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VORWORT. 


Im  Jahre  1858  erschien  die  erste  Ausgabe  dieses  Handbuches;. 

ne  ist  einem  dilugeiid  empfuudeueii  Bedürfiusse  entgegen  ge- 
kommen and  hat  eine  sehr  g&nstige  Aufnahme  gefunden.  Die 
Mängel,  welche  bei  einem  ersten  Versuch  kaum  zu  vermeiden 
waren,  wurden  mit  freundlicher  Nachsicht  beurtheilt  Bei  dieser 
neuen  Ausgabe  sind  sie^  so  weit  es  mir  möglich  war,  beseitigt 
worden;  manche  früher  übersehene  Quellenschrift  ist  nachge- 
tragen. Vorzüglich  aber  ist  die  sehr  lebhalte  litterarische  Thätig- 
keit  der  Zwischenzeit  auf  diesem  Gebiete  sorgfältig  berücksich- 
tigt. Dagegen  ist  an  dem  Plane  und  Charakter  des  Buches 
nichts  geändert;  es  soll  kein  gelehrtes  Repertorinm  zum  Nach- 
schlagen sein,  sondern  durch  zusammeuLaugeiide  Darstellung 
zum  eigenen  Studium  der  Quellen  anleiten,  diesen  in  Beziehung 
zu  den  geschichtlichen  Vorgängen  der  einzelnen  Abschnitte  ihren 
Platz  anweisen.  Bibliographische  Vollständigkeit  anzustreben, 
war  jetzt  um  so  weniger  nöthig,  da  Potthasts  Werk  diese  Auf-  i 
gäbe  verfolgt;  hier  genügte  es,  die  zunächst  brauchbaren  Aus- 
gaben und  Schriften  anzuführen,  in  welchen  weitere  Nachweise 
zn  finden  sind. 

Ein  vorzügliches  Verdienst  um  diese  neue  Bearbeitung  hat 
sieh,  wie  schon  um  das  ursprüngliche  Werk,  der  Professor 
£.  Dümmler  in  Halle  erworben,  welcher  nie  ermüdete,  mich 
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Vorwort. 


mit  Berichtigungen  und  werthvollen  Nachweisungen  zu  versehen, 
von  denen  nur  wenige  ausdrücklich  erwähnt  werden  konnten, 
'  Aach  W.  Giesehrecht  nnd  Ph.  Jaff4  habe  ich  wiederum  für  ihre 
rege  Theilnahme  an  dieser  Arbeit  zu  danken.  Ganz  besonders 
förderlich  waren  mir  auch  die  zahlreichen  Zusendungen  von 
Dissertationen,  Programmen  und  einzelnen  Aufsätzen,  welche 
das  hier  vorliegende  Gebiet  berühren;  je  leichter  gerade  solche 
Schriften  der  Aufmerksamkeit  entgehen,  um  so  dankenswerther 
ist  die  Zusendung  derselben,  und  indem  ich  für  diese  sehr 
wesentliche  Erleichterung  meiner  Arbeit  den  lebhaftesten  Dank 
ausspreche,  erneuere  ich  die  Bitte,  mich  auch  fernerhin  in 
gleicher  Weise  unterstützen  zu  wollen  bei  der  Bestrebung^  die 
Fortschritte  der  Forschung  auf  diesem  Gebiete  für  eine  ß|)ätere 
neue  Bearbeitung  zu  verwerthen. 

Heidelberg,  den  23.  Februar  1866. 


W.  Waxtkjnbach. 
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Litterarische  Einleitung. 


§  1.  Die  Ausgaben  des  16.  Jaliriiunderti. 

L^ngeachtet  des  grofsen  Unterschiedes  zwischen  den  Denkmälern 
des  classischen  Altertliume  und  dos  Mittelalters  findet  sich  doch  auch 
in  ihnen  viel  Uebereinstimmeudes^  haben  sie  oft  ähnliche  Schicksale 
getheilt.  Bis  gegen  den  Anfang  des  dreizehnten  JabrhonderU  las 
Bau  i&  den  Seliolen  m)eh  Utufig  ond  fleiieig  die  alten  Aatoren^  und 
Uelt  sieh  für  die  Geschichte  der  nXheren  Vergangenheit  an  eehte 
■ad  nnverflUsehte  Quellen.  In  den  nlchsten  Jahrhunderten  tritt  beides 
mrllek.  Aaeh  die  ausgezeichnetsten  Qeister  heutigen  sieh  mit  phan- 
tastischen Vorstellungen  von  der  Vorzeit,  ohne  deren  Richtigkeit  zu 
prüfen.  Die  alten  Schriftsteller  verschwinden  aus  dem  Unterricht,  ab- 
geschmackte Fabeln  Uberwuchern  bei  den  Chronisten  die  Geschichte, 
and  die  einfachere,  wahrlieitsliebe&de  Darstellung  der  Zeitgenossen 
indei  aolehen  Entsteilnngen  gegenüber  Iseine  Beachtung.  Fast  gKni- 
lieh  aebeint  der  8inn  Ittr  Kritik  verloren,  bis  wir  im  fttnfiwhntan 
Jahrhundert  wieder  einaelne  Spuren  jdavon  wahmehmeni  worauf  dann 
bald  die  Bestrebungen  der  Humanisten  fttr  die  Wiederbelebung  der 
classischen  Studien  auch  der  Kunde  des  iVUhereu  Mittelalters  zu  Gute 
kommen. 

In  It;ill{  n  freilich  ist  es  das  römische  Alterthum  fast  ausschliefs- 
lichy  welches  die  Geister  beschüftigt;  als  dazu  auch  die  Griechen- 
welt noch  hinzutritt,  wendet  man  sieb  dieser  fernen  Vergangenheit 
vOUig  IU|  und  die  platonisehe  Akademie,  hat  mit  der  Gegenwart  und 
den  ans  dem  Chriitenthum  erwachsenen  Zustünden  kaum  eine  Be- 
fflhmng. 

Anders  in  Deutschland.  Hier  richtet  sich  die  Kritik  sogleich 
auf  die  Urkunden  der  chriatliclien  Religion,  und  die  drückend  empfun- 
dene päbstliche  Hercschaft  yeranla(st  aar  Prüfung  der  UeberÜeienuig. 
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Da  werden  die  alten  lauteren  Quellen  der  Gegchichte  wieder  ans 
Licht  gezogen^  und  gefeierte  Hamanisten  wenden  auch  diesem  Felde 
ihre  Thätigkeit  sa.  Das  lebhaft  erwachende  VolkBbewn&tsein  konnte 
ebenfiillfl  in  der  rOmiechen  Vorseit  nicht  BeMedigmig  finden^  wie  ei 
in  Italien  der  Fall  war,  und  wie  mit  den  refonnatoriachen  Bestie- 
bangen  dieaeeft  der  Alpen  tiberall  ein  krSftiger  Aoftehwnng  der 
Landessprache  zusammenfälU,  so  auch  ein  eifriges  Eiforsciien  der 
heimischen  Geschichte. 

Mehrere  unserer  besten  Geschichtsquellen  sind  uns  nur  in  Ab- 
schriften des  fünfzehnten  Jahrhunderts  erhalten,  gerade  wie  so  manche 
Olassiker,  und  den  Handschriften  reihen  sieh  bald  die  ersten  Drucke 
an.  Sehen  in  diesem  Jahrhundert ,  Tor  dem  Jahre  1474|  erschien, 
yermntlilieb  an  Augsburg  die  Mgfwria  Fridanei  I,  welehe  nichts 
anderes  ist  als  ein  Tbeil  der  Ürsperger  Chronik.  Denn  nicht  sIs 
Quellen  für  gelehrte  Forschung  betrachtete  man  damals  diese  Schrif- 
ten; noch  waren  sie  unmittelbar  als  darstellende  (jeschichtswerke 
wülkommen,  da  man  in  der  Sprache  sowohl  wie  in  der  ganzen  Denk- 
weise jenen  Zeiten  noch  nicht  so  fem  stand,  dafe  es  eines  eigenen 
Studiums  bedarft  hätte ,  nu  sieh  an  den  fteiiriften  des  lOtteialtHS 
an  erfimien,  sie  anch  nnr  an  verstehen* 

Vor  allen  war  es  Kaiser  Max,  welcker  die  Brforsolrang  der 
dentsehen  (S^esdiiehte  anf  alle  Weise  befbrdeife,  nnd  sogar  sdbit 
daran  Theil  nalira.  Lieberall  liefs  er  nach  alten  Urkunden  und  Chro- 
niken suchen  und  belohnte  jeden  Fund;  sein  Historiograph  Stabius 
sollte  daraus  ein  grofses  Geschichtswerk  zusammensetzen.  Die  be- 
deutendsten Gelehrten  der  Zeit  suchte  er  an  seinem  Hofe  zu  ver- 
einigeni  nnd  die  Wiener  Universität  erreichte  unter  ihm  ihre  höchste 
Blllthe;  sie  soll  damals  an  7000  Stodenten  gesählt  haben|  nnd  viele 
der  angesdiensten  Hamanisten  fanden  dort  begeisterte  Sehttler*)*  In 
seinem  Anftra^  bereiste  von  1498  bis  1505  Ladislans  Snntheim 
aus  liavensburg  das  südwestliche  Deutschland,  um  die  Materialien 
zu  einer  genealogischen  Geschichte  des  habsburgischen  und  anderer 
deutscher  FUrstenhSuser  zu  sammeln').  Auch  der  talentvolle,  aber 
onstäte  Dichter  Conrad  Celtis,  welchen  Maximilian  im  Jahre  1497 
nach  Wien  berufen  hatte>  erhielt  im  folgenden  Jahre  vom  Kaiser  die 
Mittel  IQ  seiner  letzten  grolhen  Reise  in  den  fernen  Norden  ^  deren 

»)  Archiv  XI.  81. 

Khaals,  Yersach  einer  Gcwliiclrte  der  Oesterr.  ddehrteo  (1 755),  p.  ISl^lSS. 
Kiok«  Gesch.  der  kais.  Unlv  zu  Wien  I,  226. 

Frnnr  PffifTer,  Das  Donadlhal  voq  Ladislaus  SunthcUDi  im  Jablblicfa  fiir 
vsUrländ.  Gescbiciiie  iWien  1861),  p.  273—297. 
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Frucht  die  Germania  illustrata  sein  sollte,  Celtis  lange  versproche- 
nes Hauptwerk,  welches  er  aber  bei  selBem  Tode  1508  anyoUendet 
hiüterUflMn  hat  Vor  anderen  Humanisten  zeichnete  sich  Celtis  durch 
«H»  wärmet  Qelttiil  für  cUe  ESire  und  den  Rolini  Biiiias  Vatertondet 
am;  es  wnrmts  Iha,  dalli  die  HAlieniaebeD  Gelehrten  hoehmtttUg  auf 
üe  denteohe  Barimrei  herabsilien.  Yermiithlich  asB  dieaem  GeAthl 
iotBpr&ng  das  Heldengedielit  Lignriniia,  welche«  die  Thaten  Kaiser 
Friedricha  I  feiert  und  nichts  als  eine  poetische  Paraphrase  der  Gesta 
Friderici  von  Otto  von  Freising  und  Ragewin  ist.  Obgleich  es  einem 
gewissen  Gnnther,  Friedrichs  Zeitgenoasen,  beigelegt  ist,  war  doch 
der  Verfasser  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Celtis  selbst,  der  dadurch 
die  hohe  Vortreffliehkeit  ond  classische  Bildung  der  Deutschen  im 
Mitteliüter  erweisen  wollte.  Er  selbst  hielt  in  Wien  Vorträge  darüber, 
seine  Fronnde  aa  anderen  HoeJuehnlen,  aneh  Naieiema  eitirte  es 
YMMckt  sehon  ehe  es  gedmekt  war.  In  Angabnig  erbaten  Geltia 
dortige  Frennde  von  ihm  eine  Gabe  ana  dem  Sehatie  der  Entdeeknn- 
geDy  deren  er  sieh  TfHimte,  und  ihnen  ttberUefii  er  den  Lignrinns, 
welcher  imu  dort  im  Jahre  ir>07  ans  Licht  kam.  Seidem  ist  er  viel- 
fach für  die  Geschichte  Kaiser  Friedrichs  benutzt  worden,  ohne  doch 
gTofsen  Schaden  anzurichten,  weil  er  sieh  seiner  Quelie  ße)ir  genau 
aii8chUe£st;  nur  die  Form  war  bei  dieser  Fälschung  in  Betracht  ge- 
kommen* Die  Unechtbeit  hat  bereits  Senckenberg  1737  erwiesen^), 
od  ale  mnia  trots  dea  Widerapmehea  von  KlUpfel,  Dttmge,  Eriiard 
jedem  einleaehten,  weleher  mit  der  Sprache  nnd  Veraknnat  dea  zw91f- 
lan  Jnliiiknnderta  Tertrant  iat  Ein  wfrklichea  Verdienet  am  daa 
deaiache  Mittelalter  erwarb  aidi  dagegen  Oeltia  1501  durch  die  Ana- 
gabe  der  im  Kloster  8.  EMmmeram  Ton  ihm  an^eftindenen  Werice  der 
Könne  Eoöwitlia,  sowie  durch  die  Entdeckung  der  berühmten  Ta- 
bula Pentingeriana,  jener  merkwürdigen  römischen  Strafsenkarte 
des  dritten  Jahrhnndertg ,  mit  spJIteren  Zusätzen  erhalten  in  einer 
Copie  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  welche  sich  jetzt  in  der  Wiener 
Hofbibliothek  befindet').  Ihren  Namen  führt  sie  davon,  weil  Celtia 
aie  in  seinem  Teatamente  dem  gelehrten  Angabniger  Patrieier  Gan- 

Coniecturae  de  Gunthcro  Lieurini  scriptore,  Parerga  GoUiDg.  I,  3.  149  — 
1€7.  F«r  ÜB  Uieditiicit  haben  sidi  Jacob  Grima,  Gedichte  des  liittehltcTS  auf 

Friedrieh  I,  p.  1^  Periz  im  Archiv  X,  8S,  in  Steins  Leben  V,  266,  Slälin  Wirt 
Gesch.  II,  23  ausgesprochen  üebcr  Celfis  vn;!.  EnijHb  Ktnpfrl  de  vita  et  scriptis 
Cooradi  CeiUs  Proliwü,  Frib.  1827.  Erhard,  Geschichte  des  Wiederau fbh'ihens  wis- 
•cnsehafUicher  Bildung  (1830)  2,  1 — 146  und  io  der  Eoeyktop.  von  Ersih  und 
Gniber  31,  ISb.  lünk  a.  a.  0.  8. 201  f. 

*)  Die  Xltere  Ansicht,  welche  sie  dem  VerCaaeer  der  Amalea  vonCohnar  lu- 
achrieb,  bekämpft  Jaffe,  Ittoii.  ^.  XVII,  187. 
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rad  Pentinger  ireniMielite.  Diaaer,  der  ebenfalls  von  llazirnUiin 
m  Beiaeni  Baih.  eriioben  war,  besafii  die  wertbroUiteii  deataehon 

GescIiielitsqaelleD  mid  beabeichtigte,  eine  nmlkflsende  Sammlung  der- 

selben  herauszugeben;  leider  kam  dies  Vorhaben  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  zur  Ausführung,  doch  verdanken  wir  ihm  mehrere 
vortreffliche  Ausgaben,  die  aber  Peutingers  Namen  nicht  auf  dem 
Titel  trjigen.  Schon  1496  entdeckte  er  die  Ursperger  Chronik 
nnd  veranstaltete  im  Jahre  1515  den  ersten  Abdruck  derselben'); 
gieiehzeitig  ersehieneni  von  ihm  bearbeiteti  Jordania  de  Bebna 
Getieia  and  Pauli  Diaeoni  hiatoria  Langobardoriim*)|  eine 
sehr  gute  Aasgabe,  idKhrend  die  1514  an  Paria  von  Onilelmna  Parm 
besorgten  AuBgaben  des  Paulus  und  dm  Liudprand  sehr  mangel- 
haft sind. 

Ebenfalls  im  Jahre  1515  besorgte  Maximilians  geklirter  Arzt 
nnd  Archivar  Spiefshammer,  der  sich  Ouspinian  nannte,  zusammen 
mit  dem  kaiserlichen  Historiographen  Stabius,  in  Strafsbug  eine  TOr* 
treffliche  Anagabe  dea  Otto  Freiaing  mit  der  Fortaetaong  daa 
Eagewin.  Ebenda  waren  bereita  im  Jahre  1606  von  dem  Breiaganar 
Oervaaina  Sonpher  die  Ge ata  Hein riei  IV  herausgegeben,  mit 
einem  Vorwort,  welches  von  stolzem  Selbstgefühl  den  Franzosen 
gegenüber  erfüllt  ist.  Vüü  äliiilicher  Dcnkunggart  zur  Ehrenrettung 
dieses  vielgi  schmähten  Kfiiaera  getrieben,  edirte  Av entin  1518  in 
Augsburg  die  schöne  prosaische  Lebensbeschreibung  desselben.  So 
traten  nach  einander  die  vorzUglichaten  Qeaehiehtaohreiber  des 
dentaehen  Mittelaltera  aiia  Licht;  1621  eraehienen  in  Ottin  aneh 
die  Werke  Einharda,  herani^^ben  Ton  dem  Grafen  Hermann 
▼on  Nnenar^);  in  Haina  die  Chronik  dea  Regino  von  Sebaatiin 
von  Rotenhan. 

Besonders  eifrig  aber  nahmen  die  Protestanten  diese  Bestrebun- 
gen auf;  sie  fanden  bald  auch  unter  diesen  Schriften  Waffen  gegen 
die  päbstlichen  Ansprüche  und  die  Streitschriften  des  elften  Jahr- 
hunderta  eraehienen  aneh  für  den  veränderten  Standpunkt  des  sech- 
aehnten  noeh  Torwendbar.  So  gab  Ulrich  von  Hatten  1620  die 
Schrift  Waltram a  von  Naumburg  gegen  Gregor  VUi  Db  wd' 
iate  eedmae  eomervanda,  heraus,  welcher  bald  nocJi  mehrere  Schrif* 
tan  verwandten  Geiatea  aus  der  Zeit  des  Schisma  und  der  Reform- 


^)  lieber  ihn  s.  Herbernr,  Conrad  PeutiiiMf;  AnnbnialSdl.  4. 
*)  Archiv  XI,  79. 
•»  Archiv  VII,  314. 

^)  Ueber  den  Codex  Sleiavddmb,  doith  destcn  Attflbdaoa  Nncnar  «gen 
den  Vorwurf  willkfiiliclicr  AeoderangCQ  gerecktfortiak  itt,  i,  Arehir  VII,  36C 
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bewegang  des  vierzehnten  und  fttnfsehuten  Jahriiimderts  folgten 
Unbefangener  liefs  Melanchthon  es  rieh  angelegen  sein^  den  Schul- 
■Dterriolit  in  d^r  Qeioluehte  wa  fördern.  Sehen  1516  besorgte  er  in 
Ttfbiogen  eine  An^gabe  der  grolhen  GompUafion  des  Nanelems, 
nnd  1583  bearbeitete  er  Ar  die  Sehnkn  das  ▼ielgebranehte  Ohro- 
nleon  Oarionis*).  Auf  seine  VeranlaaBtuig  gab  1526  Ea&par 
Scharrer  sn  Tübingen  den  Lambert  heraus. 

In  Basel,  wo  schon  1529  Sichardus  die  Chroniken  des  Hie- 
ronymus, Prosper,  Oasaiodor,  Hermannus  Contractus  mit  einer  Wid- 
mung an  den  Cardinal  Albrecht  von  Brandenburg  herausgegeben 
hatte^  besoi^n  die  Buchhändler  Heerwagen,  die  auch  Melanch- 
fliOBB  Verleger  waren ^  1531  eine  Sammlung,  welche  den  Prokopi 
Agatfaias  und  Jordaais  enthilU^  mit  einer  Vorrede  von  Beatns  Bbe- 
nannSi  eigenflidi  SeHg  Bilde »  ans  Sehleittstadt  Dieser  hatte  aneb 
mm  Otto  Yim  Freisfaig  das  Titelblatt  entworfen  nnd  ist  dadurch  in 
dem  unverdienten  Ruhme  gekommen,  ahi  ob  er  der  erste  Heraus- 
geber deutscher  Geschichtsquellen  gewesen  wäre.  Die  Handschriften 
aber  zu  jener  Sammlung  hatte  Conrad  i^eutinger  aus  Augsburg 
geschickt. 

Im  Jahre  15f^2  erschien  in  demselben  Verlage  eine  zweite  Samm- 
hmgi  welche  den  Widukind,  Einhard  und  Liudprand  enthält| 
heransgegeben  Ton  dem  Professor  Martin  Fr  echt  zu  Tübingen. 

£•  würde  uns  wa  weit  llihren,  wenn  wir  fortfifthren  wollten,  die 
Aufgaben  des  sedmehntsn  Jahrhunderts  anfrnsihlen,  denn  ibre  Zahl 
iit  nieht  gsring;  besonders  die  Wecbelsche  Buofahaadlung  inFkank* 
fitrt  yerlegte  eine  c^uise  Reihe  von  Bamminngen  dieser  Art.  Unsere 
Absicht  war  nur,  zu  zeigen,  mit  welchem  Eifer  man  damals  bestrebt 
war,  die  echten  Quellen  der  Geschichte  wieder  ans  Licht  zuziehen; 
mit  ricLtiger  Auswahl  wurden  die  besten  derselben  zuerst  heraus- 
gegeben und  mit  derselben  Sorgfalt  behandelt,  welche  die  ersten 
Ausgaben  der  alten  Classiker  auszeichnet.  £s  war  ein  trefflicher 
An£u^  gemacht,  hinter  dem  der  grbfste  Theil  der  späteren  Leistun- 
gen weit  snrttekbiiebi  und  an  die  Ausgaben  sehlolb  sieh  MgMeh 
aucb  die  gesehiehtliehe  Verwerthnngi  getragen  von  demselben  Geiste 
wabrbeitsnchender  Ejritik|  die  sich  vorzüglich  der  Frttfbng  der  kireh- 
Beben  üeberlieferung  mwandte.  Hervorsuheben  ist  unter  diesen 
Werken  die  nach  Jahrhunderten  eingetheilte  Kircheiigeschichte  der 
8<^naiuiten  Magdeburger  Centuriatoreu,  Matthaeus  Flacius, 

Stnob,  übich  vod  HattM  9,47.65.166.890.868.  Htt  dendboi  Ah- 
fidA  wurden  1529  zu  Hagenau  die  eraten  Briefe  Peters  de  Viaea  gedruckt» 
Bretedioeider,  Corpus  BefoimttoniiB  XU,  707. 
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Wigand  n.  (Bmü.  165d--1574.  13  Vol.  foL),  weil  sie  dnreh  IGt- 
thettimgen  an»  dauern  feidifitt  baaitoekfiflUiehen  Material  Boch  jcM 
•obltebar  ist')* 

FreUich  maeen  nicht  alle  gleich  beieU^  die  gecdiiehlliche  Wäfa^ 
hett  aasmehnen,  and  anier  die  Anegaben  der  eehtea  Qaelten  mis^ 

ten  flieh  bald  auch  falsche,  von  denen  der  Liguriniis  oben  bereits 
erwähnt  wurde.  Schon  1498  erschien  in  Venedig  der  nachgemachte 
Beroöus  und  anderes  Machwerk  des  berüchtigten  Annius  von  Vi- 
ter bo.  Nicht  ganz  so  plump  erfunden  waren  die  Megenfrid;  Beuao 
and  andere  SehriftsteUeri  auf  welche  Trithemiua  lieh  in  seiner 
Hifsehaiier  Chronik  (löU)  bcrlei^  und  leine  Angaben  flhiiii  deafaatti 
noch  jetat  nicht  selten  irre;  hat  doch  sogar  sein  Hnnlbald,  dessen 
IXehertlehe  Larve  sehen  der  Qraf  Ton  Nnenar  darehsehante,  noch  ha 
neunzehnten  Jahrhundert  Vertheidiger  gefunden  1  Zum  ärgsten  Un- 
füg  dieser  Art  aber  gehört  das  ioM)  erschienene  Turnierbuch 
von  Rüxner^),  dessen  freche  Ltigen  von  den  ahnenstichtigen  Herren 
begierig  aufgenommen  wurden  and  noch  heatigea  Tages  hin  und 
wieder  gespensterhaft  erscheinen« 

§2.  Die  iLatholische  Kirche.  Die  Heiligenleben. 
WXhrend  einerseits  die  nen  erwachende  kritische  l^ditnng  w9l* 

kommene  Waffen  in  der  Litteratur  des  früheren  Mittelalters  fand,  bot 
sich  andererBcits  hierin  auch  der  katholischen  Kirehe  ein  schöner 
Schatz  ascetischer  Schriften  dar,  und  die  Briefe  der  alten  Päbste, 
wie  die  alten  Vorkämpfer  ihrer  Ansprüche,  waren  noch  immer  za 
branehen*  8o  finden  wir  denn,  nachdem  die  katiiolisohe  Kirehe  sieh 
wieder  ermannt  ind  auch  wissenschaftlich  neue  Kraft  gewonnen  ha^ 
aneh  von  dieser  Seite  viele  Pnblieationen;  der  Cardinal  Caesar  Ba« 
ronins  setste  den  Magdeburger  Oentariatoren  s^e  Jbmtdm  €ede$kh 
stici  entgegen,  welchen  die  au3  dem  Vaticanischen  Archiv  und  an- 
deren Quellen  mitgetbeilten  ActenstUcke  hohen  Werth  verleihen'). 
Durch  gute  Ausgaben  wichtiger  neu  entdeckter  Quellen  machten 
sich  besonders  die  Jesuiten  CanisiuSj  BrowemSi  Tengnagel, 

^)  Vgl.  RiDck  in  Pcrtz  Archiv  8, 53— 56.  Fhdnt  gib  aoch  mdk  dem  Vor- 
gang des  Engtiodm  Bale  1&57  di«  Satiren  des  swSlften  JaMoadeiis  gegen  PÄiS 
und  CIrnjs  hcrnti^  tmtrr  drm  Titel:  Varii  doctonuB  piftraiiM|iM  viiofum  de  co^* 

rupto  ercle^^i^ir  stnln  poriiiata. 

*)  S.  darüber  Waitz,  Heinncb  I,  p.  252.  Ein  Theil  der  Fabelo  ist  ält«ren 
Cnprungs,  aber  Raineni  Udbt  dodi  eine  antehnlicbe  Vermehrung  derselben. 

Bis  1198  in  12  Folianten  1588—1607  encUami.  Dif  Fotltetning  von 
H:^vnn!du5  in  9  Folianten  bis  1565  erschien  tum  16d6-**ieYT*  AoKibe  fW 
Manai  mit  Pag^'a  Kritik»  Lacae  1738 ->im 
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Gretser  verdient  Auf  Einzelnes  einzugehen ,  würde  hier  zu  weit 
flUiren;  nur  einen  besonderen  Zweig  dar  Litterater  sebcuil  es  er* 
ftrderUohi  Btther  m  betiMliten. 

Beiioii  utar  den  UiMem  IseMiMbehi  finden  sieh  UijeBderieii 
mA  «iiiMliie'Helli06iilebeiiy  ftnr  Brlmiuig  beBtinnut  Hin  und  wtodir 
Met»  lie  ein  bnuNkbeies  KSnohes  der^;  Im  Qsnieii  aber  efeeM* 
lea  die  Legenden  in  edeher  Weise  überarbeitet,  dais  das  Triviale, 
»Uen  Gemeinsame,  überhüud  genomnien  hat,  das  Geflchichtliche  oft 
ganz  verscliwuoden  oder  doch  verdunkelt  ist.  Die  zahlreichen  Wunder, 
die  vielen  Fabeln  und  Albernheiten  machten  (ließe  Litteratur  gerade 
ganz  besonders  zum  Gegenstand  lebhafter  Angriffe,  und  bald  empfand 
MO 9  dadi  sie  allen  Werth  und  Nutaen  Teriieren  werde,  wenn  man 
Ml  niekt  sn  einer  fiiehtang  des  tiberkommenen  Stoffes  eataehliellMn 
werde.  CHaen  Mettteaden  Fortsebritt  bildet  sciion  die  Samniliinf 
des  rainsr  Ksrthinsers  Bnrins  (t  1578):  TStat  JWMenm  Sanei»' 
fwm,  die  Tiel  branefabarsi  gesohiehillelien  Stoff  sserst  am  Lielit 
Issebte,  und  wenn  aneh  der  lateinisohe  Stil  etwas  Uberarbeitet  ist, 
so  berührt  das  doch  kaum  den  Inhalt  Von  Kritik  aber  ist  in  diesem 
Werke  keine  Rede  und  die  herrschende  Meinung  der  Gebildeten  ver- 
warf alle  MÖnchsgefldiiciitcn  als  leere  Fabeln. 

Diesen  Angriffen  gegenüber  faiste  nun  der  Jesoit  Jäeribert 
Bosweyde  des  Plan,  durch  strenge  Sichtung  des  gansen  yortisih 
dmeii  Msierisls  und  Asloplpffing  des  Fnlseben  das  Esbte  sn  retten 
sid  sn  sisbem.  Br  selbst  gab  t.  s.  das  Msr^yrokiflan  Bonmim 
bemw;  beseoden  absr  TSTsnlslbts  er  seinen  Qrdensbmder  Jobann 
Bollattd  in  Intwerpes  sn  dem  gro&artigen  TTntsineliBien  der  Aets 
Sanotornm,  wovon  1643  der  erste  Band  erschien.  Noch  5  Bünde 
gab  Holland  selbst  heraus;  dann  hinterlieTs  er  die  Fortsetzung  dem 
Daniel  Fapebroch  und  Gotiried  Ilenschen,  von  welchen 
der  gediegenste  Theil  dea  Werkes  gearbeitet  ist.  Sie  gewannen  bei 
ihrer  Ajrbeit  eine  solche  Sicherheit  der  historischen  Kritik  und  ver» 
fuhren  mit  so  wenig  ßchanungi  dalb  sie  bald  viel£seha  Angriffe  er> 
fshien  nnd  die  q^anisebe  Inqiiii^tion  das  Weik  sogar  verbotf  Jlan 
Tttrsnohle  aneh  den  Pabst  an  einem  Verbote  desselben  sn  bewegeni 
sbw  mergeblieh^  nnr  Papebroehs  Gboronoloffia  Ponüfionm  Bonanonnn 
wnrde  irirldidi  verboten^  Ißt  dem  snennttdtiefasten,  mlttiBsrnsten 

Ausgeieichnpf  diirrh  Rcithhaltigkfit  Tind  durch  unveränderten  Abdruck  gutrr 
alter  Handsrhriften  hl  däü  Sancluarium  des  MaiUoden  Boniaus  Mombritius  io 
2  groCsen  FoUaateo  0.  J.  {um  1475). 

*)  S.  RettbcK,  Art  Ptpebroeh  in  der  EncyklopXdie  von  Eneh  nod  Ombor. 
A.  Scbdcr,  Zur  GesdiUlite  des  Werkis  Acts  Sanetonm.  SeraMon  7,  806  ft 
F«llhait,  BibL  Ustorics,  p. 
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Fleifse  setzten  auch  später  die  Antwerpener  Jesuiten ,  welche  man 
gewShnlieb  als  Bollandisten  beMiebnet^  das  begonnene  Werk  fort; 
ihre  Abhandinngen  wurden  immer  weitsehiehtiger  nnd  TerloreD  an 
innerem  Werthei  wlhrend  das  Oanne  immer  langsamer  mrUeirte. 

Doch  Bind  noch  yiele  sehr  tUchtige  Arbeiten  nnd  nnermerslicheB 
historisches  Materia!  darin.  Durch  die  Aufhebung  des  Ordens  wurde 
das  Uriternehrneii  gestört;  andere  führten  es  weiter,  dann  aber  machte 
ihm  die  Oecupation  Belgiens  durch  die  Franzosen  ein  Ende.  In 
nenester  Zeit  hat  man  es  wieder  aufgenommen,  aber  mit  der  über- 
triebensten Weitschweifigkeit  Bis  jetst  sind  67  Folianten  ersehiensni 
welehe  bis  snm  24.  October  relohen,  denn  das  ganse  Werk  folgt  der 
Ordnnng  des  Kalender«.  Die  AnfBndnng  eines  bestimmten  Helligen 
war  früher  nicht  leicht;  man  bedurfte  dazu  der  Eenntnifs  seines 
Tages,  wozu  das  Heiligen lexicon  (yon  Schmaufs)  Gött.  1719.  8. 
brauchbar  ist,  welches  zugleich  zur  vorläufigen  Orientirung  dienen 
kann.  Gegenwärtig  aber  bietet  Fotthasts  Bibiiotheca  historica  in 
dem  Artikel  Vita  p.  676 — 940  ein  nicht  allein  anf  den  Umfang  des 
Mittelalters  besefarinktes  Bepertorinm  s&mmtUoher  yon  den  BoUan- 
disten  besproehener  Personen,  dem  ein  Register  der  anÜMrdem  noch 
in  jenem  Riesenwei^e  enthaltenen  Abhandlungen  beigefügt  ist 

Neben  den  Jesuiten  begannen  auch  die  fransQeischen  Bene- 
dictiner  ein  fihnliehes  Werk,  nachdem  ihr  Orden  in  derCongr6- 
gation  de  S.  Maur  einen  neuen,  aufseror deutlich  kräftigen  Auf- 
schwung genommen  hatte.  Die  Erforschung  der  Geschichte  ihres 
Ordens  wurde  bald  ein  Hanptgesichtspankt  der  Gongregation  und 
ihr  Bibliothekar  Dom  Lue  d'Aeh^ry  sammelte  dafttr  Tiele  Jahre 
mit  Untersttttsiing  der  gansen  Genossensehaft  nnsehStibares  IfaterisL 
Znr  Bearbeitnng  desselben  wurde  Ihm  1664  Dom  Jean  Mablllon 
beigegeben,  den  dann  wieder  Germ a in  und  Rninart  untersttttstes. 
Von  ihnen  erschienen  1668 — 1701  die  Acta  Sanctorum  Ordinis 
8.  Benedicti  in  9  Folianten,  welche  bis  zum  Jahre  1100  reichen 
und  vom  gröfsten  Werthe  für  die  Geschichte  sind.  Abweichend  von 
der  Anordnung  der  Bollandisten  ist  diese  Sammlung  nach  der  Zeit- 
folge geordnet;  sie  beginnt  natttrlieher  Weise  erst  mit  der  Entstehmg 
des  Ordens  der  Benedietiner,  die  ersten  Jahrhunderte  der  Kirehe 
aber  behandelte  Rninart  selbstXndig  In  seinem  treffUehen  Wertre: 
Aeta  primomm  martymm  sineera.  1689«  4* 

§8.  Sammlungen  fttr  Landesgesehiehte. 

In  viele  ( inzelne  Staaten  zerspalten,  hatte  Italien  keine  um- 
fassende Sammlung  von  GesohichtsqueUen  erhalten;  aneh  ging  hier 
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der  Patriotismus  gerne  gleich  über  die  Zeiten  des  Mittelalters  hinatit 
in  die  aatike  Welt  hinüber.  Die  lOniaolie  Kirche  aber  konnte  vom 
Ifitteklter  niebt  Immmh  und  noehiraDiger  ihren  Oesiohtipiuikt  durch 
enge  Orencen  beeohrlEnken  IiBaen.  Ihre  Geaehiehte,  vom  Ceidinal 
Baronins  gesehrieben^  unfaDrte  die  ganie  ehristliohe  Welt,  nnd 
jedes  Volk  haä  hier  die  wiehügelen  Anlboblllwe  Aber  seine  Ver* 
gangenheit  aus  den  Schätzen  des  Vaticanischen  Archivs.  Viele  Ge- 
schichtsquellen Italiens  zog  üghelli  zneist  ane  Licht  in  dem  grofsen 
Werk  der  Italia  Sacra,  welches  dann  von  Coleti  umgearbeitet  und 
sehr  vermehrt  wurde').  Gleichzeitig  mit  diesem  wirkte  Ludwig 
Aaton  Muratorii  der  mit  der  umfassendsten  Gelehrsamkeit,  rast- 
losem Fleifse  und  unermUdlieher  Thatkraft  die  Grundlagen  der  ita- 
lieDisohen  Gesehichte  legte,  aaf  denen  noch  hente  fortgebant  wird. 
Seilie  Sar^torm  Stnm  Miearum  in  21  Folianten,  1793—1761,  sind 
die  erste  nmfaaseiide  planmüTsig  angelegte  Sammhing  der  Gescfaichts- 
cpAOen  eines  ganxen  Landes,  and  bis  jetst  die  einzige,  welche  ihre 
Volienduiig  erreicht  hat. 

Erstrebt  war  freilich  schon  früher  AeLnlicbes  in  Frankreich 
durch  die  Bammluiig  von  Ducbesne  in  5  Folianten  (1636 — 49); 
doch  genügte  diese  nicht,  so  werthvoii  auch  ihr  Inhalt  ist.  Colbert 
fMe  bereits  1676  den  Plan  einer  neuen  amfassenderen  Sammlung, 
der  jedoch  erst  spftter  sur  Ausfuhrung  kam,  als  die  Gongregation 
der  Maariner  auch  diese  Aufgabe  ttberaommen  hatte.  Nachdem 
diese  Mlsigen  imd  gelehrten  Mtfnche  bereits  für  die  Qeechlchte  ihres 
Ordens  und  der  Kirche  das  AnitoroideBttichste  geteistet,  nnd  in  ver- 
schiedenen Bammhmgen  nnendUehes  Material  zugfinglich  gemacht 
hatten  ,  erschien  von  1738  an  der  Recueil  des  Historims  des  Gaules 
et  de  la  France  von  Dom  Bouquet  und  seinen  Nachfolgern  eine 
Sammlung,  deren  Fortführung  in  neuester  Zeit  wieder  aufgenommen 
ist,  nnd  die  bis  jetzt  aus  21  Folianten  besteht. 

In  Deutschland  waren  die  vielyersprechenden  Anfönge  des 
Sedia^nten  Jahrhunderts  durch  die  inneren  Spaltangen  gehemmt 
und  endlich  durch  den  dreifiiigjtthrigen  Krieg  fast  ginslich  erstickt 
worden.  Die  fo^;ende  Zeit  des  Reichthnms  nnd  der  ftoflichen  Stel- 
Inng  der  Geisflichkeit  brachte  wohl  einige  Stiftihistorien,  aber  nichts, 
das  sich  mit  dem  Wirken  der  Manriner  in  Franlneieh  irgend  yer* 
gleichen  lieiöe.  Wohl  reizte  das  Beispiel  zur  Isachahmung,  aber  alle 
Versuche  scheiterten  theils  an  der  Trägheit  der  in  Reichthum  und 
Deppigkeit  versunkenen  Stifter,  theils  an  der  Eifersucht  der  Landes- 

1)  üghflli ,  Itatia  Saerji.  9  Biode  t  1644—1662.  Neue  Auas.  v.  Coleli  ia 
10  Biodca.  17I7-17j2L 
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fUrsteiiy  welchen  es  bedenklich  erschien,  die  Geistlichkeit  ihrer  Terri- 
torien in  nähere  Verbindang  mit  den  Ordensbrüdern  anderer  Gebiete 
treten  wa  kiien.  Das  erfiihren  nnmentUch  die  Gebrttder  Pei  in  MeUL 
bei  ihren  Bemtihnngen^  nenes  Leben  in  den  alten  Orden  der  Beoe> 
dietiner  m  bringen,  nnd  die  Stiftang  einer  CoDgregation,  welche  ei 
möglich  gemaeht  hXtto,  die  verhandenen  KrSde  tu  ▼ereinigen  und, 
wie  in  Frankreich,  planmäfsig  für  gemeinsame  ^  w  ecke  zu  yer  wen- 
den, scheiterte  an  Bolchen  Hindernissen. 

Material  war  freilich  in  grofsen  Massen  zu  Tage  gefördert,  aber 
ohne  Aaswahl,  ohne  Kritik;  die  neuen  Pablicationen  fügten  nur 
immer  mehr  rohe  Masse  hinan,  in  noch  mangelhafterer  Weise,  and 
niemand  verstand  es,  den  Stoff  an  bearbeiten*  Im  siebaehntnn  Jahr- 
hondert  erschienen  bei  dem  Uebergewieht  des  Particalarismns  fest 
nnr  nooh  Sammlangen  für  die  Geschichte  einselner  Reichslande. 
Eine  neue  Epociie  beginnt  dann  mit  Leibniz,  dem  Zeitgenossen 
Muratori'B,  und  in  noch  viel  höherem  Grade  würde  dies  der  Fall 
gewesen  sein,  wenn  nicht  seine  Forschungen  nnvoUendet  und  grofsen- 
theils  unbekannt  geblieben  wären.  Wie  Muraton  voq  der  Geschichte 
des  Hauses  Este,  so  ging  er  von  den  Weifen  au8|  und  wie  Haratori 
wurde  er  dnreh  diese  üntersnehnngea  immer  weiter  geftthrt  sa  den 
aasgedefanteslen  Qnellenforschimgen,  weldie  die  ganse  Beidbsge- 
sehiehte  nmftirsten,  Forschnngen^  die  sich  andererseits  an  seine  phi- 
losophischen sowohl  wie  an  seine  staatsrechtlichen  Studien  anschlös- 
sen. Er  durchsuchte  alle  ihm  zugänglichen  Archive  und  Bibliotheken, 
und  ergriff  mit  dem  lebhaftesten  Eifer  den  Plan  einer  systematischen 
Sammlung  und  Ausgabe  aller  vorhandenen  Quellen  f  Ur  die  politische 
und  die  Rechts-  und  Kirehengeschichte ,  auf  deren  Wiehtigkeit  and 
die  Ifothwendigiteit  ihrer  gründlichen  Erforsohnng  anerst  Gonring 
eneigisch  hingewiesen  hatte. 

Wohl  einsehend,  dafe  die  Aufgabe  die  Krifte  ehies  Einselnen 
übersteige,  versuchte  man  wiederholt,  Geselischaften  zu  diesem  Zwecke 
zusammenzubringen.  Schon  Johann  Christian  v.  Boinebnrg,  der 
Ratfageber  des  Cburfürstpu  Johann  Philipp  von  Mainz,  der  Freund 
Conrings,  Leibnizens  und  Forsters  entwarf  den  Plan,  ein  CoUegium 
universale  ErudUorum  in  Lnperio  Romano  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  Qesehichte  an  stiften  ond  theilte  denselben  1670  mehreren  Ge- 
lehrten mit  Mains,  wo  das  Beichsarchiv  sich  beftad,  war  anm  flits  ^ 
desselben  bestimmt,  allmn  es  blieb  bei  diesen  Anftngen  und  hatte 
keinen  weiteren  Erfolg.  Neue  Anregung  zu  Versuchen  dieser  Art 
gab  bald  darauf  die  kräftige  Entwickelung  der  schon  1651  gestifte- 
teui  iü77  vom  Kaiser  privUegirten  Academia  L$opoidma  JSaiurae  Cu- 
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ttosorum.  Paallini  in  Eisenach  falste  die  Idee  einer  ähnlichen 
historiaehen  OesellschafI;  er  liefB  1687  eine  Ddineatio  CoUe^i  Imp^ 
rmÜt  kietoriei  gloriose  et  feUeiUr  fundandi  drucken  and  TertheileiL 
lOtymttgSkbem  Wta  gingen  Hk>b  Ludolf  and  Tentiel  anf  diesen 
Qednnken  dn;  Lodolf  theltte  Paallini  nine  anmalligeblielien  Bedenken 
mit,  ond^  von  ihm  glug  die  ftnnMche  Aalforderang  lor  Theilnahne 
ans,  welehe  1688  versandt  wvrde.  Br  war  der  Pritsee  der  nenen 
Geaellschaft,  welcher  mehrere  narahafte  Gelehrte  sich  anschlüsseD. 
Vor  allem  aber  bedurfte  man  materieller  Unterstützung,  ohne  die 
sich  wenig  ausrichten  liefs,  man  wünschte  den  Kaiser,  den  Reichstag 
dafür  zu  gewinnen,  man  suchte  naeh  yomehmen  Patronen,  aber  man 
£uid,  wie  Ludolf  1695  an  Leibnis  schrieb,  keinen  einsigeu;  welcher 
einen  Pfennig  daran  wenden  wollte').  Knr  der  Herzog  von  Wttrtem- 
beig  gewXhrte  PregitMr  die  Kosten  sa  einer  Heise  dorch  Schwaben^ 
iHe  SeliwelSi  Bofgnnd  nnd  Frankieleh,  am  die  Arehive  m  dord»- 
fsnehsn;  seine  Bdaeberiehte  beinden  sieh  anf  der  QMtinger  Biblio- 
Erfolg  hatte  also  aneh  dieser  Versneh  nidit  nnd  er  konnte 
kaum  liirfolg  haben  zu  einer  Zeit,  wo  die  höhereu  Stände  ganz  der 
französischen  Bildung  hingegeben,  uiul  die  Gelehrten  gröfstentheils 
vou  geistloser  Pedanterie  erfüllt  waren,  wo  lebhafte  TheibQahme  für 
die  Erforaduing  der  vaterländischen  Oeschichte  eben  so  selten  zn 
finden  war,  wie  die  Fähigkeit  zum  richtigen  Verst&adnift  der  Quellen. 

Xieibnia  liatte  diesen  Bestrebongen  rai  Anfang  an  groilBe  Theil- 
nahme  nqgewandt;  er  wies  yemehmlieh  anf  den  anverilnderten  Abdradi 
der  fdnen  Qnellensehriflen  hin,  wShrend  Lodolf  mehr  eine  Besrbei- 
tnng  der  Beiehsgesdiiehte  ins  Aage  üiAte.  Leibnk  dagegen  war  nm 
fremde  Darstellungen  wenig  zn  thun;  er  wufste  wohl,  dafs  Urkunden, 
in  denen  ein  anderer  nichts  finden  konnte,  ihm  die  bedeutendsten 
Aufschlüsse  gewährten,  und  rieth  deshalb  ernstlich,  dafs  man  sich 
niebt  bemühen  solle  ^  um  eine  Geschichte  stylo  ßorido  et  deganti  zu 
sdiveibeiii  sondern  man  solle  die  Documenta  und  Urkunden  geben, 
^  praeseM  aeUu  thescmnm  quendam  reUnquat.  Er  zuerst  erhob  deh 
Iber  den  DUetlaatismaa  and  die  Vidwisserei  and  rerband  die  ans- 
gdureiteAsten  Kenntnisse  mit  staatsmitnnisdiem  Blick  and  historischer 
Binncht;  ünd  so  lebtete  denn  dieser  aufterordentlidie  Mann  allein 
einen  groften  Hieil  desjenigen,  was  jene  gutgemeinten  üntemeh- 
»  mungen  bezweckt  hatten,  ohne  zur  Ausführung  kommen  zu  können« 

^)  De  Coüegio  nostro  historico  quod  dicam  vix  habeo,  adeo  omnia  JrigenL 
SeUieH  iMmo  de  magnaühus  noelrie  eet  qui  uneai,  miÄ»  mlmit  qtU  oMum 
Imffmdat,  Qui  ad  nuiutn  alienum  labomre  d&mt        mctgno  mdore,  eim 
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Schon  1693  publicirte  Leibniz  seinen  Codex  juris  gentium,  dem 
1700  die  zwei  Folianten  der  Mantissa  Documentorum  folgten.  Von 
1707 — 1711  enchienen  dann  die  Scriptores  Rerum  Brunsviceruhm, 
welche  theilB  die  niedenltehslBehe  Lsndesgeachiehte^  theihi  die  wel- 
fise&e  Hawigeflohiehte  erUtotern  Bollten,  und  dnreh  die  groAurtige 
Stellung  des  welfisehen  Hanies,  durch  die  Verteehtung  deaselbmi  in 
alle  wichtigsten  Angelegenheiten  des  lleiches  einen  universellen  Cha- 
rakter erhielten,  der  sie  von  allen  anderen  Sammlungen  für  specielle 
Landesgeschichte  unterscheidet.  Eine  Anzahl  anderer  wichtiger  Schrift- 
steiler  war  schon  1698  in  den  Accessiones  histoiitme  zuerst  ans  Licht 
gebracht  Aber  von  den  Uberreichen  Sammlungen  Leibnizens  wir 
dadnrch  nnr  'ein  kleiner  Theil  erschöpft;  nachdem  er  selbst  Tom 
fichanplatae  abgetreten  war,  brachten  seine  Kachfolger  EUnrd, 
S.  Fr.  Hahn,  Jung,  Grober,  Scheidt  ans  seinem  NaehlaÜi  das  groili* 
artige  Werk  der  Origines  Guelßcae  zu  Stande ,  welches  noch  jetzt 
einen  ehrenvoiieh  Namen  behauptet,  in  Form  und  Inhalt  aber  ganz 
auf  den  Vorarbeiten  von  Leibniz  ruht*). 

Aber  Leibniz  hinterlieis  auch  noch  ein  anderes  Werk,  welches 
allein  ausgereicht  hätte,  um  einen  gewöhnlichen  Menschen  bertihmt 
m  machen ,  die  Annaien  des  abendländischen  Reiches,  an  welchen 
ihn  seine  Forschungen  über  die  Weifen  ebenso  hinftkhrten^  wie  He- 
ratori  die  Geschichte  des  Hanses  Este  aar  Yerfassung  der  Annaien 
Italiens  yeranlarste.  Dieses  Werk,  welches  Leibniz  yiele  Jahre  lang 
vorzüglich  beschäftigte,  reicht  von  768  — 1005,  denn  weiter  ist  er 
leider  nicht  damit  gekommen.  Es  ist  durchaus  ein  Meisterwerk, 
welches  alle  früheren  Leistungen  weit  hinter  sich  läfstj  aucli  hegten 
die  Zeitgenossen  grofse  Erwartungen  davon  nnd  lange  war  von  dem 
Dmck  desselben  die  Bede^  der  aber  dennoch  mm  grolsen  Schaden 
der  WiBBenBchaft  unterblieb,  bis  in  neuester  Zeit  Perta  das  fiwt  schon 
in  Vergessenheit  geratfaene  Weric  herausgab^),  nachdem  ein  grote 
Tlieil  der  darin  en^altenen  Forschungen  von  nräern  gemacht  wor> 
den  ist.  Aber  noch  immer  ist  das  Werk  sehr  brau  ebb  ar,  da  ob  mit 
der  voUständigsten  Uebersicht  und  Benutzung  des  bis  dahin  bekannt 

*)  Die  vorstehenden  Angaben  t&aä  aus  den  Miltbeilangen  meines  1863  ver- 
storbenen Freiinflps  Röfsler  rntnomnifn,  welcher  sie  aus  dem  in  Göttingen  und 
Ilnnnover  verwahrten  handschriftlichen  Material  geschöpft  hatte,  mit  Benutzung  der 
Nachrichten  über  Pauilioi  s  Briefwechsel  im  Serapeum  1856,  65.  367,  der  Schriflen 
Oobnoen  n.  t.  Vgl.  locfa  Lad,  der  Chronist  Friedr.  Luc!  (Frtnkfiirt  1864), 
p.  279 -344, 

*)  G.  W.  Leibnitii  Annales  Imperii  Occidentis  Brunsvirenses  ed.  G.  H.  Perli. 
3  Tomi.  FT^nov.  1843—1846.  Mit  einer  sehr  iebrretchen  Vonede  des  flciaiis- 
gebers.  Vgl.  Uiesebrecht  I,  799. 
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gewordenen  Stoffes  gearbeitet  ist,  während  die  siehere  Methode,  der 
durchdrüigeiide  ScharfsioD  und  die  geistvolle  Behandlung  des  greisen 
Verfassen  den  Leser  darehgeheads  fesseln  nad  snr  Bewondening 
totMiten. 

Die  Fehtor  der  frUlioren  Ssmmhmg^eny  ▼on  denen  snoli  die  Leib* 
misisefae  nioht  gans  frei  ist,  den  Mangel  an  kritiselier  Siehtong  des 
Stoffes,  an  ayetematifleher  Answahl  nnd  Znflammenstellnng,  die  ün- 

Zuverlässigkeit  der  Abdrucke  sobilderte  niemand  schärfer  nnd  ein- 
dringlicher als  Ekkard,  Leibnizens  Geliülfe,  dann  Coüvertit  und 
fiirstlicli  Würzburgischer  Ivatb.  Dennoch  vermied  er  in  seiner  eigenen 
SammliiDg,  dem  Corpus  liistoricorum  niedii  aevi  (1723),  keinen  jener 
Fehler,  vermehrte  aber  das  vorhandene  Material  durch  sehr  verth- 
Tl^e  Beitrüge» 

J«  B.  Meneken  pnblioirte  1728. 1730  noch  eine  sehr  sehätsbate 
8smmlnng|  B.  G.  Strave  gab  1717.  1726  die  Siteren  Sammloogen 
m  Pistorins  nnd  Fnher  nen  heraus;  immer  mehr  wachs  die  Masse 
de* grVlbtenthells  rohen,  ungeordneten,  ungesiehteten  Materials;  immer 
schwieriger  wurde  es,  eine  Uebersicht  Uber  dasselbe  tu  gewinnen. 
Dieser  UebelsUnd  vcranlaiste  das  Eröcheinen  von  Schriften,  die  als 
Wegweiser  dienen  sollten:  J.  P.  Fincke's  Index  in  CoUectiones  Scri- 
ptonim  Reium  Germaniearum,  Lips.  1737.  4.  und  das  vielgebrauchte 
Directoriam  von  Fr  eher,  zuletzt  1772  von  Hamberg  er  neu  heraus- 
gi|;eben.  Desselben  Hambergers  Nachrichten  von  den  vornehmsten 
SehrUlbsteUeniy  Bd.  3. 4«  1760|  sind  von  geringer  Branehbarkeit,  da* 
gegen  des  trefflichen  Job.  Alb.  Fabrieins  Bibliotheea  tifodiae  et 
Infimae  Latinitatis  1734-1746,  8.  und  eds^Mansi  1754. 4.  noch  jetit 
nnentbehrlich  nnd  von  grofsem  Kntsen.  Eine  nene  vermehrte  Aus- 
gabe derselben  mit  Berttcksichtigung  der  seitdem  erschienenen  Samm- 
lungen und  Ausgaben  ist  sehr  wünschenswei tli  und  würde  einem 
dringenden  Bedürfnifs  entge^niukommen.  Zurechtfinden  aber  können 
wir  uns  jetzt  in  der  historischen  Litteratur  des  Mittelalters  mit  groiser 
Leichtigkeit,  seitdem  Potthasts  Bibliotheea  historioa  medii  aevl 
(Berlin  1862)  erschienen  ist^  ein  höchst  dankenswerthes  Werk,  das 
Prodnet  des  angestrengtesten  nnd  mttheamsten  .SammelfleüseSi  wel- 
ches^ obseiion  nicht  frei  von  manchen  Sehwttehen  nnd  Mingeln,  doch 
als  ein  nngemein  nOtsliehes  Httlfsmittel  allgemeine  Verbieitong  nnd 
Anerkennnng  geftanden  hat 

%  4.  Die  Monnmenta  Germaniae  historioa. 

Immer  lebhafter  empfand  man  in  Deutschland  während  des 
18.  Jahrhunderts  das  BedUrlni^  einer  planmälsig  geordneten,  kriti- 
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sehen  Sammlung^  der  echten  und  uraprUn^^lichen  Gesch ich tsqn eilen; 
das  Beispiel  von  Muratori  in  Italien  und  den  Maurinern  in  Frank- 
reich reizte  zur  Naohfolg«!  aber  alle  WUnsche  und  Versuche  schei- 
terteoi  wie  jene  eben  erwithnten  ersten  AnflUige;  an  der  Zerstücke- 
lung Deutschlands,  an  der  UninSgliehkeit,  ein  Zusammenwirken  Vieler 
heibeisaftthreni  an  dem  Mangel  ansreiohender  (Geldmittel.  Die  Kadi- 
richten  Uber  diese  Bestrebungen  findet  man  gesammelt  im  ersten 
Bande  des  Archivs  der  Gesellschaft  für  Sltere  deutsche  Geschichts- 
kunde.  Namentlich  hatte  der  Hallische  Theologe  Sem  1er  einen 
Bolchen  Plan^  und  durch  ihn  angeregt  gab  1797  sein  College  Krause 
den  Lambert  heraus  als  Anfang  nnd  Specimen  einer  solchen  Samm- 
inng;  aber  er  starb  bald  naehher  nnd  es  blieb  bei  diesem  erst^ 
Bande.  Im  folgenden  Jahre  1798  gab  Köster  in  Tttbingen  eine 
kritisehe  Bearbeitung  der  Utesten  Ohioniken  des  HittelalterSi  allem 
die  Aufgabe  einer  umf^uisenden  Sammlung  war  für  die  ErSfte  ein- 
zelner Männer  viel  zu  grols,  als  dafs  etwas  Genügendes  hätte  zu 
Stande  kommen  kennen. 

Die  lange  Fremdherrschaft  in  Deutschland  und  die  Befreiung 
davon  durch  die  vereinten  Anstrengungen  des  ganzen  Volkes,  weckte 
eadiieh  in  höherem  Grade  das  Bewaistsein  eines  gemeinschaftlichen 
Vaterlandes.  Mit  neuer  Liebe  wandte  man  sich  der  Erforsehnng  der 
Vorseit  sn;  IL  M.  Arndts  die  Gebrüder  Grimm  besiKrkten  in 
dieser  Riehtung  durch  die  kräftigste  Anregung.  Eifrig  nnd  dringend 
wies  Johannes  von  Müller  auf  die  Nothwendigkeit  des  Quellen- 
studiums hin.  Auch  der  Freiherr  vom  Stein  empfand  das  lebhafte 
Bedtirfnifs,  eine  genügende  Anschauung  der  deutschen  (Tesehiclite  sich 
ZU  verschaffen.  Die  vorhandenen  Darstellungen  reichten  dazu  nicht 
ans;  er  snehte  die  Kenntnifs  aus  den  Quellen  selbst  sn  schöpfen,  stiefs 
aber  dabei  anf  nntlberwindliche  Schwierigkeiten  wegen  des  verwahr- 
losten Zostandes  derselben.  Es  war  nicht  seine  Art,  wegen  solcher 
Hindernisse  einen  Gedanken  aufzugeben  nnd  seine  Entfernung  von 
den  Staatsgeschäften  trug  dazu  bei,  dafs  er  ihn  um  so  entschiedener 
festhielt  und  verfolgte.  Der  Gedanke  an  sich  selbst,  seinen  eigenen 
Vortheil  und  GeDuls,  trat  dal)ei  bald  völlig  zurück;  er  hatte  nur 
noch  sein  Volk  im  Auge,  der  Wunsch  erfüllte  ihn  „  den  Geschmack 
an  dentscher  Geschichte  zu  beleben,  ihr  gründliches  Stndinm  sn  er- 
leichtem nnd  hierdoreh  zur  Erhaltung  der  Liebe  zum  geraeinsamen 
Vaterland  und  dem  GedXchtnils  nnserer  grofinen  Vorfahren  beizu- 
tragen.*'  Mit  der  ganzen  Energie  seines  gewaltigen  Geistes  h&f»  er 
den  Plan,  eine  umfassende  und  kritisch  bearbeitete  Sammlnng  der 
deutäclieu  Geschieh täc^uellen  zu  veranätaiten,  und  er  liefs  nicht  ab) 
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bis  er  denselben  aar  Ansftihrong  gebracht  hatte').  Im  Pebrnar  1818 
brachte  er  ihn  zuerst  zur  Sprache;  es  gelang  ihrn ,  mehrere  seiner  ' 
westphÄlischen  Freunde  zu  bedeutenden  (jeldbeiträgen  zu  be'wep;enj 
er  selbst  hat  nach  und  nach  an  10,000  Fl.  darauf  verwandt.  Meh- 
tett  der  damaligen  Bnndestagsgesandten  gingen  auf  Steins  VorschlMge 
ein  nd  am  20.  Jaiiiiar  1819  trat  zn  Frankfort  die  Oeseilschaft 
für  Kliere  deateehe  OesehichtBkiiDde  iiiBammeD.  Der  Im* 
iifeäie  LegKÜoiiflntii  Bttcliler  wurde  »mi  Seevetllry  der  Areliimtii 
Dttmge  zum  Bedaoteiir  bestiinnit;  beide  begannen  sogleieh  die  Her- 
ausgabe der  Zeitschrift  j  welche  yom  wesentlichsten  Nutzen  für  das 
Unternehmen  gewesen  ist,  jetzt  aber  leider  anfgegebeu  zu  sein  scheint. 
Sie  heifst  das  Archiv  der  Gesellschaft  und  führt  mit  Recht  diesen 
Namen,  weil  darin  alle  Vorarbeiten  für  das  groise  Unternehmen, 
Nachrichten  über  üandschriften,  Untersuchungen  Uber  die  einzelnen 
i^uellensehriften,  niedergelegt  wurden. 

Der  nag^ieiiete  Umfang  des  UnteraehmenB,  die  Nothwendigkeit 
vMsr  und  ansgedehnter  Reisen^  seigte  eich  erst  während  der  Arbeit 
ii  Bonehaendem  Ifafee;  b«ld  sah  man,  dafe  Privstmittel,  so  bedeu- 
tend anch  die  Beiträge  der  Gründer  waren,  doch  nicht  weit  genug 
reichten.  Die  Bundesversammlung  war  gleich  anfangs  um  Unter- 
stützung ersucht  worden  und  hatte  in  Ermangelung  eigener  Geld- 
mittel zu  solchen  Zweeken,  das  Werk  den  einzelnen  Kegierun^^en  zur 
Förderung  empfohlen,  allein  fast  ohne  Erfolg.  In  Oeaterreich  galt  es 
für  reTolutionär ,  und  den  einheimischen  Gelehrten  wurde  die  Be^ 
tfaeiligung  an  der  Gesellsehaft  verboten*).  1828  hatte  man  sogar 
Bedenken,  den  fertig  gewordmn  ersten  Band  der  BundesTersamm- 
Img  ma  ttbenr^ohen*).  Der  König  von  Baiem  hatte  noch  1899  gar 
nishts  dafür  getfaan^),  wihrend  doch  Baden  die  Dienste  des  Arehir- 
raths  DUmge  gleich  an&ngs  anf  einige  Jahre  der  Gesellscbaft  über» 
Hefa,  und  der  König  von  Preufsen  von  1821  an  einigemal  einen 
Beitrag  von  1000  rblrn.  bewilligte  ^').  Mit  Bitterkeit  gedachte  Stein 
daran  7  dafa  er  schon  im  Herbst  1818  eine  vom  russischen  Kaiser 
angebotene  Unterstützung  abgelehnt  hatte  und  erst  nach  des  Stifters 
Tode  scheinen  die  verschiedenen  Begierangen  sich  nach  und  nach 
sn  den  Beiträge  entsehlosien  sn  haben ,  welche  jetst  den  Bestand 
der  Saehe  siehenu 

Vgl  Archiv  I.  VI,  294.  Mon.  Germ.  SS.l.  Praet  Steint  Leben  von  Perts 
V,  57*  964  ft  u.  1.  w.  n  ^elcn  SteOoi. 
*)  Steios  Leben  V,  580  ff. 

»)  VI,  499.  *)  VI,  151.  •)  V,  567. 790.  VI,  954. 

•)  VI,  779. 
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In  den  gelehrten  Kreisen  fand  das  üntemehmen  gleich  anfangs 
lebhafte  Theilnahme,  aber  lange  dauerte  es,  bis  ein  ausführbarer 
Plan  zu  Stande  kam.  Ein  Vorschlag  nach  dem  andern  wurde  im 
Archiv  veröffentlicht;  während  man  sich  zu  orientiei:en  suchtey  fing 
man  erst  an,  den  Umfang  der  Arbeit  zu  Ubersehen,  die  Maflse  des 
StoffeS;  die  Schwierigkeit  ihn  eq  bearbeiteiii  namentlieh  wegen  der 
in  80  vielen  Bibliotheken  jind  Archiven  Ecrttreaten  HandBcfariften 
nnd  ürkanden^  welche  eich  viel  «ahlreicher  erwiesen,  als  man  an- 
fänglich geglaubt  hatte. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plan  vertheilte  man  die  einzelnen 
Schriftsteller  an  verschiedene  Gelehrte  zur  I^earbeitung,  aber  es  zeigte 
sich  bald,  dafs  auf  diese  Weise  weder  Einheit  in  Plan  und  Methode, 
noch  ein  rascher  Fortschritt  in  der  Ausführung  zu  erreichen  wir. 
Die  ersten  Bände  des  Archivs  smd  voU  von  Versprechnngen  und 
Anerbietongeni  von  denen  aber  die  meisten  ohne  Besnltat  blieben. 

Von  entschiedener  Bedentang  fttr  die  ganze  Znknnft  des  Unter* 
nehmens  war  deshalb  der  Zutritt  des  Mannes,  unter  dessen  Leitung 
es  bald  den  kräftigsten  Aufschwung  nehmen  sollte.  G.  II.  Portz 
ans  Hannover  hatte  im  Jahre  1818  in  Gottingen  seine  Studien  voll- 
endet und  1819  die  Geschichte  der  Merowingischen  Uausmeier  mit 
einer  Vorrede  und  lebhaften  Empfehlung  seines  Lehrers  Heeren 
TOm  4.  September  1818  veröffentlicht  £ine  Anffordemng  BUchleis 
snr  Theilnahme  an  den  Arbeiten  der  Gesellschaft  erwiederte  er  am 
5.  Jntt  1819  mit  frendiger  Zustimmung  und  dem  Erbieten  snr  Bea^ 
beitung  der  wichtigsten  Quellenschriften  aus  der  karolingischen  Pe^ 
rlode  (Steins  Leben  V,  364).  Auf  Büchlers  Mittheilung  ging  ötehi 
auf  dieses  Anerbieten  bereitwillig  ein  und  forderte  am  21.  December 
Pertz  nicht  nur  zur  Uebernahme  der  Schriftsteller  aus  der  karolin- 
giscben  Periode^  sondern  auch  zu  einer  Reise  nach  Wien  auf,  weil 
die  Benutinng  der  anf  der  Hof  bibliothek  befindlichen  Handschriften 
lunXchst  nothwendig  war  (p.  412.  416«  478—483).  Diese  Behw, 
welche  den  reichsten  Ertrag  gewXhrtCi  wnrde  nicht  nnr  anf  andere 
Osterreichlsehe  Bibliotheken,  sondern  avch  anf  Italien  ansgedehni 
Hier  war  der  Freiherr  vom  Stein  bereits  selbst  gewesen,  hatte  von 
den  Seliiitzen  des  Vatican  vorläufige  Kunde  verschafft  und  Mitarbeiter 
zu  gewinnen  gesucht,  auf  deren  Unterstützung  damals  noch  stark 
gerechnet  wurde.  Diese  Theilnahme  der  Italiener  erwies  sich  in* 
dessen  später  als  gänalich  illusorisch,  nnd  nicht  viel  mehr  Erfolg 
hatten  die  Zusagen ,  welche  Ports  in  Oesterreich  gemacht  wurden. 
Seine  Reise  aber  gewIShrte  die  erste  feste  Grundlage  für  das  Unter* 
nehmen;  alldn  aus  den  pSbstlichen  Regesten  gewann  er  1800  un* 
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gedruckte  Briefe*).  Seine  Reiseberichte  zeigten  so  entschieden  eine 
meisterhafte  Handhabung  der  Kritik  in  scharfem  Gegensätze  sn  den 
rieten  dtleltutiseben  Beitrugen  Anderer,  dafs  ihm  nach  seiner  Rttek- 
Uir  die  Bedaetton  sowohl  des  Hauptwerks  als  der  Zeitschrift  tther- 
tngen  worde,  da  Bttehler  und  Dilmge  heide  von  ihr^dm  Grofshersog 
ibbemfen  waren. 

1824  Würde  der  definitive  Plan  des  Werkes  veröffentlicht  und 
1826  erschien  der  erste  Band  desselben.  Ans  5  Abtheilnngen  soll 
die  ganze  Sammlung  bestehen,  nämlich  1.  Bchriftsteller,  II.  Gesetze^ 
nL  Kaiserurknnden^  iV.  Briefe,  V.  Antiquitäten.  FUr  alle  sind  be- 
destende  Vinrarbeiten  gemacht  worden,  wirklich  eröilhet  aber  nur 
die  beiden  ersten  Ahtheilnngen,  ein  Umstand,  der  hegreiflieher  Weise 
inmer  sonehmende  Klagen  yeranlafst  Wenn  man  sieh  aber  anch 
Ol  dieser  Beziehung  angeblich  unbesiegbaren  Hindernissen  fügen 
müfste,  so  erscheint  es  doch  als  geradezu  unverantwortlich  und  der 
Üeiikungsart  des  Stüters  schnurstracks  zuwiderlaufend,  dafs  das  ge- 
dämmte Material  und  beispielsweise  der  bei  weitem  grt^äte  Tb  eil 
jener  1800  Briefe  nnn  schon  seit  vollen  vierzig  Jahren  auch  der 
gelehrten  Benntsnng  vorenthalten  bleibt,  während  nnr  die  freieste 
Zif^gliehkeit  fttr  die  ventOgerte  Fablication  einen  firsata  bieten 
l0iiBte. 

Eigentlich  hXtten  die  ältesten  Annalen  des  Mittelalters  und  die 
GeBchichtschreiber  der  Gothen ,  Merowinger  und  Langobarden  das 
Werk  eröffnen  sollen;  die  Vorarbeiten  dazu  waren  aber  so  schwierig 
and  die  Benutzung  80  unentbehrlicher  Handschriften  noch  nachzu- 
holen, dafs  diese  ganse  Abtbeilung  einstweilen  Ubergangen  wurde, 
m  nicht  an  lange  mit  dem  wirklichen  Beginn  der  Pnblicationen 
iBgern  zu  mttssen.  Jetat  erst,  nach  wiederholten  Reisen  dnreh  Frank- 
nteh,  Belgien ;  England,  Spanien ,  Italien,  sind  die  Vorbereitungen 
der  Vollendung  nahe  gerückt,  und  die  Herausgabe  dieser  sehnlich 
«warteten  Quellen  wird  fortwährend  in  Aussicht  gestellt,  ohne  jedoch 
wirklich  zu  erfolgen. 

Den  Anfang  machten  also  aus  diesen  Gründen  die  karolin- 
gischen  Annalen^),  welche  mit  ihren  Anfängen  noch  in  die  mero- 
wingische  Zeit  hinaufreichen  und  mit  den  Fortsetzangen  zum  Theil 
duch  das  ganse  Mittelalter  steh  erstrecken.  Nnr  wer  die  Verwir- 
nmg,  den  verwahrlosten  Zustand  kennt,  in  welchem  sich  früher 
diese  Annalen  befanden,  an  ^rsehiedenen  Orten  nnd  grKfetentheils 
Ä  sehr  fehlerhafter  Gestalt^  gedruckt,  ohne  Unterscheidung  ihrea 

»)  Archiv  V,  352. 

*)  S.  darüber  Archiv  VI,  251-273. 
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echten y  glnchzeltig  niedi  rgesr  brieh«  nen  Gehaltes  und  der  späteren 
iXK9S4ßibf  w  der  k^m  ßich  91119  richtige  Vorstellung  mscben  yon 
dam  anfiiexordentlich^n  Gewinn,  welcher  der  Geschichtsforsehniif 
cUianB  ervDobBi  daüi  nun  alte  jene  Anankn  in  einem  Bande 
einigt,  kritisch  fe^ebtet  und  dnreli  neue  EntdeeknngeD  bereiehoi^ 
zur  ungehinderten  Benntsnng  bereitet  vorlagen. 

Kacl)  einer  neuen  Reise  des  Herausgebers  nach  den  Niederlan- 
den, Paris  und  England  erschien  1829  der  zweite  Band^),  welcher 
die  eil  Toniken  nnd  Biographieen  der  karolingißcben  Periode  enthält 
Den  Anfang  aber  bilden  di^  Geschichtaquellen  des  Klosters  B.  Gallen, 
bi^rbeitet  von  Ildefons  von  Arx^  welche  mit  dem  alten  jLeben 
des  Stifters  beginnen  und  bis  wm  Jehre  1233  nnzertheilt  beisamnMn 
gelassen  wurden.  Das  Leben  des  heiligen  Ana  gar  bearbeitete  fttf 
Riesen  Band  Dahlmann. 

Einen  neuen  sehr  bedeutenden  Fortsebritt  brachten  die  beiden 
Bände  Leges  1835.  1837.  Auch  iiier  wurden  einstweilen  die  alten 
Volksrechte  noch  bei  Seite  gelassen;  erst  1863  erschien  der  dritte 
Band,  welcher  die  Gesetze  der  Alamannen  und  Baiern  von  Joh, 
Merkel;  der  Burgunden  von  B lahme,  der  Friesen  von  Rieht* 
bofen  bearbeitet  enthüit»  Die  jüngeren  BeebtsbUeher  blieben  der 
ThStigkeit  der  Reebtshistoriker  Uberlassen,  während  die  Reiebetags* 
Acten  seit  K9nig  Wensebi  Wahl  von  der  bistoriseben  Oommissien 
Qbemommen  sind.  Von  jenen  beiden  Bünden  aber  umfkfot  der  erste 
die  Capitularien  bis  921,  der  zweite  aufser  neu  aufgefundenen  Sup* 
plementen,  Reichsgesetze,  kaiserliche  Verordnungen,  Rechtsprllche, 
Verträge  und  andere  wichtige  Urkunden  bis  1313;  hier  ist  nament- 
lich aus  den  Vatioanischen  Kegesten  viel  Neues  von  erheblicher 
Bedeutung  mitgetbeilt.  £in  Anbang  enthält  in  vdllig  prineiploser 
Ifisobung  uneebte  Capitularien^  SynodalbescbUsse  nnd  einige  plbsl- 
liebe  Bullen.  Die  yerDilscbte  Capitubiriensammlung  des  Benediotus 
leyita  ist  hier  von  dem  leider  su  früh  der  Wissensehaft  entrissenen 
Dr.  Knust  herausgegeben,  welcher  auf  der  Heimkehr  aus  Spanien 
in  Paria  am  9.  October  1841  verstarb  2).  Seine  Ausgabe  wird  ihren 
kritischen  Werth  behaupten,  aber  die  in  der  vorausgeschickten  Ab- 
handlung niedergelegten  Untersuchungen  sind  von  P.  Hin sch ins  in 
seiner  Auqgabe  der  Deeretales  Pseudo*Isidorianae  (1863)  cum  Tbeü 

8.  Aicbiv  VI,  274-2M.  Der  Phn  des  üiiteiiiduaMs  wsr  in  dieser  ZA 
noeb  nichi  so  ausgedehDl  wie  ipSter,  weshalb  hier  nodi  seh»  wifhtige  Stockei  wU» 

.  die  V.  Eigilis,  fefilcn. 

Seine  sehr  reichhaltigen  und  anziehenden  Reisebriefe  sind  m  Archiv  YUI» 
102  —  252  gedruckt. 
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widerleg  und  berichtigt.  Diese  beiden  ersten  Bände  der  Legi  s  sind 
iXngst  vergriffen;  in  der  Vorrede  zum  dritten  Bande  stellt  deshalb 
der  Herausgeber  eine  neue  Ausgabe  in  Aussicht,  bei  welcher  er  nur 
eise  Einreihung  der  weaigBii .  neu  anfgefundenen  Capitularien  fVr 
notfawendig  sa  haltoi  aehetot  Aueh  unter  des  BaolitBhittoräceni 
gjftlt  itificl  Aavgabey  ir«aii  «noh  eiiiMlofi  Bedenken  lant  wurden,  doeh 
im  Ganaen  Ulr  nnuftergUltlg  und  mTefUbnigi  niemand  daohte  an  eine 
lyatw—itiiehe  Haebprülhng ,  zb  vaieher  anch  der  handeeluriiaielie 
Apparat  sdnrer  ss  beschaffen  war.  Jetct  ist  aber  Alfred  Boretius 
durch  die  übernommene  Ausgabe  des  Liber  legis  Langobardorum  zu 
der  Aufgabe  gefülirt  worden,  die  kritischen  Grundlagen  für  die  Aus- 
gabe der  rtalien  betreffenden  Capitularien  zu  untersuchen,  und  hnt 
durch  diese  Arbeit  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs  jene  rasch  ge- 
arbeitete Sammlang  in  so  hohem  Grade  dnreh  Flttchtigkeitsfehlery 
PngsiüiHijkaBit  nnd  wülkttrHohe  Annahmen  elitstettt  ist,  ätJk  eine 
iVäi%  aaBB  grindüolie  BeMlieitna|f  sieh  alt  nnerlifriieh  heransilellt^). 
fieoftt  wfliuMiMMwertil  vire  ee,  dafe  damit  eine  Bammlnng  der  aneli 
ftr  die  politieolie  Qeeoliiehte  ao  ttberans  wiebtigen  Synodal  >  Acten 
verbunden  würde. 

In  besserer  Weise  wurde  mit  Benutzung  tüchtiger  jüngerer  Kräfte 
die  Reihe  der  Scriptorea  fortgeführt;  in  rascher  Folge  erschienen 
1839.  1841  der  dritte  und  vierte  Band,  welche  die  Periode  der 
flieliBischen  Kaiser  enthalten.  Bei  diesen  trat  Waitz  als  Mit- 
arbeiter ein,  während  Lappenberg,  der  die  Qeschichtsquellen  der 
niedereUiieellieB  Lande  Übernommen  itttte,  hier  als  ErstHiig  den  Tfaiet- 
mar  vm  Mcfaebtirg  bearbeitete,  dem  t{dtter  Adam  von  Bremen  folgte. 
Für  äi%  Zeit  der  KafoKnger  liatlea  awei  BSnde  genügt  nnd  ebenso 
anefa  «odi  für  dia  Ottonen  swei  TOn  etwas  stilrlcerem  ITmtoge ;  die 
Salier  dagegen,  mit  Lothar,  erforderten  8  Bände,  die  von  1844 
bis  1856  erschienen:  so  sehr  wächst  um  diese  Zeit  die  Masse  des 
Stoffes.  Die  Zeit  der  Stauf  er  ist  mit  3  Banden  eben  begonnen. 
Neben  Waitz  finden  wir  hier  nun  auch  Bethmann  thStig,  der  schon 
liagere  Zeit  an  den  Vorarbeiten  Theii  genommen  und  namentlich 
in  den  BiUiotbeken  Frankreichs  und  Belgiens  gearbeitet  hatte;  es 
gelang  Ihm  vu  a.  die  Ursclinft  der  Oluronik  des  Sigebert  an  entdeoken, 
weiaho  mü  alln  ihren  Foitsetsongen  im  6.  Bande  eischien.  Anfoer- 
dem  bearbeitete  Hesse  in  Bodolstadt  den  Lambert^  Salachtowsi^i 
in  Lonsberg  die  Stteste  polnisch  Oiinmik.  Als  Waiia  1843  Professor 
in  Kiel  wurde,  traten  Röpke  nnd  Watten b ach  als  Mitarbeiter 

t)  D^rgflfgt  uod  bewiesen  sind  dicM  Rtoultate  in  der  Schrift:  Die  Capitu- 
hrien  im  Laogobaidcnreich.  Halle  1Ö64. 
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hinzu,  später  Wilmans,  Otto  Abel,  Karl  PertZj  JafföjWin- 
kelmann,  Pabst  und  Arndt.  So  kommen  immer  frische  Kräfte 
cor  Arbeit,  während  die  älteren  Tiieilnefamer  durch  anderen  Beruf 
nbgeiogen  werden,  ohne  doch  daram  ihre  Mitwirknng  dem^Untar» 
nehmen  gani  sn  önlsiehen. ' 

Werfen  wir  nnn  einen  Bück  snf  die  Art  der  Aneftthrnng,  so 
treten  uns  besonders  swei  Haaptprincipien  entgegen,  welche  im  Ter* 
gleich  mit  den  älteren  Sammlungen  einen  bedeutenden  Fortschritt 
bezeugen:  die  genaue  Wortkritik  und  die  strenge  Sichtung  des  In- 
halts mit  Bezug  auf  die  Herkunft  und  Glaubwürdigkeit  der  liach- 
richten. 

Zum  ersten  Male  sind  hier  die  mittelalterlichen  SehriftstoUv 
mit  einer  Genanigkdt  behandelt,  wie  rie  früher  nifr  ekuMisokeB 
Autoren  angewandt  wnrde.  Von  Anlsng  an  wurde  der  Grandssti 

befolgt;  für  jeden  Schriftsteller  alle  erreichbaren  handschriftlicheil 
Htilfsmittel  zuaammenzuljriiigeu,  ohne  Rücksicht  auf  frühere  Drucke 
nur  die  beste  Handschrift  zu  Grunde  zu  legen ^  und  durch  Ver- 
gleicliuQg  der  übrigen  die  mögiichste  Eeiuheit  und  Sicherheit  des 
Textes  an  erstreben. 

Wenn  auch  durch  frühere  Sorglosigkeit,  durch  die  Verwüstungen 
der  Bauernkriege,  und  die  stürmischen  Zeiten  am  finde  des  vorigen 
Jahrhunderts  viel  zu  Grande  gegangen  ist,  so  hat  sich  doch,  wie 
die  nntemomraenen  Reisen  nach  und  nach  ergaben ,  mehr  erhslteo, 
als  mau  irgend  erw.Lrtet  hatte.  Und  wenn  auch  jetzt  manche  Hand- 
schrift vermifst  wird,  welche  den  Maurinern  noch  vorlag,  so  bietet 
dagegen  unsere  Zeit  den  Vortheil,  dafs  fast  alle  Bibliotheken  und 
Archive  der  wisaenschaftlichen  Forschung  zugänglich  sind,  während 
jene  noch  hUnfig  Uber  die  eifersüchtige  Verweigernng  des  Bintritta 
Klage  führten.  Hat  doch  selbst  Biabillon  in  Sidibnig,  so  featlieh  er 
auch  dort  empfangen  wurde,  keine  Handschrift  an  sehen  bekommen. 

Von  nicht  geringerer  Wichtigkeit  als  die  Correetheit  der  Texte 
ist  aber  zweitens  die  genaue  kritische  Analyse  der  Quellen.  Isicht 
nur  sind  dadurch  mehrere  früher  allgemein  benutzte  Schriften 
untergesclioljen  gänzlich  ausgeschieden  worden,  sondern  auch  die 
echten  Chronisten  werden  erst  dadurch  dem  Geschichtsforscher  recht 
brauchbar;  dafs  ihm  auf  den  ersten  Blick  entgegentritt,  wm  jedem 
eigenthtlmlich,  was  von  anderen  entlehnt  ist,  und  woher  er  es  ent- 
nommen hat  Seit  dem  vierten  Bande  der  Soriptorea  wird  aHea  von 
anderen  unmittelbar  entlehnte  auch  durch  Petitdruck  kenntliefa  ge- 
macht, was  die  Benutzung  ungemein  erleichtert  Das  wird  jeder  zu 
würdigen  wissen,  welcher  irgend  Gel^enheit  geliabt  hat,  andere 
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SaniTnlnngen  und  Ausgaben  zu  benutzen,  wo  der  gewissenhafte 
Forscher  diese  Arbeit  stets  von  neuem  vornehmen  mufs,  während 
freilich  Viele  e«  «oh  leiobter  machen  und  ohne  Untersobeidaiig  gieiok- 
wilige,  spXtere  nnd  abgeleitete  Nachrichten  benutzen. 

Die  l&eiiiQfifoLge  der4)a6ll«ii  ist  chronologischj  lud  iwvr 
in  «wMvte  Wuse^  i|Sialle]i  ivent  »ach  den  aogugeboneii  grO&er«!! 
Forlocleiiy  imd  dann  wMer  innerhalb  te  kleineren  Afotheilnagen.  In 
einer'  «olehen  Per iede  werden  nSmlieh  inerat  die  Annalen  gegeben, 
streng  nach  Jahren  geordnete,  oft  gleichseitige,  in  der  Regel  kurze 
Aufzeichnungen^).  Darauf  folgen  die  Chroniken  und  Geschichten, 
welche  zum  Theil  noch  die  aüualistische  Form  beibehalten,  doch  nur 
als  äufsere  Oestalt,  denn  sie  sind  meistens  nicht  gleichzeitig  und 
unterbrochen;  8(mdern  wammeohän^di  is^  KUckblick  aof  einen 
gHlfseren  Mtmnm  aufgezeichnet,  nnd  TerBneben,  fiber  die  blolae 
Aniiwohnnng  der  Thatsaoiben  hinau^gehendi  deren  pragmatiaehe  Ver- 
blnteg  nnd  innere  SntiricUang  naebinweinen»  Den  allgemeineren 
WUen  dieser  Art  aeUiefim  si^  die  Loealehraniken  %af  deren 
m  ane  der  älteren  Zeit  manebe  Ton  KlBetem  nnd  Biathflniem  be- 
sitzen, während  später  die  Chroniken  der  Länder  und  8t£dte  be- 
ginnen, und  allmälilich  ganz  das  Uebergewicht  gewinnen.  Den 
Schlufs  bilden  die  Bio^^raphieen  und  kleineren  Erzählungen  ver- 
schiedener Art,  weiche  nebst  den  Localchroniken  in  das  lebendige 
Treiben  der  Zeit  einführen,  und  denen  wir  gröfstentheUs  das  Fleisch 
nnd  Blut  n  dem  chrenologiaehen  Oertiste  der  Annalen  Terdanken» 

JEjS  yersleht  aioh  von  Mlbet,  dafs  diese  Qattungen  dnreh  keine 
seiiarfe  Greosen  gesondert  sind,  nnd  manches  StQek  so  sehr  in  der 
lütte  steht,  dafh  es  nnr  naeh  anfalligen  ümatXnden  hier  oder  dort 
seine  fitelle  findet. 

lunerhalb  dieser  Kategorieen  ist  die  Anordnung  wiederum  chrono- 
logisch,  nach  dem  Endjahr,  doch  wird  dieser  Grundsatz  nicht  pe- 
dantisch durchgeführt,  sondern  durch  mancherlei  Rücksichten  be- 
einträchtigt. Nicht  nur  wird  nachträglich  mitgetheilt,  was  während 
der  Arbeit  nea  entdeckt  wird,  sondern  es  bleibt  auch  oft  das  Gleieh- 
utige  ansainmen.  Namentlich  wird  die .  Fortsetzung  nicht  vom 
Hauptwerk  getrennt,  wenn  sie  nicht  gans  selbständiger  Art  ist.  So 
shMi  die  Com»  8.  OtM  bis  1283  beisammen  geblieben,  nnd  Sigebert 
»Ü  seiaen  Fortsetsem,  so  an^  Cosmas  nnd  die  Ssterrdchisohen 
wie  die  schwlbiscben  Annalen. 

Die  Franzosen  haben  das  entgegengesetzte  Princip  verfolgt. 

•)  Tn  (\en  letzten  Bänden  ist  der  Begriff  der  Annalen  immer  weller  und  wie 
mir  sch€iIl^  üi>eraiii£üg  ausgedeluitt  z.  U.  auf  Albert  voo  Stade,  Viaccm  voo 
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Dom  Bouquet  gab  ze  jeder  Periode  alles  darauf  bezügliche  aus 
allen  Schriftstelleni,  wodurch  Bcheinbar  ein  groAer  Yortbeil  fUr  dan 
Geachicbtiehreiber  meioht  wM,  da  er  Beben  gansen  %Mt  Wbet^ 
aiohtlioh  tot  Adgeli  hat  D^igegeo  aber  wifd  ee  ihm  tmkmr^im^ 
Heh  eefawer  ein  kritlsohes  ürthdl  Uber  die  Qttellen  sa  gewiBnen, 
weil  er  sie  nirgends  vollständig  beisammen  hat;  und  doch  kommt 
bei  der  geschichtlichen  Forschung  gerade  darauf  so  viel  an:  es  ist 
wenig  damit  gewonnen,  die  Worte  einer  historischen  Nachricht  zu 
haben;  wenn  man  nicht  weifs,  wie  viel  Glauben  der  »Schriftsteller 
▼erdient^  imd  wie  die  gane  Arft  nnd  Weise  a^er  Anttummg  und 
DarBtellang  besohafoi  iat 

WShrend  nun  bei  Booqnet  s.  B.  der  8^b^  In  vielr  Binde 
▼ertbeilft  ist,  bleibt  in  den  Ifen.  Germ.  Jeder  Sebtiflsteller  «o  viel 
wie  möglich  in  Beincr  Integrität;  man  hat  auch  nicht,  wie  Stenzel 
frtlher  vorschhig,  dasjenige  weggelassen,  was  der  Verfasser  nnr  ans 
anderen  bekannten  (Quellen  entlehnt  hat;  sondern  man  hat  es  wenig- 
stens bei  den  bedeutenderen  SchrittsteMera  ^orgesogeni  diese  Theiie 
nnr  durch  kleineren  Drack  kenntlieii  zu  machen,  weil  es  ftlr  im9 
aoeh  nm  WleMigkeit  ist  an  viaaea}  wie  die  BdirifiafteHer  der  Zeil 
die  Vergangenheit  behandelten^  aas  welehen  abgeleiteten  (taelien 
Folgeaeii  ihre  Kenntnifo  aebl$pfte,  nnd  wie  anf  dieae  Weiie  die  Emde 
der  Geschichte  allmählich  verengt  und  entstellt  wurde.  So  hat  z.  B. 
Martin  von  Troppau  fast  gar  keinen  eigenen  Werth,  aber  sein  Com- 
pendium  der  Pabgt-  und  Kaiaergeqchichte  ist  nichts  desto  weniger 
sehr  wichtig,  weil  es  Jahrhunderte  lang  die  Hanptqaelle  d&t  Ge- 
aehichtskenntDirB  blieb. 

In  manchen  FSIlett  jededi  war  ea  sieht  rathaam  oder  thmilidi| 
die  ganzen  Werke  aufranehmen^  nnd  dann  hat  man  aieh  auf  Ann- 
sttge  beBehrlnkt;  wenn  nSmlieh  die  Havptmaase  der  dentaohen  Oe* 
schichte  fem  liegt,  fremde  Länder  oder  zu  entlegene  Zeiten  betrifft, 
wenn  zwischen  theologischen  und  anderen  Betrachtungen  sich  nur 
vereinzelt  gesehiehtlielie  Nachrichten  finden,  oder  wenn  eine  wüste 
Compilation  vorlag,  welche  keinen  Anspruch  darauf  machen  kann, 
als  litterarisches  Eraengnifs  behandelt  zu  werden«  Deutsche  Hanpt- 
achriftateller  dagegen,  weiche  dnreh  ihre  ganae  Persdnli^keit  he* 
dentend  aisd,  haben  ein  wohlbegrtndetea  Bedit  darauf ,  in  ihrer 
ganaen  IndivMnaliillt  avfgelaftt  an  werden,  mid  Mlnnem  wto  OCIi» 
▼on  IMaing  darf  man  ihre  Werke  nicht  ycrsttlmmeln 

0  Sehr  verständig  äiifsert  sich  darüber  am  21.  Jan.  1821  Herr  v.  Bochholi 
in  Wien,  t?cr  mit  lebhafter  Tbeilnahme  dem  Unlereehm«!  zugewandt  war,  Archiv 
III,  327,  und  schon  früher  E.  M.  Anidi  in  Sldnt  Lebeo  VI,  2, 129;  vgl.  V,  273. 366. 
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Von  nanehen  der  bedeatenderen  Quellen  dnd  mm  neben  der 
grolsen  Sammlung  auch  Octavaußgaben  vefanstaltet,  weniger  für 
die  gelehrte  Forschung,  weil  ihnen  der  kritiftohe  Apparat  fehlt,  als 
tum  Lesen  bestimmt;  und  dazu  kann  nj.in  nicht  genug  rathen,  weil 
das  blofse  Nachschlagen  and  Benut^n  einzöluer  SteUen  zu  so  vieleu 
krtfattmm  md  MirsverstiCndnissen  Anla&  gieb%  und  nur  das  Lesen 
'm  ZMtmwmlüDg  di»  richtige  Antebatmig  gewMbitf  rar  dadnrd» 
fUriial  mam  ein  Isbenffigot  Bild  ron  den  einsebm  SeUrfftitoltoni 
«fo  der  gamm  Zeit  ud  der  daiMle  bertidwttdeD  Atl  der  Ab^ 
whmnng  md  AnlhMmig« 

Noch  besser  wird  vielleicht  in  manchen  Fällen  dieser  Zweck 
eneicht  durch  die  »ehon  von  Stein  gewünschten')  Uebersetzii n  j;*  n , 
8D«  denen  uns  der  Inhalt  der  Schriften  weit  reiner  entgegentritt,  in- 
dem der  Leger  hier  nicht  durch  die  einzelnen  Schwierig'keiten  be- 
schäftigt wirdy  die  sonst  leicht  seine  AoMerksamkeit  zerstreuen. 
Anek  wird  mii  durch  die  Uebersetznngen  nicht  selteB  auf  Stellen 
mMbmud  genadily  die  lun  firHher  tibeviab|  nd  weiui  die  Ueber» 
MiHUig  fotengv  Iflt,  bietet  tfe  kein  imbedeiiieMliS  Blfiteattel  d«r 
nrn  liditigen  Veretibidnilb  djsa  Textes  ^  welcbea  bttnfig  gar  aidit  ab 
Mit  iaty  ala  der  eriCe  Ansebeiil  glaaiben  ttfet  Denn  da«  vittel- 
dlirlicbe  Latein  bat  viel  EigenthUmlichee,  und  nicht  nur  in  diese 
Sprache  überhaupt,  auch  in  den  Sprncligebrauch  der  einzelnen  Schrift- 
steller muls  man  sich  erst  mit  Sorgfalt  hinein  lesen  ^  um  ihn  gans 
la  verstehen. 

Die  Wichtigkeit  dieser  seit  1849  erscheinenden  Sammlung  ton 
Mersetsungen  wird  aber  aieh  dadurch  erhöht,  dalli  einigen  der 
nseh  mdit  gedraekte^  aber  saeli  dett  Haadaebritai  ae«  bearbeiteter 
'Viit  m  Qniid«  liegt,  «ad  mebm«  eiad  aiü  BinleMungea  vereebeoi. 
nkl»  Behttne  Bmekatneka  aa  dner  Ltttetaitargeeeiilehte  der  mitlel- 
«Mitben  Qesehiofatiqaeüen  darbieten« 

§  5.  Andere  Arbeiten  des  nennsehnten  Jahrhnndert». 

In  weiten  Kreisen  hat  das  Unternehmen  der  MomMnmta  Gm-- 
mniae  anregend  gewirkt,  es  hat  als  Vorbild  gedient  in  Turin  und  i» 
Eo^landj  aber  andererseits  wurde  es  auch  gefiedert  durch  mancherlei 
Bttkebongen  verwandter  Art^  und  durch  die  lebhafte  AufmetkaanK 
^  welcba  ttberbaapt  fttr  daa  Mittelalter  einmal»  erweekt  wat^  Und 
W  in  den  gediegeaaten  üntcnmolniages  Itthrte^  Räumer/  Ranke^ 
Blenael  wirirteB  In  anregendater  Waas  aowobl  mindlieh  wie 

^)  In  eioem  Brief  au  Buchier  vom  23.  Juli  1827.  Stetm  Lebon  VI,  1,  415. 
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Bchriftlich.  Schon  1813  erschien  von  Raumer  das  Handbuch  merk- 
würdiger Stellen  ans  den  lateiEischen  Geschichtschreibern  des  Mittel- 
alters, und  die  Geschichte  der  Hohenstaufen  (i824j  gab  das  Beispiel 
einer  lebendigen  Benutzung  »der  Quellen ,  einer  auf  Leben,  Verfaa* 
Billig,  Sitte  eingehenden  Darstellung,  welche  niejit  fttr  den  Qelehrten 
allein  geeolirieben  ist  Bänke  ttellle  in  8«uier  Schrift  Zur  Kritik 
neuerer  GeeehtditBehreiberf  1824|  das  trefflichste  Muiter  der  Qaellen- 
kritik  auf),  während  seine  praktischen  üehnngen,  aus  denen  die 
Jahrbücher  des  deutschen  Reichs  unter  den  sächsischen  Kaisern  her- 
vorgegangen sind,  die  Mehrzahl  der  Mitarbeiter  an  den  Monumenten 
ausgebildet  haben. 

fiftenzel  gab  in  seiner  Geschichte  der  fränkischen  Kaiser 
eine  rein  nach  Origtnalqnellen  gearbeitete  Datstellung,  welche  um 
sc  bewundemswerther  erseheinti  wenn  man  den  damaligen  Zustand. 
4er  Quellen  und  den  Mangel  an  guten  HUlftmiitteln  und  Yorarbsitsn 
bedenkt.  Vorsttglich  aber  enthält  der  zweite  Band  trefflidie  üirter- 
snchungen  Uber  einzelne  Geschichtsquellen  dieser  Zeit,  und  eine  aus- 
gezeichnete Abhandlung  Über  die  bei  ihrer  Behandlung  festeuhalten- 
den  Grundsätze. 

Seitdem  haben  sich  diese  Bestrebungen  in  immer  weiteren 
Kreisen  verbreitet;  aller  Orten  sind  historische  Vereine  thätig  fttr 
die  Bearbeitung  der  vorherrschend  localen  Quellen«  Eine  Zeit  laog 
war  man  vidfaeh  geneigt,  alles  von  den  Herausgebern  der  Ifom- 
menta  sü  erwarten,  allein  bald  erkannte  man  doch,  dafs  diese  (ß» 
späteren  Zeiten  noch  lange  nicht  erreichen  werden,  und  dafe  auch, 
je  mehr  mit  der  Zeit  der  Stoff  anwächst  und  sich  zersplittert,  desto 
weniger  alles  ohne  Ausnahme  Aufnahme  finden  kann.  Sehr  zweck- 
mäTsig  ist  es  daher,  dafs  man  {Udgefangen  hat,  die  Quellen  einzelner 
Gegenden  selbständig  heranssugeben ,  wobei  dann  auch  das  spätere 
Mittelalter  und  das  sechzehnte  Jahrhundert  mehr  Berttcksiehtiguug 
gefunden  haben«  So  erschienen  von  Mone  die  badischen  Geschichte- 
quellen,  von  Lappen berg  die  bremischen,  hamburgischen,  holstair 
nischen,  von  Stenzel  die  schlesischen ,  von  der  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  zu  Görlitz  die  Lausitzer,  von  Ficker  und  Cor- 
nelius die  mlinstcri&chen ,  von  Endlicher  die  ungrischen,  und 
vielfach  sind  einzelne  Quellenschriften  abgesondert  herausgegeben. 
In  Böhmen,  wo  schon  früher  eine  rege  Thätigkeit  auf  diesem  Felde 
entfaltet  war,  l^gte  Palaeky  durch  seine  Würdigung  der  btfhmisehen 
QesehichtsQlireiber  den  Grund  zu  einer  erneuten  kritischen  Besr» 

^)  Vgl  6.  Waitz  ia  deo  Nachricbtea  von  der  6.  A.  Universität  1855  N.  14* 
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beitung,  und  1853  erschien  von  M.  Töppen  die  Geschichte  def 
preufsischen  Historiographin,  als  Vorliiufer  und  Keim  der  ausgezeich- 
neteü  SammlöDg:  der  Scriptorf's  Rerum  Prussicarvm,  von  welcher  nun 
lehon  2weL  Bände  vorliegeD.  Die  StädtechronikeUi  ein  ebenso 
wichtiges  wie  schwieriges  Gebiet^  hat  die  Mtinoheav  historische 
OfliBiuMMii  miter  ihre  Aafgabeii  aii%ei»omiMtt,  und  niifter  Karl 
fiegeli  Leitoag  sind  bereitB  drei  BJbide  li(ttmberger  GbroDiken  er* 
nUem,  wXhraid  die  QneUe«  nr  Geschichte  der  Stadt  Cm.  selb*- 
iflMig  ro«  Ensen  und  Ecker ti  hemuisgegeben  werden. 

üeber  das  viele  Material^  welches  in  periodischen  Schriften,  be- 
äoaderä  in  den  Zeitschriften  der  historischen  Vereine  niedergelegt  ist, 
orientiert  das  Kepertoriuni  von  Walther  1845  und  das  neuere  und 
Hj[leich  umfassendere  von  Kon  er  1 1856). 
.  Doch  noch  einea  Mannes  haben  wir  zu  gedenken,  der  allein 
■fifar  gewirkt  hat  wie  die  meisten  Vereine,  und  von  dem  sich 
teimgendBte  lebendigste  Sindu(B  nach  allen  Seiten  verbreitete, 
J.  F.  BShmer,  BibJiethekar  in  Franklnrt  a.  M.  «nd  mit  Pertt  Di* 
nihv  der  QeBeUsehaft  für  iltere  denteehe  GeBehiehtAnnde,  hatte 
tt&ngi  die  RedaeÜon  der  Abtfaeihug  der  Kaiaemrkiinden  Ubenioni* 
nes,  diese  aber  später  wieder  aufgegeben,  und  sich  auf  die  uraprttng- 
lich  alH  Vorarbeit  dafür  begonnenen  Regesten  bescliriiiikt*).  Diese 
hiben  in  den  neueren  Bearbeituii^'en  immer  weitere  Ausdehnung  er- 
halten; die  kurzen  Ürkundenauszüge  sind  vollstMndig:er  geworden 
imd  durch  AuazUge  aus  den  Geschichtschreibern  und  Annalen  in 
Verbiadung  gebracht;  das  ganie  historische  Material  einer  Periode 
wird  dem  Geeehu^trfmiBeher  geordnet  vor  Augen  gelegt^  und  in  den 
Sisleitnagen  die  Quellen  beBproeben  nnd  gewürdigt  Die  Verwahr* 
kn^g  der  spSteien  Chroniken  nnd  der  Beeits  reiehee  ans  Htad- 
Mhüten  gewonnenen  Stoflbe  veranbiOiten  B8hmer,  In  den  drei  Blinden 
Niier  Fomtes  Herum  GermarUcarum  auch  eine  eigene  QaeHeneamm- 
Inng  erscheinen  zu  lassen,  welche  für  das  zwölfte  bis  vierzehnte  Jahr- 
Injudert  vom  ausgezeichnetsten  Werthe  ist.  Mit  mannigfaltigen  Ent- 
würfen beschäftigt,  die  nicht  mehr  zur  Ausführung  kamen,  ist  Böhmer 
M  22.  October  1S63  in  Frankfurt  geatorben^  in  seinem  letzten  Willen 

')  Eine  sehr  nolhwcndig  gewordene  genaue  diplomalisdip  Bearbeitung  der 
Karolingischen  Kegesien  h.Tt  Th.  Sickel  begonnen  und  dun  Ii  du  in  dfn  SiUungs- 
kerichtfD  der  Wiener  Akademie  gedruckten  Beiträge  zur  DijAoniatik  seine  Befäni- 
S^g  ta  dicMf  Arbeft  «nd  »ir  Hcrtmgabe  der  Urknndni  selbBt  in  glänzender 
Weise  dargelegt  K  F.  Stumpfs  noch  unvollendetes  Werk:  Die  Reichsktozier 

TOrnämlirh  des  X.,  XI.  und  XII.  .Talirhnnrlrrls ,   rnt!irih  Fnlrrsufhiingen  über  die 

Kcrov.  und  Karal.  Urkunden  und  eiue  neue  Bearbeitung  der  Hegestea  919 — 1024 
■ba  88 V|  bisher  lu^edrucktcn  Urkunden. 
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hat  er  für  die  geeignete  VerwerthuDg  seineB  baudsehriftlichen  Nach- 
lasses  Fttraoige  getroffen. 

Bide  ttmfiuMBeiidere  QaeUensammlimg  Ton  streBgmm  wiflM»* 
selMlIliehem  Charakter  und  mtht  methodltehef  Art  ist  aeitdeia  be« 
gmmen  worden  ton  Philipp  Jaffö,  lange  Zeit  dem  venUglielialeii 
Hitarbeiter  der  Mommientaä  Von  diem  snrlleirtretefld,  nntenialm 
Jaä'e  ein  selbständiges  Unternehmen  unter  dem  Titel  BibUotheca  Herum 
Germanicarum.  Hinweisend  auf  den  langsamen  Fortg^ang  der  Monn- 
menta  Gennaniae,  auf  die  nach  40  Jahren  noch  gänzlich  fehlenden 
drei  Abtheilungen  der  Urkonden,  Briefe  und  AltertbUmer,  giebt  der 
Heranflgeber  als  seinen  Zweek  aa^  Qaelien  rersefaiedener  Art,  ▼oT' 
attglieb  solelte,  weiche  in  den  Monumenten  fehlen,  in  eimellien  amdi 
in  sich  abgernndeten  Gruppen  an  Teteinigen^  so  daA  ein  Qft|  olM 
bedeutende  PersSnüchkeit  oder  ein  wichtiger  Z<^itraiim  den  IfittQl* 
pnnkt  bilde.  So  sind  zuerst  1864  Monumenta  Corheimsia  erschienen, 
welche  mit  einer  berichtigten  Ausgabe  der  Annalen  und  anderer 
kleinerer  Stücke  die  lange  begehrten  Briefe  Wibaids  y(  rbinden,  und 
schon  1865  folgten  MonuntetUa  Gregoriana,  die  erste  kritische  kvL9- 
ga1)e  der  Briefe  Gregors  VII  nebst  Bonitho*s  r.  Siitri  Uber  ad  ami- 
enm.  Tirefflichkeit  der  Arbeit  mit  sauberer  AaBStsItiiiig  und  lund*' 
Uehem  Format  verbindend|  hat  diesea  nene  Untcroehmen  ttbefall 
frendige  Anfbahme  gefunden. 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  iiuch  Jaffe's  älteres  Werk  bleiben,  die 
Regesta  Pontißcvm  Romanorum  bis  zum  Jahr  1198.  Im  Jahr  1851 
erschienen,  ist  es  seitdem  als  unentbehrliclievS  Hülfsmittel  überall  ver- 
breitet und  in  seinem  hohen  Werthe  anerkannt.  Was  bis  dahin  wolü 
lebliaft  gewttnscht  war,  aber  nur  durch  gemeinsehalüiche  Arbeit  einer 
geMrten  Körperschaft  erreichbar  schien,  gewährt  hier  der  eisevoe 
FietA  und  die  umfassende  Gelehrsamkeit  des  etavelnin  M aan«s.  Für 
den  nns  znnSchst  ▼orliegenden  ZwediL  ist  dieses  Werk  insofern  vok 
Bedeutung,  als  es  wegen  der  Bertteksicbtigang  yon  Ohronisten  und 
Biographen  auch  einen  Wegweiser  durch  die  Litteratur  der  Pabst- 
geschichte  darbietet.  Diese  ist  in  neuester  Zeit  noch  durch  eine  um- 
fassende Sammlung  bereichert  worden,  durch  Watterichs  Ausgabe 
der  Pontißctim  Romanorum  Vifae  von  872 — 1198j  der  versprochene 
dritte  Band  bis  aaf  Gregor  X  fehlt  noch.  Kicht  eben  einverstanden 
mit  der  Znsammenltf nfttng  abgerissener  Bnichsttteke>  verkennen  wir 
doeh  nicht  die  Verdiensflichkeit  dieser  mtthsamen  Arl>eit,  nnd  werden 
sie  bei  den  einzehien  Abschnitten  noch  hSufig  au  erwShnen  haben. 
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Von  dexL  ersten  AnfiUigen  bifl  zur  Hemohaft  der  Karolinger. 

§  1.  Die  Bbmerzeit.  Legenden. 

Taoltw  beridbtel  nns,  Boch  sn  leiner  ZeH  di«  GenDsnen  i» 
flni  Liedern  die  Hiatea  dee  Amrinivs  feierten*).  KieM  mnmög^ 
Ich  Ist  e§,  äBh  noeh  in  den  Diehtnngen  der  dentsehen  Heldensage, 

welche  Karl  der  Orofse  sammeln  und  aufschreiben  Uefa*),  dieser 
nnüten  Kämpfe  p^edacht  wurde:  was  uns  von  einheimischer  Sage 
«halten  ist,  reicht  nicht  weit  über  die  Zeiten  Attilas  hinauf,  dessen 
gewaltige  Hand  mit  so  übermächtiger  Kraft  alles  zerschmetterte, 
was  ihm  entgegentrat,  dafs  auch  das  GedSchtnifs  der  früheren  Zeit 
«rlosch.  Von  den  Völkerschaften ^  deren  Taeitus  gedenkt,  weifs  die 
8ige  BieUt;  aneli  die  gotfaisehen  nnd  langobardisehen  Heldenlieder^ 
<tarai  Inhalt  um  anm  Theil  erhalten  iaf»  aind  froli  verklungen.  Etael 
aber  nd  DIetrieh  tob  Berti  und  die-  E0Dige  der  Bnrgnaden  lebtoB 
ftrt  in  der  Erlnnerang  des  Volks;  wir  haben  die  Lieder,  wefohe 
WB  ihnen  reden,  aber  wie  unbestimmt  und  nebelhaft  sind  ihre  Ge- 
stalten geworden:  kaum  erkennt  man  noch,  ob  es  Menachen  sind 
oder  Götter.  Das  ist  die  Natur  der  mündlichen  üelx  rliefernng",  in 
der  es  nichts  festes  und  stStiges  giebt,  und  schlimm  würde  es  um 
unere  KenntnKa  der  CleBchiehte  atehen,  wenn  wir  aof  jene  allein 
sngewiesen  wSren. 

Kaiaer  Lndwig  hatte  keine  BVeode  an  den  Liedern  der  Heimatb^ 
«Me  er  in  aeiner  Kindheit  erlernt  batie');  mit  heidniachen  Vor- 
ilenmigeB  nnd  Anadiamingen  dorchwebt,  widerstiebten  aie  Beiaem 
IMillehen  Sinne,  nnd  wie  dieser  Kaiser,  so  verhielt  c^b  aneh  die 
jUBe  Kirche  feindlich  gegen  diese  Sagendichtuug,  so  grofae  Freude 

M  Ann.  II,  88.  Vgl.  Wackenacel,  Geschirhie  der  deutsfJipn  Litt«rttur,  p.  8  £ 
')  mx.  V.  Karoli  c  29.  Xhegani  V.  Lud.  c.  19. 
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auch  einzelne  ihrer  Diener  daran  haben  morliten.  Die  Kirche  aber 
führte  damals,  und  bald  fUr  lange  Zeit  ausschliefslich  und  allein, 
den  Oriffel  und  die  Feder,  welche  sie  nicht  entweihen  wollte  durch 
die  Anfeeichnnng  halb  heidnischer  GesSnge;  sie  strebte  vielmehr 
dahin  ^  auch  anf  dem  Felde  der  Dichtkunst  das  Ghristentbum  mm 
Siege  zu  ftthren.  Wir  gedenken  jetst  mit  yergeblieher  Sehnsucht  der 
verlorenen  Sammlung  Karls  des  Grofsen;  allein  die  Kirche,  in 
welclier  sich  Jahrhunderte  lang  fast  das  ganze  geistige  Leben  des 
Volkes  uns  darstellt,  hat  für  diesen  Verlust  auch  reichen  Ersatz  ge- 
boten, indem  sie  die  wirkliche  Geschichte  der  Zeit  in  fester,  zuver- 
lissiger  Aa£E«ichnung  ttberli^erte,  freilieh  oft 'in  dttrrer  und  .reis- 
loser  Form,  aber  nm  so  treuer  und  wahrhaftiger. 

Vor  der  Bekehrung  sum  Ghristenthume  kann  daher  yon  einhei- 
mischen Geschichtsquellen  nicht  die  Bede  sein;  von  dem  Deutschlandy 
welches  Arminins*  Heldenkampf  dem  römischen  Einflüsse  entEOgen 
bat,  bringen  uns  nur  die  Werke  der  Rl5mer  und  Griechen  spärliche 
Kunde,  und  diese  zu  berühren,  liegt  aufserhalh  der  Grenzen  der 
vorliegenden  Aufgabe.  Aber  auch  westlich  vom  Kheine,  sUdllch  von 
der  Donau  und  der  Teofelsmauer  liegt  gegenwärtig  viel  deutsche« 
Land,  wohnte  auch  unter  der  RdmerherrschafI  manch  deutscher 
Stamm,  und  nicht  ganz  ist  der  Faden  xerrissen,  welcher  in  diesa 
Zeiten  htnttberftthrt  Der  Boden  selber  redet  sn  uns  in  vernehm- 
licher Weise.  Noch  stehen  in  Trier  die  gewaltigen  Bauten  der  Rö- 
mer; ihre  Thürme  und  Wälle ,  ihre  Landstrafsen  und  Gräber,  die 
zahlreichen  Inschriften,  welche  die  verschiedensten  Verhältnisse  des 
Lebens  berühren,  entrollen  vor  unsern  Augen  ein  Bild  jener  Zeit,  da 
das  weltbeherrschende  Volk  sich  auch  hier  häuslich  niedergelasaea 
hatte  nnd  manche  blühende  Stadt  ein  kleines  Abbild  der  ewigen  Bon^a 
darbot  Wir  erkennen  noch  ihre  Gapitole,  ihre  Tempel,  Theater  mid 
Gerichtshalleni  ihre  Bäder  und  Villen,  ihre  Fabriken,  derenr  Stempel 
anf  den  Trümmern  der  Oerlthe  deutlich  zn  erkennen  sind»  Allein 
das  alles  liegt  wie  eine  fremde  Welt  hinter  uns,  eine  gewaltige  Kluft 
trennt  uns  von  jener  Zeit,  erfüllt  von  allem  Greuel  der  Verwüstung 
und  vernichtenden  Kriegsziigeu.  Der  liebaute  Acker  birgt  Keste  von 
Gebäuden,  die  mit  der  sinnvollsten  Technik  dem  Klima  gemäfs  zu 
behaglicher  Bewohnnng  eingerichtet  und  mit  reichem  Schmuck  der 
Euist  ausgestattet  waren;  aber  was  blieb  auiser  diesen  schwachen 
Sporen  übrig  von  dem  einst  so  volkreichen  nnd  betriebsamen  Vira- 
nnm?  In  Salsborg  fand  Sanct  Rupert  nur  waldbewachsene  Rnineii 
des  alten  Jnvavum,  wilde  Thiere  hausten  In  den  Räumen  der  Pracht- 
gebäude.  Andere  Städte,  wie  Regensburg  und  Augsburg,  wie  Trier| 
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Colü  und  lA&'kBz,  sind  bewohnt  geblieben,  ja  man  hat  geglaubt,  dafs 
^ze  römische  Stadtgemeinden  mit  ihrer  Verfasaang  und  ihren 
Obrigkeiten  sich  hier  erli alten  hätten.  Eitler  Traum!  Zu  gründiieh 
haben  unsere  Vorfahren  hier  aufgerSumt;  wer  durch  Eeichthum  und 
ansehnliclie  Stellung  hervorragte,  fiel  als  Opfer  oder  entwich  bei 
Zeiten  der  Geiahr;  einzelne  fanden  bei  den  gemumiBehen  Fttmleii 
ib  Tiiehgeiiosseii  det  König»  Anflialiine,  Aber  nar,  indem  eie  den 
itten  VerBUtttiasen  gXnsli^h  entaagten  nnd  sieh  dem  Gefolge  des 
■eiNH  HemKliere  asseliloftaen«  Und  so  worden  nach  die  ttbrigen 
Bomiaen,  00  Tlele  ihrer  am  Leben  nnd  im  Lande  blieben ,  als  H9* 
rige,  einzelne  hin  und  wieder  auch  als  Volksgenossen,  in  die  Ge- 
meinschaft der  Einwanderer  aufgenommen. 

in  den  Grenzlandon,  welche  schon  durch  den  langen  Kampf 
verödet  waren,  welche  dann  die  ganze  Wucht  der  hereinbrechenden 
liNtolustigen  Heerschaaren  traf,  mag  kaum  ein  rt^misch  redender 
Bnor  übrig  geblieben  sein;  die  Eroberer  stürmten  mit  ihren  Gefan* 
gena  weiter  nnd  lieAen  das  Land  verOdet  liinter  sieb.  Aach  war 
Ihr  g^M  lange  die  BeT^Urarnng  groftentheila  germaaiaoh«  Aber 
in  d<n  Gebngea  des  Sttdraades  finden  whr  noeh  naeh  Jahrhander« 
tea  wXlsehe  Bauern  erwühnt;  wo  der  ttberflntfaende  Btrom  aeine 
Dämme  fand,  blieb  unter  der  Herrschaft  des  deutschen  Kriegers 
anch  die  gewonnene  Beute  der  unterworfenen  Bevölkerung.  Sie 
mufste  dem  neuen  Herrn  das  Feld  bauen  und  ihm  dienen  mit  <ler 
sehr  willkommenen  und  geschätzten  Arbeit  ihrer  kunstfertigen  Hände. 

Aber  wo  der  Knecht  den  Herrn  an  geistiger  Bildnng  ttbertrifll| 
da  bleibt  aneh  die  Rttekwirkang  nicht  ans^  dals  dieser  von  seinem 
fiitoer  lernt  and  manebes  yoa  ihm  aioaimmt  hi  fiaaawirthaehäft 
ud  Aekerbaa  wie  im  Haadwerk  haben  sieher  die  Deatsehea  Tiel 
von  den  WSlechen  gelernt;  vorzüglich  aber  idgt  lieh  die  KfaiwirkaBg 
der  betdegten  BeTOIkerung  in  der  ras<Aen  Annahme  des  Christen- 
tbums  durch  die  Eroberer.  In  den  Städten  des  Niederrheina  und 
Lothringena  scheint  die  Reihe  der  Bischöfe  kaum  unterbrochen  zu 
sein,  obgleich  sich  von  der  Fortdauer  rdmischer  Bevölkerung,  30  weit 
noch  jetzt  die  Sprachgrenze  reicht,  keine  Spur  nachweisen  lälst.  In 
Noricam  and  Pannonien  sind  die  alten  Bischofsitze  fast  gänaUch  von 
der  Erde  ▼ersehwaaden;  dagegea  hat  sieh  aber  die  Verehrung  eiaes 
Mir^ers,  des  heifigea  Floriaa^  wie  es  aeheinti  dareh  biofte  Tra- 
dition, aamittelbar  an  der  alten  Grense  erhaltea* 

Deaa  mit  den  lOmischen  Legionen  and  Handekleaten  war  aaeh 
in  diese  Gegenden  schon  friLbseitig  das  Ohristenthum  eingedrungen, 
sad  als  das  alte  Heich  endlich  den  stets  wiedeilioltcn  Angriffen  erlag; 
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hatte  die  cbrittliche  Kirche  bereits  in  allen  Prorinien  die  onbe* 
strittene  Herrschaft  errungen,  lieber  diese  frühesten  Zeiten  der 
Kirche  in  Deutschland,  über  ihre  Glaabensboten  und  Blutzeugen, 
wufste  das  Mittelalter  gar  vieles  zu  erzählen;  unmittelbar  von  den 
ApoBtehi  und  ihren  ersten  Schtliem  sollte  die  Predigt  und  dk  Stif- 
tnog  der  BisthiUnsr  ssfligogaiifNi  sein.  Bs  ist  dartlbsr  sine  so  nsslia 
Litterstar  rorhanden,  und  diese  EniKhliingeii  nelunsii  in  de»  Ohroil- 
ken  des  llittelalters  eine  so  bedeutende  8tolle  ein,  dnfii  irir  sie  hier 
nicht  gane  Übergehen  dürfen,  wenn  gleidi  diese  kiidiUolie  Bage  im 
noch  weit  höherem  Grade  als  die  weltliche,  jedes  festen  Bodens  ent- 
behrt. Die  Phantasie  der  Geistlichkeit,  der  Heldensage  abgewandt, 
ergriff  mit  um  so  gröfserem  Eifer  die  kirchliche,  und  aus  den  un- 
scheinbiursten  Anfängen  erwuchsen  da  die  wunderbarsten  Gebilde: 
weil  venweigte,  mit  «Uen  Einzelheiten  anegeflUirte  Oesefatehten^ 
welche  sich  inner  Üppiger  entwiekelten  ond  tnf  die  gaaie  Oeok- 
weise  der  Menschen  den  gröAton  Einflnft  gewannen.  Den  leiofasten 
Binm  der  Diehtnng  trieb  die  Legende  von  der  thebSisehen  Legion, 
deren  Führer  Gereon  in  Cöln  mit  der  heiligen  Ursula  und  ihren 
11,000  Jungfrauen  zusammentrifft.  Cöln  wird  nun  vorzugsweise  die 
heilige  Stadt  durch  die  Menge  der  Heiligenleiber,  welche  sie  be- 
wahrt, aber  fast  jeder  Ort  im  Kheinthale  hat  seinen  Antheil  an 
dieser  Geschichte  nnd  erhklt  dadurch  eine  geheamnifayoUe  Weihe. 
In  anderen  Gegenden  sind  mehr  yereinaelte  Legenden  dieser  Art, 
doch  fehles  sie  anf  dem  einst  rOmisehen  Boden  niigends. 

Der  leider  sn  früh  Terstorbene  Rettberg ^)  hat  das  grofte  Ver- 
dienst, zum  ersten  Male  alle  diese  Erzählungen  einer  zusammen- 
hängenden, systematischen,  strengen  Kritik  unterzogen  zu  haben. 
Den  einzig  richtigen  Weg  einschlagend,  hat  er  das  ganze  ungeheure 
Material  kritisch  untersucht,  der  Herkunft  und  Entstehung  jeder 
einzelnen  Nachricht  nachgeforscht  Wohl  hatte  man  solion  früher 
einaelnes  als  unhaltbar  an%egeben,  aber  immer  suchte  man  doch 
wieder  historisches  Material  aus  dem  Wüste  der  Fabeln  sn  gewinn«i( 
man  konnte  sieh  nicht  entschließen  auf  dasjenige,  dessen  späte  be- 
trUgliche  Entstehung  einmal  nachgewiesen  war,  nun  auch  gänzlich 

*)  Kirfhengeschichle  Deutschlands,  2  Bde.  8.  1848,  bis  zum  Tode  Karls  des 
Qro&cn.  0.  Srhade,  Die  Sage  von  der  heiligen  Ursula,  1854,  sucht  für  diese  eine 
mythologische  Begründung  nachzuweisen.  Dagegen  versucht  Joh.  Hubert  Kessel, 
S.  Ursula  und  ihre  Qcsellwbift,  Cölo  1868,  durch  rationalistltcbe  Deutung,  mit 
Verwerfung  der  abgeschmackten  Vlalonen,  die  Sitere  hegeadt  tu  rcUen.  Sein  Ver- 
fahren widerspricht  jeder  gesunden  historischen  Kritik,  er  benutzt  allerlei  späte 
Legenden  in  »mzulässiger  Weise  als  Quelle  für  die  Ilunnenzeit;  seine  Hauptstütze 
aber  ist  die  nach  Form  und  Inhalt  moderne  Predigt  In  naiali,  weiche  er  ins  achte 

^aMwadvIiasliL 


Digitized  by  Google 


81 


sa  ymichtep»  mn4  auch  jetat  noch  ist  für  viele  dieser  fintschlofli 
n  Bohwer;  man  will  üoeh  m<^t  alle  selMiabare  AiiBbeiite  aufgebe 
fk  Zaitan  und  QegewBUbidey  von  denen  num  eomit  gar  niohto  wei A. 
80  iat  ea  nnr  an  gewQhBliGh>  dab  man  daa  günalich  Unhattbare  fort» 
«jfl^  aber  dasjenige  «aa  niebt  in  sieh  vnmiSgUeb  isti  belUUt  ^  ein 
dvebans  nnhietorischea  Verfahren  0. 

Wenn  ea  z.  ß.  feststeht,  dafs  man  von  S.  Dysibod  im  zwölften 
Jalirbundert  noch  gar  nichts  wiiifit(>^  dn\'B  dann  die  Nonne  Hildegard 
Bach  angeblichen  Visionen  seine  Uescliichte  schrieb,  die  von  chrono- 
logischen Widersprüchen  strotzt,  so  sollte  man  doch  denken,  dafa 
niemand  dieaea  Märchen  ferner  als  Geschichtsquelle  benntsen  weide« 
Und  dennoch  macht  Remling  in  seiner  Geschichte  der  Bischöfe  Ton 
Simar  davon  Gebsraneh,  obgleieb  ihm  Bettberge  Werk  niebl  nnbe- 
kinat  iai  Jed«n  begonnenen  nnd  gewiaaenhaften  Foraeher  aber  ge» 
itiHi  die  „Kirebengeaebiebta  Dentaeblaada''  eine  Isate  Grundlage 
ilr  9S»  Beartheilung  dieaer  Zeiten.  Daa  Verfehren  Rettbergs  beateht 
dirin,  daia  er  die  Entstehung  der  Legenden  genau  untersucht,  und 
aaAweist  wie  sie  allmählich  gewachsen  sind,  wie  aniangs  nur  die 
Ntmen  (3er  lleiligeu  vorkommen,  von  denen  einige  wenige  auf  wirk- 
lich alter  iocaler  Verehrung  beruhen  j  wie  dann  zuerst  einzelne  Um- 
stände, dann  allmählich  mehr  hinzugesetzt  wird,  bis  die  ganze  Ge- 
aeUi^te.  fertig  iat  Die  Legenden  aelbat  aind  gro&entheils  ohne  Zeit- 
iagabea  über  ihre  Abfaaaung;  einen  gana  beatimmten  Anhalt  aber 
gBwIbren  die  ]lartyrologten*)i  deren  Yerfaaaer  bdnmnt  aind,  nnd 
ÜB  nna  daher  daa  allmSbliebe  Anwaebaen  der  liegenden  anf  daa 
teßebate  nnd  beatimniteate  erkennen  laaaen.  Dalb  aber  solebe 
spätere  Zusätze  nicht  etwa  auf  wirklicher,  durch  mündliche  Ueber- 
lieferung  bewahrter  Keimtnifs  beruhen,  das  zeigt  uns,  aufser  den 
inoeren  Widersprüchen,  besonders  die  Vergleichnng  mit  den  späteren 
echten  Legenden,  mit  den  Lebensbeschreibungen  der  Heiligen  aas 
geschichtlich  bekannter  2eit|  welche  in  den  Legendarien  ebenfiallB 
ioftwährend  sieb  veründem  nnd  mit  allerlei  fabelhaften  Znthaten 
TBnBBhrt  werden* 

Daa  EigebnUb  von  Bettberga  Kritik  iat  nun,  dafa  alle  jene  Le- 
fttdaa  über  die  Zeit  der  eratan  Einfttbmng  dea  Obriatenthuna  in 

die  Worte  von  Waitz  in  den  Gött.  G.  A.  1855,  p.  274:  Es  ist  hier 
geschehen,  "was  manrhmal  gpsfhiehf  iin»!  dir  F.fiitr  hpnihi^^t:  man  h^it  rpitif:;  ^'le. 
l>e»onder8  groben  und  anslöTsigen  Behauplungen  entfernt  und  dann  gemeint,  dafs 
<hs,  was  allenralls  wahr  sein  künnle,  nun  auch  Anspruch  habe,  wirklich  dafür  zu 
gtileo,  wibrend  die  wahre  Kritik  ancrltepiil»  da6  ein  aokhes  Abbandelii  l»ei  Sage 
BBd  Erdichtung  meist  gerade  am  allerwaiN|^lca  xar  liiitoriadien  GewiMidt  ftthrti 
^  a.  .ttberdieae§8. 
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I.  Vorzfit.  §  1.  Römeneit 


I 


dftB  rVmisolie  Dentsdiland  spSteren  Urapnings,  dafk  fttr  die  wirliädio 

Geschichte  jener  Zeit  nichts  daraus  zn  lernen  ist  Ein  günstigeres 
ürtheil  fällt  er  nur  über  die  Leidensgeschichte  des  heiligen  Flo- 
rian*). Dieser,  ein  entlassener  Veteran,  soll  in  Folge  der  Verfol- 
gnngsedicte  von  Diocletian  nnd  Maxinaian  (304)  auf  Befehl  des  Aqui- 
linns,  Präses  von  Ufernoricnm ,  zu  Loreh  in  die  Ens  gestürzt  seiik 
Ungeachtet  eines  sckwerai  Steins,  der  an  seinen  Hals  gebunden  isl^ 
trügt  ihn  der  Flnfr  anf  einen  henronragenden  FelS|  von  wo  eine 
fromme  ehristliohe  Fran  ihn  in  Folge  einer  Vision  m  Bestattnog 
abholt.  Diese  Erzithlnng  aber  ist  eine  so  deutliche  Nachahmsog 
dessen,  was  Hieronymus  in  seiner  Chronik  vom  Bischof  Quirin 
von  Sissek  erzählt,  dafs  sich  die  absichtliche  Erdichtung  darin  kaum 
verkennen  läfst.  Denn  es  ist  eben  eine  EigenthUmlichkeit  dieser 
späteren  Legenden fabrication,  dafs  sich  in  benachbarten  Gegenden 
immer  dieselben  Todesarten  und  Wnnder  wiederholen;  die  Phantasie 
des  Mittelalters  erscheint  darin  arm  und  dürftig.  Auch  finden  Bloh 
diese  Angaben  über  Sanct  Florians  Ende  erst  in  Mar^ologien  des 
neunten  Jahrhunderts,  die  Handschriften  der  Legende  reichen  nidit 
über  das  zehnte  Jahrhundert  hinauf,  und  nichts  weist  darauf  hin, 
dafs  sie  etwa,  wie  das  Leben  SeverinS|  in  Italien  aufbewahrti  und 
von  dort  zurückgebracht  wäre. 

Um  so  wahrscheinlicher  ist  e8>  dafs  wirklich  eine  nnnnttt- 
brochene  örtliche  Ueberlieferung  das  Andenken  dieses  Märtyrers  be- 
wahrt habe.  Denn  wo  sich  Jetit  mächtig  nnd  gebietend  das  sohOoe 
Ghorhermstift  St.  Florian  erhebt,  da  galt  schon  vor  mehr  als  tausend 
lahren  der  Boden  fttr  heilig,  weil  hier  „der  kostbare  Märtyrer  Saaet 
Florianus"  ruhe,  lange  bevor  die  Verfasser  der  Martyrologien  den 
Ort  seines  Leidens  kannten.  Also  selbst  im  Flachlande,  vielleicht 
in  den  Resten  der  einst  bischöflichen  Stadt  Lorch,  haben  Christen 
durch  alle  StUrme  der  Völkerwanderung  das  Andenken  Sanct  Flo- 
rians bewahrt,  und  vielleicht  die  Kunde  von  seinem  Stande  und  der 
.  Zeit  seines  TodeSi  während  weitet  oben  im  Gebirge  von  Maximi- 
lian nur  der  Name  und  der  Ort  seines  Begräbnisses  im  GedächtniA 
blieb,  Severin  aber  gänzlich  vergessen  su  sein  scheint,  bis  aas 
Italien  Handschriften  seiner  Lebensbeschreibung  nach  Deutschtand 
kamen  und  sein  Andenken  erneuten.  Denn  am  festesten  haftete 
immer  die  Erinnerung  am  Grabe  der  Heiligen. 

Diesem  Umstände  verdanken  wir  auch  die  £rhaltung  einer  an- 

*)  I,  157.  Passio  S.  Floriani,  aus  einer  S.  Emmeramer  Handsrhrifl  Sief.  X» 
bei  Pez  SS.  1, 36.  Vgl.  dazu  Glück,  die  Bislhümer  Noricums,  besonders  das  Lorchische) 
ij^^liat  der  i6niischeD  Hcnrschtft  SÜzuiigsberiehte  der  Wiener  Ak.  XVII»  6(X 
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deren  Legende,  der  Leidensgeschichte  der  Heiligen  Vier 
Gekrönten ;  weiche  Rettberg  unbekannt  geblieben  ipst\).  Sie  be- 
richtet uns  von  vier  christlichen  Arbeitern  in  den  Steinbrüchen  Pan- 
noniens,  weiche  noch  einen  ihrer  Genossen  bekehren;  ihn  tanft  der 
in  Ketten  dorthin  verbannte  Bischof  Cyrill  von  Antiochien.  Das  ist 
ein  merkwürdiger  Fingerzeig  fttr  die  Anabreitnng  des  GhrifltenthiiinB. 
Betfiberg/  der  nicht  nur  das  spitere  Fabelverk  mit  schonungsloser 
Kritik  serstSrt)  sondemr  anoh  den  virklichen  Verlauf  der  Bekehrung 
dieser  Lande  mit  gröfster  Sorgfalt  ans  den  einzelnen  Anbaltpunkten 
nachgewiesen  hat,  ist  zu  dem  Resultate  gekommen,  dafs  für  dieselbe 
nicht  sowohl  eigentliche  Missionare  thätig  waren,  als  vielmehr  die 
christlichen  Soldaten^),  Han Jelsleutf  und  Arbeiter,  welche  hierher 
kamen,  während  die  späteren  Legenden  durchgehenda  die  Gründung 
der  Kirchen  durch  die  Apostel  und  ihre  ersten  Schüler  behaupten. 
Die  Verbannung  gefangener  Christen  in  die  Steinbrüche  PannonienSi 
UMivohl  aaoh  anderer  Lande,  wird  das  ihrige  daau  beigetragen 
kAea.  Es  erklärt  sieh  aber  aus  dieser  nnmerklichen  und  unschein- 
tHues  Verbreitung  auch  sur  Genttg«!  warujm  keine  Schriftsteller  das 
Andenken  derselben  aufbewahrt  haben.  Jene  Arbeiter  nun  fielen 
dem  Neide  ihrer  Gesellen  durch  DiocU  tiaus  Spruch  zum  Opfer,  so 
gerne  dieser  auch  anfangs  seine  geschicktesten  Arbeiter  sich  erhalten 
wollte.  Die  Reliquien  der  fünf  Arijcikr  finden  sich  später  zu  Rom 
in  der  Kirche  der  heiligen  Vier  Gekrönten,  römischer  Unterofficiere 
oder  Sergeanten^  mit  denen  sie  nur  hierdurch  in  zufällige  Verbindung 
fiel)raoht  sind,  und  dies  hat  aueh  eine  Verschmelzung  ihrer  Legenden 
nur  Folge  gehabt  Vielleicht  erst  hierdurch  sind  auch  chronologische 
Vidersprilche  hiiieingekommeni  aber  alt  ist  die  Legende  sicher;  sie 
iBsiB  geschrieben  sein^  bevor  Pannonien  von  den  Barbaren  tlber* 
tehwemmt  war,  und  das  Treiben  in  den  Steinbrüchen  ist  mit  solcher 
Anschaulich  kl  it  und  auch  mit  so  durchgängiger  Beibehaltung  der 
technischen  Ausdrücke  geschildert,  dafs  der  Verfasser  selbst  noch 
dort  gearbeitet  zu  haben,  oder  wenigstens  anwesend  geweaeu  zu  *  . 
aeiu  Bcheini^). 

*)  Paasio  Sanctorum  Quatuor  Coronatorum,  herausgegeben  von  Wattea- 
ktth,  mit  finem  Nachwort  vod  Karajan,  in  den  Sitzungsberichl«  der  Wien» 
Ahd.  X,  115 — 137.  Sie  findet  sich  auch  schon  in  dem  Sanctnarium  des  Mom- 
fcliÖus,  I,  fol.  IGO.   Nach  Kar.-ijans  Berfchnung  ist  üir  Todestn^  dr 8.  Nov.  294. 

Vgl.  die  Verschleppung  des  Dolichenoscttlt  durch  römische  Soldaten;  Q*Seidl 
io  den  Wiener  Silzuagsberichten  XII,  4 

*y  Badinger,  OesterwicliiscIiiS  Oachicbte  I,  31,  nfintnt  «ine  tJeberteUmie  ans 
Griechischen  an,  wofür  mir  die  Gründe  nicht  ausreichend  erscheinen.  Keimt 
Eine  fhrislÜche  Quelle  über  die  erste  Regieninpszeit  Diocielians  (Deutsche  Viertel- 
Mnscbria  für  engUsch-Üieolo^sche  Fomhuog  uDd  Kritik,  1S63,  11, 1—11)  leUt 
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Während  nun  also  diese  Legende  noch  die  ungestörte  KOmer« 
herrschaft  in  diesen  Gegenden  voraussetzt,  führt  uns  eine  andere  so 
recht  mitten  hinein  in  die  Stürme  der  V<)Ikerwandenuigy  and  wir 
klSnnen  e«  11118  daher  nielU  ▼ersageiiy  bei  dieser  etwas  ttnger  n 
Terweilen. 

§  2«  Das  Leben  des  heiligen  Sererin.  *  ' 

jiuagab«  TOB  W«b«r  la  Angtborg  1595,  4.  (Opera  p.  635) 

in  S.  Einarwrftin ,  der  Kltesten  in  Deatscbl&nd.  Den  hier  fehlenden  Brief  Eugipps  an 
Paseliasias  gab  Canisius  Antiqiiae  Lectt.  VI,  53.  T,  411.  Danach  daa  Ganze  Tollstindig 
in  der  zweiten  Ausgabe  des  Surius  und  Acta  SS.  Jan.  I,  484  mit  Commeotar  von 
BoUmnd.  Naeh  den  minder  guten«  wie  es  scheint  überArbeitetett,  5«lMiebiacliMi  bad- 
Schriften  in  H.  Pcz  SS.  I,  64,  und  daraus  bei  Muchar,  das  römische  Noricum  II, 
158  —  S39.  mit  Comuientar.  Uebersetsuug  von  Carl  Ritter,  mit  Aunerkungen.  Lins 
1858.  8.  Eugippii  Opera  t>d  Migne  toI.  69.  Anag.  von  Ant.  Versehbaamer,  Seaphos.  t 
1862  nach  dem  angeblich  ftltesten  und  besten  Lateran.  Codex,  unkritisch  und  wegen 
vieler  Druckfehler  unsuverlissig ;  Ree.  von  Sauppe,  Gött.  Gel.  Anz.  18G2  p.  1.^14  —  155).  i 
Vgl.  Rettberg,  I,  S26.  Badioger,  Oesterr.  Gesch.  I,  47  ff.  Pallmann,  11.  3da— 401.  Ueber 
di«  Haadsehriften  Dndile,  Iter  Roma&imi  I,  88. 

Die  Lebensbeschreibung  des  heiligen  Severin,  von  seinem  Schüler 
Engippius  verfafst,  ist  für  uns  von  ganz  unschätzbarem  Werthe, 
indem  sie  einen  hellen  Lichtstrahl  wirft  in  Zeiten  und  ZostXndei  ?on 
denen  vir  sonst  gar  nichts  wissen  würden,  wie  denn  anch  vorher . 
und  nachher  tiefe  Finstemifs  diese  Donanlltnder  bedeckt  Keloe 
andere  Quelle  giebt  uns  in  so  reiehbaltiger  Weise  ein  Bild  des 
ehristlich  gewordenen,  nnd  bereits  mit  yollBtSndiger  khrchlicher  EiB> 
richtung  versehenen  Römerlandes  im  SUden  der  Donau ;  unmittelbar 
vor  der  Vernichtung  zeigt  ein  günstiges  Geschick  uns  das  Bild 
dieser  Gegenden  und  ihrer  Bevölkerung  in  scharfen  und  lebensvoUen 
Umrissen. 

Attila  war  gestorben,  nnd  die  frei  gewordenen  Völker  wendes  ' 
nun  ihre  Waffen  gegen  einander  nnd  gegen  die  klXgliclien  Ueber- 
bleibsel  des  rtoisehen  Reiches.  Alamannen  nnd  Thttringer  hattes 
den  Grenswall  durchbrochen  nnd  drangen  in  BbStien  immer  weiter  ^ 

gegen  Süden  und  Osten  vor.  In  Noricum  hielt  sich  noch  die  römische  ' 
Bevölkerung,  aber  in  welchem  Zustand!  Von  allen  Seiten  wurde 
sie  schwer  bedrängt  durch  die  vorrückenden  Barbaren  —  denn  so 
nannten  damals  und  noch  lange  nachher  nicht  nur  die  Römer,  son- 
dern anch  die  Deutschen  selbst  alle  Nichtrömer.  Jenseits  der  Donau 
schalteten  die  Rogier,  durch  hänfige  StreiflBttge  das  Land  bedrUngead 

die  Lebende  in  Constanlios  Zeit.  Befremdend  ist,  dafs  schon  das  aussehlielsiich 
römische  Martvrologium  des  Chronographeu  von  354  die  Namen  hat  und  dem  cn^ 
spicchend  auch  die  antßibrlicbeii  Martyrologien  itor  von  rSmitrheii  Arbdlcni  reden, 
von  Pannonien  nichts  wissen.  -  Es  wire  nach  einer  Vermuihung  DCimmlers  mite- 
lieh,  dafs  die  zuf  ällig  erhaltene  pannonische  Lcg^de  an  die  IceiCB  KjUBen  der  riW" 
Bchm  Arbeiter  schon  früh  geknüpft  wäre. 
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nd  bald  mich  dienoifs  ftstOD  FaAi  fMead.  Sie  MKWohl  wie  dte 
Mmb  in  Fumoiiieik  wareii  Ariftner,  den  kalholimlieii  RooMuieii  fiut 

noch  verhafster  wie  die  Heiden.  In  Kommagena,  einer  bald  darauf 
Töllig  verschwundenen  Römerstadt  unweit  Tuln,  hatten  bereits  Bar- 
baren sich  festgesetzt;  unfähig  sie  zu  vertreiben,  schlössen  die  Römer 
ein  Böndnifs  mit  ihnen,  und  die  Einwohner  lebten  nun  wie  Ge- 
fangene in  ihrer  eigeaea  Stadt.  Da  tritt  piotsUch,  OBgehindert  durch 
die  Wachen,  Severinus  unter  sie:  eben  var^  wie  er  vorher  yerkttndigk 
bttoy  die  benachbarte  Stadt  Aetora  giniKeh  leritOrt  worden,  und 
lünbig  horchte  man  nun  anf  seine  Worte,  da  er  Rettong  verbieAi 
fitftete  nnd  betete,  bis  ptOtslich  in  der  Kacht  ein  Erdbeben  die  Bar* 
btten  in  Sebreeken  aetst;  voll  Angst  eilen  sie  ans  den  Thoren  nnd 
morden  sich  gegenseitig  in  der  Finsternifs  und  Verwirrung.  So  war 
die  Stadt  von  iliren  DrMngern  befreit,  allein  was  war  damit  gewonnen! 

Nur  von  den  Städten  aus  wurde  noch  das  Feld  gebaut,  und 
Höf  zu  häufig  fielen  Ernte  und  Schnitter  in  die  Hände  der  Barbaren; 
ÜQDger  yerwUstete  das  reiche  und  fruchtbare  Land,  wenn  die  Zu» 
hhr  auf  dem  Inn  ausblieb.  Die  Grenzsoldaten  erli leiten  ans  Italien 
keinen  Sold  mehr,  nnd  in  Folge  davon  IQsten  ihre  Sehaaren  sieh 
nf;  nar  die  BataTisehe  Cohorte  in  Passan  hielt  nooh  ansamuen, 
nd  einige  von  ihnen  machen  sich  auf,  am  den  Sold  über  die  Alpen 
n  holen,  werden  aber  nnterwegs  ersclilagen.  Vor  der  Donanstadt 
Paviana,  zwischen  i'asäau  und  Wien,  erscheinen  plötzlich  Räuber 
wd  führt  n  allep  hinweg,  was  sie  aufserhalb  der  Mauern  finden, 
MenschpTi  und  Vieh.  Der  Tribun  Mamertinus  hat  so  wenig  Mannschaft, 
dafa  er  keinen  Aasfall  wagen  will,  bis  Severin  ihm  den  göttlichen 
fieistand  verheÜBt;  da  zieht  er  muthig  hinaus  nod  gewinnt  den  Sieg. 

Eine  der  wunderbarsten  Ersoheinnngen  ist  dieser  Severin.  Nie 
^  er  sagen  wollen,  wer  er  sei,  woher  er  stamme;  nnr  dab  er  aai 
dem  feinen  Osten  komme,  nahm  man  ans  seinen  Beden  ab,  doch 
ttbnnte  man  an  der  Sprache  den  geborenen  Lateiner.  Von  vor- 
sAmer  Abkunft,  so  schien  es,  hatte  er  sieh  in  die  Einsamkeit  m 
den  heiligen  Vätern,  vermuthlich  iu  die  thebaische  Wüste,  zurück- 
gejogen:  dann  aber  trieb  ihn,  wie  er  selber  andeutete,  eine  göttliche 
Stiiünie,  den  bedrängten  L'ewnhnern  des  Ufernoricum  Trost  und  Hülfe 
ZQ  bringen.  Seine  Enthaltsamkeit  erschien  Ubermenschlich;  bei  der 
^<^ftiggten  Kälte  ging  er  barfufs,  nnd  an  die  strengsten  Fasten  ge- 
wi)hn^  schien  er  Hunger  und  Entbebning  nur  in  der  Seele  der  Notb* 
leideailen  an  empfinden.  80  darchiog  er  das  ganse  Land,  ermahnend, 
predigend,  trOstend,  vor  allem  aber  Hülfe  -bringend,  so  viel  er 
^Wnochte.  Förmliche  2<dinten  forderte  er  ein,  um  Gefangene  los- 
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mkanfeiiy  Ärme  ta  untonttttzen.  Sein  ^Dieben  war  bald  grob  im 
Lande;  unbedingte  Hemcbaft  ttber  die  Katar  mala  man  ihm  bei, 
ond  Gottes  Zorn  traf  Jeden,  der  auf  sein  Wort  nieht  aebtete. 

Den  merkwürdigsten  Gegensatz  bildet  dieses  Land^  welches  in 
seiner  Bedrängnifs  sich  willig  der  Leitung  eines  frommen  gott- 
begeiskiten  Mönches  hingiebt,  zn  den  sittenlosen  Gienzstiidten 
Galliens,  über  deren  Verderbtheit  und  Leichtsinn  Salvian  vergeblich 
eiferte,  zn  Trier,  wo  „selbst  noch  bei  dem  Sturme  der  fränkischen 
Sieger  auf  die  Stadt  Jung  und  Alt  der  aligellosesten  Sehleouneiei 
und  AuBBchweifnng  sich  ergiebt,  mit  wahrer  Raserei  alles  dem  un- 
answeiehbaren  Untergang  trunken  und  prassend  entgegenstttrst^^).  - 

Severins  Ansehen  beugten  sich  auch  die  Ftirsten  der  Barbaren, 
selbst  jene  böse  Königin  Gisa,  welche  rechtgläubige  Katholiken  um- 
taufen wollte;  halb  aus  Wohlwollen,  halb  aus  Furcht  erfüllten  sie 
seine  Bitten,  achteten  sie  auf  seine  Ermaiinungenj  seinen  B^th- 
sohlägen  dankte  der  KugierkÖnig  Flaccithens  seine  friedliche  ße* 
l^eruug.  SchUtste  Severin  die  Börner  manchmal  dureh  Ermuthigiing 
an  kräftigem  Widerstand  und  dureh  Vorhersagen  feindlicher  Angriffei 
so  wandte  er  doch  häufiger  durch  seine  Fürbitten  Gefahren  ab  nnd 
erlangte  die  Freigebung  der  Gefangenen.  An  vielen  Orten  hatte  er 
Klöster  errichtet,  die  nach  der  Weise  des  Morgenlandes  aus  einer 
Vereinigung  einzelner  Hutten  bestanden,  das  gröfste,  in  welchem  er 
sich  am  häutigsten  aufhielt,  bei  Faviana,^ einem  jetzt  spurlos  ver- 
schwundenen Orte.  Hier  traten  einst  einige  Barbaren  zu  ihm,  die 
nach  Italien  sogen  und  ihn  um  seinen  Segen  baten;  unter  ihnen 
Odovaoar,  damals  noch  ein  gemeiner  Krieger  nnd  mit  schtechten 
Thierfelien  notfadllrftig  bekleidet,  aber  so  hochgewachsen,  dafs  er  aleh 
bücken  mnfste,  um  nicht  die  Decke  der  Zelle  zn  berühren.  Geb, 
sagte  Severin  zu  ihm,  geh  nach  Italien;  jetzt  deckt  dich  noch  ein 
gering»  3  Gew;nid,  aber  bald  wirst  du  vielem  Volke  grofse  Gaben 
auszutheilen  haben.  Als  König  gedachte  Odovacar  dieser  Weissagnng, 
nnd  forderte  Severin  auf,  sich  eine  Gnade  auszubitten,  worauf  dieaer 
für  einen  Verbannten  Verzeihung  eriangte.  ~ 

Severin  konnte  es  doch  nicht  hindern,  dafe  Stadt  auf  Stadt  in 
die  Hände  der  Feinde  fiel.  Die  Rugter  bemächtigten  sich  der  Stadt 
Fariana  und  der  benachbarten  Orte;  ihre  Herrschaft  gewährte  we- 
nigstens Schutz  gegen  die  wilderen  Feinde,  welche  alle  weiter  auf- 
wärts gelegenen  Burgen  und  Städte  zerstörten.  Die  geflüchteten  Ein- 
wohner führte  K5nig  Feya  aus  Lorch,  wo  sie  sich  gesammelt  hatten, 
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in  die  ihm  anterthänigeii  Städte.  Javayum  dagegen  wurde  von  den 
Heruierü  gäuzlich  verheert,  während  Tiburnia  in  OberkKrnthen ,  an 
dessen  Namen  noch  Debern  im  Lurnfeld  erinnert,  eine  Belagerung 
der  Gothen  glüeklicii  überstand.  Noch  im  sechsten  Jahrhundert 
waren  hier  christliche  Bischöfe ;  dann  aber  unterlag  aach  diese  araiie 
fitiftong,  sowie  die  alte  Bischofstadt  Pettau,  den  Slaven  nnd  Avarea. 

DeB  8«  Januar  482  starb  8e?eriii.  Feya*fl  Brader  Friedritth  pUtn* 
Me  gMeh.  darauf  sein  Kloster;  innere  Kriege  unter  den  Bogiem 
lud  OdoVaoam  Feldnig  gegen  sie  mehrten  die  Bedri{ngni&  der  Btt- 
mstf  bis  endUeh  seebs  Jahre  nach  Severins  Tod  Odovaear  dte  game 
römische  Bevölkerung  aus  Noricum  abrief  und  ihr  in  Italien  Land 
anwies.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dafs  gerade  hier  von  den  alten 
und  einst  so  bedeutenden  IlJ5merstädten  fast  jede  Spur  verscliwand, 
und  Dur  schwache  Keste  einer  unterwürfigen  romanischen  Bevoiicerung 
in  den  Gebirgen  aorüekblieben.  Damals  scheint  aoeh  der  heilig» 
ADtonius  Koricum  verlassen  zu  haben;  er  war  ans  Paanonien  za 
Sererin  noch  knrs  vor  dessen  Tode  gekommen^  wie  Ennodins  in  der 
Lebensbeschreibiing  des  Antonias  berichtet^). 

Severins  Mönche  folgten  mit  Freuden  dem  Rufe,  welchear  sie  ans 
lerKneehtsehaft  erUtote;  der  Anordnung  ihres  Heisters  gemiUb  ftthrten 
lie  dessen  Leiche  mit  sich  bis  nach  Neapel,  wo  sie  endlich  Ruhe 
fanden.  Hier  richtete  ihnen  eine  vornehme  Frau,  Namens  Barbaria, 
ein  Kloster  ein  im  Castellura  Lucullanum ,  dessen  Name  noch  das 
Andenken  der  Üppigen  Gärten  Luculis  bewahrte;  ebenda  war  kurz 
«lYor  auch  dem  leisten  römischen.  Kaiser  sein  Aafentbalt  angewiesen 
worden. 

In  diesem  Kloster  nnn  war  Engippius  Abt,  ein  8clifller  Se» 
.  HBfiss,  der  nlch  Gassiodors  ZengniTs  von  weltlicher  Gelehrsamkeit 
liebt  gat  viel  wnfste,  aber  in  den  heiligen  Sehriltea  wohl  belesen 
nr*),  der  Verfasser  eines  Anszngs  ans  den  Schriften  des  heiligen 

Augustin^).  Mit  bedeutenden  Kirchenschriftstellern  der  Zeit  stand 
er  im  Briefwechsel.  Diesen  Engippius  nun  forderte  ein  ungenannter 
Laie  auf,  ihm  Materialien  zu  einer  Lebensbeschreibung  Severins  zu 
gebfn;  er  zeichnete  darauf  auch  wirklich  seine  Erinnerungen  auf, 
sandte  dieselben  aber  (öll)  nicht  an  jenen  LaieUi  denn  das  erschien 
ibi  unpassend,  sondern  an  den  gelehrten  Diaconns  Paschas  ins, 

')  Vita  S  Antonii  Lirinensis  auct.  Ennodio  episcopo  l  icineosi  in  deo  ver- 
MUcdenen  Auseabeo  der  Werke  des  Enoodlus. 

Divin.  Leelioniim  e.  38:  quem  dos  quoque  vidinus,  virum  qtiidem  non 
Qsqur  adeo  sfnilaribus  litptis  eruditum,  sed  scriplnrtruD  diriaaniiB  Icctioiie  plc- 
nitliinuin.  Vgl.  Fabridi  Bibl.  ?.  v.  E\is;(ppiu'». 

*)  Sehr  gerühmt  von  Notker,  hvi  Düumtkr,  Foroicibuch  SalomoDS  Iii,  p.  65. 
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mit  der  Bitte  sie  zu  einer  förmlichen  Lebensbeschreibnng  zu  ver- 
arbeiten. Zugleich  sandte  er  ihm  in  dem  Boten  einen  Mann,  der 
als  Augenzeuge  über  die  Wunder  berichten  aollte,  welche  auf  dem 
Zuge  durch  Italien  an  Severins  öarg  geschehen  waren.  PaschasiuB 
aber  lehnte  jede  Aenderong  an  Engipps  AufzeichniiDgen  ab^  und  ia 
der  That  ist  es  aueh  aebr  zweifelhaft,  ob  jene  Bitte  eniBthaft  gemdat 
war,  da  w»  Shnliehe  Anffordenmgen,  die  mehts  als  Phrase  Bind, 
80  hSnfig  begegnen.  Engipps  Anfzeiehnnngen  sind  dnrohavs  nicht 
unfertig  7  nicht  nachlässig  und  formlos,  und  gerade  ans  jenen  ita- 
lischen \\  lindern  hebt  er  einige  als  die  wichtigsten  und  statt  aller 
genügend,  sorgsam  hervor.  Auch  giebt  er  als  den  wesentlichsten 
Grand,  weshalb  er  den  Wunsch  jenes  Laien,  von  dem  eine  andere 
Biographie  ihm  bekannt  war,  nicht  erfüllt,  die  Besorgniss  an,  er 
m($ebte  dnreh  die  Anwendung  der  rfaetorisehen  Knnst  den  Gegen* 
stand  verhüllen  und  für  den  ein&chen  nnd  nngebildetoi  Gütnbigen 
geradezu  unverstlndliefa  maehen.  Er  war  also  kein  Freund  von  den 
kunstgerechten  Büchern  jener  Zeit,  welche  wie  z.  B.  die  Schriften 
des  Ennudius  und  manche  von  Cassiodor,  durch  eine  Ueberftille  ge- 
suchter Antithesen  und  wortreichen  Phrasenschwall  so  unerträglich 
schwülstig  und  geziert  sind,  dafs  man  oft  nur  mit  Mühe  den  Sinn  der 
Worte  enträthselt.  Das  galt  in  den  Rhetorenschulen  als  schöner  Stil. 

Engipps  Aafzeiehnnngen  dagegen  sind  ganz  ein&oh  und  sehmnek- 
los,  ohne  strenge  Beihenfolge  nnd  Ordnung,  aber  um  so  mehr  der 
treue  Ausdraek  dessen,  was  ihm  in  seiner  Erinnerung  als  das  be- 
merkenswertheste  erschienen  war.  Gerade  darin  liegt  der  Haupt- 
Vorzug  dieser  Lebensbeschreibung  vor  den  zahlreic  Ik  n  Legenden, 
ans  ileren  sallnnigsvollem  Wortreichthum  die  wenigen  geschichtlichen 
liachrichten  mühsam  hervorgesucht  werden  müssen.  Er  selbst  hatte 
Severin  und  den  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit  gekannt;  in  den 
letzten  Abschnitten  bezeichnet  er  sich  ausdrttcklieh  als  Ang^nzeugeo, 
aber  auch  nur  in  diesen,  wShrend  er  sieh  übrigens  anf  die  hMufig 
gehörten  Erzählungen,  zuweilen  auf  bestimmte  GewMhrsmSnner  beroft. 

Das  Leben  Severins  finden  wir  schon  bald  nach  seiner  Ent- 
stehung bei  dem  sogenannten  Anonymus  Valesianus^),  im  Anfange 
des  siebenten  Jahrliunderts  von  Isidor  erwähnt,  im  achten  von  Paulus 
Diaconus  benutzt  j  um  dieselbe  Zeit  verfafste  man  zu  Neapel  einen 
Hymnus,  dem  dasselbe  zu  Grunde  liegt').  Bald  wurde  es  dann  auch 
an  dem  Schauplatz  seiner  Wirksamkeit  bekannt,  denn  schon  in 

Nachgewiesen  von  Glück.  Hie  BistTifim^r  Nortcums,  a.  a.  0.  p.  77. 
^)  Nrn[<olis  a:au(]e  redimitn  ftstis,  Piaude  caelesttm  ittiofos  pa^oAum  cto* 

OzäüäUi,  Docuuieuls  iacdib,  p.  241. 


Digitized  by  Google 


Dts  EnbhtliiMB  LoNlk 


39 


Ma«  906  erwBfb  4ie^  Pmmqw  Kirche  eine  Hattdiobrifl  denellM 
foo  dem  Chorbiiohof  Madalwitt^*  BlgenthUmfieh  Bind  die  Wiriraiip 
gen,  welelie  Iner  to«  dieaem  Werke  ansglngen.  Hau  las  darin  Toa 

der  grofsen  alten  Stadt  Fariaiia,  die  man  nirgends  ^d,  und  da 
man  nun  bei  Wien  alte  Komerateine  aufgrub,  so  zweifelte  man  nicht 
daran,  tlals  hier  einst  Faviana  gelegen  habe;  Otto  von  Freising  und 
Herzog  Heinrich  von  Oesterreich  nahmen  diese  Meinung  an,  und  sie 
haX  Bich  bis  aof  die  neuesten  Zeiten  bebAttpteti  bis  endiich  ßUm* 
beiger  sie  sle^reieli  widerlegte'). 

Viel  aeUinuiieve  Felgeii  hatte  es,  daia  man  in  Paiaa»  ann  ei* 
iUuv  Lorch  hnbe  einst  BiadiOfe  gehabt,  lange  bevor  Salifatrg  den 
Knurnnstab  fttlirte.  Es  lag  nahe,  sich  als  Erben  der  benaehbarteii 
8ladt  sn  betrachten y  irelehe  Jelit  aam  Pasaaoer  Sprengel  gehörte; 
tber  der  einmal  angefachte  Ehrgeiz  strebte  immer  weiter:  um  dem 
Vorrang  des  jüngeren  Salzburg  nacijdrückiicher  entgegentreten  zu 
kiinuen,  wurde  ein  Erzbisthum  Lorch  erdacht  und  bald  zu  fabel- 
iafter  GrÖfse  ausgedehnt;  neu  angefertigte  Legenden  von  Bt.  Quirin 
Q&d  Maximilian  mufsten  die  Beweise  dazu  hergeben,  untergeschobene 
Urkunden  das  Vorgeben  unterstützen,  und  mit  HOlls  dieser  Waffen 
NMe  Pasaan  -wirkUoh  bei  dem  leicht  getloschteni  namentlich  in 
geüMchtlieher  Kritik  wenig  crfiehrenen  Stahle  Petrt  seine  Anspruch«' 
teehi  md  wnlbte  sich  seit  dem  Bade  des  si^ehaehnten  JahrhnadMi 
der  rcchtflridiiigen  Salabiirger  Metropolitangewalt  in  entiMen.  'Vlei* 
grölser  aber,  oder  doch  für  uns  bedeutender,  ist  das  Unheil,  welches 
diese  Fälschungen  in  der  Geschichtsforschung  angerichtet  haben; 
noch  Rettbergs  Werk  trSgt  bedeutende  Spuren  davon,  und  es  wird 
noch  eine  gute  Weile  dauern,  bis  es  gelingt,  diesen  härsliclien  Öpuk 
Käosüch  aus  der  Geschichte  zu  verbannen.  Aufgedeckt  aber  ist  die 
|ms6  Bache  jetzt,  und  mit  ebenso  unermüdlichem  Fleifse  wie  be- 
•wneaem  Beharfiiinn  nachgewiesen  in  £•  Dttmmlers  Werk  ttber  PiU«. 
Crim  Ten  Passan  and  das  Enbisfhnm  Lorch,  Leipa^  1854»  8. 

Sererina  Leboi  ist  d»  Mate  Bonnenblick  vor  dner  Zeit  der 
Menten  Flnstemifr,  wie  der  Abendstrabi  dnreh  die  Orotte  des 
Posilipp.  Erst  viel  später,  und  von  der  andern  Seite,  von  Gallien 

M  Mon  Boira  XXVin.  2,201 

Archiv  der  W.  A.  111,355  (1849,  vor  der  Ausgabe  von  Böckiogs  Com- 
Btttar).  Vd.  Böcking,  NoUtia  Dlgp.  Occ.  p.  747—750.  Glück»  die  BIstbOiDer  No- 
ricums,  p.  76.  Aacbbidi:  Uebcr  die  rVmitcheD  Hiilhlrstalionen  im  Ufer-Noricum 
z^i^chipo  Lauriaram  und  Vindobona,  nebst  einer  Unlersurhuog  übfr  die  Lage  der 
Dorischen  Sfadt  Faviana,  SB.  1860,  35.  3  —  32  Für  Traismauer.  Taiischinski  SB. 
38,31—46  wieder  für  die  Identität  mit  Wien,  ohne  erbebtiche  Gründe.  In  Sc- 
Zeit  brauchte  maa  den  Abi.  Favianis,  in  der  Notltb  Dlgn.  Occ.  p.  100  steht 
Maac. 
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aus,  werden  wir  Deutschland  wieder  erreioben  können.  Von  dort 
wurde  ihm  aufs  Neue  die  litterarische  Cultur  gebrachti  vermittelt 
durch  diejenigen  Stämme  des  deutschen  Volks,  welche  auf  rö- 
mischem Boden  sich  niedergekuiBen  hatten,  und  hier  die  Schüler 
ihrer  Feinde  geworden  waren*  Die  Oeechiehtsdiceibiuig,  welche 
sieh  im  römisehen  Reiche  wXhrend  der  leisten  'Jahrhunderte  ent- 
wickelte, bildet  die  Grundlage  der  mittelalterlichen,  welche  mit  ihr 
im  unmittelbaren  Zusammenhange  steht,  und  es  ist  deshalb  noth- 
wendig,  dafs  wir  sie  auch  hier  etw.is  ausführlicher  ins  Auge  fassen, 
da  sonst  die  £ntwickeiaug  der  deutschen  Historiographie  nicht  ver- 
stftndilch  sein  würde.  - 

# 

§  8.  Die  Anfänge  und  Gattungen  der  christlichen 

Geschieh  tsehreibung. 

JB&hr,  Gfscliichte  dfr  römischen  T  iffprntnr,  SuppIcmentV>,inrl.  Die  clirlstHch -römiscTie 
Litteraiur.  L  AbiiieUuug.  Die  ckristiiciieii.  Dichter  und  üeachichtschreiber.  Carl&ruhe, 
1B9$.  8. 

Das  Mittelalter  ist  durch  keine  bestimmte  Grenzlinie  Tom  Alter- 
Üaaa  geschieden;  lange  Zeit  laufen  beide  gewissermafsen  parallel 
nebeneinander  her.  Das  nnterscheidende  Element  ist  das  Ohrtsteo» 
tfanm,  welches  das  antike  Wesen  zersetst,  nnd  theils  vemiehtety  i&eils 
umformt;  dann  das  Eintreten  gans  neüer  V91ker  in  die  Gesehiehte, 
welche  nach  und  nach  den  Schwerpunkt  ihrer  Entwickelung  zu  sich 
hinüberziehen.  Die  clasaisch  -  heidnische  Litteratur  gehört  einem 
anderen  Gpl)iete  an,  und  liegt  unserer  Aufgal  e  fern;  Rllmählich  er- 
starb in  ihr  das  Leben,  und  auch  die  Geschichtschreibung  be- 
schränkte sich  immer  mehr  auf  Auszüge  aus  den  älteren  Werken. 
Hieran  konnte  steh  natürlich  keine  weitere  Entwiokeinng  anknttpfen. 
Den  Torhandenen  Stoff,  wie  ihn  besonders  Eutropins  snbereitet  hatte, 
fslEite  suletst  noch  einmal  Paulos  Diaconus  in  seiner  rOmischeii 
Geschichte  zusammen,  und  machte  ihn  durch  Verschmelzung  mit  der 
Kirchengescbielite  für  seine  Zeit  brauchbarer.  So  ging  er  in  das 
Mittelalter  hinüber,  und  bildete  hier  die  Grundlage  aller  Kenntnifs 
der  römischen  Welt.  Aber  ungeachtet  der  christlichen  Zusätse  und 
Fortsetzungen  blieb  doch  dieses  Werk  nur  eine  todte  Masse;  die 
lebendige  neue  Entwickelong  schlois  sich  an  die  christliche  Geschieht- 
schreibnngi  welche  sieh  für  die  Tcrlfnderte  Anffassnng  ohd  andere 
Bedürfnisse  auch  neue  Formen  erschuf. 

Die  rOmfsche  Weltgeschichte  konnte  den  Christen  unmöglich 
genügen,  die  eigene  Geschichte  der  römischen  Republik  sie  nur 
wenig  anziehen.  Ihnen  war  das  Wesentliche  in  der  Weltgeschichte 
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die  Geschichte  des  Reiches  Gottes,  der  Mittelpunkt  lag  ihnen  in  der 
jüdischen  Geschichte,  und  davon  meldeten  die  Werke  der  Römer 
nichts.  Daher  fand  auch  Adelp^ga  den  Eotrop,  welchen  Paulas 
ßiäernn  ihr  m  Im»  gegeben^  so  nngwiligflDdy 'und  eii^ga  itesätie 
kDontea  hier  Diehts  helfen;  ea  moAte  eine  gma  neue  Wd^eaohldiftB 
tufgestollt  Verden,  die  mit  dem  yeiflnderton  Standpunkte  im  Ein- 
khng  war,  die  namenllieh  auch  das  hdie  Alter  der  jttdiaehen  Caltmry 
die  spStere  Entstehung  der  heidnffleben  Staaten  nachwies,  üm  dieees 
möglich  zu  macheO;  kam  es  vor  a.llcm  darauf  an,  das  clironologische 
Verhältnirs  der  heiligen  und  profanen  Geschichte  zu  hestimmen,  uni 
dann  eiüe  Verschmelzung  der  beiderseitigen  Nachrichten  vornehmen 
zu  können.  Diese  Aufgabe  löste,  nach  dem  Vorgänge  des  Sextua 
Jnliiie  Africanus,  Eusebius  (264  -  340);  seine  zwei  BUcher  AU- 
gemdner.  Geschichte  enthielten  merst  in  darateilender  Form  die 
Chionogn^hiei  dann  tabellarisch  den  synehronistisehen  Kanon.  Auf 
diesem  grofsen  Werke .  beruhen  alle  spttteren  Weltehroniken,  der  By* 
lantiner  sowohl  wie  des  Abendlandes,  wMhrend  sogleich  aus  seiner 
Kirchengeschichte  das  Mittelalter  aUe  seine  Kenntnifs  von  den  An- 
fangen der  christlichen  Kirche  schöpfte.  Dieses  letztere  Werk  hatte 
für  die  Lateiner  Rufinus  bearbeitet  und  fortgesetzt,  die  Chronik  aber 
Hieronymus,  welcher  sie  zugleich  bis  378  fortsetzte'). 

Diese  Chronik  des  Hieronymus  finden  wir  vollständig  oder  im 
Aassng  an  der  Spitze  aUer  umfassenden  Chroniken  des  Mittelalters; 
er  war  äire  Grondlsge  und  ihr  Yorbild,  und  dadurch  war  die  kn^pe 
Form  der  annalistisehen  Av&etehntfng  gegeben. .  Darstellettde  Werke 
lUer  Art  hatten  daneben  freien  Baun ,  aber  nm  eine  ttbersichtliöhe 
Anschauung  yoo  dem  efaronologiseheii  Znsammenhange  der  Weü- 
begebenheiten  zu  erhalten,  war  diese  Form  unstreitig  die  angemes- 
siiiäte,  wie  man  ja  aij(h  heut  zu  Tage  der  Tabellen  zu  diesem 
i^iwecke  nicht  entbehren  kann.  Sehr  dürftig  und  ungenügend  freilich 
erecheint  uns  diese  Form,  wo  sie  fast  allein  und  ausschliefslich  zur 
Ueberlieferung  der  geschichtlichen  Ereignisse  verwandt  wird,  wie 
dies  in  den  nXchsten  Jahrhunderten  nach  Hieronymus  der  Fall  war« 
IHeae  entMi  magern  Fortsetsnngen  sehier  Chronik  sind  fttr  uns  ihres 
Ishslts  wegen  iriditig;  der.QesehiehtBehreiber  der  auf  rtoischem 
Boden  angesiedelten  dentschen  StMmme  ist  grofsentheils  anf  diese 
dfirfdgen  Quellen  angewiesen,  fttr  die  Entwickelung  der  Historio- 

*)  Opera  S.  Hier.  ed.  Vallars.  Tom.  VIII.  Bähr  p.  93  —  98.  Vgl.  Bmiays, 
8«diger  p.  93. 217.  Eine  kritische  Auagabe  vcraprirlit  Alfr.  Schoene,  Quaeslionum 
Hirronym.  (apiu  aetecta,  1864t  AvmiuA  von  A.  v.  Gutichmid,  CoitralU,  1866 
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I.  Voraelt  §  3.  Anfinge  nnd  Gatlon^, 


graphie  in  Deutschland  aber  haben  sie  nur  insofern  Bedeutung ,  als 
durch  ihre  Vermittelung  die  umnittelbare  AnknUpfmig  der  BpItereK 
CliroiuBteD  an  den  HieronymnB  mOgUeli  wurde 

BemeifcenBwerth  «ber  ist  bei  diesen  Chroiiisten  der  allen  ge* 
meinsame  rOmisebe  Standpunkt,  das  ängstliche  Festhalten  am  iV* 
mischen  Reich.  Uns  erscheint  gegenwärtig  der  Gedanke,  dafs  in 
den  neuen  Bild  im  gen,  den  romanischen  Staaten,  der  fruchtbare  Keim 
einer  neuen  Zukunft  enthalten  war,  als  natürlich  und  naheliegend; 
damals  aber  üd  weit  mehr  die  Zerstörung  des  alten  Reiches  ins 
Auge;  man  sah  und  beklagte  ttberail  nur  den  Verfall,  und  wer  die 
Wei%eschiebte  an  betrachten  Tersnehtey  sah  fortwtthrend  nor  in  dam 
lOmisehen  Weltreich  den  TrSger  derselben.  Besonders  anfiGrilend  tritt 
das  herrer  bei  dem  Bischef  Marius  Yon  Avenche  (Lausanne), 
der  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  so  recht  mitten  in 
der  germanischen  Völkerbewegung  lebte,  und  für  den  doch  noch 
immer  das  römische  Reich  die  eigentliche  Basis,  die  legitime  Herr- 
schaft ist,  nach  deren  Jahren  er  rechnet,  deren  Triumphe  er  feiert. 
Die  Siege  des  Narses  Uber  Gothen,  Heruler  und  Franken  scheinen 
fttr  ihn  gana  dieselbe  Bedeutung  la  haben,  wie  für  einen^Angdillii- 
gen  dea  b;n^^^^€i^  Beiches.  Mochte  das  abendlindlsche  BSmer- 
reich  in  Trttmmer  Isllen,  das  morgenlSndische  keinen  Schatten  toh 
Macht  über  den  Westen  besitzen,  fUr  die  Chronisten  ist  und  bleibt 
es  das  Weltreich,  der  Faden,  der  sie  leitet  Die  in  das  Reich  ein- 
dringenden deutschen  Stämme  sind  und  bleiben  Barbaren,  wena 
auch  der  Schreibende,  welcher  jedoch  immer  der  Kirche  angehört, 
selber  ihr  Landsmann  ist.  Diese  Auffassung  beschränkt  sich  nicht 
anf  diese  Zeit,  sie  bleibt  herrschend  dnrch  daa  ganae  Mittelalter^ 
denn  sie  war  bedingt  durch  die  seit  Hieronymus  allgemein  ange* 
nommene  Erkttmng  von  dem  Traume  des  Nebukadneaar,  bei  dem 
Propheten  Daniel,  nach  welchem  das  römische  Reich,  daa  eiserne, 
welches  die  früheren  zermalmt,  bleiben  soll  bis  zum  Eintritt  dea 
himmlischen  Reiches*).  Die  Fortdauer  desselben  war  daher  aufser 
aller  Frage.  Demgemftfs  behandeln  auch  die  späteren  Weltchronikea 
die  deutsche  Geschichte  niemals  als  etwas  neues,  selbständiges,  sos- 
dem  nur  als  eine  Fortführung  des  römischen  Beichea)  sie  fUlunii 

')  Von  einzelnen  dic'Jpr  Fnrf?rf7pr  werden  wir  später  noch  zu  reden  habr n ; 
im  Allgempinen  begnüge  ich  mich  auf  Pialirs  oben  erwähntes  Werk  zu  verweisen. 
Für  erschöpfende  Untersuchungen  bedarf  es  umiassender  Benutzung  des  bandscbrift> 
Ikheo  Materiib,  wie  solche  im  grSrtten  Ht&stab  von  Belbmanii  uDtenonnea  ist, 
lind  von  diesem  erwartet  man  daher  eine  neue  und  genügende  ßehandhmg  des  ganigi 
Ck^enslandes,  aber  bei  dem  langen  Warten  schwindet  Geduld  und  Hofinun^. 

Dan.  c.  2.  Vgl  Otto  Frii.  II»  18.  Büdingor  in  Sybeb  Zeitocbrift  VU,  XVL 
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neb  dem  Unter^nge  des  wetMeli«B  Reteli««  die  byMUillititcbeB 

Kaiser  fort  bis  auf  Karl  den  Groiaen  und  bewaluen  so  eine  schein- 
bare  Continuität,  wenn  sie  auch  dazwischen  die  Volksgeschichten 
efiaodisch  in  ilir  grofses  Fachwerk  einschalten,  wie  Ekkehard, 
lieben  der  groÜBeu  Chronik  des  Hieronymus  gab  es  nun  aber 
noeh  eine  andere ,  sehr  dürftige  und  compenduiriache)  welche 
nr  eioige  Anhaltpnnkte  nx  ohnmologiaehen  Orientierung  gewährte, 
ffi«  UUflt  fioh  mrllokfllhvni  auf  eia  Sltmt  grieohiiehes  Werk  de»  ' 
H^polyt  YOD  Porto^  das  bis  2M  leidito,  ein  Werk,  welekea  aidi 
to  Liber  GoienillOBaiii  des  sogenaiuiteii  Fredegar  so  Gnmde  liegt 
üeberarbeitet  und  bis  334  fortgesetzt,  bildet  es  etnen  Theil  jenes 
merkwürdigen  römisclien  Staatskalenders,  den  Th.  Mommsen  in 
»einer  Abhandlung  über  den  Chronographus  von  354  ausführlich  be- 
handelt hat^).  Er  hat  nachgewiesen,  dafs  dieser  Kniender  mit  den 
nöthigen  Veränderungen  von  Zeit  zu  Zeit  neu  herausgegeben  wurde; 
doeh  war  er  viel  zu  kostbar ,  als  daTs  sich,  wer  ihn  einmal  besaiSi 
isuiier  eia  neues  Exemplar  dsTon  angeschafll  blttto,  und  da  die  gsnse 
Blariehtong  des  Werkes  snr  Eintragang  geMbiehtticber  Ereignisse 
«i&e  sehr  passende  Qelegeabeit  darbet,  so  ist  seine  Form  nieht  ebne 
Sisfloft  auf  die  Gestaltung  der  Torsebiedenen  Gattungen  gesebichi» 
lieber  Aufzeichnungen  geblieben.  Sein  Inhalt  bestand  nHmlich  aus 
folgenden  StUcken,  welche  die  noch  erhaltene  Abschrüt  eines  Exem- 
plars vom  Jahre  364  uns  kennen  lehrt: 
1.  Der  eigentliche  Kalender  mit  Bildern,  die  noch  völlig  in 
heidnisch  -  antiker  Weise  gezeichnet  sind.  Der  Kalender  selbst 
ist  nieht  mehr  heidnisch;  aber  doch  aneh  noch  nicht  christiicb. 
Die  9|fentlieben  Spiele,  die  Senatstage  n.  a.  sind  darin 
seiebtMt  und  die  Gebnrtstsge  der  OSsaren  anob  noeb  abgeson- 
dert auf  einem  Tersierten  Blatte  vorauf eatellt 
8.  Consnlarfasten  bis  snm  Jahre  354. 

3.  Oster  täfeln  auf  100  Jahre,  von  31i!  an. 

4.  Ein  Verzeichnifs  der  Stadtpräfecten  von  258  bis  354. 

5.  Die  Todestag^e  (Depositiones)  der  römischen  BischlSfe 
und  der  Märtyrer. 

6.  Ein  Pabstkatalog  bis  auf  Liberius. 

7.  Die  oben  erwähnte  Weltebronik  bis  334,  verbunden  mit 
einer  Stadt  ehr  onik  von  Born  und  der  Begionenbesobrei- 
bung. 

Abhand!nn2:rn  der  Kgl.  Snrhs  Cips.  <ier  Wissenschaften  in  Leipzig.  I.  1850. 
p.547  —  66B.  Kiiiea  mit  jener  Arbeil  verwaudlen  Abrifs  der  Wellgeschichlc  bis 
452  giebt  Pallmaoo  I,  504  —  506  aus  der  Beroer  Handschrift  des  Orosius. 
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In  diesen  Stileken  IXfot  sich  mehr  als  ein  Keim  erkennen^  der 
BpSter  SU  weiterer  Entwiokelang  gelangt  ist.  Während  ans  dem 
letsten  Theile  jene  so  sahlreichen,  immer  neu  aufgelegten  Besebni« 
buu^co  von  Rom  entstanden,  hauptsächlich  zum  Wegweiser  für  die 
Pilger  bestimmt,  forderten  die  Consnlarfaeten,  sowie  die  Ostertai^ 
von  selbst  dazu  auf,  bedeutende  Begebenheiten  bei  den  betreffenden 
Namen  und  Zahlen  einzutragen,  wie  es  z.B.  Cassiodor  gethan  hat, 
und  in  vollstür  iig^erer  Weise  Prosper.  Ein  soloheR  Werk  ist  auch 
den  späteren  Exemplaren  jenes  Kalenders  eingetligtj  Fasten,  die 
anfangs  nur  sehr  vereinzelte  Bemerknngen  enthalten,  für  das  fünfte 
Jahrhundert  aber  reichhaltiger ,  ond  wegen  der  genauen  chronolo- 
gischen  Beceiebnung  wichtig  werden ,  vermuthlieh  in  Ravenna  g»> 
schrieben  0*  In  Sbnlicher  Weise  benutsto  man  auch  die  Folge  der 
Kaiser,  indem  man  entweder  nur  mit  jedem  Kamen  knrse  Bemer- 
kungen verband,  oder  auch  die  Regierungsjahre  der  Kaiser  einzAln 
unterschied').  Weit  zweckmärsigcr  für  kurze  aimalistische  Aufzeich- 
nungen waren  aber  nach  dem  Aunniren  der  Consularfasteu  die  Oster- 
tafeln,  wcU  lic  sich  <  iifalls  in  jenem  Kalender  fanden  und  auch 
ohne  denselben  bald  in  jeder  bedeutenderen  Kirche  vorhanden  waren. 
Im  Abendiande  fand  nach  manchen  Versuchen,  unter  denen  die 
Ostertafel  des  Aquitaniers  Vietorius  eine  gewisse  Rolle  spiott,  beson- 
ders d«  von  Dionysius  Exignus  angenommene  Kanon  des  Alessn- 
drinisehen  Bischof  CyrOtus  eine  grofee  Verbreitnng,  weldio  noch 

^)  Sie  reichen  bis  536;  früher  als  Chronicon  Cuspiniani  bekannt,  siod  sie 
jeltl  bd  MoDunsra  p.  656^668  gedniclct.  Eio«  ausführliche  Untersuchung  darObcr 
fiodet  .sich  Lei  Pallmann  II,  196  —  248,  der  sieh  bemüht  hat  narhzuweisen,  dafl 
am  rfimischT!    flnfp  srif  ('nn«<f;inf in?  vnn  Gci'itlirhrn  Fn^frn   nirh  hrif^«rhfn 

G»"!ichlspiit)kJrn  gesrhiicbfn  wurden,  von  dnie-ii  die  sogeoannlen  toJiti  Consularu 
IdalU  bi«  395  die  oalrüDiischco ,  weim  auch  nicht  uuverschrt  erhallru  haben ,  die 
wcslrfioiisthen  anfsop  auf  jenen  beruhend,  von  465—493  unabhängig,  im  ChfM. 
oder  A nonymus  Owtpiniani  vorliegen.  So  sind  rie  nsch  P.  vom  Anonymus 
Valesia nu«  nutzt ,  rinprn  Grisllirhen  in  Vrronn.  der  nach  Ttieoderiehs  Tod, 
aber  vor  dem  Ende  des  Gulhenrriihes  schrieb,  auih  Eugippius  und  vermtithlich 
Cassiodor  ausschrieb,  von  Marius  Aventicensis  und  später  von  Agnellusii 
der  bis  686  fortgeMiHca  Uebertrbeituofc  wdfbe  vidlcirbt  den»  Bisrbnr  Msjciniiia 
(546—552)  zuzuschreiben  isL  In  der  Vita  Jobtnnis  ep.  bei  Agnclhis  hat  Panmaon 
dfiillifhf  Spuren  drr  Fasten  und  die  Rf'niilrun;^  :^n«rnhriirlirrer  aller  Aufzfirfnitmgen 
Dach;;rv\  irseii.  Wailz:  Die  Ravennali^rhpti  Arifi<4len  aU  llaupiquelle  Rir  die  GckH. 
des  Odovarar,  io  den  Nachr.  v.  d.  Göll.  Geselisch.  d.  Wisaenseh.  1865.  p.  81  —  114 
leqgnel  die  Benultung  des  Cassiodor  beim  An.  Valesianus»  der  Forts,  des  BtTcn- 
naier  AnoaGsten  bei  Agnellus,  hüll  Ravenna  für  die  Ildmath  des  An.  Viles.  und 
vermiif^»*!  dnrin  ein  Fragment  von  Maximiane  Thronik. 

')  iS.  hierüber  Bflhm.inn  im  Archiv  X,  3S7,  und  über  die  Oslerlafcin  p.  279. 
VeI.  V,  102  und  Piper,  Karls  des  GroCieu  Kaieodaiium  und  Ostertafeb,  BerUo 
1868^  p.  lOOE  ^  Ucbsr  die  flidichlctan  Briefe  tob  VidoHoi  und  Pabol  HÜMas 
▼or  dem  Cnnos  panchnlis  a.  4M  bei  Hommaen»  Cbron.  Casaiodoii»  p.  678. 
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zonahin)  als  Beda  die  Tafeln  desselben  über  die  Cyklen  von  1— ^ 
632 — 1063 — 1595  in  sein  Werk  De  ratwne  temporum  aufnahm. 

Doch  hat  es  längere  Zeit  gedauert,  biB  man  von  der  einmal 
herkömmlichen  Rechniuig  nach  Oonanlaten  und  Jahren  der  ELaiser 
abging^  und  das  älteste  Beispiel  von  Aonalen^  die  am  Rande  d«t 
OiCertafeln  gesehrieben  sind,  reieht  nur  in  das  seehste  Jahrbnndeii 
hiiunif;  sie  finden  sicli  in  einer  Handschrift  des  Vatiean^  die  ans 
8.  Andrea  della  Valle  stammt^  nnd  sind  bald  nach  575  ans  einem 
Eiteren  Originale  abgeschrieben,  sodann  aber  bis  613  fortgesetzt. 
Kacli  GaUieu  und  Deutschland  kamen  die  Aiinalen  mit  den  Oster- 
tafeln  erst  spMter,  und  nicht  aus  Italien,  sondern  durch  die  Vermit' 
t^tong  der  irischen  und  englischen  Missionare. 

Schon  354  hatte  auch  der  römische  Staatskale&der  ein  Ver* 
leichnifa  der  römischen  Päbste  an%enomaiett|  welches  seinev 
Anlage  naeh  nm  290  entirtanden  ist  Dieses  wurde  in  der  Folge 
nisbt  all^  immer  weiter  fortgesetat^  sondern  aneb  durch  allerlei 
ZflsStse  Termebrt  Man  fügte  die  Amtsdaner  der  Päbste  binin,  ihre 
Bauten  und  andere  Terdienste  um  die  kirchliche  Verwaltung,  die  von 
flmen  vorgenommenen  Weihen,  endlich  auch  geschiclitliehc  Vorfälle, 
nnd  80  entstand  das  Pontißcale  Romanum,  welches  gewöhnlich  nach 
dem  pabstlichen  Bibliothekar  Anastasius  benannt  wird.  Pertz  fand 
jedoch  in  Neapel  eine  Handschrift  davon,  welche  noch  aus  dem 
siebenten  Jahrhundert  stammt^)»  nnd  auch  Paulus  Diaconns  bat  diese 
AafiteiehnQngen  bereits  benntaen  kitnnen.  £ine  überaiohtUche  Dar« 
Melhmg  der  Entstehung  dieeee  Werkes  und  seiner  Fortsetanngen  bs(t 
Qiesebieebt  gegeben  in  der  Allgemeinen  Monatscbrift  Ittr  1852,  ApriL 
Wie  in  Rom,  so  entstanden  ähnliche  Anfseichnnngen  auch  an  ande- 
TWi  Bischofsitzen  und  in  manchen  Klöstern,  und  daraus  erwuchsen 
später  die  ausführlichen  Geschichten  der  BisthUmer  und  Klöster, 
welche  in  der  greschichtlichen  Litteratur  des  Mittelalters  eine  so  he^ 
Utende  Steile  einnehmen. 

Endlich  aber  enthalt  auch  der  Abschnitt  des  Kalenders,  in 
velchent  die  Todestage  der  Märtyrer  und  Päbste  verzeichnet  sind| 
den  Attfong  eines  gana  eigenthttmlichen  Zweiges  der  LltteratUTi 
aimlieh  der  Martyrologien,  in  welchen  die  dort  Terzeichneten 
Kaisen  sich  immer  als  die  ersten  wiederfinden^  und  gewisserma&en 
^  Kern  der  immer  mehr  anwachsenden  Verseicbnlsse  bilden, 
welche  zu  den  bloiöeü  Isamen  bald  auch  Kiichrichten  über  Leiden 
liAii  Leben  der  Märtyrer  und  Bekenner  hinzufügen.  Wir  sahen  schon, 

»)  S.  Archiv  V,  70—74. 
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wie  lelimieh  diese  MsTtyroTogien  in  Rettbergs  HKnden  für  die  Bnt- 

Btehung8ge8chichte  der  kirchlichen  Sage  geworden  sind;  denn  da 
die  Zeit  ihrer  Verfasser  bekannt  ist,  so  läfst  sich  darin  die  allraäh- 
liohe  Erweitpfung  der  Legenden  urkuTKilich  nachweisen  Die  älte- 
sten tragen  den  Namen  des  Hieronymus,  obwohl  mit  Unrecht;  be- 
sonders  geschStst  ist  das  Martyrologium  Gellonense^),  andere  hat 
J.  B.  Solierlus  im  sechsten  Band  des  Juni  mitgetheilt.  Die  gr9ftte 
Yerforeitaog  fand,  wie  alle  Seliriften  Beda'S|  anch  dessen  Martyre- 
loginnii  das  wir  Jedoeb  niclit  in  seiner  nrsprttngliclien  Gestalt 
sitsen,  sondern  nur  mit  den  ZnsStsen  des  Fl o ras,  eines  8abdia- 
eonne  sn  Lyon  im  nennten  Jahrhundert  So  kam  also  aneh  dieser 
Zweig  der  Litteratur  Uber  England  nach  Gallien;  hier  wurde  er  im 
neunten  Jahrhundert  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt,  und  aus  der 
mündlich  sich  foitbildcnilrn  Tradition  kamen  bei  jeder  neiu  ii  Auf- 
gabe stets  auch  neue  Zusätze  hinzu.  Eine  metrische  Bearbeitung 
yerfaCate  um  851  Wandalbert,  MQnch  zu  Prüm*),  andere  in  Prost 
Babani^)  um  845,  Ado  von  Vienne"^)  (859-874)  und  auf  Befehl 
Karl  des  Kahlen  Hnsward^)  (üsaardns)  im  Jahre  875;  am  ESnde 
des  Jahrhnnderts  schrieben  Notker  der  Stammler  (f  91^)  auf  der 
Basis  des  von  Ado  S70  den  M9nehen  TOn  S.  Gallen  gescbenktea 
Exemplars  seine«  M artyrologinm ^) ,  nnd  in  Versen  Erehempert, 
der  Mönch  von  Montecasino°).  Damit  war  nun  aber  auch  dem  Ver- 
langen nach  Martyrologien  völlig  genügt;  man  fragte  nicht  mehr  so 
viel  nach  diesen  immer  noch  kurzen  nnd  dürftigen  Aiifzeichnnji^'^'Ti, 
da  man  bereits  eine  sehr  grofse  Zahl  austiihrUcher  Legenden  besafs, 
theils  aus  der  Zeit  der  Merowingor,  theiis  aber  aneb  Uber  eben  jene 
atkea  Märtyrer ;  von  denen  die  Martyrologien  so  wenig  tn  sagen 
wnftten.  Der  Wunsch  danach  war  an  dringend ,  besonders  in  den 
KlOstem,  welche  Reliquien  von  ihnen  besagen  ^  als  dafs  nicht  eine 
idehe  Auswahl  nachgemachter  Legenden  bitte  entstehen  soUeiiy 
welche  leicht  genug  Glauben  fanden,  oder  doch  in  Ennaagetaff 


1)  Ausfuhrlirhfres  darüber  mit  dem  Nachweis  der  Ausgaben  bei  ReUbeig  76. 
Ygl.  PoUbast,  p.  436. 

>)  D*A(b^y  Spicil.  ed.  II.  II,  27.  Getrhrtebm  ist  es  um  80i.  Siekd  in  des 
SitsuDß!(brrirhteB  der  Wirnfr  Akadrmie  38,  161  marht  auf  das  noeh  airht  brniilzte 
Martyroloi^iiim  ans  r^'^s^ltt(-n  /rll  im  Wirnrr  CoiI  .'JHT  nus  Saltblllg  mfamlW^i 
In  den  VVorkrn  drs  Heda  und  Acta  SS*  Iflart.  Uu 

*)  D'Afbcry  Spiril.  II,  39. 

«)  Canit.  II.  %  818. 

')  Ilrraiiiis;rg.  von  Htribrrt  Rosweyde  süt  den  Hartyrotopom  B4NBiMS> 

Kd.  Snllrrius,  Acta  SS   ,?  rn  VTT 
*)  (ani-  II.  n,  89.  Vgl.  Dilti  mir  S  Gall.  Denkmale,  p.  252. 
*)  Archiv  \  Iii,  176. 1Ö7.   Noch  uagcdruckt. 
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anderer  benntzt  wurden,  wie  z.  B.  die  Legende  vom  Apostel  Tho- 
mUf  deren  Unglaubwlirdigkeit  wohl  bekannt  war  Bald  hatte  man 
Legenden  ftir  jeden  Tag  im  Jahr,  nnd  eine  Sammlang  derselben  yer- 
anstaltete  schon  im  Anfange  des  sehnten  Jahrhunderts  Wolfhard, 
MSnch  in  Herrieden').  Kleinere ,  nnvoUstSndige  L^endsrien  hntle 
am  sehon  firtther,  und  sie  finden  sieh  in  grofiier  Zahl  in  den  fol- 
genden Jahrhunderten  I  bis  sie  endlich  wiederum  verdrlngt  wurden 
ihmsh  die  in  sahllosen  Abschriften  verbreitete  Goldene  Legende 
des  Jakob  von  Gcüua^),  welche  dem  Gebrauch  für  das  Leben 
and  für  die  praktische  Anwendung  auf  der  Kanzel  am  meisten  ent- 
sprach und  in  gedrängter  Kürze  den  ganzen  Kreis  der  Heiligenge* 
•cJiichte  auf  den  Umfang  eines  Bandes  beschränkte. 

Geschichtlich  ist  Jakobt  compendiarische  Behandlung  der  Le- 
genden unbrauchbar;  die  ausführlichen  Lebenri>e8chreibnngen  der 
Heitigen  aber  enthalten  fllr  manehe  Zeiträume  die  werthvoUiien  Naeh- 
lifllitai.  Aitch  diese  Aufseiehnungen  finden  ihre  Vorbilder  schon  in 
des  früheren  Jahrhunderten  der  idmtschen  Kaiserseit  Die  ehrisi' 
Meu  Gemeinden  tbeilten  sieb  unter  einander  die  Todestage  der 
M&rtTrer  mit  nebst  den  UmstÄnden  ihres  Leidens,  und  solche  iMit- 
flieilnngen  wurden  bei  ihren  ZusammeokUnften  verlesen.  Bald  fiug 
man  auch  an,  das  Leben  anderer  frommer  Männer,  der  Bekenner, 
auiiazeichnen.  Cassians  vielgeiesenes  Werk  über  die  Einsiedler  der 
TbebaiSi  das  Xjeben  des  Cyj^an,  AmbrosluSi  Augnstin,  und  gans 
besonders  das  um  400  Ton  Sulpioius  Severus  verfalkte  und  dureh 
gus  Gallien  ▼erbreitete  Leben  des  heiligen  Martin  von  Tours*)  reg* 
tBs  SU  Ihnlieher  Thätigheit  an.  Benediot  von  Nursia,  der  eigent* 
Sehe  Begründer  des  abendUtndisehen  HttnehthumSy  fand  einen  Bio- 
graphen in  dem  Pabste  Gregor  dem  Grofsen,  und  dieses  Werk  fehlte 
natürlich  in  keinem  Kloster  seines  Ordens.  Daran  also  schlielst  sieh 
Ulm  eine  überaus  reiche  Litteratur^  und  wenn  anch  vielfach  der  er- 
bsaiiche  Ton  so  sehr  überwiegt,  dafs  der  geschichtliche  Werth  nur 

^)  Ch.  Schmidt,  Histoire  du  Chapitre  de  Saint -Thomas  de  5^trasbourg,  p.  121. 
Aod»  io  Handsrhriflfn  des  Thomasklosters  r.n  Voran  fnnd  i(  fi  die  Klage  über  den 
Naittd  an  auiheolucheo  Nachiichteo  bei  dea  Legeudeo  des  iieiligeo,  die  mau  aus 
Rtlli  be&utitc 

>)  Anim.  Haser.  Hod.  SS.  VII,  256.  Vg^.  Aftblv  V,  665.  X,  645. 

')  Jaeobi  a  VoragiDc  Legenda  aurei,  Tol^  Hbtoila  Lomhwdka  dicia,  itc 

Th.  Grässe.  Ed.  II.  Lips.  1850.  8 

*)  Fast  unbeachtet  dagegen  und  ohne  Nachwirkung  blieb  desselben  Sulpicius 
Ckntik  bis  403,  welche,  die  jüdische  Geschieht«  mit  der  profanen  verarbeitend, 
hl  Stil  sich  den  Werken  des  Salluat,  Vdleius,  Tacitus  anschlofs  und  dem  6e- 
^hoiack  des  Mittelalters  nicht  zusagte;  s.  die  geistreiche  Würdigung  dieses  Werkel 
^  iakob  Bcma/a:  üabcr  die  Chronik  dca  Sulpiciua  ScrcniB»  Bmia  4. 
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gering  ist,  so  ist  (lo(  }i  keine  der  wirklich  echten,  gleichzeitigen  Bio- 
graphien ganz  ohne  Frucht,  und  für  die  Zeiten,  wo  die  Heiligen  zu- 
gleich Staatsmänner  waren ,  gehören  ihre  Lebensbeschreibungen  zu 
des  wkhtigsiea  Quelleii  der  Geaebiehte.  Mit  dem  dreisehllteD.Jah^ 
haadert  aber  yerUeren  ue  £Mt*lle  Bedeutung. 

Qauz  vereinzelt  erscheint  daneben  die  weltliehe  BiograpUe;  nr 
einig»  Kaiser  haben  Lebenebeeehrelber  gefunden,  nnd  wenn  Einhard 
den  Suetüii  zum  Vorbilde  nahm,  so  ist  cias  nur  eine  Frucht  der 
durch  Karl  den  Grofsen  erneuten  Einwirkung  auch  der  heidnischen 
Classiker;  eine  lebendige  Fortentwiekelung  knuplte  sich  nur  an  die 
kirchliche  Litteratur. 

Zu  erwähnen  bleibt  endlich  noch  eine  Art  der  Anfzeichnoig, 
welche  den  Martfrologien  aebr  nahe  steht  nnd  häufig  damit  Terbim* 
den  ist»  die  Neorologien  nämlieh|  in  welchen  die  Todestage  allar 
derjenige»  Teneifdinet  wurden,  deren  ^GedäebtniAi  in  der  Kirche 
oder  dem  Kloster,  dem  diese  Aufzeichnungen  angehörten,  gefeiert 
werden  sollte.  Da  jeder  angesehene  Mann  sich  nm  seiner  Seligkeit 
willen  eine  solche  Gedächtuiist'eier  zu  sichern  ptiegte,  erfahren  wir 
hierdurch  ihre  Todestage,  deren  Kenntnifs  für  manche  Fragen  wichtig 
werden  kann;  auch  fttr  die  rerwandtsduftiichen  Verhältnisse  iit 
masehes  daraus  au  entnehmen,  und  auweilen  sind  auch  einaetaie  ge* 
sehiohtlielie  Begebenheiten  anderer  Art  darhi  ▼erzeichnet  Zur  ge- 
sefaiehtKohen  Litteratur  kann  man  diese  KamensyerseiefaniBse  nicht 
rechnen,  und  ich  beschranke  mich  daher  auf  diese  Erwähnung  nnd 
auf  ein  Verzeichnifs  der  mir  bekannt  gewor<lenen,  gedruckten  NC" 
crologien,  weiches  im  Anhange  zu  ünden  ist^). 

§  4.  Die  Ostgothen.  Oassiodor. 

Xmio«  Gescludite  Jes  ostgotlilschcn  Reulics  iü  Italien.  Breslau  1824.  8.  Aschbaebt 
GeachtcLte  der  Westgotben.  Fraukf.  182T.  8.  Waitz,  Ueber  das  Leben  und  die  Lebre 
des  nun».  HmaoT.  tS40.  4.  BeHeU,  Ueber  dms  Leben  det  Ülfilaa  und  die  Belebnmg 
der  Gotben  vom  Christentbum.  Gott  1860.  8.  Max  Müller,  Lecturea  on  the  Science 
of  T,anf»»inge,  2.  cd.  1M2  ,  j).  179  ff.  Bcsscll,  Art.  f^^then  in  der  Enryklopfidie  von 
Erscb  uud  Gruber  1,  75,  p.  9S  — 242  (1862).  Raazmaun ,  Üotb.  Sprache  und  Littera- 
tur, ib.  294  —  348.  Wietcr&bcim,  Oescbichte  .der  Völker  Wanderung,  bes.  IT,  137  C 
Pallmann,  Die  Gcscbichte  der  Völkerwanderung.  l.S.  Weimar  1864.  —  Wackernagel, 
Geschichie  der  deutscben  Litterattur,  p.  15 — 28.  Bernbardy,  Grundrifs  der  römiarben 
LUtaratar,  $  60.  Ueber  C««dodor  und  JordwSs:  Psfieneordt.  Ocmhiebte  der  nusdaL 
Herrscbafl  in  Afrika  (1887),  p.  383  —  388.  Freudensprun)?,  De  Jornande  aive  Jurdanc 
et  libellorum  eius  nataJibua,  Monaci  1H37.  t.  Sybd ,  De  funtibus  libri  Jordanis  de 
ori^e  actuque  üetarum,  UcroL  1838.  Waitz,  G.  ü.  A.  1839,  p.  7üä  — 781.  Job.  Jordan« 
Jwd«net  Leben  nnd  Schriften«  Progr.  dei  CSymnaaliunft  lu  Aosbaehf  1848.  J*  GriBW« 

1)  Zu  unterMhddeD  tiod  von  den  Ncerologien  die  VcfbrOderangabflcher,  b 

welche  Lebende  eingelrageo  wurden;  das  wiebligste  nnd  bekannteste  darunter  ist 
das  von  Kar.ijsn  herausgegeb»'nr  von  S  Peter  in  Salzburg.  Eine  ^anz  verfin7p!'<' 
Erscheinung  siud  die  Fulder  Todteu- Aonaieo.  Vgl.  Böhmeri  Fontes  III,  p-  X— Xii- 
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Ueb«r  Joraandea,  philologische  und  historische  ÄbhandiuQgeo  der  Berliuei  Akftdemie« 
I8M.  Cassel,  Magyarische  Alterthümer ,  1848,  p.  29S  —  SlO.  Stahlberg,  Jonundei« 
Programm  der  höhrrcn  Bürgerschule  ru  Mülilhcim  a.  R,  1854.  C.  Schirren,  De  r»- 
tione,  qoM  inter  Jordaaem  et  Casiiodoriam  intercedat  coromentatio,  Dorp.  1868;  vgjl. 
di«  R««.  YOii  A.  T.  Chtteelmid,  Jtlurbaclier  fflr  cI«Mi«die  PMlologie,  186S,  p.  IM— '161. 
R.Köpke,  Detttscbc  Forschunj;cn,  Berl.  1859.  Bessell,  Art.  Gothen,  p.  tOl  — 116.  re- 
eapitttitrt  die  ganze  Frage.  Waitz,  Nachrichten  von  der  Gött.  Ges.  der  WUs.  1866 
N*  4,  üb«r  das  Vwliiltaifii  boiii  Aboh.  Cnspiniaiii.  —  CMtiodori  Opera  «d.  Garet» 
Bothoaiagi  1679.  fol.  Frtaimeiitii  d!  orazioni  pane^rielhe»  raceolti  ed  illustrati  di  Ca- 
role Baudi  di  \'esme ,  Memoiie  deUa  Real  AoadL  dell«  Seienai«,  Serie  11.  VoL  VIU. 
Fotthaat,  p.  188.  ' 

Das  oBtgothiscIie  Reiche  so  kurz  es  dauerte^  bildet  doch  ein  sehr 
wichtiges  Mittelglied  zwischen  der  aritiken  Welt  und  dem  Mittelalter, 
welche  sich  in  ihm  auf  merkwürdige  Weisf  >»  rüliren. 

Der  gothische  Stamm  war  einer  der  begabt«  strii,  bildungsfähig- 
sten deutoohen  Stämme.  Er  allein,  nebst  den  Angelsachsen,  hat  von 
Anfang  an  anoh  die  Muttersprache  ausgebildet,  nicht  nur  in  Lied 
und  Oeungy  iondern  auch  m  wusenschaftlicheni  Gebrauch;  anfaer 
Vnlfilas  BibelttbemtEiHig  haben  sich  auch  Frai^ente  einer  Evan- 
gelienharmonie  eibalten.  Oetreniit  ron  der  herrschenden  Eirehe, 
feierten  sie  den  Gottesdienst  in  ihrer  eigenen  Spraehe*)^  nnd  deren 
Gebranch  war  dadurch  bei  ihnen,  wie  später  bei  den  Slayen,  besser 
gesichert  wie  in  der  römischen  Kirche.  Deiiiioch  hätten  auch  sie, 
wäre  ihrem  Reiche  längere  Dauer  beschieden  gewesen,  sich  der 
üebermacht  römischer  Cultur  wohl  sicher  etienso  wenig  zu  erwehren 
rermocht,  wie  die  Westgotheu  in  Spanien  und  später  die  Angelsachsen. 

Denn  mit  der  gröfsten  Empfänglichkeit  wandten  die  Gothen  sich 
aneh  der  antiken  Bildong  sq;  Theoderiebs  Reich  ist  merkwürdig 
ab  ein  Versneb,  die  nenen  Elemente  mit  den  alten  xu  vereinen  nnd 
die  Herrschaft  in  den  alten  Formen  fortsnftthren;  an  seinem  Hofe 
M»  man  noch  die  alten  gothisehen  Heldenlieder,  aber  es  sammel* 
ten  sich  dort  auch  die  noch  übrigen  Träger  der  alten  Bildung;  hier 
entstanden  mehrere  der  Werke,  welche  die  Elemente  der  alten  Cultur 
dem  Mittelalter  Uberlieferten,  aus  denen  es  seine  Kenntnifs  des  Alter- 
thuin^  srhri|jtte  und  zugleich  den  gezierten,  dnnklen  Stil  lernte,  der 
damals  in  den  Schulen  der  Khetoren  nnd  Grammatiker  tür  schön  galt. 

Dem  Macrobius,  Donat|  Harcianus  Oapella  reiht  sich  Priscianus 
tD,  Theoderichs  Zeitgenosse  nnd  milCassiodor  bekannt;  doch  lebte 
er  in  OonstantinopeK  Einer  der  Hanptlehrer  des  Mittelalters  aber^ 
dem  es  BonSehst  die  Kenntnifs  der  Aristotelischen  Philosophie  ver* 
dankte,  war  Boethius,  der  mit  seinem  gelehrten  Schwiegemter 
Symmachnn  am  Hofe  m  Raraina  Idste*  IHe  Familie  der  Sym- 

^)  Papencordt,  Geschicble  der  vaadalischeo  Herrschaft  in  Afrika,  p.  295. 


Digitized  by  Google 


50 


I.  Vorzeit.  §4.  Oatgothea. 


macher,  die  domni  Symmaclii,  werden  uns  ganz  besonders  genannt 
unter  den  Männern,  welche  in  genauer  Verbindung  mit  den  Schulen 
der  Grammatiker  und  Rhetoren  noch  einmal  das  sinkende  Heiden- 
thnrn  neu  zu  beleben  suchten,  durch  Auffrischung  der  Mysterien,  der 
Philoaophiei  und  namentlich  auch  durch  angelegentliche  Beachttfti* 
gung  mit  der  alten  Litteraturi  deren  Werke  sie  durch  loigfXltlge 
Yerbeseernng  der  yerwahrlosten  Handschriften  in  diejenige  Gestalt 
brachten,  in  welcher  sie  uns  jetzt  vorliegen^).  Das  Christenthum 
war  nun  freilich  bereits  zum  unbestrittenen  Siege  durchgedrungen, 
dennoch  aber  stehen  diese  Männer  noch  ganz  auf  dem  Boden  der 
alten  heidnischen  Bildung.  Aach  Cassiodor  gehört  dazUi  erst  in 
seinem  Alter  gab  er  sieh  immer  mehr  einer  kirchlich  frommen  Rich- 
tung hin. 

Dieselbe  Hiachang  römischer  und  deutscher ,  heidnischer  und 
christlicher  ElementCi  wie  an  Theoderiehs  Hofe,  finden  wir  nun  auch 

in  der  geschichtlichen  Litteratar,  die  uns  leider  nur  theilweise  er- 
halten ist.  Was  es  für  eine  Bewandnifs  mit  den  gothischen  Philo- 
sophen habe,  mit  Athanarit,  Hildebald  und  Markomir,  auf  die  sich 
der  Kavennatische  Geograph  beruft,  ob  sie  existirt  haben  oder  nicht, 
ist  bis  jetzt  noch  dunkeP).  Auch  der  von  Jordanis')  benutzte  und 
gelobte  AblayiuSy  der  ^  treffliche  Gteschichtschreiber  des  gothischen 
Volks  rott  welchem  Sybel  annahm,  dafo  er  aaerst  die  alten  Lieder 
und  Sagen  au  geschichtlicher  Darstellung  gestaltet  habe,  scheint 
▼ielmehr  ein  gelehrter  Bysantiner  gewesen  su  sein;  einen  ganzen 
Schwärm  von  Ablabiera  hat  Schirren  nachgewiesen,  unter  welchen 
es  unmöglich  ist,  unseren  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erkennen,  aber 
in  den  Kreis,  welchen  wir  hier  betrachten,  gehört  er  nicht. 

Dagegen  der  rechte  BeprMsentant  dieses  Uebergangsreiches  ist 

^)  Jahn!  üebpr  die  Subscriplionen  in  deo  HandschrlfleQ  römischer  Classiker. 
Berirhte  Ober  die  Vcrha&dluagen  der  kSoigl  SScht.  Ges.  der  W.  Phil.  hiBt*  Clame« 

111,327.  1851. 

Moinmsfn ,  T>!»rr  die  Ravennatische  Kosmosjraphie,  Sitzungsberichte  der 
königl.  Särhs.  Ges.  dt-r  \V.  Phil.  bist.  Classe.  IH,  80  -117.  1851.  Bock,  Lettre 
a  Air.  Belhaiann,  Anouaire  de  la  Bibl.  Royale  de  U{-lgif]ue,  Vol.  12.  1851.  Ree 
▼OD  Waitz,  0.  6.  A.  1851.  K.  131.  Raveonatts  Anonymi  Cosmographit  et  Gui* 
donis  Geographia.  Ex  libris  manusrriptis  edd.  iM.  Pindcr  et  G.  Parihey.  Berol. 
]8!j0.  —  Hni  ln  Pisaniis  excerpirte  das  allere  Werk  des  siel  rnten  Jahrbunderls 
um  IIW.  Wahrend  Mommsen  die  golhisclien  Fhilosnpbeo  für  erfuodeo  hält,  steht 
Pallmaoo  I,  9—12.  II,  139  io  ihnen  Zeilgenossen  Theoderiehs. 

*)  De  orig.  Get.  e.  4.14.23.  Vgl.  Sybe),  De  fonlibns  Jord.,  p.  34—87. 
Schirren,  p.  86^44.  Koepke,  p.  80.  Gutscbmid,  p.  129.  130.  ßessell  trägt  noch 
einen  Zeitgenossen  Aurelians  des  Namens  aus  den  SS.  Hist.  Aug.  nach.  —  Dafs 
um  1200  jemand  Bfavius  de  geatia  Gothorum  ans  der  Bibliothek  des  Klo<sfprs 
Tegernsee  verlangle  (Pez,  Thea.  VI.  2,53)  erklärt  sich  wohl  einfach  aus  der 
Leetttfe  des  Jonhais. 
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Ma^nns  Aiirelius  Caasiodorus  Senator,  ein  vornehmer  Römer  von 
aDgesehener  Familie,  aus  liruttien,  vielleicht  aus  Squillace  gebUrtig. 
Dem  Beispiele  seines  Vaters  folgend,  stellte  er  sich  der  Herrschaft 
der  Barbaren  nicht  feindselig  oder  schmollend  gegenüber,  sondern 
m  als  Staatsmann  nnd  als  Gelehrter  aufrichtig  und  unablässig  be- 
ntth^  die  widentrebenden  Elemente  friedlieh  m  yerbinden  und  ans- 
iqgleichen;  ala  Mimeter  Theoderidis  und  seiner  Ksehfolger  sachte 
er  die  Begiemng  in  den  alten  Formen  fortsaftthren^  und  als  Oe- 
Mhiebtsebrefber  Terklindete  er  den  erstannten  BKmem,  daA  das  Volk 
der  Gothen  und  das  Königageschlecht  der  Amaler  ihnen  an  Alter 
und  Adel,  ja  sogar  an  uralter  Cultur  mindestens  ebenbürtig  sei. 

Schon  die  Chronik  Cassiodors')  dient  der  Verherrlichung  Theo- 
derichs  und  seines  Eidams  Eutharich,  dem  sie  in  seinem  Consulats- 
jaiue  überreicht  wnrdej  der  Schwall  der  Lobrede  belebt  496  —  519 
das  dürftig  nnd  ungeschickt  zasammengestoppelte  chronologische 
Gerippci  dessen  Mangelhaftigkeit  nnd  willkttrlieh  leiehtsinniges  Maeh- 
wttik  Th.  Mommsen  sehonnngslos  aufgedeckt  hat  Anch  die  wenigen 
frlheren  historischen  Kotisen  sor  CSonsnlariafeli  die  er  aus  Hiero- 
■yrnns,  Prosper,  Entrop,  von  455 — 495  ans  der  damals  noch  voll- 
itlndiger  vorhandenen  Ravennater  Chronik^)  schöpfte,  hat  er  in 
gothischem  Interesse  verändert.  Vüu  weit  gröfserem  Werthe,  fleifsiger 
gearbeitet  und  der  schulmäfsigen  Gelehrsamkeit  jener  Zeit  ent- 
sprechend waren  Cassiodors  zwölf  Bücher  gothischer  Geschich- 
ten, ein  früh  verlorenes  Werk,  über  weiches  jedoch  der  Aussog 
des  Jordanis  ein  tJrtheil  gestatteti  denn  nach  den  Untersuchungen 
▼on  Schirren  nnd  Ktfpke  kann  man  es  jetst  wohl  als  festgestellte 
ThatMehe  betrachten ,  daih  der  ganse  wesentliche  Inhalt  dieses 
Werkes  mit  Einschlaft  des  gelehrten  Apparats  von  Oassiodor  her- 
Tttbrt*).  Anlberdem  finden  sieh  in  der  Sammlnng  seiner  Briefe  meh- 
tere  Aeufsernngen ,  welche  sich  auf  sein  Oeschichtswerk  beziehen ; 
80  legt  er  gleich  in  der  Vorrede  einem  Freunde  die  Worte  in  den 
Mimd^):  JJu  hast  in  zwölf  Büchern  die  Geschichte  der  Gothen  in 

M  Die  Chronik  des  Cassiodorns  Senator  vom  Jahre  519.  Nach  den  Hand- 
idMftai  hrrausgfgeben  von  Th.  Alotnmsen.  Abhandl.  der  königi.  Sachs.  Ges.  der 
Wim.  VIII.  t&l.  — Ztig^elzk  sind  die  Consola  5S0— Ö69.  Benalxl  ist  die 
^^rmik  nur  von  HermanDtn  Gontrartus  aus  der  Reiebenauer,  von  KariiQ  und  den 
Abo.  S  Dysibodi  aus  der  Mainzer  ITandsrhrift. 

^)  Das  bestreitet  Pallmann  II,  190.202;  dagegen  Waitz,  Nachrichten  von  der 
toltinger  Cniversität,  1865,  p.  84. 

^1  Auch  V.  Syliel,  der  in  seiner  Abhandlung  die  c&tgegengesetile  Amidil 
^  rth^eführt  hatte,  gab  1859  in  der  Hist.  Zeitsebr.  II,  515  die  Wahrsrhrinlirhkdt 
<ltr  Beweisführung  von  Schirren  und  Koepke  zu.   Ihm  fnl^t  darin  auch  Bessell. 
XU  Ubria  Golhorum  historiam  defloratis  prospenlalibus  coadidisti.  fies- 
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einer  Blutbenlese  ihrer  glücklichen  Tliaten  niedergelegt."  Var.  XII,  20 
wird  eine  Stelle  Uber  die  Einnahme  Horns  durch  Alarich  daraus  an- 
geführt; welche  beweist  dafs  auch  die  Geschichte  der  Westgothen 
darin  behandelt  war. 

•Wichtiger  aber  und  lehrreicher  sind  die  Worte  des  Königs 
Atfaalarich  in  dem  Schreiben  (Var.  IX ,  26)  durch  welches  er  dem 
römischen  Senat  Caasiodors  Erhebung  zum  Praefectus  praetorio  für 
das  Jahr  534  anzeigt.  Nicht  damit  habe  er  sich  begnügt,  heifst  es 
da,  die  lebenden  Herren  zu  loben:  auch  in  das  Alterthum  Unseres 
Geschlechtes  ist  er  hinaufgestiegen,  und  hat  durch  Lesen  erkundet, 
was  kaum  noch  in  dem  Gedächtnifs  Unserer  Altrorderen  haftete. 
£r  hat  die  KOnige  der  Gothen,  welche  hinge  Vergessenheit  barg, 
ans  den  Schlupfwinkeln  der  Urzeit  herrorgesogen.  Er  hat  die  Amaler 
mit  dem  vollen  Ruhm  ihrer  Herknnft  wieder  ans  Licht  gestellt,  in- 
dem er  klXrlich  nachwies,  dafs  Wir  bis  In  die  siebenzehnte  ofene* 
ration  von  königlichem  Stamme  sind.  Er  hat  die  Herkunt't  der 
Gothen  zu  einer  römischen  Geschichte  gemacht,  und  die  Biüthen- 
keime,  welche  bis  dahin  auf  den  Gefilden  der  Bücher  hier  und  dort 
zerstreut  waren,  in  einen  einzigen  Kranz  gesammelt^).  Bedenkt 
welche  Liebe  zn  enoh  er  durch  Unser  Lob  bewiesen  hat,  da  er 
nachwies  dafs  eueres  Herrschers  Stamm  Ton  Uranfang  her  wunder- 
bar gewesen  Ist,  so  dafs,  wie  ihr  yon  eueren  Vorfahren  her  immer 
fttr  edeler  Art  gegolten  habt,  so  nnn  auch  ein  altes  Königsbaus 
Uber  euch  die  Herrschaft  führt"-).  Und  weiterhin  wird  Cassiodor 
gerühmt,  weil  er  gleich  den  Anfang  von  Athalarichs  Herrscliaft 
gleichmäfsig  mit  den  Waffen  und  mit  gelehrter  Thätigkeit  (litteris) 
gefördert  habe;  von  der  tiefen  iiuhe  iitterarischer  Beschäftigung  auf- 
gesdiencht*),  habe  er  ohne  Zaudern  zu  den  Waffen  gegriffen. 

'MÜS  Deutang  (Fonchtuigen  1,639^643),  mit  auscrleaeDem  GIfiek  ge- 
schrieben, scheint  mir  unhaltbar. 

1)  Gtitsrhnu.l,  p.  140,  bemerkt,  dal»  Cassiodor  ia  diesco  Worten  Joslins  Vor- 
rede aachgeabuit  zu  haben  scheine. 

*)  Tetcndil  se  eUam  in  aiitiqu»ii  prosipiam  aoslraoi,  lectione  disceas  auod 
vix  mtioruDi  notiiia  eana  retineUt  ble  Kges  Gothorom  longa  oblivione  ceiatos 
latibulo  vetusialis  eduxit.  Iste  Amalos  eum  generia  aui  elaritate  reslituit,  evidenter 
oslendens  in  dfcimam  septimam  progenieoi  stirpem  nos  habere  regalfm  Orij^inem 
Gothicaoi  hi^loriatn  frcil  esse  Rontanam.  folligens  quasi  in  unam  rorunau)  germen 
flortdum,  quod  per  librorum  rampos  passiui  hieral  aoie  dispersum.  Perueodite 
qnanmoi  Yoa  üi  noalra  bnde  dilexerit,  qtti  mtri  PiUMi|}»  nalioncm  docnit  alb  aoü- 
qoittte  minbOem,  ut  sicot  fublis  a  maioribus  vestris  Semper  nobiles  aestimati, 
vol<><  re^um  ($0  stall  rer^rm  tu  schreiben»  acbciot  mir  mit  Gutachmid  seibot- 
versUntiiich  I  antiqua  pr<  i;friip^  iuiperarel. 

*)  A  liUeraruQi  penciraiiLu»  eieftus.  BesseiJ,  p.  115,  bemerkt  richtig,  dali» 
damit  a«ne  Tbilig|keit  in  der  L  Kaulei  oichl  wohl  beiddmct  adn  kann. 
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Oassiodor  selbst  ist  es,  der  diesen  Brief  verfafst  hat,  und  klar 
genug  hat  er  darin  Zweck  iiii  l  AI  sieht  aeiiies  W(  rkra  aiiBgesprochen. 
Der  übergrofse  Abstand  zwischen  dem  kräftigen,  aber  noch  den 
Kömem  als  barbarisch  geltenden  Oothenvolke,  und  den  auf  ihro 
Geschichte  und  Bildung  stolzen  Römern  sollte  ausgeglichen  werden, 
das  war  der  leitende  Gedanke  in  Cassiodors  ganaer  ThiCtigkeit. 
Dan  mufate  ihm  nun  auch  seine  Gelehrsamkeit  dienen;  dafs  Gothen 
und  Geten  dasselbe  Volk  w3treD|  war  eine  ISngst  geläufige  Annahme 
aber  noeh  hatte  niemand  es  versucht,  den  Zusammenhang  nachau- 
weisen.  Cassiodor  that  esj  er  verflocht  die  eigeueü  geschichtlichen 
üeberlieferuDgen  der  Gothen,  den  Inhalt  ilirer  Lieder,  mit  dem  was 
er  bei  Römern  und  Griechen  über  die  Geten  vorfand,  und  diese 
wie  jene  von  den  Griechen  häufig  Skythen  genannt  wurden,  zog  er 
auch  die  ganze  Urgeschichte  der  Skythen  heran,  und  machte  sogar 
die  Amazonen  ohne  Bedenken  zu  gothischen  Weibern.  So  erschienen 
die  Amaler,  deren  Glanz  die  gothische  Sage  werkttndete,  nun  als 
onmittelbare  l^aehfolger  des  Zamolxis  und-Sitalkes,  und  die  RSmer 
konnten  darin  einen  Trost  finden  für  die  Bitterkeit  der  fremden  • 
Heirschaft*).  Es  war  das  ein  Gedanke  der  wohl  Anerkennung  wer- 
4ient,  wenn  auch  der  Zweck  unerreicht  blieb,  die  Grundlage  irrig  war. 

Als  Cassiodor  oder  Senator,  denn  das  scheint  sein  eigentlicher 
,  Name  gewesen  zu  sein,  alle  seine  Bestrebungen  vereitelt  sah,  als 
das  Gotlienreich  dem  Angriff  der  Mächte,  mit  weichen  er  es  hatto 
aosaSbnen  wollen,  unterlag,  da  zog  er  sich,  vermuthlich  nach  Vltigis 
Starz  (540)  von  der  Welt  zurück  und  gründete  ein  Kloster  (mo- 
nasterinm  Viwariense)  in  Bruttien,  wo  er  das  Ende  seines  Lebens 
in  Btiller  Beschaulichkeit  und  schriftstellerischer  Th&tigkeit  als  hoch- 
betagter  Greis  erwartete.  Hier  sehrieb  er  seine  im  Mittelalter  viel- 

S  Si  hirren,  p.  54.  Koepkf,  p.  208.  Gegen  die  von  J.  Grimm  verlheidigte 
Ideotitäl  eiklarlcn  sich  Cassel  in  den  31agyar.  AlJerlhümern,  Sybel  in  Schmidts 
Zeitschrift  VI,  516.  Waitz,  Verfassuogsgescbidite  I,  p.  XIII.  BcsBell,  De  rebus  Oe- 
ticis,  Gott.  1854,  p.  73w  Mttlleiihoff,  Arl.  Geten  in  der  EocyUopädie  von  Ersch 

Ood  Gnibfr,  p.  463. 

')  Diesen  Gedanken  hat  R.  Koepke  lichtvoll  entwickelt,  Forsrlj.  p.  89  ff.  Die 
Art  der  Verknüpfung,  das  chronologische  System  von  Cassiodors  üolhengesihuhte 
weist  Otttsehoiid  p.  141  AT.  Dseh,  nachdem  er  p.  133—140  den  Stammbaum  der 
Amaler  bfhaodflt  hat.  Er  hält  mit  Schirren  den  Eulharich  für  keinen  wirkliehen 
Amaler  und  ^ifhr  in  dessen  Stammbaum  einen  Hauptzweck  Werkes;  aber 
weshalb  wurde  denn  Eulharich  aus  Spanien  e;ehoU,  wenn  nicht  weil  er  ein  Amaler 
*>r?  Diese  Stammbaume  kannte  jeder  Gothe.  —  Wegen  der  von  Cassiodor  be- 
niUlai  Scbridslellrr  verweise  irh  auf  Sybel,  Schirren,  Köpke  p.  79ff.,  wegen 
w  nngebürlifheii  Hervorhebung  der  älteren  Amaler  auf  Sybel,  Das  deutsche  Kö- 
™g«buro,  p.  123  (T.  Waii?.,  Nachrichten  1865  p.  101,  vermulhel,  da£i  Cassiodors 
Geschichte  sich  auf  Theoderichs  Regierung  nicht  erstreckte. 
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gelesene  KircheDgescbicbte  *),  und  in  seinem  93.  Jahre  eine  Abhand- 
laDg  über  die  Orthographie,  zum  Frommen  seiner  Mönche,  denen 
er  die  Vervielfältigung  der  BUcher  durch  Abschriften  ganz  besonders 
%\a  Pflicht  machte.  Noch  562  war  er  am  Leben,  nnd  wenn  der 
Angabe  des  Tkrithemias  zu  tränen  ist,  nach  welcher  er  sogar  das 
Jahr  575  erreiohte*)|  so  erlebte  er  die  neue  YerwUstong  Italiens 
dnreh  die  Langobarden ,  sah  er,  wie  die  blntigen  Lorbeeren  Jnnti* 
üiaas  fruchtlos  hinwelkten. 

Von  vorzüglichem  Werthe  für  uns  sind  unter  seinen  erhaltenen 
Werken  die  zw'ölf  BUcher  seiner  Briefe  (Variae),  in  welchen  er 
die  Eanzleiformen  der  Zeit  und  viele  auch  durch  ihren  Inhalt  wich- 
tige Briefe  aus  der  königlichen  Kanzlei  der  Gothen  aufbewahrt  hat. 
Das  Zureden  seiner  Freunde,  sagt  er  in  der  Yorrede,  habe  ihn  m 
dieser  Sammlung  yeranlafsti  welche  einen  Vorrath  fertiger  Formeln 
darbieten  und  zugleich  zur  Bildung  junger  StaatsmÜnner  dienen 
sollte,  während  sie  anch  das  Andenken  der  von  ihm  gelobten  treff- 
lichen Männer  der  Nachwelt  erhalte.  Alles  habe  er  hier  vereinigt, 
was  er  aus  der  Zeit  f?e!ner  QuSstur^  seines  Mngisterinms,  und  seiner 
Präfectur  in  den  öffentlichen  Actenatucken  von  seiner  Feder  habe 
finden  können.  Doch  nicht  selten  sei  es  ihm  begegnet ,  dafs  er 
wegen  ttbergrofser  Eile  bei  der  Ertheilung  Ton  Würden  und  Ehren 
hastige  nnd  sehmnoklose  Schreiben  erlassen  habe:  davor  wolle  er 
nun  andere  bewahren,  und  deshalb  habe  er  die  im  sechsten  nnd 
siebenten  Buche  enthaltenen  Formulare  fUr  die  Verleihung  aller 
Würden  nun  mit  Sorgfalt  überarbeitet*).  Denn  reden  können  "wir 
alle  olinc  Unterschied ;  nur  der  Sehniuck  ist  eS;  welcher  den  Gelehr- 
ten  vom  Ungelehrtcn  unterscheidet^). 

Das  war  der  Grundsatz  und  die  BichtschnTir  der  damaligen 
Schulen  I  und  demgemMAi  hat  denn  auch  Oassiodor  den  oft  gering- 
fügigen Inhalt  seiner  Briefe  unter  einem  solchen  Wortschwall  nnd 

•)  S.  darüber  Bahr  p.  129.  In  dieser  Coropilation,  welche  keine  höheren  Vü- 
terarischeo  iiosprürhe  macht,  ist  der  Stil  einfach,  wie  man  denn  überhaupl  mit 
Absicht  und  Bewufslteiii  nach  der  Verachiedeniieil  des  6egea«landet  und  Anlasses 
bald  diese,  bald  jene  Stiiart  anwandle. 

*)  S.  Köpke,  Forschungen,  p.  88. 

■)  Diese  beslimmle  Angabe  macht  es  bedlenklich,  Sehirrens  Vermuthun^  tu 
folgen,  der  auch  in  den  übrigen  Büchern  eine  bedeutende  Ueberarbcilung,  zum  Theil 
neue  Abfassung  annimmt.  Er  hätte  ja  nicht  nölhig  gehabt,  das  zu  verschweigen. 

*)  Dictio  Semper  agreaüs  est,  qnae  aut  sensibus  eleciis  per  moram  non  co- 

mitur  aut  verborum  ninime  proprietalibus  explieatur.  Loqui  nobis  communiter 

datum  est:  solus  ornalus  est  qiii  discernit  indorlos.  Die  Fr!:i5?;r  in  spinpm  rigrnen 
Namen,  als  Präfect,  aus  den  Jahren  534,  535,  537,  538  HniJcn  sich  im  elften  und 
zwölfiea  ßucbe;  in  den  früheren  schreibt  er  im  fiamen  des  Königs. 
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so  vielem  Zierrath  der  gesuchtesten  Phrasen  verborgen;  dafs  es 
häa£g  nicht  leicht  ist,  ihn  lierauszulindeii. 

Im  höchsten  Grade  trifft  dieser  Vorwarf  auch  die  Schriften  des 
£flnodia8,  Bischofs  von  Pavia,  unter  denen  besonderB  mIh  Pan» 
iffom  sqI  Theoderich  gesohichtiieh  wichtig  ist>). 

§  5.  Jordanis. 

Bihr  p.  151"  S.  die  neuere  Litteratur  tu  §  4.  Augg&l.cn  hei  Potthaat  p.  409.  Pnn- 

eepi  ron  FeuÜoger,  Aug.  1516.  Foraerii,  Pur.  1688,  ex  coiiU  Pitboeano.  Gruteri  in 
HM.  Aug.  SS.  Lai.  minorM,  1611.  mit  LcmHcb  der  hdAut  Palallni;  Jo.  SaxB  ia 
Muratori  SS.  Rrr.  Ital.  I,  187 — 241,  Mediol.  1723«  JxAi  den  Lesarten  dea  Ambroaift- 
aos;  in  der  Bibl.  lat.  fran^use  von  Pankmicke  ist  die  Lynner  Auagabe  von  1694 
wiederholt.  Jordanis,  De  Getarum  originc  et  rebus  geatis,  cd  C.  A.  Clona,  Stnttg.  1861 ; 
▼|L  A.  T.  Gutacbmid  im  Centralblatt  1861.  Sp.  «U3,  Aber  die  kritische  Unbraudtbiffw 
kfit  dieser  Ausgabe.  Die  3  ersten  Capitel  mil  OihirF**"***  «d. Stahlborg  im  Progrwnm 
der  höheren  Bürgersehule  su  Hagen,  18d9. 

An  jmt  Vertreter  der  antiken  Bildimg,  welche  Theoderich  aa 
Hnam  Hofe  veraammeltei  reiht  sich  nnn  der  erste  nnd  einsige 
gotiuflehe  Schriftsteller^  dessen  Werke  wir  besitzen,  Jordanis;  denn 

80  wird  sein  iSaiue  in  den  bedien  Handschr Ilten  geschrieben,  mit  so 
überwiegender  Autorität,  dafs  die  durch  Feutingers  Ausgabe  von 
1515  gebräuchlich  gewordene  Form  Jornandes  sich  dagegen 
sekwerlich  wird  behaupten  können«  Jakob  Qrimm  freilich  hat  sie 
Nb  nadbdrilcklich  in  Schnta  genommeni  nnd  unmöglich  ist  es  nicht, 
dib  m  der  entscheidenden  Stelle  (Cap.  60).arsprUnglich  gestanden 
hrt:  Jordanis  sive  Jornandes.  Dann  wSre  nach  Grimms  Vermnthnng 

kriegerischer  laufende  gothisehe  Name  Jornandes  d.  1.  Eberkttbn^ 
beim  Eintritt  in  den  geistliclien  Stand  mit  dem  römischen  Namen 
Jordanis  vertauscht  worden  Wie  dem  nun  auch  sein  möge^  sicher 
gestellt  ißt  allein  der  letztere,  durch  das  ganze  Mittelalter  gebräuch- 
liche Name,  den  wir  deshalb  auch  hier  vorgezogen  haben. 

Jordanis  rechnet  sich  selbst  zum  gothischen  Volke  Er  stammte 
ni  emem  sehr  angesehenen  Qeschlechtei  das  mit  den  Amalem  rer- 
Khirilgert  war;  sein  Grofsrater  war  Notar  oder  Kanzler  des  Alanen- 
Candao  in  Hdaieni  er  selbst  ebenfalls  Notar:  leider  wissen 

')  Ennodii  Opera  ed.  Sirmond.  Paris  1611.  8.  Panegyricus  ed.  Afanso,  Vrat. 
iS^.  8.  und  in  dessen  Gesrhirhte  der  Oslgothen.  Fertig,  Blagnus  Felix  Knnodius 
awi  seine  Zelt.  1.  Ablh.  Passan  lRn5.  4.  I'allniann  II,  190  —  192.  Kine  unge- 
iwtkle  Vita  Theoderici  re^is  scheint  nath  Archiv  VII,  241  unbedeuteod  zu  seio. 
1^  Anfang  ganz  sagenhafter  Ge§ia  Theoderici  regit  eiebt  Mone,  Anzeiger  IV» 
f  10—16,  mit  dfO  Fragmeoten  einer  Handschrift  der  Gesia  Francorum. 

Für  Jornandes  kSmpft  Dietrich ,  lieber  die  Aussprache  des  Gothischen» 
«rbuTg  1062, 

')  De  rebus  Gel.  am  Schluls:  Nec  me  quis  in  favorem  geoUs  praediclae  <]uasi 
ipn  Inhentem  originem  aliqua  addidisse  credaU 
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wir  Hiebt  wo  und  unter  welchen  VerhXltiiiBseii  ^) ;  später  ist  er  in 

den  geistlichen  Stand  eingetreten. 

Die  eigentliche  gramm;tti8che  Bildung  der  Schule  war  ilim  frenad, 
wie  er  selbst  sagt,  doch  konnte  es  ihm  nicht  schwer  fallen,  griechische 
und  lateinische  Schriftsteiler  zu  lesen)  und  damit  hat  er  sich  denn 
aach|  wohl  besonders  in  der  spttteren  Zeit  seines  Lebensi  eifrig  be- 
BehSftigt|  wenn  gleieh  die  umfassende  Belesenbeit,  welche  seine 
Ootfaengesebicbte  zn  zeigen  seheinti  nur  als  erborgtes  Gut  gelten 
kann. 

Seine  Schreibweise  ist  nicht  frei  von  dem  gesnchten,  senten- 
tiösen  Charakter  der  Zeit,  doch  wird  auch  davon  vieles  cassiodorisch 
sein;  er  selbst  drllckt  sich  ziemlich  ungeschickt  und  nnbehUlflich 
ans  und  klammert  sich  ängstlich  an  seine  Quellen;  sogar  die  Vor- 
rede hat  er  mit  geringen  Aenderungen  wörtlich  von  Bnfin  entlehnt^)* 
Natttrlloh  eignete  steh  anch  Jordanis  die  römisch  christliebe  Welt- 
ansohaunng  an;  dahin  führte  ihn  sein  Stand,  dahin  auch  die  ganse 
Riehtnng  seines  Volkes.  Vollkommen  tbeilt  er  die  Verehrung  des 
Kaiserthumes,  und  wcuii  er  es  unternahm,  die  Folge  der  Weltreiche 
in  gedrängter  TTelieraicht  darzustellen,  bo  konnte  ihm  doch  der  Ge- 
danke niemals  nahen,  dafs  etwa  auch  das  romische  Reich  sein  Ende 
erreicht  habe  und  andere  an  seine  Stelle  treten  würden.  Eben  war 
er,  wie  er  nns  berichtet,  mit  der  Abfassung  eines  solchen  HandbucheB 
lieBchäfItigt,  als  sein  Freund  Castalfus  oder  Oastulus  ihn  aufforderte, 
OasBtodors  Geschichte  der  Gothen  in  einen  Ausiug  su  bringen^). 
Diese  Aufgabe,  sagt  er,  sei  für  ihn  um  so  schwieriger  gewesen,  da 
ihm  das  Werk  nicht  einmal  vorliege,  sondern  er  es  nur  einmal  in 
früherer  Zeit  auf  drei  Tage  zum  Lesen  erhalten  habe.  Doch  glaube 
er  sich  des  wesentlichen  Inhalts  noch  vollständig  zu  erinnern*). 
Damit  habe  er  nun  Verschiedenes  aus  griechischen  und  lateinischen 
Gesehiehten  verbunden,  den  Anfang  und  das  Ende  aber,  wie  auch 
Hehreres  in  der  Mitte  von  seinem -Eigenen  dasu  gethan.  Später, 

^)  ib.  c.  50:  Sciri  vero  et  Satagarii  et  ceteri  Alanorum  cum  duce  suo  no- 
miae  CiiMiaf  Sejthiam  minorem  ioferioremque  Moesiam  accepere.  Cuius  Candacls 
AlaDOwamulhit  patris  mei  gfnitor  Paria,  id  eat  meus  avus,  notwiua  quousque 
Candac  fpse  viveret  fuit,  eiusque  germanae  filius  OuDÜii^s  qui  et  Baza  aicebalur» 
magister  tnilitum ,  filius  Andagis  filii  Andalae,  de  pro^npi:)  Amalorum  descendeos. 


Romaooa,  wie    Sjbei  DacbgewieseD,  in  Schmidta  Zeitachrifl  täv  Gesch.  VII,  288. 

*)  DerTilel  Imder  Werke  acheint  gebatet  au  haben:  De  oripiM  acHbuiqum 
Qetantm, 

Ad  tndiianam  lectionem  dispensatoris  eins  leneficio  libros  ipsos  antebac 
relegt,  quorum  quamvis  verba  non  recolo,  scdsus  taaiea  et  res  actaa  credo  me  in- 
legre  tenere« 
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im  Verlauf  der  Geschichte,  nennt  er  den  Casaiodor  nie,  ebenso  wenig 
ftber  Mch  den  gegen  das  Ende  benatzten  Marcellüius.  Es  unterliegt 
uu  wohi  kaum  noch  einem  Zweifel;  dafii  er^  wie  schon  OaBsel  an- 
genommen  hatte,  bis  auf  wenige  nnbedentende  ZnaXtae  eben  nor 
dea  Caadodor  ausgezogen  bat,  was  ihm  ja  aneb  aufgetragen  war, 
und  die  üngenanigkeit  der  gelehrten  Gltate  beetStlgt,  dafs  auch  sie 
mit  herübergenommeii  siiid'j.  Man  mufs  also  annehmen,  dafs  er  sich 
schon  früher  schriftliche  Auszüge  gemacht  hatte,  die  er  jetzt,  ohne 
(hs  Werk  selbst  wieder  einsehen  zu  können,  verarbeitete,  eine  in 
dei  That  schwierige  Aufgabe,  weiche  wohl  von  einer  zu  harten  Be- 
nrtheilung  des  angeschulten  Gothen  abhalten  sollte*).  Doch  Itfjst 
ädi  fireüieh  ntebt  leugnen ,  dafii  seine  Benutsung  der  Annalen  des 
gleidueitigen  Marcellinus  Comes')  nicht  bdiriedigender  ausgefiiülen 
nt  Denn  nach  diesem  Führer  erstthlt  er  mit  auffallender  Kttrse 
Ton  den  Sir^cu  Beliaars,  und  die  V^ergleichung  mit  den  knappen  aber 
genaaeu  und  zuverlässigen  Angaben  dieses  Schriftstrlli  rs  fallt  nicht 
giiüstig  für  unseren  Autor  aus,  der  sich  offenbar  mit  greiserer  Vor- 
liebe den  alten  Ueberlieferungen  zuwendet^  und  wie  das  bei  den  An- 
fifogeo  einer  gelehrten  Geschiohtschreibung  so  bHufig  ist,  gerne  eine 
mrerdante  Gelehrsamkeit  auskramt ,  von  der  sorgsamen  Gewissen- 
baftigkeit  aber,  welche  die  Nachwelt  am  bttchsten  sehgtst,  kaum 
cmen  Begriff  hat.  Indem  er  nun  bierin  gegen  gleichseitige  und  spX- 
tere  Annalen  zurücksteht,  zeichnet  er  sich  dagegen  vor  den  ein- 
fachen Chronisten  aus  durch  das  Festhalten  eines  leitenden  Gedan- 
kens, welcher  die  Darsti  llimg  beherrscht.  Man  hat  dem  Jordanis  eine 
gSnzliche  Entfremdung  von  seinem  Volke  zum  Vorwurf  gemacht. 
Sicht  sum  Ruhme  der  Gothen,  sagt  er  schlieü»lich,  habe  er  dieses 

Ueber  das,  was  Jordanis  sflbst  eigen  int,  s.  Köpke  p.  74 — 76,  Gutschmid 
p.  127  und  Bessell  p.  107 — 112,  welcher  nicht  unerhebliche  Gründe  dafür  geltend 
lUfht,  dafs  Jordaois  srhon  früher  eine  Kosmographie  verfafst  hatte,  welche  dem 
Grographufl  RavemtB  vorlag  und  von  JordaDis  selbst  in  seinem  Gescfaichtswerke 
btfiutzt  Würde.  Zu  dieser  hätte  er  nacb  Bessells  Ansi(  hi  auch  seine  Auszüge  aus 
Cassiodor  ur«pri]n£:!irh  ^pninr^if;  daher  das  imverhältniTsmäisige  Vorwiegen  geo- 
panischer  Arii:;il)fn  und  liesrhreibungen. 

*)  Ob  die  ilcrren,  welche  jeUt|  im  Besitz  aller  Ilülfsmittel  behaglich  arbeilend, 
10  lehr  vornehm  imd  verSehtlteh  auf  den  „afaniseheo  Wirrkopf"  hrrabsrhco,  unter 
iNwn  Veihiltnissen  be  sseres  geleistet  haben  würden,  läfst  sich  l<ii!»r  nicht  er- 
proben. Schwerlich  würde  doch  Jordanis  narli  einem  Kxcurs  über  \  <  ischieden- 
Wit  von  Faviana  und  Vindobona  (PallmaDO  II,  BSö)  ö  Seileu  weiter  (p.  iOö,  Anm.3) 
Faviana  durch  Wien  übersetzt  haben. 

*)  Bis  534,  fortgesetzt  bis  551.  Bähr  p.  107.  Diese  Chronik  scfaSie&t  sieb 
difDfalls  an  Hieronymus«  ist  aber  im  Ostreiehe  verfafst.  Ueber  die  Benutzung  des 
Aoon.  Cusp.  s.  Wailz,  Nachrichten  von  der  Götl.  Ges.  der  Wiss.  1865,  p.  85. 
Dir  wfitfrf  Fortsetzung  hat  Waitz  a.  a.  0.  1857,  p.  30»  als  aus  HermaiiQUS  COQ- 
^acius  euilehat  nachgewieseD« 
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geschrieben,  sonderD  um  den  Ruhm  dea  Siegers  zu  erhöhen.  AUeia 
darauf  darf  man  nicht  zn  viel  Gewicht  legen.  Die  Liebe  zu  seinem 
Volke  ^  der  8tol8  auf  die  Tapferkeit  der  Gothen ,  auf  die  Herrlich* 
keit  der  Amaler,  tritt  Tielmehr  mit  grofser  Lebhaftigkeit  tiberall 
herror,  nnd  eben  deslialb  hielt  Jordanis  es  fttr  nOthig,  dnrch  eine 
solche  Wendung  in  der  damaligen  Zeit  des  Krieges  dem  Argwohn 
der  Herrscher  zu  begegnen.  Denn  als  er  dieses  sclirieb,  war  der 
Krieg  noch  keineswegs  beendigt,  sondern  vielmehr  mit  neuer  Wuth 
entbrannt.  Jordanis  aber  hatte  allerdings  für  diesen  letzten  Todes- 
kampf der  Gothen  keine  Theilnahme;  dem  stand  in  ihm  theils  seine 
politische  Ansicht ,  theils  das  Blut  der  Amaler  entgegen ,  welche« 
mSchtiger  war  als  das  VolkabewQliBtsein.  Er  aetate  seine  Hofibungen 
auf  GennanuSy  den  Gemahl  der  Matatointhi  dem  ja  auch  von  seinen 
Landsleuten  so  viele  sieh  anwandten^  und  »seh  dessen  frühem  Tode 
auf  den  letzten  Sprossen  der  Amaler,  auf  das  Kind  Germanus:  der 
sollte  sein  Volk  wieder  sammeln  und  beherrschen,  im  engsten  An- 
Bchlufs  an  das  Römerreich,  so  wie  einst  Theoderich.  An  drei  Stellen 
gedenkt  er  dieses  Kindes,  und  an  der  letzten  spricht  er  ausdrücklich 
die  Hoffnungen  aus,  welche  er  an  diesen  £rben  der  vereinigten 
Anieier  nnd  Amaler  knüpft.  Mag  er  nnn  diese  Stellen  erst  spXter 
dem  bereits  abgeschlossenen  Bache  sngesetzt  haben  oder  nichts  es 
ist  charakteristisch,  dafs  er  es  nicht  fttr  nöthig  oder  angemeasen 
hält,  des  Totila  auch  nur  mit  einem  Worte  zu  gedenken. 

Denn  das  ist  eben,  wie  Sybel  nachgewiesen,  und  Stahiberg 
weiter  ausgeführt  hat,  der  leitende  Gedanke  des  Jordanis ,  dafs  er 
nur  in  der  friedlichen  Einfügung  des  Gotbenvolkes  in  das  römische 
Reich  die  Möglichkeit  und  Hoffnung  einer  gedeihlichen  Zukunft  fUr 
dieselben  erkennt  Ihm  konnte  es  nnr  als  ein  hoffhungsloses  und  . 
firevelhaffees  Unternehmen  erscheinen,  wenn  die  letzten  Gothenfttrateiii 
die  dem  Stamm  der  Amaler  fremd  waren,  sich  dem  letzten  Welt- 
reich gegenüber  feindlich  behaupten  wollten,  um  so  mehr,  da  er 
katholisch  war,  und  dadurch  im  Gegensatze  zu  seinen  arianischen 
Volksgenossen  mit  der  Einheit  der  Kirche  auch  die  Einheit  des  welt- 
lichen Reiches  erstreben  mufste.  Daher  legt  er  überall  besonderes 
Gewicht  auf  die  friedlichen  Beziehungen  der  Gothen  zum  OstreichCi 
nnd  seine  Theilnahme  nnd  Hofihnng  konnte  sich  nur  dem  Germanos 
anwenden.  Dieser  Anflassang  konnte  sich -damals  niemand  entziehen, 
der  in  den  Bildnngskreis  der  römischen  Khrche  eingetreten  war,  nnd 
sie  blieb  herrschend,  bis  die  Franken  stark  genug  waren,  um  sich 
selbst  als  die  wahren  Träger  des  erneuten  römischen  Reiches  be- 
trachten zu  können. 
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Um  dieser  Verhältnisse  willen  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit, 
dafs  Jacob  Grimm  in  dem  Vigilius,  welchem  Jordanis  sein  zweites 
Werk  gewidmet  hat,  den  damaliges  römischen  Pabst  erkannt  und 
mit  ttbenengeBdeii  Gründen  nacbgewiesen  hat^).  Sehen  frtther  hatte 
Caflflel  auf  einen  JordanlB^  Bischof  tob  Eroton,  anfmerksam  gemacht, 
welcher  in  einem  Schreiben  des  Pabstea  Vigilins  erwXhnt  wird;  seine 
Vennnthnng,  daA  er  mit  nneerm  Autor  identisch  sei,  fand  Zastim- 
mnng.  Es  erklärt  sich  dadurch  leicht,  dafs  er  von  dem  Verwalter 
der  unfern  gelegenen  Guter  Cassiodors  dessen  Werk  auf  drei  Tage 
erhielt,  auch  dafs  er  sich  nicht  sollst  im  Gothenreiche  befand,  als 
er  schrieb.  Schirren  freilich  hat  einen  anderen  Jordanis  vorgezogen, 
den  Pabst  Pelagius  in  einem  Schreiben  vom  Jahre  556  als  Defensor 
der  römischen  Kirche  erwähnt;  allein  mit  Recht  hat  Bessell  hervor- 
gehoben, dafs  doch  nor  ein  Bisehof  den  rSmischen  Pabst  froter  an* 
reden  könne,  nnd  dafs  anch  der  ganze  Inhalt  des  Ttoetschreibens 
nur  flir  einen  Amtsbrader  angemessen  sei.  Hoch  erheblicher  aber 
ist  der  Umstand,  da(h  nach  jenem  Schreiben  des  Vigilitts  Jordanis 
von  Kroton  sich  im  Jahre  551  mit  ihm  in  Constantinopel  befand, 
daÜB  er  also  zu  den  jenigen  gehörte,  welche  ilm  in  seinem  Exil  (547 
bis  554)  begleiteten.  Dasselbe  nimmt  auch  Schirren  von  dem  De- 
feD3or  Jordanis  an  und  bat  deshalb  die  Vermuthung,  welche  auch 
Stahlberg  wahrscheinlich  fand,  .'^n^fuhrlich  begründet,  dafs  nämlich 
Jordanis  seine  Gothengeschichte  551  in  Constantinopel  verfaTst  habe^); 
darin  stimmen  Bessell  nnd  Gntschmid  mit  ihm  ttberein,  und  in  der 
Tbat  ist  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  so  grofs,  daA  sie  fast  snr 
QewiMeit  wird.  Knn  erklärt  es  sich  sehr  einfach,  weshalb  Jordanis 
lieh  Oassiodors  Buch  nicht  wieder  verschaffen  konnte,  während  Mar- 
cellins  Änualen  ihm  zugänglich  waren;  man  begreift,  dafs  Vigilius 
und  seine  Anhänger  eines  Buches  bedurften,  welches  ihnen  die  go- 
thische  Geschichte  kurz  und  tibersichtlich  vorführte,  die  ältere  vor- 
züglich, weil  die  Ereignisse  der  letzten  Jahrzehnte  noch  in  frischem 
Gedftchtnifs  waren.  Die  Worte  Jordanis,  in  welchen  er  seinen  Freund 
Gastalins  als  Nachbar  der  Gothen  (vicinns  genti)  im  Gegensatz  sn 
nber  eigenen  Lage  bezeichnet,  sind  nnn  nicht  mehr  anffallend,  nnd 
üer  politiache  Standpunkt,  die  ängstliche  Behutsamkeit  des  Verfas- 
Kn,  seine  geringe  EenntniA  der  Kämpfe  in  Italien,  der  Hangel  an 
Theflnahme  fttr  die  neue  Erhebung  unter  Totila,  die  lebhafte  Hoff- 
nung, welche  er  au  den  SprÖfßling  der  Anicier  und  Amaler  knüpft, 

')  Üeber  Joniandti  p.  13. 

Oder  IQ  Chalredon,  wohin  ViglliiM  um  Wdhnacbtcn  550  fllicbtete,  and 
wo  er  bii  xuffl  FrObjahr  &53  blieb. 
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80  wie  die  Vertrautheit  mit  den  in  Byzanz  getroffenen  Mafsregeln 
und  erst  begonueuen  Unternehmungen,  alles  das  tritt  in  ein  helleres 
Licht,  so  dafs  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  kaum  zu  zweifeln  ist. 

Bald  naeh  der  Vollendung  der  Gothengeschichte  koonte  Jordan Ls 
dem  Vigilius  anch  seine  Chronik  Überreichen^  die,  wie  er  selbst  sagt, 
im  24.  Jahre  JnstiniaDB  (Apr.  550  bis  Apr.  551)"  beendigt  war,  aber 
noch  bis  ins  Jahr  552  fortgeführt  ist  Die  erneuten  KSmpfe  der 
Gothen  sind  hier  mit  sichtlicher  Abneigung  gegen  Totita  bertihrt, 
die  letzte  Katastrophe  aber  war  noch  nicht  zur  Kenntniiä  des  Ver- 
fassers gekommen.  Uebrigens  ist  dieses  Werk,  gewöhnlich  de  reyrio- 
rum  successiom ,  richtiger  de  hreviatwne  chronicorum  genannt^  eine 
unbedeutende  und  ungeschickte  Compilation ;  es  ist  grofsentheils  aus 
Florus  entlehn^  so  w5rtlichy  dafs  die  neuesten  Herausgeber  desselben, 
Jahn  und  Halm,  aus  Jordanis  den  Text  des  Florus  bedeutend  be- 
richtigen konnten;  später  benutzt  er  den  Eutrop,  Orosius  und  Mar- 
eellinus  Gomes.  Wichtig  ist  diese  Schrift  fast  nur  als  h^hst  cha» 
rakteristisch  für  den  Staüdpunkt  des  Verfassers ,  denn  die  Weltge- 
schichte ist  ihm  eben  nur  die  römische^  angtknüj^ft  an  die  aus  der 
Chronik  des  Hieronymus  entlehnten  Generationen  des  alten  Testa- 
ments und  die  Regentenreihen  der  früheren  Weltreiche  \  er  beruft  sich 
ausdrücklich  auf  die  Prophezeiung  des  Daniel,  dais  diesem  Beielie 
die  Herrschaft  bis  ans  Ende  der  Welt  beschieden  sei. 

4 

§  6.  Die  Westgothen.  Isidor. 

Aschbach,  Gescliicbte  der  Westgotheo.  Frankf.  1827.  Lembke,  Gescbiebie  von  Spanien. 
Hamb.  18S1. 

Spanien  gehörte,  wie  Gallien,  in  den  letzten  Zeiten  des  römi- 
schen Reiches  zu  den  blühendsten  Provinzen  und  war  von  der  rö- 
mischen Bildung  der  damaligen  Zeit  vollkommen  durchdrungen.  Ua- 
endlich  viel  ging  hier  zu  Grunde  in  den  Tcrheerenden  Kriegen  des 
fttnfken  Jahrhunderts,  wo  Spanien  unausgesetst  der  Kampfjplat«  ver- 
schiedener deutscher  Völkerschaften  war;  die  Westgothen  aber, 
welche  allmählich  ihr  Reich  dort  befestigten,  zeigten  sich  der  römi- 
schen Bildung  ebenso  wenig  abgeneigt  wie  die  Ostgothen,  und  wäh- 
rend sie  die  unterworfenen  Romanen  mit  groi'ser  Milde  beliandelten, 
erhielt  sich  auch  unter  ihnen  noch  ein  I^achklang  des  wissenschaft- 
lichen Lebens  der  besseren  Zeit;  sie  selbst  jedoch  haben  nicht  in 
namhafter  Weise  an  dieser  Thtttigkeit  Theil  genommen. 

Den  Anfang  der  barbarischen  Heimsuchung  Spaniens  erlebte 
noch  Orosiusi  der  Augustins  Geschichte  des  Reiches  Gottes  auf 
dessen  Wunsch  die  Schilderung  des  Elendes  dieser  Welt  zur  Seite 
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stellte.  Er  wollte  darin  nachweisen,  dafs  nicht  das  Christenthum, 
wie  die  Heiden  bebanpteten,  das  Elend  Uber  die  Welt  gebracht 
habei  sondern  daft  es  sa  imen  Zelten  viel  Trttbsal  und  Leiden  ge- 
geben: eine  AnHassong;  welche  in  den  Zeiten  des  üngllicks  nnd 
der  Verwirrung  ttberaU  Anklang  fand  nnd  groften  Einfluft  anf  die 
Ansichten  der  mittelalterlichen  Geschichtschreiber  geübt  hat,  ganz 
besonders  auf  Otto  von  Freising,  dessen  Chronik  sich  unmittelbar 
an  Augustin  und  Orosius  auachliefst.  FUr  uns  mindert  die  nnhisto- 
rische  Auffassung  des  Orosius,  die  darlurch  bedingte  einseitige  Be- 
nutzung und  Entstellung  seiner  Quellen,  und  sein  ziemlich  leicht- 
fertigee  Verfahren,  den  Werth,  welchen  sein  Werk  sonst  durch  die 
Excerpining  Jetst  verlorener  Schriften^  namentlich  des  LiTinSi  haben 
wOide.  Im  An&ng  legt  auch  er  den  BneebiuB  in  der  Bearbeitung 
des  Hieronymos  nnd  des  Rnfin  zn  Grunde,  geht  aber  bald  xn  einer 
gsns  Überwiegenden  -Darstellung  der  römischen  Geschichte  Uber. 
Das  römische  Reich  ist  ihm  nach  der  erst  kurz  zuvor  von  Hiero- 
nymus aufgestellten  Deutung  die  vierte  Weltmoij;ircbie ;  als  die  vor- 
hergebenden aber  sieht  er,  abweichend  von  den  späteren  Chrouisten, 
das  babylonische,  macedonische  und  karthagische  Reich  an.  Am 
Schlüsse  seines  Werkes  (bis  417)  giebt  Orosius  die  Geschichte  seiner 
Zeity  nnd  dieser  Abschnitt  hat,  obschon  dürftig  und  ganz  erfttUt  von 
dem  engherzigen  Geiste  der  pfä£fischen  Hofpartei,  welcher  so  eben 
der  Stars  des  grofsen  Stilieo  gelungen  war,  doch  selbstiindigen  Werth, 
snd  enthSlt  namentlich  gute  Nachrichten  Uber  Spanien  nnd  die  Qe^ 
schichte  der  Westgothen 

Unter  der  westgothischen  Herrschaft  entstanden  femer  mehrere 
jener  wortkargen  annalistischen  Aufzeichnungen,  welche  sich  an  die 
Chronik  des  Hieronymus  anschlössen,  und  in  den  späteren  Welt- 
chroniken regelmäfsig  den  Uebergaug  vom  Hieronymus  zum  Beda 
büdcni  weshalb  eine  Zeit  lang  westgothische,  später  angelsächsische 
Kamen  vorherrschen.  Hierhin  gehören  die  Chroniken  des  Aquitanen 
Prosper,  deren  Anfang  ans  Hieronymus  geschöpft  war.  Man  sog 
es  daher  in  der  Regel  vor,  nur  die  Fortsetsnng  (379 — 455)  absu- 
tdireiben,  nnd  diese  unmittelbar  mit  Hieronymus  sn  verbinden'). 

Th.  (k  Mörner,  De  Orosii  vila  eiusqiic  Historiarum  libris  VII  adversus 

S»g»Dos.  Berol.  1844.  8.  Vgl.  Fapencoidl,  Gfschichle  der  Vaud.  döT—MÖ.  365. 
ifidinger  ia  Sybeb  Zeitflchnft  VII,  113.  Pallmann  II,  936  —  246.  Dieter  ver- 
mulhei  nach  einer  Spar  im  Berner  Codex  eine  ForlaetznDg  unter  dem  Titel  De 
Ptacidia  ei  moribus  eius,  welche  Maximian  von  Ravmna  in  spiner  Chronik  be- 
AUlzle,  und  von  welcher  sich  hieraus  Reste  bei  Agnelius  eihalten  liaben. 

»)  Bähr  p.  98—102.  Archiv  VII,  228.   Papencordt,  Gescbichle  der  Vand. 
368.  Neue  Aoag^ben  dieser  Amaruten  feolen;  man  findet  sie  am  bealeo 
in  der  RoDcallitehea  Sinnihiiig  (1787)  und  naeb  Jabien  geoidoct  uainunengeatcllt 
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Daneben  findet  sieh  eine  andere  Fortsetzung  desselben  yon  dem 
Spanier  Idaciiis  (o79  —  ^^7),  welche  schätzbare  Nachricliten  über 
die  Westgothen  und  Sueven  enthält'). 

Eine  Weltchronik  scheint  auch  Victor,  ein  Bischof  von  Tunnuna 
in  der  africanischen  ProconsularprovinSi  geschrieben  ra  haben,  dis 
aber  nnr  als  Fortsetsnog  des  Prosper  von  da  an  erhalten  isti  wo 
dieser  aufhörte  (444  bis  566)  *K  An  diesen  Vietor  schHelbt  sieh  nun 
die  Fortsetanng  eines  Gothen,  des  Johannes  von  Biclaro*), 
der  aber  in  Constantinopel  seine  Bildung  erhalten  hatte  ^  bis  snin 
Jahre  590.  In  Burgund  schlofa  sich  der  schon  früher  (p.  42)  er- 
wähnte Marius  von  Avcnche  wieder  unmittelbar  an  die  Chronik 
des  Prosper  an  (465— 581). 
a  Näher  auf  diese  Werke  einzugehen,  deren  Werth  nur  in  ihrem 
materiellen  Inhalt  besteht ,  wttrde  hier  nicht  am  Orte  sein;  sie 
dnrflen  nicht  gana  Übergangen  werden,  weil*8ie  den  Uebergaog  lu 
den  späteren  Chronisten  bildeten,  denen  yorattglich  Prosper  and 
Idaeins  ganz  allgemein  als  Grundlage  fttr  diese  Zeiten  dienten:  die 
weiteren  Quellen  der  westgothischen  Geschichte  aber  dürfen  wir 
hier  wohl  unbedenklich  bei  Seite  lassen.  Dagegen  haben  wir  noch 
eines  Mannes  zu  gedenken ,  der  wie  jene  Vertreter  der  alten  gram- 
matischen Bildung  am  Hofe  zu  Ravenna,  alles  was  von  der  Uber- 
lieferten Schulbildung  noch  Übrig  war^  in  sich  aufgenommen  hatte, 
nnd  dnrch  seine  Schriften  einer  der  einflaOsreichsten  Lehrer  des 
Mittelalters  geworden  ist,  nSmlich  Isidor  von  Seyilla*). 

Isidor  war  der  Sohn  des  Severian,  eines  Proyinaialen  ans  den 
District  von  Karthagena.  Er  folgte  seinem  Bruder  Leander  auf  dem 
bischöflichen  Stuhle  von  Sevilla,  und  starb  G36.  Aufser  vielen  an- 
deren Werken,  brachte  er  die  Summe  aller  Kenntnisse,  welche  er 

(doch  nur  bis  455)  bei  RSsler«  Chronica  medii  aevi,  Tub.  1798.  Bei  Higne  siod 
rie  aus  der  Ribliotheca  Maxima  Palrum  wieder  abgedruckt.    Die  Consiilartafel 

Prospers  boi  Moinmsen,  Cassiod.  p.  660  —  676.  WaiU  erwähnt  im  Archiv  VII,  251 
eine  iirigednickle  Fortsetzung  bis  G41  in  piner  Kopenhagener  Handschrift,  auf 
welche  mit  musterhafter  Geduld  seit  30  Jahren  gewartet  wird.  Die  hier  und  da 
mitsei  heilten  Fetzen  hat  Pallmann  II,  258  gesammelt,  seitdem  Waitz  wieder  in  den 
Naebriebirn  von  der  GS».  Ges.  der  Wiss.  1865,  p.  94  —  97  einige  neue  Bro- 
slinlein  ausgestreut.  Bis  493  ist  der  Anon.  Cuspin.  darin  benutzt. 

M  Bhhr  p.  102— 105.  Papencordt,  Geschichte  der  Vand.  352  —  355.  Neue 
Ausgabe  von  De  Ram,  im  Coinple  lendu  de  la  Comiriission  royale  d'hisL  Voi  X» 
lieber  die  sogenannten  Fasti  Consulare.s  Idaciani  s.  oben  p.  44. 

BXhr  p.  109.  Higne  68.  941.  Vgl.  Papencordt  359—366. 
*)  Bihr  p.  110,  auch  über  die  weitere  PoHseUnog  601^721.  Migne  72, 868. 
Zu  wirnfn  ist  vor  den  vrri  Papenrordi  benutzten  und  aOS  ihm  WClIer  gelinglffll^ 
Unccblrn  Krri;Miirii(rn  des  angeblichen  Victor  Cartenensis. 

isidori  Uispalcnsis  Opera  ed.  Arevalo.  1790 — 1803.  7  Bände  in  quarto. 
VoL  VU  cntbllt  die  hUloriicfaen  ScbriOen.  fiibr  p.  111-113. 
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ateb  TermfttelBt  der  danisls  noch  ▼orbandenen  Httlfemitfeel  erworben 

hatte,  in  ein  Compendium,  die  20  Bücher  Originum  sive  Etymolo- 
giaruMf  welche  eine  aufserordentliche  VerbreituDg  erlangten  und  all- 
gemein gelesen  und  benutzt  wurden.  Heut  zu  Tage  ist  man  geneigt 
diese  Bestrebungen  gering  zu  schätzen,  ja  ihnen  zu  zürnen,  weil 
dadarch  die  älteren  und  besseren  Werke  verdrängt  wurden.  Allein 
et  war  damala  schwer  sich  eine  Bibliothek  zu  sammeln ;  nur  wenige 
von  denoD)  wekshe  tieh  mit  WiBeenachaften  ttberhaapt  beaehäftigten, 
konnten  rieh  die  umfangreichen  Handschriften  der  alten  Classiker 
venchaffen^  nnd  deshalb  gewannen  die  leicht  zugänglichen  Aussttge 
eine  so  rasche  Verbreitung.  Es  ist  sehr  fraglich  ob  sich  die  reineren 
Quellen  besser  erhalten  haben  wUrden,  wenn  auch  niemand  AuszUge 
daraus  verfafät  hiitte;  diese  dagegen  setzten  auch  unbemittelte  Schüler 
in  den  Stand,  wenigstens  etwas  zu  lernen. 

In  jenem  umfassenden  Werke  ist  nun  auch  eine  Chronik  ent- 
halten, welche  nach  den  sechs  Weltaltern  eingetheilt  ist,  entspre- 
chend  den  sechs  Sch^pfungstagen ;  das  letzte  beginnt  mit  Christi 
Gebnrt  und  Angnsti  Kaiserthum:  eine  Erfindung  Isidors^),  welche 
sUgemeine  Zustimmung  und  Nachahmung  £md.  In  gedrängtester 
EQne  giebt  diese  Chronik  eine  Ueberrieht  der  Begebenheiten  von 
der  Ersehaffiing  der  Welt  bis  auf  Sisebut*  Etwas  ausführlicher  ist 
die  abgesonderte  Ausgabe  derselben  bis  zum  fünften  Jahre  des  He- 
raklius,  dem  vierten  des  Sisebut  (615).  Allein  so  sehr  auch  Isidor 
von  der  in  der  Kirche  herrschenden  Ansicht  von  der  Geschichte  er- 
füllt war,  so  hatte  er  doch  auch  ein  lebhaftes  Gefühl  für  sein  Land 
und  für  das  Volk  der  Westgothen,  von  deren  Milde  und  Menschen- 
freundlichkeit er  ein  schönes  Zeugnifs  ablegt  Denn  nachdem  er  die 
Einnahme  Roms  durch  Alarich  und  die  dabei  geübte  Schonung  be- 
Khrieben  hat,  fügt  er  hinsu:  « Deshalb  lieben  auch  bis  auC  den  heu- 
tigen Tag  die  Ri$mer|  welche  im  Reiche  der  Gothen  lebeui  die  Herr- 
tthaft  derselben  so  sehr,  dafs  sie  ea  fttr  besser  halten,  mit  den  Gothen 
hl  Amrath  zu  leben,  als  unter  den  Römern  mifchtig  zu  sein  und  die 
schwere  Last  der  Abgaben  zu  tragen.''  Das  stellt  in  der  Volksge- 
Bchichte  der  Westgothen,  welche  er  verfafst  h^it,  kurz  zwar  und 
dürftig  für  uns,  die  wir  nach  eingehenderer  Darstellung  verlangen, 
aber  doch  nicht  ohne  Geschick  zusammengefafst  und  mit  Wärme  er- 
täblt.  Kurse  Geschichten  der  Vandalen  und  der  Sueven  schliefsen 
lieh  daran.  Vorangeschickt  aber  ist  ein  überschwengliches  Lob  Spa- 
Biensy  das  jetat  von  dem  bltthenden  Volke  der  Gothen  in  Beichthnm 

^)  Fach  BQdinger  in  SybeU  Zciticbrift  VII,  Iii. 
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und  glücklicher  Sicherheit  beherrscht  werde.  Dieses  Stück  fehlt  je- 
doeh  in  nelen  Handaohriften« 

AuiSierdem  aber  haben  wir  endlich  noch  ein  Werk  des  Isidor 
m  erwähnen,  welches  ebenfalls  grofee  Yerbreitang  gefiinden  und 
manchen  aar  Nachahmung  gereizt  hat.  Das  ist  sein  litterar -histo- 
risches Buch  De  scriptoribits  ecclesiasticis.  Er  selbst  folgte  darin  dem 
Vorgange  des  Hieronymua  und  des  Gennadius,  eines  Marseiller  Prie- 
sters im  fünften  Jahrhundert.  Ihm  schlofs  sich  dann  zunächst  Il- 
defons von  Toledo  an  und  darauf  nach  langem  Zwischenranme 
im  zwölften  Jahrhundert  Sigebert,  Honorins,  Petrns  Diaco- 
nns  und  der  ungenannte  Ubnch,  welcher  nach  dem  Fandort  der 
Handschrift  Ton  Melk  (Anonymus  Mellieensis)  genannt  wird,  alle 
dürftig  nnd  mager,  aber  schatabar  durch  einige  nur  von  ihnen  auf* 
bewahrte  Nachrichten.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  folgte  ibnen 
Heinrich  von  Gent  und  endlich  am  Schlüsse  des  Mittelalters  der 
vielbelesene,  aber  unzuverlässige  Johann  von  Trittenheim'). 
Denselben  Gegenstand  behandelte  im  Jahre  1280  Hugo  von  Tr Im- 
berg; Lehrer  an  St  Gangolf  in  Bamberg,  in  Versen,  in  seinem  Bö- 
gistnim  multomm  anctomm,  dessen  nicht  eben  reicher  Ertrag  vm 
IL  Haupt  geprüft  ist,  in  den  Bitanngsberichten  der  Berliner  Aks- 
demie  1854,  p.  142  ff. 

§  7.  Die  Franken. 

Hisiuire  Litieraire  de  la  France,  von  Dom  Rivet.  Guizot,  Histoire  de  la  Civiltsation  ea 
Franee  depuis  Is  cbute  de  rEmpire  Ronudn.  Ampere,  Hidtoire  Litteraire  de  I» 
France  avant  le  douzieme  Steele.  8  Vol.  8.  1S3D.  isio.  Tbierry«  Eeoito  Merovingiaiii« 
Löbell,  Gregor  Ton  Tour«  und  seine  Zeit.  1839.  8. 

Die  Gothen  waren  ohne  Zweifel  ein  wohlbegabter,  bildnngs- 
flhiger  Stamm  und  ihre  ÄnflKnge  Tielversprechend;  aber  *die  West- 
gothen aeigen  nach  Isidor  keine  fortschreitende  Entwickeinng  in  der 

Litteratur,  und  der  Ostgothen  Reieh  war  in  vollster  Auflösung  be* 
gritfen,  als  es  den  Feldherren  Justinians  erlag.  Keines  der  deutschen 
Reiche,  ^v('!(■]l^'  auf  römischem  Rorieii  orriolitet  wurden,  vermochte 
die  innere  Festigkeit  und  Ordnung  zu  gewinnen,  welche  allein  die 
Grundlage  einer  dauernden  und  fortschreitenden  Geistesbildung  und 
litterarischen  Entwicklung  darbieten  kann.  Einen  gana  Mhnlicheo 
Verlauf  der  Dinge  sehen  wir  anch  bei  den  Franken:  auch  sie  findea 
einige  Beste  der  alten  Bildung  vor,  welche  sich  eine  Zeit  lang 

')  Alle  Eaiamtncn  gedrackt  in  J.  A.  Faliriehis  Bibliotluca  ccclniastict.  Vg^ 
Bibr  p.  115 — 129.  Die  gänzlirh  unzuverlissigen,  zum  Tbeil  geradeeu  erfundenen 
An^nbpn  drs  Trithemius  sind  lange  Zeit  oline  Prüfung  aog^ommcD  lud  wcidei 
noch  jetzt  häufig  unvorsichtig  nachgeschrieben. 
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kflmmerlich  erhalten;  in  der  Kirche  regt  sich  dann  einige  litterarische 
WUgkeit,  aber  snletzt  dr<^t  do6h  alles  in  der  aOgemeinen  Anf- 
Ktomig  und  Yerwiining  rettangslos  nntermgehen,  nnd  es  Marf  einer 
Nenbetebuig  der  fast  ganx  erstorbenen  Keime,  nm  ein  besseres  Zeit- 
aller herbeiznfllbren  auf  der  Grundlage  festerer  staatlieber  Blldangen. 

Hochberühmt  waren  in  den  letzten  Jahrhunderten  der  Kaiser- 
berrschaft  die  Schulen  der  Grammatiker  und  Rhetoren  in  Gallien;  die 
franzüsisehen  Schriftsteller  gefallen  sich  darin,  das  Bild  dieser  Zeiten 
anszamalen,  und  es  tritt  uns  in  den  Werken  von  Guizot  und  Ampere 
lebendig  entgegen.  Diese  Studien,  welche  noch  in  den  leisten  Jahr- 
iebnten  des  Reiches  so  eifrig  betrieben  worden,  waren  aber,  wie 
lidi  das  bei  dem  Charakter  dieser  Zeiten  nicht  anders  erwarten 
Ilft^  dem  wirklichen  Leben  ^nslich  entfremdet,  nnd  Itew^ten  sich 
m  anf  dem  Boden  der  Schnle»  Die  Prosa  war  bis  auf  einen  un- 
erträglichen Grad  TerfcUnstelt;  die  gesaohte,  kanm  YerstSndlicha 
Schreibart,  deren  wir  schon  bei  Ennodius  und  Cassiodor  gedachten, 
ist  hier  auf  die  Spitze  getrieben.  Die  Poesie  war  vorherrschend 
epigrammatisch  und  diente  fast  nur  dem  Zeitvertreib  der  vornehmen 
Welt;  durch  Gelegenheitsgedichte  suchten  die  Poeten  die  Gunst  hoher 
Gönner,  oder  diese  griffen  auch  selbst  zur  Feder,  und  bewiesen  ihre 
finse  Bitdong  dnrch  allerhand  poetisches  Spielwerk,  wie  Ausonins 
ao8  Bordeaux,  der  nach  der  Verwaltung  bedeutender  Staatsämter  in 
Knlbe  der  Lttteratnr  lebte  und  bald  nach  392  gestorben  ist.  We- 
niger glücklich,  wie  dieser,  sah  sich  Apollinaris  Sidonius  schon 
vndammt,  unter  den  Barbaren  zu  leben,  nnd  deshalb  sind  seine 
Gedichte  und  Briefe  von  um  so  gröfserem  Werthe  für  uns:  sie  zei- 
gen uns  nicht  nur  den  damaligen  Zustand  der  Schulen  und  des  Le- 
bens in  Gallien,  sondern  g(  wiihien  auch  manche  Kunde  von  den 
Bürgunden  und  Westgothen,  denen  er  mit  seiner  Kunst  dienen  muiste. 
kinigst  verabscheut  er  diese  Barbaren,  und  bei  mancher  Gelegenheit 
triebt  er  das  unverholen  aus,  aber  bewundern  und  feiern  liefs  er 
lidi  doch  recht  gerne  von  ihnen.  Auch  das  grofiw  Hochzeitfest  der 
I'nnken,  bei  welchem  diese  Ton  AStius  flberfallen  wurden,  hat  Si- 
Mqs  zum  Preise  des  Siegers  geschildert  Zuletzt  wandte  er  sich 
der  Kirche  zu,  welche  allein  noch  einen  sicheren  Hafen  darbot, 
vorde  471  Biäclioi  von  Clermont  in  der  Auvergne  nnd  starb  bald 
nach  484»). 

*)  Fertig,  Apollinaris  Sidonius  und  seine  Zeit,  in  3  Wiraburger  und  Passauer 
Programmen  1845.46. 48*  Georg  KaiifmanD,  Die  Werke  des  G.  Sollias  Apollinaris 
Sidonius,  Göll.  Diss.  1864.  Derselbe,  Ueber  Leben  und  Charakter  des  Sidoniss,^ 
in  Sdtwciicr  Uaseon. 
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Einst  hatte  Constantin  die  fränkischen  Gefangenen  den  wiMen 
Thieren  vorwerfen  Lassen,  weil  sie  ihm  zu  wild  und  zu  treulos  er- 
schienen, um  sich  wie  andere  Barbaren  znm  Anbau  *1<  s  Landes,  zum 
Kriegsdienst  oder  als  Sclaven  verwenden  zu  lassen:  nur  der  Schrecken, 
meinte  er^  vermOge  sie  zn  bändigen.  Aber  die  vielfache,  wenn  auch 
feindliche  BerUhrang  mit  den  BlSmem  milderte  alimiUiUeli  ihre  Wild- 
heit; bald  finden  wir  Franken  in  ansehnlichen  Aemtern  bei  den  Bö- 
mem,  nnd  schon  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  war  der  Franke 
Arbogast  Befehlshaber  der  Heeresmacht  im  westlichen  Reiche.  In 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  sind  die  salischen  Franken  von 
den  Kömern  abhängig,  sie  führen  ihre  Kriege  und  schlagen  ihre 
Schlachten.  Mit  den  üömcrn  verbündet;  durchzieht  der  König  Chil- 
derich  ganz  Gallien  nach  allen  Seiten;  er  besiegt  mit  ihnen  die 
ketserischen  Westgothen  ^  die  britischen  nnd  sächsischen  Seertlaber, 
die  plttndemden  Alemannen.  Obgleich  noch  Heide ,  ist  Childorich 
mit  seinen  Franken  doch  bereits  dem  gansen  Lande  wohlbekanitty 
aber  nicht  mehr  als  der  wildeste  aller  Feinde,  sondern  als  Retter 
und  Beschützer.  Man  freute  sieh  des  alten  Hünen,  wo  man  ihn  s  ili, 
hoch  zu  Rofs,  in  reicher  und  prächtiger  Rüstung;  der  Königsmautol, 
in  weichem  seine  Getreuen  ihn  zu  Tournai  bestattet  haben,  bestand 
aus  purpurner  golddurchwirkter  Seide ,  wahrscheinlich  besetzt  mit 
den  goldenen  Bienen,  die  man  in  so  gro&er  Zahl  in  seinem  Grabe 
fiind  nnd  die  Napoleon  von  ihm  entlehnt  hat.  Natürlich  war  das 
alles  von  römischer  Arbeit,  auch  sein  Siegelring  f  tthrte  die  lateinisdie 
Inschrift:  CHILDIRICI  REGIS 

Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern,  dafs  auch  daheim  im  Salier- 
lande schon  Römer  wohnen  konnten^  als  Gäste  uftd  Hausgenossen  des 
Königs,  ja  dafs  auch  die  Salier  selbst  ihr  eigenes  Volksrecht  in  latei- 
nischer Sprache  aufzeiclinoten  —  denn  noch  wagte  oder  verstand 
man  es  nicht,  die  fränkische  zur  Schriftsprache  zu  machen,  und  erst 
an  eben  dieses  Bechtsbnch  lehnten  die  ersten  noch  nnbeholfenen 
VersQche  sich  an*)  —  nnd  andererseits  erklärt  es  sich  aneh,  wie 
bald  darauf  die  Vermischnng  der  Franken  mit  den  schon  halb  ba^ 
barisch  gewordenen  Provinzialen  so  leicht  und  rasch  von  Statten 
gehen  konnte;  war  man  doch  beiderseitig  schon  längst  daran  ge- 
wöhnt, mit  einander  zu  leben  und  zu  verkehren. 

In  lateinischer  Sprache  ist  auch  das  älteste  Denkmai  einheimi- 

0  J.  J.  Chimet,  Anaslasis  Childerici  I  illuslrala.  Aotv.  16Ö&.  i.  L'abb^ 
Cochel,  Le  Tombcau  de  Cbilderic  I.  Par.  1859. 

*)  Ungeachtet  anderer  entgegengeselzler  Ausiciileii  scheiut  mir  diese  AufEu- 
BQDg  dem  ganzen  Bildungsgang  der  Frinken  boMr  zu  entsprechen. 
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scher  Poesie  der  Franken  verfalst,  der  Prolog  zum  Volksrecbt 
der  Salier,  wo  das  Volk  der  Franken  hoch  gepriesen  wi?d,  dna 
schöne,  klnge,  tapfere  und  treue,  das  jetzt  auch  den  katholischen 
Glauben  empfangen  habe  und  von  jeder  Ketzerei  rein  sei.  Die  frtl- 
here  Abhängigkeit  von  den  Römern  erschien  ihnen  in  der  firinnemng 
wie  dift  hilrteete  Eneehtsehaft,  deren  Joch  sie  mit  ihiser  gewaltigen 
Srafir  abgeworfen  hätten,  nnd  toU  Stolzes  rühmen  sie  sich  der  reichen 
Gaben  an  die  Kirchen  der  heiligen  Märtyrer;  gegen  welche  die  Römer 
einst  mit  Feaer  und  Sehwert  gewttthet  hätten. 

Dieser  letzte  Satz,  welcher  erst  lange  nach  der  Bekelirung  ge- 
schrieben sein  kann,  hat  aber  nicht  mehr  die  rythraische  Form, 
welche  für  den  Anfang  dieses  Prologs  zuerat  von  Bethmann-HoUweg 
nachgewiesen  hat^),  und  dieser  erste  Theil,  in  welchem  die  neulich 
geschehene  Bekehrung  des  Volkes  erwähnt  wird,  mag  wohl  von  Ghlo- 
dowtchs  Zeit  wenig  entfernt  sein. 

fio  wie  al>er  die  Franken  das  Ghristenthnm  sogleich  mit  dem 
orthodoxen  Eifer  ergriffen,  welcher  sich  in  jenen  Worten  ausspricht, 
ao  waren  sie  anch  der  Übrigen  römischen  Bildung  dnrchans  nicht 
fisind;  ja  Ohlodowichs  Enkel  Chilperich,  der  auch  fQr  bysantinischen 
Hofstaat  und  römische  StaatseinrichtuiJg  grofse  Vorliebe  zeigte,  ver- 
sochte  sogar  das  lateinische  Alphabet  durch  Erfindung  neuer  Buch- 
staben zu  verbessern,  und  machte  8Pl!>at  lateinische  Verse  nach  dem 
Vorbilde  des  Sedulius,  aber  wie  Gregor  Yon  Tours  berichtet|  wollte 
es  ihm  mit  der  Metrik  nicht  recht  gelingen*). 

HMist  ^charakteristisch  für  diese  erste  Zeit  der  Vermischung 
des  Alien  und  Neuen  ist  die  Persönlichkeit  des  Venantius  For- 
tsnatus").  Koch  in  den  alten  Bhetorenscbnlen  gebildet^  ist  er  einer 
der  letzten  Repräsentanten  jener  yerkttnstelten  SchnlgelehrBamkeit. 
Er  stammte  aus  Italien  und  kam  um  das  Jahr  565  nach  Gallien,  an 
König  Sigiberts  Hof,  wo  man  viel  Gefallen  an  dieser  Poesie  fand, 
üeberall  bei  den  friinkiächen  wie  bei  den  römischen  vornehmen 
Herren  und  Bischöfen  war  er  ein  gern  gesehener  Gast  und  auf  ein 
Lobgedicht  von  ihm  legte  man  den  gröfstcn  Werth.  Aber  mehr  als 
alles  dieses  fesselte  ihn  die  Freundschaft  der  heiligen  Radegunde, 
die  ihn  anletst  bewog,  in  den  geistlichen  Stand  einsutreten  und  sich 

1)  Schmidts  Zeitschrift  für  Geschichte  IX»  49.  Vgl  Waito,^  Dm  alle  Redit 

der  salisfhcn  Franken,  p.  36  ff.  ■ 

•)  S.  tiarüher  Gregor  von  Tours  V,  45,  und  die  Ucbcrsetzung  Giesebrechts 
If  S87.  Dm  ihni  ragescfariebcBe  Epitaphiam  8.  Gertniiii  bei  Aimohi  III,  16  acfaemt 
licht  wirklich  vori  ilim  zu  sein. 

Bähr  p  75  -  78.   Yg].  über  ihn  besonders  die  Werke  von  Gaixot  und 
Ampere.  Die  beste  Ausgabe  ist  von  Luchi,  Romae  1786. 
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ganz  nach  Poitiers  znrückzuzieheD.  Hierhin  hatte  Radegunde,  aller 
Herrliehkeit  der  Welt  entsagend,  eich  begeben,  am  ihr  Leben  in  dem 
▼on  ihr  gestifteten  Kloster  in  den  .Werken  der  Frömmigkeit  nnd  De- 
mnth  «1  besehlieilron,  sie,  einst  die  Gemahlin  Ohlothars,  den  sie 

aljer  nach  der  Ermordung  ihres  Bruders,  des  letzten  Sprossen  der 
thüringischen  Königsfamiiie,  verlassen  hatte.  Nur  ein  Vetter  von  ihr 
war  noch  übrig,  der  in  Constantinopel  lebte,  und  an  diesen  schrieb 
nun  Fortnnat  in  ihrem  Namen  eine  wahrhaft  schöne  poetische  Epistel, 
in  welcher  er  den  Untergang  des  tfattringischen  Beiehes  -in  ergreifen* 
der  Weise  schildert.  Ebenso  sclilin  ist  ein  zweites  langes  Gedicht 
Uber  das  traurige  Geschick  der  Galswintha,  Tochter  des  Westgothen- 
königs Athanagild,  der  Schwester  der  Königin  Bnmhilde,  die  mit 
König  Chüpcrich  vermählt,  ;ibei  bald  nach  der  Hochzeit  auf  Anstiften 
der  Fredeguiide  ermordet  wurde. 

Wo  Fortunat  in  solcher  Weise  einen  bedeutenden  Gegenstand 
&ns  dem  wirklichen  Leben  zu  behandeln  unternimmt,  seigt  er  wahres 
Gefühl  nnd  nngewöhnlicbes  Talent.  Aber  bei  weitem  die  Mehrzahl 
seiner  Gedichte  bewegt  sich  ganz  in  der  spielenden  Weise  seinsr 
Zeit;  er  bedichtet  jede  gute  Mahlzeit,  die  Radegunde  ihm  znkommeii 
läfst,  und  widmet  jedem  kleinen  Vorfall  ein  Epigramm.  Vollends 
unerträglicli  ist  seine  Prosa,  schwülstig,  geziert,  kaum  \  eistaiidiich; 
nur  in  den  von  ihm  verfafsten  Heiligenleben  redet  er  ein£ach  und 
natürlich.  Das  findet  sich  überhaupt  fast  durchgehends,  nur  wenige 
derselben  sind  in  dem  gesuchten  Stil  der  Schule  geschrieben,  nnd 
zwar  aus  dem  einfachen  Grande ,  weü  sie  zur  Erbanon^,  zom  Vo^ 
lesen  bestimmt  waren  ^  nnd  deshalb  allgwein  versttodlieh  sein 
muisten. 

In  den  Heiligenleben,  die  Fortunat  verfafste,  herrscht  übrigens 
der  moralisch- theologische  Zweck  und  Standpunkt  zu  sehr  vor,  als 
dalis  sie  einen  bedeutenden  historischen  Werth  haben  könnten;  am 
anziehendsten  und  am  lehrreichsten  ist  das  Leben  der  Badegonde, 
worin  das  Klosterleben  der  damaligen  Zeit  ansohanlich  gesohildsft 
wird»). 

Wie  nun  die  Legenden  sich  schon  durch  ihre  einfache  Sprache 
als  dem  Leben  näher  stehend  bewähren,  so  zeigt  es  sich  überhaupt 
bald,  (lafs  die  kircliliclie  Litteratur  die  einzige  wahrhaft  lebensfähige 
war.  in  die  Kirche  flüchteten  sich  alle,  welche  noch  Sinn  und  Nei- 
gnng  für  litterarische  Bildung  hatten  |  die  in  dem  wilden  Getümmel 
des  weltlichen  Lebens  keine  StStte  mehr  fand.  Das  sahen  wur  an 

^)  Eine  andere  gleichzeitige  ViU  ist  von  der  Noddc  Baudonivia,  iuit>  jener 
zusammen  bei  Blabilloii  Act.  1  und  Acta  SS.  Aug.  III  gedruckt. 
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Cassiodor,  Jordaiim,  Apollinaris  Sidonius,  und  auch  Fortunat  wurde 
itt  seinem  hohen  Alter  noch  Bischof  von  PoitierSi  wo  ex  zu  Aofang 
deB  fliebenten  JahrbundertB  gestorben  ist. 

Jene  innerlich  leblose  gekünstelte  Litteratnr  der  Grammatiker 
stsrb  mit  ibren  letzten,  von  den  Franken  noch  rorgefnndenen  Re- 
prisentanten ab,  nnd  nnr  die  Kirehe  bewahrte  von  nnn  an  die  Keime 
des  geistigen  Lebens,  welche  sie  naturgemäfs  für  ihren  Dienst  ver- 
wandte. Freilich  konnte  auch  sie  dem  Drucke  dieser  Zeiten  nicht 
nnversehrt  widerstehen;  die  früher  in  Gallien  sehr  bedeutende 
ftpecnlativ- theologische  Thätigkeit  hörte  gHnzlich  auf,  da  man  au 
gevahsam  vom  Drange  des  praktischen  Lebens  ergriffen  wurde; 
aber  in  diesem  bewahrte  die  Kirehe  eine  bedeutende  Stellung.  Poli* 
tiseh  war  die  Macht  der  BischOfe  im  frXnkischen  Reiche  bald  grOfiier, 
als  sie  je  gewesen  war,  nnd  wenn  sie  auch  von  der  immer  mehr 
überhand  nehmenden  Verwilderung  stark  ergriffen  wurden,  so  ging 
der  tiefere  sittliche  Gehalt  in  der  Kirche  doch  niemals  viUlig  ver- 
loren, und  niitten  in  dem  allgemeinen  Verderben  ersrhit  nen  immer 
aufs  Neue  einzelne  Männer,  welche  durch  Keinheit  der  Gesinnung 
mid  dnreh  rückhaltlose  Hingabe  ihrer  eigenen  Person  fUr  die  Gebote 
des  Evangeliums  die  Verehrung  ihrer  Zeitgenossen  nnd  die  Bewnn« 
derung  der  Nachwelt  erawangen.  Zu  keiner  Zeit  nach  den  ersten 
Jahrfannderten  der  christlichen  Kirche  finden  wir  eine  gröfsere  Zahl 
von  Heiligen,  wie  gerade  damals,  Männer  und  Frauen,  grofsentheils 
von  hervorragender  Sufserer  Stellung,  die  durch  Entsagungen  aller 
Art,  durch  aufopfernde  Wohlthätigkeit,  durch  unerschrockenes  Auf- 
treten gegen  die  Verbrechen  der  Gro&en  und  Mächtigen,  sich  die 
dankbare  Verehrung  des  Volkes  erwarben.  Das  äufsere  Leben  nahm 
gebieteriflch  alle  ihre  Kräfte  in  Ansprach;  fOr  wiseenschafUiche  Be- 
iferebangen  war  kein  Raum  in  dieser  Zeit,  nnd  die  geringe  littera« 
riBche  ThXtigkeit,  welche  noch  Statt  findet,  besehrSnkt  sich  anf  Pre- 
digten, moralische  Schriften  und  Legenden,  die  ebenfalls  als  Vorbilder 
zum  Zweek  der  unmittelbaren  Kinwirkuug  auf  die  Zeitgenossen  ver* 
ia&t  wurden. 

Auf  diesem  Felde  schlofs  sich  an  Sulpicius  Severus  eine  reiche 
LItteratar  an,  nnd  auch  der  Mann,  mit  dem  wir  uns  snnächst  zu 
beschSftigen  haben,  der  bedeutendste  Schriftsteller  der  merowingi- 
sehen  Zeit,  Gregor  von  Tours,  wandte  der  Legende  Beine  Thätigkeit 
hanptsftohlich  au« 
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§  8*  Gregor  von  Toars. 

Opera  ed.  Ruinart.  Paris  1609.  fol.  Uber  de  cursu  sicllarum  <)inlilev  ad  ofücium  im* 
plendam  <lphpf\t  observari.  ed.  Haas«.  Vratisl.  iS.'iS.  4.  ^'Pro^mmm  ^nm  15.  Octobcr). 
Historia  Irancorum,  cd.  Bou^uet.  Vol.  II.  Giiadct  et  Tarauue,  Tans  1SS6.  1838.  8. 
Ueber Setzung ,  mit  vortrefflidier  Einleitung,  von  W.  Giesebrcoht.  Berlin  185t«  9m 
Kries,  De  Greg.  Tur.  Tita  et  seriptis.  Vratisl.  1889.  8.  Lr-Lill,  Gregor  rnn  ToTirs 
uod  seine  Zeit.  Leipzig  1839.  8.  Haeaaser  p.  8—17.  K.  Küpke  in  der  Allg.  Muaat- 
eelirift,  I85f  Sept  p.  776—800.  Weite  in  d«n  GOtt.  Gel.  Anm.  18S8,  p.  781—798. 
in  Schmidts  Zeitschrift  für  Crsrhlchte  11,44.  Arrl  Iv  V,  50  VH,  248.  Bihr  p.  138— 
145.  Alfred  Jacobs,  Geographie  de  Gregoire  de  Tours  et  de  Fredegaire.  Par.  1881« 

Gregor  T<m  Tours  stammte  ans  emer  selir  Toraehmeii  lOmiadm 
Familie^  der  fast  aUe  BisehSfe  von  Tours  und  viele  HeUi^e  ange- 
hörten. Um  das  Jahr  540  in  Clermont  geboren^  erhielt  er  den  Namen 

Georgius  Florentius;  Gregor  hat  er  sich  erst  später  genannt,  nach 
seinem  mütterlichen  Ahnherrn,  dem  heiligen  GregoriiiB,  Bischof  von 
Langres.  Erzogen  wurde  er  im  seinem  Geburtsort  von  seinem  Uheinii 
dem  heiligen  Bischof  Gallus,  und  nach  dessen  Tode  von  dem  Priester 
AvituB;  der  im  Jahre  571  ebenfalls  Bischof  von  Clerm<mt  wurde» 
678  erhielt  Gregor  vom  König  Bigibert  das  Bisthum  TourSy  und  Fsi^ 
tnnat  TersSnmte  nicht,  sein  Gedieht  dasu  su  machen;  Gregor^  d« 
ihm  nahe  befreundet  war,  hat  ihn  später  sogar  mit  einem  Lanit 
gUtohen  beschenkt. 

Der  Bischof  von  Tours,  der  Nachfolger  des  heiligen  Martin,  war 
eine  der  ansehnlichsten  Personen  im  fränkischen  Reiche,  ein  Kirchen- 
fUrst  von  hedeiitender  Macht,  und  mehr  noch  wegen  der  ungemeinen 
Verehrung  des  heiligen  Martin  ein  Mann,  auf  den  die  Bücke  vieler 
Menschen  gerichtet  waren  und  dessen  Stimme  bei  allen  StaatshMudefta 
von  Gewicht  war.  Bei  den  inneren  Kriegen  unter  den  Merowiagen 
konnte  es  daher  nicht  fehlen,  dafs  Gregor  sehr  bald  hu  schwierige 
Yerwickelungen  hinein  gesogen  wurde,  und  gleich  anfimgs  aah  er 
sich  in  selur  geführdeter  Lage,  als  Chilperich  die  Btadt  Tours  seiner 
Herrschaft  unterwarf.  Er  benahm  sich  aber  stets  mit  Klugheit  und 
Festigkeit,  und  wuiste  sich  selbst  gegen  erbitterte  und  mächtig 
Feinde  zu  behaupten.  Nach  Chilperichs  Tode  (584)  stieg  S€iii  Au- 
sfallen, und  von  nun  an  war  er  einer  der  eintiulsieiehsten  Männer 
im  Kcicbe.  Allgemein  geachtet  starb  er  am  17.  Nov.  594,  und  binter- 
Hefs  ein  dankbares  Andenken  in  scinpm  Sprengel|  fttr  den  er  in  jeder 
Beaiehung  mit  unermüdlichem  £ifer  thätig  gewesen  war;  man  Tsr» 
ehrte  ihn  sogar  als  einen  Heiligen. 

Vieles  hatte  Gregor  erlebt  und  gesehen,  von  seiner  Kindh^M^ 
wo  die  Anvergne  der  Sehauplats  des  Kampfes  swischen  Chlothar  und 
Childebert  war,  bis  zu  dem  blutigen  Streite  der  Königinnen  Brun- 
hilde und  Fredegundej  seitdem  er  su  den  Bischöfen  des  Keiches  ge- 
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IMß,  konnte  kein  bedeutendes  EieigniAi  eintreten^  ohne  ihn  onnittel- 
bir  EV  berUhren^  von  allem  erftehr  er,  und  an  vielen  wiehtigen  Staats- 

geäcLäiU:ii  naiim  er  persÜnlicJi  Tlieii.  Da  erwachte  in  ihm  der 
Wunsch,  die  Kunde  dieser  Dingo  aiicli  der  Nachwelt  zu  Uberliefern, 
und  während  er  das  Leben  der  Heiligen  beschrieb  und  reiche  Samm- 
iBDgen  von  Wundergeschichten  verzeichnete^  arbeitete  er  zugleich 
nsabUssig  an  dem  Qesehiohtswerke,  welchem  vir  fast  aUein  nnsere 
SenntniTs  von  dem  Reiche  der  Herowinger  Terdanken.  Noch  trfigt  * 
61  die  Spuren  seiner  allmShlichen  Entstehnng,  man  erkennt  spSteie 
Nachträge,  und  es  fehlt  ihm  die  letzte  Vollendung.  Um  so  grl^lker 
wt  deshalb  die  Glaubwürdigkeit  der  letzten  lUiclier,  in  weiche  er 
den  Ereignissen  gleichzeitig  die  Zeitgeschichte  eintrug. 

Häufig  nennt  man  dieses  Werk  die  Eirchengeschichte  der  Fran* 
half  ond  m  manchen  Handschriften  triigt  es  nach  dem  Vorbild  des 
Beda  diesen  TItei  (Historia  eceleslasttca  Franoomm).  Allein  so  sehr 
neh  dem  Charakter  der  Zeit  entsprechend  das  kirchliehe  Element 
fwwiegt,  der  Inhalt  zeigt  doch,  dafs  jene  Ueberschrift  den  Grund- 
gedanken des  Werkes  nicht  auBd ruckt  und  also  nicht  von  Gregor 
krrüliieii  kann.  Kichtiger  nennt  man  es:  Zehn  Bücher  fränkischer 
Geschichten. 

Gregor  hatte  bereits  Vofgtfnger  gehabt;  er  selbst ^  nnd  nur  er 
aUeiD|  hat  nns  (II,  8.  9.)  Namen  nnd  Bruchstücke  von  swei  verlo*  - 
nuen  Historikern  anfbewahrt,  von  Renatus  Profatnrns  Fri- 
geridns^),  dessen  zwölftes  Buch  der  Gesehlehten  er  anführt,  nnd 

^alpicius  Alexander.  Aber  diese  scheinen  beide  noch  den 
Zeiten  der  letzten  Kaiser  angehört  zu  haben,  und  niemand  versuchte 
i&eiir  das  Andenken  dieser  trüben  Zeiten  aufzuzeichnen.  Mit  der 
Klage  darttber  beginnt  Gregor  sein  Werk.  Jetzt,  da  die  Pflege  der 
Miam  Wissensehaften  in  den  Städten  Galliens  yemaohlässigt,  ja 
t^gäniUoh  in  Y^rfsli  gerathen  sei^),  so  lanten  die  inhaltschweren 
Worte,  jelst  finde  sieh  kein  Gelehrter,  dem  die  Kunst  der  Bede  su 
Gebote  stände^),  der  in  Tiosa  oder  VcrBcii  die  Begebenheiten  der 
G^enwart  der  Nacliwelt  aufbewahre.  Laut  klage  das  Volk:  Wehe 
über  unsere  Tage,  dafs  die  Pflege  der  Wissenschaften  bei  uns  unter- 
goeasgen  ist  und  niemand  sich  findet|  der^  was  zu  unseren  Zeiten 

')  J.  Grimm,  Ueber  Jornan(!es,  p.  17,  erklärt  d<>n  Iff/.len  Nanicn  für  gothisch. 
Beide  Na mpn  koimn^^n  Lei  Amiiiian  XXXI,  7  vor.  Schirren,  De  Jord.  p.  7,  vcp- 
■otliel  m  dcui  Pruiuturu»  ep.  Braccarensis,  an  welchen  Pabst  VigiÜM  088  sdirab^ 
<n  Autor. 

DecedcDto  thine  Inuno  potiut  pereunle  ab  urbibus  GaUicaiiis  Übenliuin 

ttdtara  liltcrarum. 

^)  Perilus  in  arle  dialectica  grammaücus. 
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gescliehPTi 5  zu  Papier  bringen  könnte!  Deshalb  also,  weil  kein  an- 
derer auttrete,  habe  er  es  auf  sich  ^nommen,  das  GedächtxuTs  dieBer 
Tage  den  Nachkommen  zu  überliefem. 

Die  Zeitgeachichte  also  ist  sein  Gegenstand;  aber  nm  dafür  eine 
chronologische  Onindlage  zn  gewinnen  |  schidct  er  im  ersten  Bache 
eine  üebersicht  der  Wel^eschichte^  haaptsSchlicb  der  biblischen,  seit 
der  Schöpfung  voran  die  Erzählung  von  der  Stiftung  der  galiischen 
Kirchen,  zuletzt  von  seinem  Schutzheiligen  Sanct  Martin,  giebt  dann 
den  üebergang  zur  fränkischen  Geschichte.  Allein  er  führt  doch 
aneh  noch  einen  anderen  Grund  an  für  die  Berechnungen,  mit  denen 
er  sein  Werk  beschliefst^  nttmlich  damit  diejenigen ,  welche  wegen 
des  herannahenden  Endes  der  Welt  in  Sorgen  sind^  genau  wissen 
machten,  wie  viele  Jahre  seit  der  Erschaflbng  der  Welt  Terflosses 
wären.  Denn  diese  Vorstellung  beherrschte  auch  ihn,  so  wie  alle, 
die  auf  das  untergehende  römische  Reich,  das  letzte  Weltreich,  ihre 
Bücke  gerichtet  hatten.  Und  in  der  That  bot  diese  Zeit  kaum  etwas 
anderes  dar,  als  Zeichen  des  Verfalles  und  des  Unterganges;  Keime 
neuen  Lebens  mnfsten  dem  FrankenreiGhe  in  Gallien  erst  tob  anllmi 
wieder  sugetragen  werden ,  für  die  Nengestaltnng  des  Staates  von 
Austrasien,  für  die  Kirche  von  den  britischen  Inseln« 

Vor  allem  findet  nun  Gregor  es  dorchans  noth wendig,  sein 
Glaubensbekeinitiiilä  an  die  Spitze  des  Buches  zu  stellen,  damit  kein 
Leser  an  seiner  Rechtgläubigkeit  zweifein  könne;  denn  ein  Haup^ 
gegenständ  seines  Werkes  würden  die  Kämpfe  der  Kirche  mit  den 
Ketzern  sein.  Höchst  charakteristisch  ist  dies  ftlr  eine  Zeity  die  seit 
Jahrhunderten  von  dem  Gegensatse  der  Katholiken  und  Arianer  e^ 
Alllt  war,  wo  der  Name  des  Orthodoxen  der  höchste  Ehrentitel  der 
Fürsten  war,  und  die  Franken  ihren  gröfsten  Stolz  darin  fanden, 
von  jeder  Ketzerei  frei  zu  sein.  Das  gesteht  ihnen  auch  der  Abt 
Jonas  im  Leben  des  Columban  zu;  den  katholischen  Glauben  finde 
man  bei  ihnen,  nur  leider  von  den  Werken  auch  gar  keine  Spur. 

Es  ist  aber  dieser  Standpunkt  für  die  Beurtheilang  von  Gregors 
Werk  sehr  wichtig;  seine  ganse  Anfüsasnng  Ohlodowiehs  beruht 
darauf.  Nicht  nach  schriftlichen  Au&eichnnngen  schildert  ihn  Gregor; 
für  die  ersten  Zeiten  hat  er  wohl  die  schon  erwihnten  Autoren  imd 
den  Oroöius  benutzt,  auch  einzelne  annalistische  Notizen  nebst  einer 
Legende  vom  Bischof  Keniigius,  aber  seine  Hauptquelle  fUr  die  TTr- 
geschichte  der  Franken,  und  bald  seine  einzige,  ist  doch  die  leben- 
dige Ueberlieferang,  und  die  Darstellung  Chlodowichs  sowie  seiner 

0  Iiibuit  elüun  tninio,  ut  pro  sapputitione  annorum  ab  ipso  rnundi  principio 
libr!  piimi  ponaetut  initiiuii. 
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nKchsten  Nachfolger  iat  darum  sclion  durchaus  Bagenhaft;  in  diesem 
Abschnitt  hat  man  sich  sehr  £u  hüten |  Gregors  Autorität  mcht  zu 
ttberscliätzen 

Ghlodowich  ist  ihm  der  Streiter  der  Kirehei  ihr  Vorkämpfer 
gegen  die  Arisner;  als  solidien  fafiit  er  ihs  TomigsweiBe  auf,  und 
dfdudb  kann  er  auch  (U  40)  yon  ihm  sagen:  Gott  aber  warf  Tag 
ft  Tag  seine  Feinde  tot  ihm  in  Boden  nnd  Termehrte  sein  Beioh, 
dämm  daft  er  reehteo  Henens  Yor  flim  wandelte^*  tmd  thaA  was 
Beinen  Augen  wohlgefällig  war. 

Unmittelbar  vorher  hat  Gregor  erzählt,  wie  sich  Ghlodowich 
durch  Mord  uml  Verrath  des  ripuarischen  Kelches  bemMchtigte,  und 
man  hat  ihm  d.ihcr  jenen  Ausspruch  sehr  zum  Vorwurf  gemacht. 
Diese  Worte  fassen  aber  den  Inhalt  nißht  des  einen  Oapitels  allein, 
sondern  aneh  der  yorhergehenden  zusammen  ^  in  welchen  die  Be* 
kimpfin^  der  aiianisehen  Westgothen  ersählt  ist,  der  Kreasangi 
vtkken  die  Kirche  als  Ghlodowiehs  gr0iktes  Verdienst  betrachtete. 
Ein  fehles  Gefllhl  f ttr  Becht  nnd  Unrecht  .darf  man  freilich  bei  den 
Schriftstellern  dieser  Zeit  nieht  suchen;  wie  bei  den  Italienern  des 
fimfzehnten  Jahrhundt rts  war  durch  die  täglich  sich  wiederholenden 
Greuelthaten  das  Gefühl  dafür  abgestumpft  worden.  Mord  und  Hin- 
terlist waren  so  gewühnliclio  Werkzeuge  geworden,  dals  wer  sie 
nicht  aelber  anwandte,  ihnen  zum  Opfer  fiel;  es  kam  daher  für  die 
Benrtheilung  nur  noch  darauf  an^  ob  sich  ein  lobenswerther  Zweck 
damit  verband ,  oder  ob  sie  blois  der  Selbstsucht  nnd  anderen 
Bohieehten  Leidenschaften  dienten.  So  ersählt  denn  auch  Gregor 
^sihMehe  Geschieblen  der  Art  mit  einer  EMte^  die  u^s  unh^lich 
beiQhrt,  ohne  irgend  etwas  von  dem  Absehen  zu  MnÄenii  welcher 
den  heutigen  Leser  dabei  ergreift  Eben  dadurch  aber  gewinnt  er 
um  80  mehr  an  Glaubwürdigkeit;  ganz  in  seiner  Zeit  stehend,  ge- 
wahrt er  uns  das  trcueste  Bild  derselben,  und  indem  er  nur  ein- 
fach berichtet,  was  geschehen  war,  verdient  er  ohne  Zweifel  vollen 
Glauben,  so  weit  seine  eigene  Kenntnifs  der  Begebenheiten  reicht| 
luid  so  weit  nicht  etwa  leidenschaftliche  Erregung,  so  weit  nicht 
aem  Halb  gegen  die  Ketzer  sein  Urtheil  trUbt,  oder  seine  ttbergrofse 
Ii«iehlgläablgkeit  ihn  irre  ftthrt.  Sehr  mit  Unrecht  hat  man  ihm 

^)  Neuerdings  siod  seine  Nachrirhten  in  diesem  Sinne  geprüft  von  Junghans, 
^ie  Geschichte  der  fränkisdien  Könige  Childerich  und  Chlodovech  kritisch  unter- 
sudt  GöU.  1857.  8;  und  von  Ad.  Gloel,  Zur  Geschichte  der  aken  Tbürioger, 
Ftneboiigeii  IV,  196—340.  Sehr  itOttclbaft  ist  die  Väa  Basini  regiSf  ed.  OiA 
Cuper,  Acta  SS.  Jul.  III,  701.  des  Grttfiders  von  Trundiinium  oder  Dronghem  bei 
Geot  Vgl.  Herrn.  3]üiler,  Lex  Salic«,  p.  128.  Holtunano,  Ueber  «las  VeiliXiliiU« 
der  Malb.  QloMe,  p.  22» 


Digitized  by  Google 


74  Vorzeit.  §  8^  Gregor  von  Tours. 

absiditlicbe  Enstellmig  Sciiuld  geben  wollen;  von  Flüchtigkeit  und 
üngenanigkeit  dagegen  iit  er  im  ersten  Theüe  seines  Werkes  niebt 
frei,  and  darin  wird  es  ancfa  wohl  in  den  späteren  Absehnitteni  wo 
unsere  einzige  Quelle  ist,  nieht  fehlen. 

Die  Darstellung  Gregors  Ist  einfach  nnd  kunstlos;  er  selhut 
bittet  um  Eiitsclmldiguiig  dcsLalb:  Ich  bitte  die  LeBer  vorher  um 
Verzeihung^  sagt  er,  wenn  ich  im  (Trofaen  oder  Geringen  ge^en  die 
Grammatik  fehlen  sollte,  denn  ich  bin  nicht  recht  bewandert  in 
dieser  Wissenschaft.  Die  eigentliche  Schulgelelusamkeit  der  Zeit 
mangelte  ihnii  und  das  ist  ein  Glttek  fttr  nns,  ebenso  wie  bei 
Engippiits*  Gregor  selbst  sagt  darüber  nicht  ohne  Ironie^  dafii  er 
sieh  zn  dieser  Arbeit  entschlossen  habe,  weil  kein  Gelehrter  sie  auf 
eich  nehme,  und  weil  er  häofig  verwundert  habe  vernehmen  müssen, 
dafs  einen  Schriftsteller  von  gelehrter  Bildung  nur  wenige  ver- 
ständen, des  schlichten  Mannes  Rede  aber  viele  Einige  Ötelien 
seine»  Werkes;  wQ  er  sich  in  dieser  Schreibart  versucht  hsAp  aeigen 
nns  die  Gefahr,  vor  welcher  sein  Hangel  an  Schnlbiidnng  uns  be- 
wahrt hat  In  der  Begel  aber  ist  seine  Schreibart  di^eiügey  wekfae 
sich  damals  fttr  die  Legende  ansgebildet  hatte,  nnd  nach  nnd  nach 
allgemein  herrschend  wurde;  schlicht  und  einfach,  weil  sie  allgemein 
verständlich  sein  mufste,  und  erfüllt  von  l  iblischen  Ausdrücken  und 
Anspielungen,  dem  Standpunkt  der  Verfasser  und  dem  Zweck  ihrer 
Werke  angemessen,  da  sie  ja  sämmtlieh  Geistliche  sind  und  auch  in 
der  Darstellnng  der  Geschichte  die  kirchliche  Bedeotnng  derselben 
&8t  llberall  vorherrscht. 

Die  kunstlose,  einfache  Sprache  Gregore,  seine  behagliche^  me- 
moirenartige  Erzählung,  welche  Geschichten  aller  Art,  die  gröfsten 
Staatsbegebenheiten  und  unbedeutende  Vorfälle  des  gewöhnlichen 
Lebens  bunt  durch  einander  mischt,  das  ist  es  eben  was  seinem 
Werke  einen  so  grofsen  Reiz  verleiht,  und  es  zu  einem  so  treuen 
Spiegel  seiner  Zeit  macht,  dalh  ihm  in  dieser  Hinsicht  kein  iweites 
an  TCi^leichen  ist 

Vorsttglich  seigt  nns  Gregors  Werk  anch,  wie  besonders  LoebeQ 
schlagend  nachgewiesen  hat,  die  völlige  Verschmelzung  der  frän- 
kischen und  der  romanischen  Bevölkerung;  von  einem  feindlichen 
Gegensätze  beider  Klcincnte  ist  nichts  darin  wahrzunehmen,  und 
die  römische  Abkunft  des  Verfassers  hat  dorchaas  keinen  EinfloliB 
auf  seine  Darstellnng  anigettbt 

Was  er  hörte,  was  er  sah^  das  erzählt  er«  ohne  weiteren  Zw^ 

0  Quia  pbilosophantem  rlictorem  iütelliguat  pauci,  lüqueniexu  ruäUcum  molli. 
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aiB  das  Andenken  der  DiDge  zu  erhalten;  er  dachte  keinrnw^  ge» 
nag  Ton  dieser  Angabe  und  dem  Werihe  denelbeui  denm  aoadrllek- 
fidi  beeehirVrt  er  am  Ende  des  letaten  Baelies  seine  Kaidifolger  anf 
dem  Stöhle  des  heiligen  Martin,  sie  nnverkttrst  nnd  nnyersehrt  der 

Nachwelt  aufzubewahren,  und  nichts  daran  zu  ändern.  Und  wenn 
auch  nicht  durch  ihr  Verdienst,  so  ist  uns  doch  wirklich  Gregors 
Werk  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  Uberliefert  worden ;  und  seit 
Jahrhunderten  hat  man  diese  ungeschminkte  Darstellung  einer  fernen 
Zeit  hoeh  gesehälat  nnd  in  £hren  gehalten*  Wir  kennen  ihm  keine 
hohe  Stelle  nnter  den  Oesefaiehtsehrdbem  einrlhimeni  denn  ihm 
fehlen  die  wesentlichsten  Eigenadiaften,  welche  dazu  gehören,  die 
Beherrschung  des  Stoffes,  das  tiefere  Eindringen  in  den  Zusammen- 
hang der  Dinge,  aber  um  30  mehr  ist  es  auch  d.mkbar  anzuerkennen, 
dafs  er  nicht  versucht  hat,  was  iiim  niciit  gelingen  konnte,  sondern 
sich  in  Bescheidenheit  begnügte^  eine  reiche  FtUle  des  manniglaltig- 
iten  Stolfes  in  seinen  Werken  inssnmienaafiMsen. 

In  seinen  letiten  Jahren ^  als  die  bhitigea  Stttrme^  die  das 
Rankenreieli  aetrissen  hatten,  ebe  Weile  mhten,  als  Chlldebert 
nnd  König  Gnnthram  den  Frieden  aufrecht  hielten,  hat  Gregor  seine 
Erzählung  fortgeführt  bis  zum  Jahre  591^  am  Ende  fügte  er  noch 
eioe  kurze  Geschichte  der  Bischöfe  von  Tours,  und  zuletzt  einen 
Abriijs  seines  eigenen  Lebens  hinzu.  Dann  begann  er,  wie  es  scheint, 
aein  Werk  nech  einmal  an  ttberarbeiten;  die  seehs  ersten  Bücher 
eatiiaHien  Einsebiebnngeny  welche  nm  diese  Zeit  geschrieben  rind, 
aad  diese  seehs  Bttcher  sind  denn  anefa,  so  scheint  es,  snerst  allein 
bekannt  geworden;  nur  sie  finden  sich  in  der  ältesten  Handschrift, 
und  sie  allein  wurden  später  in  einen  Auszug  gebracht. 

Nicht  in  dem  Grade  wie  Isidor,  hatte  Gregor  in  sich  auf- 
genommen, was  von  der  alten  Bildung  noch  übrig  war;  doch  war 
lie  auch  aof  ihn  nicht  ohne  £infln£i  geblieben;  hoch  überragt  ex 
die  nun  folgende  Zeit  der  tiefiiten  Barbarei,  wo  kanm  noch  einselne 
Fonken  litterarisehen  Lebens  an  finden  sind,  wo  die' ans  der  alten 
Welt  herübergenommene  Bildung  fast  vollständig  abstarb,  während 
lugleich  politisch  die  är^^Rtc  Verwilderung  und  Auflösung  eintrat: 
im  siebenten  Jabrlmndcrt,  sagt  Abel,  nach  Brunhilde  und  Frede- 
gande  verliert  im  merowingischen  Königshause  aucli  das  Laster 
Berne  Gröfse,  in  wachsender  Jämmerlichkeit  schleppt  sich  das  ent- 
artete Geschlecht  noch  anderthalb  Jabrhnnderte  durch  die  Qescbiohte. 

IKe  geschichtliche  Anfteidinnng  der  Begebenheiten  versiegt  fast 
vtUIig,  nnd  nar  in  sehr  weiten  Zwischenräumen  entstehen  die  wenigen 
Schriften,  welche  uns  Uber  diese  Zeiten  dUriüge  Kunde  gewähren. 
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Ab  Zeitgenosse  Gregors  aber  ist  noch  der  Bischof  Marius 
▼on  AVenche^  im  burgnndiachen  Beiclie  —  der  Sits  deB  Bialhiiins 
wurde  spSter  nach  Lausanne  verlegt  —  m  erwJIhnen,  der  yerfiuier 
einer  dttrftigen  FortaetBong  des  Prosper*)  Ton  455— 581|  deren  wir 
Behon  oben  (p.  42)  gedachten,  weil  hier  noch  in  so  charakteristiseher 
Weise  der  Standpunkt  des  römischen  Reiches  als  des  einzig  be- 
rechtigten festgehalten  wird. 

§  9.  Fredegar. 

Awgabe  der  ersten  vier  Bücher  bei  Canis.  II,  569,  cd.  Basn.  TI,  154 — 194;  cf.  Fabrio. 
b.      Archiv  Yll,  252«  —  Buch  fi  und  6  in  Kuiuarts  Ausgabe  des  Gregor  von 
Tonrf«  und  Bouqnet  II.   Atucug  de«  fünften  Bndiet  in  Giesebre^ts  Ueberaetzuiig 

des  Gregor,  II,  268 — 281.  Die  Chronik  Frcdogars  (Buch  6)  und  der  Frankenköoige« 
übersetzt  von  Otto  Abel.  Bcrl.  1849.  8.  BShr  p.  145— 147.  Palacky,  Ueber  den 
Chronisten  Fredegar  und  seiue  Nachrichten  von  Samo,  Jahrb.  des  Böhm.  Museums. 
I,  887—418. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  verging  nach  Gregor  von 
Tours ;  ohne  dafs,  so  viel  wir  wisem,  irgend  ein  namhaftes  Ge-  ' 
aehichtswerk  entstanden  wttre;  was  von  JahrfofLchem  und  anderen 
Anikeichnmigen  etwa  vorhanden  war^  ist  nns  eindg  nnd  allein')  be* 
kannt  dnreh  das  Werk  des  Mannes ,  der  sieh  in  weitem  Abstände 
zunächst  an  Gregor  anreiht,  des  Scholasticus  Fredegar,  wie  er 
genannt  wirdj  aber  dieser  Name  findet  sich  nur  bei  J.  Scaliger  und 
in  der  Sltesten  Ausgabe  seiner  Chronik  (1613)  von  M.  Freber  ,  in 
den  uns  erhaltenen  Handschriften  dagegen  nirgends.  Aus  seiner 
Zeitreehnnng,  naeh  .den  Begiernngsjahren  der  Ki^nige  von  Burgund, 
geht  hervor^  dafii  er  in  diesem  Beiehe  sehrieb;  aniberdem  wissen 
wir  niehts  'von  seiner  Person« 

Der  Zweck  seiner  Aufzeichnungen  war  nicht  so  vorwiegend, 
wie  bei  Gregor,  die  Darstellung  der  Geschichte  seiner  Zeit,  BondeiE 
er  wollte  vielmehr  ein  Handbuch  der  Weltgeschichte  geben.  Bücher 
waren  damals  selten  und  theuer,  und  wer  sich  den  Besits  einer 
historiselien  Handschrifik  TersehafitOi  dem  lag  viel  daran ,  nnn  aitek 
keines  sweiten  Werk^  der  Art  sa  bedürfen^  er  dankte  es  dem  Ur* 
heber  sehr,  wenn  er  von  der  Sehöpfung  anhub,  nnd  dämm  bearbeitete 
anch  Fredegar  in  seinem  Buche  alles  geschichtliche  Material,  dss 
ihm  zur  Hand  war.  iSo  viel  aber  traute  der  bescheidene  Mann  sich 
nieht  züy  dais  er  versucht  hätte  die  verschiedenen  Werke,  welche 

•»)  Bei  Roncallius  11,399  —  418.  Neuer  Abdruck  von  Rickly,  Memoires  el 
docnmf nts  de  la  SuisM  Bomande  XllJ,  19^56.  Migne  12,  798;  vgL  Bälur  p.  HO, 
Potthast  p.  434. 

Mit  Ausoahme  der  kurzea  Fortsetzimg  des  Marius  Aventieeosis  von  681 

bis  624. 
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ihm  vorlagen,  zu  einem  Ganzen  zu  verarbeiten;  in  einfachster  Weise 
läi'st  er  die  Auszüge  auf  einander  folgen,  und  bezeichnet  sie  selbst 
als  fünf  eifiseine  Chroniken,  sein  eigenes  Werk  als  die  Beohste^), 
Ich  habe,  sagt  er,  die  Chroniken  des  heiligen  Hieronymus,  des 
Idieiaiy  eine»  gewiaseii  Gelebrteii,  des  Isidor  nnd  endlieh  -des  Gre* 
gerias  mit  Aafinerhsamkeit  dnrdigeleaeni  und  was  diese  fünf  MXnner 
11  ihren  Chroniken  seit  Anfang  der  Welt  bis  snf,den  Tod  König 
Quntdiraois  knnstvoll  nnd  tadellos  erschien,  ohne  viel  wegzulassen 
in  mein  kleines  Buch  der  Ordnung  nach  eingetragen 2).  In  der  Zahl' 
und  Folge  der  Bücher  stimmen  die  tianii Schriften  nicht  überein;  das 
Werk  eines  gewissen  Gelehrten,  welches  öonst  den  Anfang  bildet,  ist 
das  Buch  der  Geschlechter,  welches  man  auf  die  oben  (p.  43)  er- 
wähnte  Schrift  des  Hippolyt  von  Porto  zurückführt.  Bei  Gregor 
TOI  Tours')  hat  sich  aber  Fredegar,  oder  vielleicht  schon  ein  Vor* 
giager  von  Shm,  nieht  aof  einen  bloften  Anssag  beechdinkti  es 
find»!  sieh  hier  yersehiedene  Znsätze,  nnd  namentlich  jene  alten. 
MgaBhaften  Ersllhlungen  ttber  die  Vorzeit  der  Franken ,  w^ehe 
Gregor,  wie  es  seheint,  abstehtlioh  nnheaehtet  gelassen  hs^  dienns 
aber  von  nun  an  aller  Orten  begegnen,  und  bald  weiter  ausgesponnen 
wurden*). 

Um  nun  das  Ergebniis  seiner  Arlu  it  beurtheilen  zu  köimen, 
mtifsten  wir  vor  allen  Dingen  seine  Queiien  kennen,  wovon  uns  je- 
doch nur  das  Leben  Columbans  erhalten  ist;  daraus  entlehnte  er 
ein  GapiteL  Nothwendig  müssen  ihm  aber  auch  annalistiBche  Anf* 
leiclinnngen  Tocgelegen  haben;  ein  solches  Werk,  wie  das  Torliegende, 
veria  Jahr  fttr  Jahr  die  Begebenheiten  eines  Zeitraums  von  60  Jahten, 
voneiehnet  sind,  kann,  nicht  allein  nach  mttndlicher  Ueberlieferung 
Sewhriehen  sein,  nnd  zwar  nm  so  weniger,  da  aneh  die  letzten 

')  In  nomine  dornini  noslri  Jesu  Christi  incipit  chronica  sexla.  Giintr:imus  etc. 

')  It,Tqup  bcali  Hi^Tonvmi.  Ydacli  et  cuiusdam  sapientis  seu  fit  Isidori,  immo- 
bile el  Gregoril  chronicas  a  uiuuüi  origioe  percurrens  usque  deceüeole  regno  Gunt- 
«nmmi,  bis  qiiinque  chronids  buius  libeDt  oee  plorinu  prsetermissa  srgillalioi 
coDgrnrntia  stllo  inserui.  Narh  Abels  UcbcrsetzoDgi  der  den  nacb  den  HandscorlftcD 
loiehtigten  Text  vor  sich  haUe. 

')  Srarp'^üm  de  chronica  Grpgorii  episcopi  Toronaci.  Dieses  kommt  auch  ab- 
gesondert in  liaudschrifteo  vor  als  Greg.  Tur.  historia  epitomala,  in  93  Kapiteln; 
yf)>  darfiber  Giesebrecht  L  t,  PerlK,  Oescblchte  der  meraw.  HsDsneier,  p.  153. 

*)  Das  Märchen  von  der  Trojanischoi  Herkunft  erklärt  Mascou,  Geschichte 
der  Teutschen  bis  zu  Anfang  der  fränk.  Mon.  p.  197,  durch  den  Zug  der  von 
Probus  am  Pontiis  angesiedelten  Franken  nach  der  Heimath.  Ueber  die  zweite 
an  Hieronymus  (Etbicus)  genommene  Stelle  vgl.  Kar.  Perlz,  De  Cosmographia 
Eihici,  p.  IM -.197.  Eine  mjtbolagiscbe  Hericitung  vertucbt  K.  U  Roth,  Die  Tro- 
juage  der  Franken,  in  Pfeiffers  Germania  I,  1.  1856.  Einfacher  erklärt  Tb.  Crei- 
zenach,  Die  Aeneis  im  Mittelbauer  (Frankt  Schulpiogcimm  1864),  p.  26,  die  Si^ 
^  von  den  Aivernem  übernouimen. 
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Jahre  nieht  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  eingetragen  sind,  und 
das  Ganse  nnToUendet  blieb.  Wir  wissen  daher  nieht^  wie  viel  Fre- 
degar Ton  seinem  eigenen  hinsngethan  hat^  und  ob  der  Abschnitt^ 
in  welchem  er  nach  eigener  Anschannng  berichten  wollte ,  schon 

begonnen  hat.  Er  wollte  noch  weiteres  vom  Kaiser  Gonstane  be- 
richten (Cap.  81),  er  erwähnt  Cap.  82  den  Tod  Chindasuinths  ^  der 
649  starb,  er  sagt  Cap.  48,  dafs  Samo  vom  Jahre  623  an  35  Jahre 
lang  die  Wenden  beherrscht  habe.  Demnach  mufs  er  also  erst  um 
das  Jahr  660  oder  noch  später  sein  Werk  verfaiSit  haben ^  welches 
doch  schon  bei  dem  Jahre  642  pl9t«tich  abbricht 

Er  wird  sich  also  wohl  darauf  beschrXnkt  haben,  die  ihm  vor- 
liegenden Aufzeichnungen  zn  verbinden,  nach  mttndlieher  lieber- 
lieferung  einzelne  Zusätze  zu  machen,  und  das  Urtheil  des  Volks 
über  die  handelnden  Personen  hinzuzufügen.  Man  tliut  ilim  Unrecht, 
wenn  man  dabei  einen  höheren  Mafsstab  anlegt,  als  an  .andere  Jahr- 
bücher ähnlicher  Art;  er  beriehtet  einfach  und  verständig,  und  wenn 
Fehler  nnterlanfen,  wenn  besonders  entferntere  Begebenheiten  in 
sagenhafter  Entstellung  ersShlt  werden so  kann  man  es  ihm  nicht 
verargen,  dafe  er  nicht  besser  unterrichtet  war. 

Grofse  Ansprüche  zu  machen,  kommt  Fredegar  nicht  in  den 
Sinn;  er  emrilindet  lehhaft  den  tranri.G^en  Zustand  der  Zeit,  und  sieht 
nach  der  damals  herrschenden  Vorstellung  das  Ende  der  Weit  als 
nahe  bevorstehend  an.  Wir  stehen  jetzt  im  Qreisenalter  der  Welty 
sagt  er;  darum  hat  die  Schärfe  des  Geistes  nachgelassen,  und  nie- 
mand vermag  es  in  dieser  Zeit  den  frttheren  Schriftsteilem  gleich* 
sukommen.  Sich  selbst  legte  er  nur  einen  bäurischen  und  gani  be- 
schrankten Sinn  bei'),  und  diese  rührende  Bescheidenheit  sollte  wohl 
den  Spott  üher  den  chrliclHii  Mann  entwaffnen,  welcher  mit  aller 
Anstrengung  geleistet  hat,  was  er  vermochte,  und  der  sich  dadurch 
um  die  Nachwelt  ein  unsterbliches  Verdienst  erworben  bat. 

Merkwürdig  wäre  es  allerdings  ^  wenn  Fredegar  wirklich  euier 
Schule  vorgestanden  hätte;  denn  seine  Kenntnifs  des  LateiniBchen 
war  unglaublich  gering,  seine  Sprache  ist  Uber  die  Mafsen  barbarisehi 
aber  freilich  nicht  verschieden  von  derjenigen,  welche  wir  auch  in 
den  Urkunden  der  Zeit,  und  in  Italien  bis  ins  elfte  Jahrhundert 
finden.  Entschieden  falsch  ist  es,  wenn  man  diese  Sprache  als  die 
des  romanischen  Volkes  bezeichnet,  sie  kann  nie  gesprochen  worden 
sein«  Alle  Flexionsendungen  sind  nämlich  darin  vorhanden ,  sie 
werden  aber  nur  noch  aus  Convenienz  gebraucht^  da  das  Qeftihl  für 

^)  Rasticitas  et  extremitas  sensus  mei. 
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ihre  BedeatuDg  sich  giaslich  verloren  hat^).  Das  Volk  wirft  in 
Mkbem  Falle  die  Endungen  ab|  und  bildet  sieh  nene;  nnr  wer  ge- 
lehrt seheinen  will,  brancht  sie  noeh,  ohne  aber  ihre  Bedentnng  an 
hnmeii.   Treffend  vergleicht  einmal  Kansler  diese  Sehreibart  mit 

schriftlichen  Aufaiitzeu,  die  Einer  aus  der  niederen  Klasse  in  der 
Sprache  der  Gebildeten,  welciier  er  nicht  recht  mächtig  ist,  nieder- 
geschrieben hat.  Wir  finden  sie  deshalb  nur  da,  wo  die  Volks- 
sprache der  lateinischen  noch  nahe  genug  stand,  dafs  man  lateinisch 
ishreiben  konnte  ohne  es  schulgemftfii  erlernt  an  haben,  besonders 
in  Italien  y  wo  sieh  ein  solches  Kanderwelseh  bei  den  Kotaren  am 
lingsten  erhielt.  Dort  zeigt  es  sieh  aneh  dentlieh,  daüs  die  Schreiber 
weit  davon  entferDt  waren,  in  der  Volkssprache  schreiben  zu  wollen, 
denn  mitten  in  solchen  Urkunden  kommen  Zeugenaussagen  in  aus- 
gebildetem Italienisch  vor. 

Stand  nun  also  Fredegar  mit  seinem  Latein  auch  nicht  gerade 
allein  unter  der  fränkischen  Qeiatlichkeit  des  siebenten  JabrhandertS| 
so  mögen  doch  wohl,  abgesehen  Ton  den  GesehXftslealen,  weiche 
die  Urkunden  schrieben,  nnr  wenige,  die  Überhaupt  an  schrill* 
siellerisohe  Beschüftigung  dachten,  die  Barbarei  seiner  Feder  erreicht 
haben.  Gesüliiftzt  aber  wurde  sein  Werk  sebr;  es  fand  später  Fort- 
setzungen, welche  bereits  der  neuen  Entwicklung  angeboren,  die 
sich  au  das  Aufkommen  der  Arnnlfinger  anBchliefst.  Wiederum  aber 
verging  nach  ihm  mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert,  in  dem,  anfser 
emigen  Heiligenleben,  das  ganae  Frankenreich  keine  Spur  von  Qe- 
sehiehtaehreibnng  darbietet. 

Erst  In  den  letzten  Zeiten  der  Merowinger,  als  in  Anstrasien 
schon  die  ganze  litterarisclio  i'liätigkeit  dem  aufstrebenden  Geschlecht 
der  Hausmeier  sich  zugew;iTiilt  batte,  wurde  in  Neustricn  ein  Werk 
verfafst,  weiciiea  sich  Gregor  und  Fredegar  anschliefst,  und  in  seiner 
Armseligkeit  dem  Zustande  des  absterbenden  Beiches  vollkommen 
eatipriehta 

§  10.  Die  Thaten  der  Frankenkönige. 

OmI»  Fraaoorain,  Boaquei  II,  580.  Uigne  96,         »us  Dueliesne.  Vgl.  C«d«r,  De  Ka- 

rolo  Martello,  ßerol.  1841.  B.  p.  n  28,  Auszugsweise  Uebcrsetznnp  des  ersten 
Theils  von  W.  GicMbreeht,  hinler  Gregor  von  Tooni  II,  8SS  — 808.  YoUstAndig  voa 
SSS  «a,  Ton  Abel,  hinter  Fredegar. 

Die  Anfänge,  die  Herkunft  und  die  Thaten  des  Franken volkes 
und  seiner  Könige  will  ich  erzählen  —  so  beginnt  nicht  ohne  Kühn- 
heit der  Verfssser  sein  Werk,  aber  genannt  hat  er  sieh  nieht|  und 

^)  Z.  B.  a  FraDcorum  ceterasque  gentes;  cum  Saxoois,  Tlioringus,  vel  cete- 
ns  gentes. 
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obgleich  er  für  seine  Zeit  AufserordentlicheB  leistete  und  im  ganiea 
Mittelalter  sein  Bach  viel  gelesen  WQfde,  so  hat  doch  nienumd  seliieii 
Namen  nns  überliefert  £e  scheint,  dalb  er  der  Kirche  ro  Rom 
angehörte,  des  heiligen  Bischöfe  Andoenns  gedenkt  er  mit  besonderer 

Verehrung.  Darum  ist  auch  Neustrien  das  Land,  von  dem  er  be- 
richtet; Austrasien  berührt  er  nur  gelegentlich,  und  von  dem  Neuen, 
was  sich  dort  bildet,  ist  er  unberührt j  während  man  in  Austraaien 
wenig  mehr  von  den  Merowingern  weifs,  sie  in  den  Annalen  kaum 
noch  nennt^  stehen  sie  bei  ihm  Uberall  im  Vordergründe.  £r  gehOrt 
gans  der  alten  Zeit  an,  nnd  beseichnet  durch  seine  den  Fredegar 
weit  fibertreffende  Dttrftigkett  nnd  Armnth  den  fortgehenden  Ver&U, 
wenn  auch  sein  Latein  weniger  barbarisch  ist.  Dafür  aber  fehlt  ihm 
auch  die  gelehrte  Belcsenheit  Fredegars.  Er  hat  nur  eine  Quelle, 
die  ersten  sechs  Bücher  Gregors,  und  hierauf  gestutzt  unternahm 
er  es  im  Jahre  725,  die  Geschichte  seines  Volkes  zu  schreiben.  Mit 
mageren  Auszügen  aus  Gregor  verbindet  er  wie  Fredcg.ar  die  halb 
volkstiiümlichen,  halb  gelehrten  Sagen  über  die  Anfänge  der  Frankoi; 
dann  fährt  er  selbstXndig  fort,  nicht  Jahr  für  Jahr  berichtend,  bod* 
dem  in  knrsen  Umrissen,  wie  sie  sich  allenfalls  dnreh  mttndlidio 
Ueberlieferung  erhalten  koniitLii.  Fredegars  Chronik  war  ihm  nicht 
bekannt,  und  so  weit  (iiese  reiclit,  ist  sciu  Werk  kaum  zu  benutzen; 
dann  aber  ist  es  für  lange  Zeit  die  einzige  zusammenhängende  Er- 
zählung, welche  wir  besitzen,  und  wie  er  seiner  eigenen  Zeit  näher 
kommt,  wird  seine  Darstellung,  wenn  sie  gleich  immer  dürftig  bleiU, 
doch  saverlüssig.  Die  besseren  Heiligenleben,  ans  denen  einselae 
Abiehnitte  sich  ergänsen  lassen,  bestätigen  seine  Angaben. 

Damit  ist  nun  die  Zald  der  merowingischen  Historiker  erschöpft, 
denn  die  Thatcn  Dagoberts")  sind  eine  unzuverlässige  Compi- 
lation  des  neunten  Jahrhunderts,  und  der  so  viel  benutzte  und  oft 
angeführte  Aimoin  gar  erst  aus  dem  Anfange  des  elften  JahrhaJH 
derts  und  ohne  allen  Werth.  £s  war  die  Rohheit  der  Form,  welehe 
zur  neuen  Bearbeitung  trieb,  wie  Aimoin  ausdrücklich  sagt*,  und 
aus  demselben  Grunde  sog  man  später  diese  Bearbeitongen  vor.  Für 
geschichtliche  Untersuchungen  aber  darf  man  sich  auf  Aimoin  so 
wenig  wie  auf  den  noch  späteren  iiorico  berufen^). 


^)  Bouffuet  II,  580.  HigDe  96,  1395  aus  Daehcnw.  Roth,  Oeichiclite 
dei  BeoeficlalweseDS,  p.  443. 

^1  Aimoin  war  Mönch  von  Fleury  und  widmete  sein  Werk  dem  ALt  Ahhi 
(f  1004).  Er  wollte  die  Geschichte  bis  auf  Karls  des  Grofüfn  Vr»tpr  Pippin  be- 
schreiben, sein  Werk  reicht  aber  nur  bis  fj53.  Roriro  schrie!»  in  sehr  gewerlem 
Slil  uuii  reicht  bis  511.  lieber  seine  Persou  ist  nicliU  beiiaiiüt^  m'il  Unrecht  schlie&t 
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Von  jenem  kalb  TerkfauigeiiflDi  hdb  durch  Zntiuten  der  Solml^ 
fdAnunkeit  entileUteii  SttmiiiBageii  der  Fraaken  finden  Biek  8|«ren 
ioek  in  dem  schon  frttker  (p.  67)  erwSknten  Prolog  des  SaliadieD 
taettes,  nnd  an  diesen  erinnert  ein  seltsames  Werk  des  stebenten 

libriiniidertB,  die  poetisebe  Weltbesckreibnng  eines  nngenann- 
ten  Verfassers,  der  in  ganz  ähnlicher  Spraclie  und  Weise  einige  Ca- 
pitel  des  Isidor  in  Verse  brachte,  und  nur  Uber  die  Franken  einige 
selbständige  Zusätze  anbrachte,  in  denen  sich  dns  stolze  Selbst- 
gefühl jenes  Prologs  wieder  erkennen  läfst^).  £3  sind  dreizeilige 
Strophen  mit  sehr  ungenauen  Endreimen,  die  einzelnen  Zeilen  kata- 
lektisehe  troehäiaeke  Tetrameter  mit  einer  Oaesor  in  der  Mitte^  die 
Silben  aber  ikst  nnr  gesXhlt 

Hdehst  eigentkttmlick  ist  eine  andere  Diebtang,  die  vielleickt 
ebenfiUls  noeb  dem  siebenten  Jabrbnndert  angehört,  nSmlieb  ein 
Lied,  welches  sich  auf  Ohlothars  II  Sieg  Uber  die  Sacbsen 
LJ.  622  bezog,  wovon  uns  aber  leider  nur  ein  kleines  Bruchstück 
erhalten  ist.  Es  bestand  ebenfalls  aus  je  drei  gereimten  Zeilen,  die 
aber  iambiRcheu  Rhythmns  hnben  und  je  vier  Hebungen  enthalten. 
Der  eigentliche  Held  des  Liedes  ist  der  heilige  Faro,  Bischof  von 
KuHiXy  ireloker  die  Gesandten  der  Sachsen  gegen  die  beabsichtigte 
Ermordung  Ton  Seiten  des  K<(nigs  besehtttst  hatte,  nnd  ihm  zu 
öiren  wurde  nach  dem  Zengnifs  des  Biographen  des  k,  Faro,  Bisehof 
HÜdegars,  der  ra  Karls  des  Kahlen  Zeit  sehrieb,  dieses  Lied  allge- 
Mm  von  Mlinnem  und  Franen  snm  Tante  gesangen 

Ein  anderes,  noch  weit  merkwürdigeres  Lied  glaubte  Lenormant 
entdeckt  zu  haben ein  historisches  Volkslied  des  sechsten 
Jahrhunderts  zur  Feier  von  ChildebertsI  Feldzug  gegen  Sa- 

■an  aus  der  id^Uischeo  Eiokieidunff,  dafs  er  die  Schafe  gehtttel  habe.  Id  der  Chro- 
^ikcimnmluDg  von  S.  Denis,  welche  man  der  Teranlasaung  Sugers  zuschreibt» 

wurde  Aimoin  mit  -den  Gesls  Dagobert!,  Gesta  Francorum,  den  Fortseizern  des 
Frfd^r  etc.  verbunden,  spälrr  die  Chronik  amilich  Tortgeführt  und  im  dreizehnten 
Jahrhundert  alles  ins  Französische  übersetzt.  Aufgabe  bei  Bouquet  HI.  —  Den 
Anfang  einer  cigenthümlichen  Ueberarbeitung  der  Gesta  Francorum,  welchen  Ekke« 
han]  benutzt  hat,  thelll  Wutz  aos  einer  Banberger  Handschriib  inil,  Fofsehongen 
UI,  145-147;  vgl.  607. 

*)  Versus  de  rola  nnind),  ed.  Perlz :  Ueb<*r  eine  rr;in!<isrlie  Kosmographie  des 
«iebeolen  Jahrhunderts.  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wiss.  1845. 
Ibiclbcn  Rhythmus  bat  das  sardiniscbe  Lobgedicht  auf  König  Ibaletas  nnd  seine 

Brüder,  angeblich  aos  dem  siebenten  Jahrhundert,  ed.  Martini,  Nuove  Perga- 
»ffnc  d'Arborea  illustrate,  CagÜari  1849,  und  wiederholt  mit  Facsimile  und  Gut- 
ichten  der  Turine r  Akademie  über  die  Echtheit  in  deren  Memorle,  SpHp  II,  Vol.  15, 
p.  305— 356.  Der  Inhalt  macht  es  jedoch  geradezu  unmöglich,  an  die  Echtheit 
aglaabcB.  . 

*)  Mab.  AcU  SS.  0.  S.  B.  II,  617.  Hildegar  war  am  4em  Kloster  S.  Dtois.' 
UbL  de  VM»  das  Charies  A.  l,m 
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rag 0  BSE  L  J.  642.  Dietee  Bottte  nftmlieh  paraphrasirt  sein  in  dem 
Leben  dea  h.  DroetoTens,  efsten  Abtes  r<m  8.  Gennam-des-Pi^ 
einer  SÜftüng  jenes  Cbüdeberti  nnd  sieh  daraus  mm  Theil  wieder 
herstellen  lassen.  In  der  That  erinnern  Ansdrtteke  darin^  wie  tüfrm 

pulchritudinis ,  an  jene  alte  fränkische  Poesie,  und  es  ist  nicht  un- 
m'dglich ,  dafs  wirklich  die  Spur  oinea  alten  Liedes  darin  zu  erken- 
nen ist,  im  Uebrigen  aber  ist  die  Erxählung  von  der  angebliclieii 
Erwerbung  der  Stola  des  h.  Vineens  auf  jenem  Feldzage  ganz  den 
„Thaten  der  Franken  entnommeni  nnd  deshalb  die  fiersteUnng  jenes 
Liedes  ans  den  Worten  der  Lebensbesohreibung  wohl  ein  TeifeUtes 
Unternehmen. 

§  11.  FrSnkisehe  Heiligenleben. 

Anfser  den  bis  jetzt  erwähnten  Geschichtswerken  ist  uns  aas 
der  Zeit  der  Merowinger  noch  eine  bedeutende  Menge  geschichtlichen 
Materiahi  erhalten  in  den  Legenden  der  Heiligen,  deren  Zahl  in 
diesen  Zeiten  anberordentiieh  grofs  ist  Die  meisten  von  ihnen  sind 
kirehliehe  Würdenträger  nnd  dadnreh  aneh  in  die  weltliehen  HSndel 
verflochten:  ihre  Biographien  würden  unschätzbar  sein,  wenn  sie 
nicht  erstlich  zu  ausschliefslich  bloläc  Lobreden,  zweitens  zum  gröfs- 
ten  Theile  in  späterer  Zeit  verfa&t  wären.  Auch  wo  eine  wirklich 
gleichzeitige  Aufzeichnnng  vorhanden  war,  besitzen  wir  doch  häufig 
nur  eine  spätere  Ueberarbeitnng;  noeh  weit  häufiger  aber  hat  man 
das  Leben  des  Heiligen  erst  spKter  naeh  nnsieherer  Ueberliefening 
besehrieben  nnd  wenige  bekannte  Züge  m  einer  ansftthrliehen  Ge» 
schichte  ausgemalt.  Natürlich  wurden  dann  die  Vorstellungen  der 
späteren  Zeit  auf  diese  schon  weit  entlegene  Vergangenheit  über- 
tragen, und  die  unkritische  Benutzung  solcher  Quellen  trägt  einen 
grofsen  Theil  der  Schuld  an  den  falschen  Ansichten,  weiche  bis  auf 
die  jüngste  Zeit  Uber  die  Zeit  der  Merowinger  herrschend  waren. 

Dringendes  Bedttrfiiil^  ist  deshalb  eine  genaoe  Untersnehssg 
aller  dieser 'Legenden,  aber  bei  der  yorliegenden  Aufgabe  würde 
eine  solehe  Arbeit,  welche  allein  schon  ein  ansehnliches  Bueh  ana» 
füllen  mUfate,  uns  viel  zu  weit  führen;  auch  ist  ohne  handschrift- 
liche Studien  ein  genügendes  Resultat  davon  nicht  zu  erwarten. 
Einzelne  namhaft  zu  machen,  wUrde  daher  von  keinem  Nutzen  sein, 
da  aus  den  Werken  von  Mabillon  und  Bonquet  eine  Uebersicht  des 
Vorhandenen  mit  leiehter  Mtthe  an  gewinnen  ist*).  Eine  vortreff* 

*)  üeber  viele,  vorTils^Üfli  ^Vif  zu  dem  sprifpren  Gebiete  des  deutschen  Reirhca 
in  Beziehung  slthrn,  pcld  KeWln^r^  die  nölhigsteo  Nachweisun^en  VAm^f  Aus- 
züge, besooders  auit  dem  wichiigea  Leben  S.  Leodegars,  bei  Abel  hinter  seioeiu 
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iidie  Charakteristik  dieser  ganzen  KUsse  der  Litteratnr  giebl  AmpM 
in  Miner  litterataigeBehlelite;  flehr  beaektenswerfhe  Beitrl^  iiir 
Kiitik  dertelbon  Both  in  seiner  Gesohichte  des  Beneficialwesens. 

Ich  begnüge  mieh  daker  Mer  mit  einer  Betrsebtnng  derjenigen, 
welche  eine  nMhere  Becieknng  mf  Dentsehland  baben  und  die  er- 
neute Pflanzung  des  Christenthums  auf  deutschem  Boden  berühren. 

Die  Franken  haben  sich  damit  nicht  viel  befafst;  es  kümmertö 
eie  wenig,  dnfs  so  viele  ihrer  Landsknite  noch  Heiden  waren;  im 
ä!ten  Frankenlande  an  der  Scheide  fand  noch  im  siebenten  Jahr- 
Iwndert  Amandus  viel  Heidenthum  auszurotten»).  War  doch  bei 
dm  christlichen  Franken  selbst  nicht  viel  mehr  als  die  ftnfsere  Form 
der  ReehtglSnbigkeit  übrig  geblieben;  fromme  Mftnner  fanden  m 
Hmse  Spielraam  genog  für  ihre  ThSt^keit  IKe  Mission  finden  wir 
dihar  in  diesen  Jahrhunderten  fast  ansschlieAilich  in  den  HSnden 
Behottiseher,  d.  h.  nach  dem  Sprachgebraneh  des  früheren  Mit- 
islalters  Irländischer  Mönche,  welche  damals  alle  Länder  durch- 
wgen.  In  dieser  Insel,  welche  allein  ihre  keltische  Bevölkerung  un- 
^mischt  bewahrt  hatte,  die  allen  fremden  Welthändeln  ferne  lag, 
war  dfig  Christenthum  mit  dem  hingehendsten  Eifer  aufgenommen 
worden,  und  hier  war  bald  nieht  nur  die  strengste,  mönchische  Fröm- 
■igkeit,  sondern  auch  eine  ernstliche  wissenschaftliche  Thätigkeit 
n'Haase;  während  im  ganien  Westland  die  gelehrte  Bildung  nnter* 
ngehen  nnd  sn  Tersehwinden  drohte,  fand  sie  hier  sorgsame  Pflege^ 
Miefa  nur  im  Dienste  der  Kirche.  Ifan  sehrieb  die  heiligen  Schriften 
als  lernte,  nm  sie  sn  Tcrstehen,  lateinisch  und  griechisch,  man 
beobachtete  die  Sterne,  um  die  kirchlichen  Feste  berechnen  zu 
können,  man  übte  die  Musik  für  den  Gottesdienst,  baute  Kirchen 
lud  Glockeiitliiirme,  man  schmückte  die  Bücher  der  Kirchen  mit 
kunstreicher  Malerei  und  ihre  Altäre  mit  köstliehen  Gotäfsen.  Vor- 
SQgsveise  aber  äufserte  sich  ihre  Frömmigkeit  in  weiten  Pilger- 
Uirten,  in  dem  Verlassen  der  Heimath ,  nm  in  entlegener  Fremde 
ata  Eingiedler  sn  leben  oder  Klöster  sn  gründen,  um  unter  Christen 
um!  Heiden  das  Evangeiinm  sn  predigen^«  Das  Frankenreich  war 
«rflUlt  fon  ihnen:  was  gäben  wir  dämm,  wenn  sie  aniSgeschrieben 

fredegar.  Zu  den  merkwürdigeren  eehört  das  Lebea  des  Bischofs  Eligius  von 
%oo,  det  Patrons  der  Goldsebmiede  und  seines  Schttlera  Tillo»  der  suf  den 
Mfiozen  Dagoberts  und  Chlodwigs  II  als  Münzmeitter  erscheint.  Zum  Auffinden 
Sewibrt  jetzt  Potthast  das  beste  Hülfs  mlltrl. 

*)  Üeber  ihn  und  seine  Biographen  I3audemund  und  Milo  s.  Rt  hIm  rg  I,  554. 

')  V^.  F.  Keller,  Bilder  und  Schriflzüge  in  den  irischen  Manuscripleu  der 
*A»fiMrifcbeB  Bibliothekfn.  Miltheiiungen  der  Antiquarischen  Oesellsrb.  in  ZdridL 
yil.  3.  185t.  Waltenbarh,  Die  GongregaUon  der  Scbottenklöstrr  in  DeutscUa«^ 
a  ^  Aichiologisdiea  Zetticbrift  von  Otte  und  ▼.  4^oiit»  Heft  l  und  2. 
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hätten ;  was  sie  sahen ,  wenn  sie  uns  Uber  ihre  Thätigkeit  und  ihre 
SohickBale  zuverlässige  Berichte  Linterlassen  hätten!  Allein  das  lag 
ilmeii  ferne;  sie,  die  Meister  im  SehreibeD,  hatten  für  gesehicfatlicihe 
AuiselcliDimgeii  keinen  Sinnj  und  nur  wo  sie  so  bedeutend  wirkten, 
daffl  danemde  Grflndongen  ihr  GedSehtnifs  bewahrten,  hat  ihr  An^ 
denken  sich  erhalten.  Aber  in  völlig  nebelhaften  ümrigsen  würde 
ihr  Bild  uns  verschwimmen,  wenn  nicht  glücklicher  Weise  einer 
von  ihüf  11,  und  wohl  von  allen  der  hervorragendste,  in  Italien  einen 
Biographen  gefunden  hätte.  Das  ist  S.  Cola mb an,  der  Stifter  von 
Bobbio'). 

Nach  der  Gewohnheit  dieser  Schottenm^^nehe  zog  Oolnmbsn 
gegen  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  mit  zwölf  Geifthrten  «n 
▼on  dem  Kloster  Benchnir  oderBangor;  staunend  und  tief  ergriffe 

lauschte  das  Volk  im  Frankenreiche  ihrer  feurigen  Beredsamkeit, 
die  entartete  Geistlichkeit  aber  scheute  die  strengen  Biiisprediger 
und  fürchtete  ihren  Eintlurs  auf  die  Menge.  Die  Könige  dagegen 
nahmen  sie  willig  auf,  ihr  £ifem  gegen  die  ganz  verCaliene  Kirchen- 
sacht war  ihnen  willkommen ,  und  auf  Ohildeberts  Wnnseh  liels 
Oohimban  sich  in  den  Vogesen  nieder;  zahlreiche  Schttler'  strSmteo 
ihnen  zn,  und  bald  erhoben  sich  KlOster  in  der  Wlldnife^  yor  alleni 
Luxen il.  Es  waren  das  nicht  grofsartige  Gebäude,  wie  in  da 
späteren  Zeit,  sondern  wie  einst  S.  Severins  Ansiedelungen  Haufen 
unscheinbarer  Hütten,  in  deren  Mitte  eine  kleine  Kirche  sich  erhob; 
neben  ihr  der  runde  Thurm^  der  die  Glocken  tmg^  nnd  im  unteren 
Geschofs,  von  der  Erde  nur  auf  Leitern  zn£^glich|  eine  Zoflncbt 
in  Zeiten  der  Ge&hr  darbot 

Aber  Oolnmbans  Feneseifer  schonte  anch  der  Kltnige  nicbt; 
keine  menschliche  Rücksicht  konnte  ihn  bestimmen,  zu  dem  sitten- 
losen Treiben  des  austrasischen  Hofes  zu  schweigen,  und  furchtlos 
trat  er  den  Ausschweifungen  Theuderichs  entgegen.  Den  Bischöfen 
war  er  längst  zuwider ;  schon  die  bloise  Anwesenheit  dieser  Mönche 
im  Lande  veranlafste  zu  Vergleiehongen  ihres  ascetisch  streogon 
Lebens  mit  dem  lockeren  Wandel  der  Merowingischen  Pr&laten.  Die 
Abweichnngen  der  irischen  Kirchengewobnheiten  ron  den  galüsofaen 
boten  eine  Waffe  dar,  man  erklSrte  sie  ftU*  ketzerisch  und  so  ver- 
trieb denn  endlich  Brunhilde,  deren  Zorn  er  verachtet  hatte,  den 

^)  Vita  S.  Columbani  auct.  Jona  abb.  Bobiensi.  Mab.  Act.  II,  5.  Vgl  Rett- 
herff  II,  35.  Im  Atiszug  übersetzt  von  Abel,  hinter  Fredegar.  Daran  schliefst  sich 
als  zweites  Buch  die  V.  AtUlae  abb.  Bob.  (Mab.  II,  123)  und  Eustasii  p.  116;  die 
Vita  Burgundofarae  oder  Gesla  in  coenobio  Ebrolcensi,  p.  439,  und  V.  ßertulß  abb. 
Bob.  p.  160.  Ueber  die  ans  der  Vita  Eaatasii  acböpfefldea  Biographen  des  Agiiof 
und  der  $aUibei^  a.  Bttding^^  Sittiiiigsber.  der  Wieoer  Akad.  UUI,  872— %3* 
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Colnmban  sammt  seinen  Genossen.  An  den  Hofen  der  anderen 
Frankenkönige  fanden  sie  ehrfurchtavoUe  Aufiiahme)  aber  niigenda 
doe  bleibende  Stätte ;  sie  begaben  sich  dalier  nach  AlamannieD,  vo 
ngeitthtet  der  Frankenberrsehaft  und  der  Beatinmiiingen  des  Volks- 
redite  doeli'  d«a  Heidentimm  noch  stark  war.  Drei  Jahre  lang  blieb 
Oohunban  xur  BekSmpftiog  desselben  in  Bregens.  Dann  aber  ver- 
lieft er  das  Franfcenreieh  gänzlich  und  begab  sich  in  das  Lango- 
btnlenreich  ^  wo  Theudelinde,  die  Freundin  Gregors  des  Grofsen, 
ihn  mit  Freuden  aufiiahui.  Iiier  stiftete  er  nun  das  Kloster  Bobbio 
BW  Vertilgung  der  Reste  arianischer  Ketzerei,  und  noch  jetzt  zeigen 
die  zerstreuten  Handschriften  dieses  Klosters  die  alten  irischen 
Schriftztige  und  Erinnerungen  an  die  Heimath  wie  die  Versictdi  fo- 
mäiae  ßmekuir^).  Mit  vollem  £ifer  fiberUeisen  sie  sich  hier  ihrer 
LSeblingsneigang  mm  Schreiben  |  die  nnTerstandlieh  gewordenen 
Uabeibleibsel  der  gothisehen  Litteratnr  nnd  Fragmente  von  alten 
Pnwhthandsctoiften  der  Klassiker  benntsten  sie,  nm  auf  das  rein- 
gmsefaene  Pergament  die  Werke  der  reohtgUinbigen  Eirehenvttleir 
IQ  schreiben').  Sie  retteten  jene  PergamentblStter  dadarch  vom 
Uoter^^aug,  und  es  war  auch  nicht  etwa  ein  fanatischer  Haia  gegen 
die  heidnischen  Schriftsteller,  welclici'  sie  zur  Vertilgung  derselben 
aütrieb.  An  Handschrift!  ii  derselben  war  damals  noch  kein  Mangel, 
and  sie  selber  benutzten  dergleichen  zur  Erlernung  der  Sprache; 
finden  wir  doch  unter  den  Schulbüchern  zu  Bobbio  auch  den  Ovid. 

Am  21.  Kovemberi  wahrscheinlich  im  J.  615,  ist  Columban  ge- 
tttiben.  Drei  Jahre  nach  seinem  Tode  kam  Jonas  ans  Snsa  in 
das  Kloster  BobbiOi  wo  er  q»Xter  Abt  worde.  Dieser  beschrieb  das 
Leben  des  Ciolnmban  nnd  seiner  Schttler  Enstasins  nnd'Agilns, 
tie  ebenfalls  als  Missionare  Ton  Lnxenil  ansgingen  ;  dann  des  6er* 
tulf,  Abtes  von  Bobbio,  und  der  Burgundofara,  welche  Colum- 
baü  zur  Nonne  geweiht  hatte.  Jonas  verrätii  seine  italische  Her- 
kunft und  den  Unterricht  der  Gratninatiker  durch  seine  unerträglich 
acbwülatige  Schreibart,  aber  er  hat  uns  aufserordentlich  schätzbare 
Kiehriehten  aufbewahrt 

In  dem  Antipbonarium  monasterii  Beocborensis,  ed.  Muralori,  Aoecdota 
BtlL  Ambni.  IV,  121—159.  ßei  demwlben  Antt  in,  817  der  wichtige  Katalog 

^  Bob.  Bibliothek  saec.  X«  Sacmmentariurn  Galliranum  aus  Bobbio  in  Halbun- 
MWhrift  saec.  VII,  ed.  Mabillon,  Mus.  Ital.  I,  2,  273  —  397.  Von  Lnxeuil  aus  ist 
t657  Corbic  durch  die  Köniirin  Balthilde  gesliftpt.  daher  Notizen  von  dort  im 
Cilefid..  Corbeiense;  Piper,  karis  des  Grolsea  Kalender,  p.  61. 

*)  Möglich,  dab  Columban  sdbit  noeb  die  Arianischen  Schiifleo  lammelte, 
an  sie  zu  widerlegen,  wie  Krafft,  De  foDtibus  Ulfilae  AriaDismi  p.  18—20  an- 
DisiEBt,  weil  alle  gothisehen  Reste  von  da  stammen.  Ob  man  sie  aber  danudt  noch 
Tcntand?  Nicht  lange  nachher  begann  man  sicher  zu  rescribiren. 
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Einer  Ton  Jenen  nnprttnglieheD  zwl^lf  GefHfarten,  die  mit  Ck>* 
Inmban  Ton  Bangor  anuogen,  war  GaUna^  in  mterer  Form  Gallo, 
GaHnnuSy  der  in  Alamannien  zurflckblieb,  ala  sein  Meister  Uber  die 
Alpen  zogj  und  %am%  die  BekSmpfang  des  Heidentbnrae  am  Bodea- 

see  fortsetzte,  später  aber  als  Einsiedler  in  das  wildeste  Gebirge  sich 
25urUckzog.  Als  dann  nach  seinem  Tode  das  Grab  des  Heiligen 
immer  häufiger  von  irischen  Pilgern  aufgesucht  wurde  und  immer 
mehrere  von  ibnen,  so  wie  auch  von  den  Alamannen,  sich  hier 
niederlie&en,  erwacbs  ans  dem  nnsoheinbaraten  Anfang  das  Kiostor 
8»  Gallen,  nnd  so  wie  die  kleine  Zelle  des  Gottesmannea  der  Kern 
und  Anfang  dieser  reieben  Sttftang  ist»  so  scblofs  sieb  in  gleidier 
Weise  an  die  Lebensbeschreibung  des  Stifters*)  die  später  so  be- 
deutende Litteratur  von  S.  Gallen.  Mancher  merkwürdige,  nament- 
lich Cültnrgeschichtlic}!  bedeutende  Zug  ist  dnrin  aufbewahrt,  aber 
geschrieben  ist  sie  erst  nach  771,  um  mehr  als  ein  Jahrhundert  nach 
dem  Tode  ihres  Helden,  der  um  das  Jahr  640  gestorben  ist,  und 
deshalb  mit  mehr  Vorsicht  an  benntien,  als  gewöhnlich  an  geschehsn 
pflegt. 

Von  Colnmbans  Stiftung  Lnxeuil  ging  auch  das  Kloster  Gran* 

val  im  Baseler  Sprengel  aus,  und  das  Leben  des  ersten  Abtes  6er- 
manu 8^),  der  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  erschlagen 
ist,  wurde  bald  nachher  you  Bo holen  beschrieben. 

Koch  andere  Klöster  Alamanniens  nnd  des  ElsaDses  führten  ihren 
Ürspmng  anf  irische  Mönche  surttck  nnd  haben  es  aach  nicht  an 
Lebensbeschreibungen  ihrer  Stifter  fehlen  lassen,  die  aber  erst  spltor 
entstanden  nnd  völlig  vnbranehbar  sind.  Merkwttrdig  ist  es  aberi 
dafs  mau  iii  späterer  Zeit  in  diesen  Gegenden  so  gewohnt  war,  die 
Begründer  der  Klöster  aus  der  merowingischen  Zeit  als  Schotten  zu 
betrachten,  dais  man  sie  in  den  Legenden  unbedenklich  daftir  aas- 
gab, wenn  auch  gar  kein  Grund  dazu  vorhanden  war ;  anch  FraDke% 
wie  Arbogast')  nnd  Tmdpert,  Landelin  nnd  Fridolin^),  erscheineii 

»)  MoD.  SS.  n,  1.  Baraus  Acta  SS.  Od.  Vif,  860.  Vgl.  StäUos  Wirt  Ges. 
II,  1G7,  Reitberg  II,  40.  Uebersetzuog  vou  Pütlhast,  1S57. 

MabiUoQ,  Acta  SS.  II,  511  aus  Aeti  SS.  Fcb.  III,  263. 

^)  Mit  Arbogast,  Thcodat  und  I]il<7nlf  soll  Florentius  zu  Dagoberli  Zeit  aus 
Irland  gekommen  und  Bischof  von  StraTsburg  geworden  sein,  das  Kloster  Haslach 
gegründet  haben.  Die  Namen  sind  nichts  weniger  als  irisch,  die  Legende,  deren 
Wunder  von  anderen  bekannten  ropirt  sind,  sehr  jung  und  völlig  unbraurbbar. 
l^eue  Ausgabe  der  Vita  Florentii  bei  Ch.  Sehmidt,  Histoire  du  Chapitre  de  Saiol- 
Tbomia  de  Stratbonig  (1860),  p.  S8d.  Vgl.  Retlberg  II,  65.  üeber  das  tSlIig 
vnbnuchbare  Leben  Trudperts  s.  n.  2  auf  der  folgenden  Seite. 

*)  Der  Name  wcnif^^fm?  klingt  nicht  irisch,  D'w  Legende  (Mone,  O"*"'^*""^ 
L  1 — 16,  allf  ücbersetzung  99  —  111)  seil  von  Ballher,  einem  Säckioger  Mönch, 
in  S.  Avoid  gefunden  und  wegen  Mangels  an  Pergament  und  Diäte  auswendig  ge- 
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da  als  Schotten,  und  sogar  S.  Kupert^  der  Apostel  der  BaierOi  wird 
ümn  zugezählt. 

Freilich  sind  in  Baiern  ebenfalls  Schotten  thätig  gewcBcn,  ob- 
wohl hier  die  namhaftesten  Missionare  i^'ranken  waren.  Die  Kirchen* 
grfindongen  aber  entstanden  nach  irischer  Weise  in  der  Form  yon 
KlSfllm,  deren  Aebte  auch  zugleich  das  bisehöfliche  Amt  Terwalr 
Men.  80  war  es  üi  Salslmrgi  Begensbnrg  und  Freistng,  und  die 
Bifslititt  swiseheii  den  Bi^ehOfen  und  den  Etösteni  von  8.  EmmenuDi 
A.  Corbinian  und  8*  Peter  sieht  sieh  fort  bis  in  die  neueste  Zeit 

Es  ist  kamn  ^anbüeh,  daft  nicht  im  Laols  des  siebenten  Jahr- 
liuiiderts  einzelne  Missionare,  Franken  und  Iren,  in  Baiern  sollten 
thätig  gewesen  sein;  das  Heidenthum  war  erschüttert,  Fürst  und 
Volk  zur  Annahme  des  Christenthums  bereit,  und  der  Herzog  Theodo 
berief  selbst  i.  J.  696  den  Bischof  Rupert  von  Worms  zu  sich, 
om  ihn  mit  seinen  Baiem  zu  taufen.  Er  wurde  der  fiegründer  des 
Christenthums  in  Baiern,  der  Stifter  von  S.  Peter  in  Salzburg^  von 
we  sein  Naehfolger  Virgil  ( 743^784) ,  ein  Iriilnder,  das  Evange- 
fimii  aneh  sn  den  karantanischen  Blasen  trug« 

Aneh  ein  Mnkiseher  Bischof  Emmeram  ▼onPoltlerSi  Terlielb 
im  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  seine  Heimath,  nm  auf  diesem 
Felde  zu  wirken,  und  sein  Grab  wurde  der  Grundstein  der  Regens- 
burger Kirche ;  Corbinian,  ebenfalls  ein  Franke,  legte  den  Grund 
ai  der  Freisinger  Kirche'). 

Unsere  Nachrichten  Uber  diese  Begebenheiten  sind  aber  leider 
sehr  unzulängUoh;  am  zuverlässigsten  ist  noch  der  kurze  Bericht 
über  8.  Rnpert,  welcher  den  Eingang  der  Schrift  ül>er  die  Bekehrung 
der  Baiem  hiidet  und  wohl  auf  alte  Aufaeiehnujigen  anrUcksulÜhren 
iik^.  Dagegen  sind  die  Legenden  Yon  Emmeram")  .und  Gorbi« 

lernt  und  erst  in  Sarkingcn  anfgeschriebon  M\n.    Ist  das  olfenbare  Lüge,  so  ist 
wabrscbeialich  auch  Ballhers  ^ame  uod  die  Widmung  an  einen  Notker  nur  Fiction, 
Iwiii  Tor  dem  zwölften  Jahrbuodert  anacebeckt,  utn  den  Änspruck  aaf 
ind  zu  sichern.  Vgl.  Reitberg  II,  29.  Stalin  1, 166. 

*)  Vgl  die  AbhanfÜimg  von  Blnmbfr^pr:  lieber  die  Frage  VOM  Zeitalter  des 
lldligeQ  Rupert,  im  Archiv  der  Wiirur  Akademie  X,  329  —  368. 

Mon.  Sö.  XI,  4.  5.  Doch  kann  ich  dem  von  üüdinger  Oest.  Gesch.  I,  101 
geltend  gemachten  Grunde  f&r  die  AblaaBimg  dea  cnten  Theils  unter  Virgil  n!cht 
Mistiinmen.  Auch  bat  Blunberger:  Ueber  die  Frage,  ob  der  hellige  Rupert  das 
Aposlflamt  io  Baiern  bis  nn  sein  Lebensende  geübt  habe,  im  Arrbiv  der  Wiener 
Akademie  XVI,  225  —  238,  mich  nicht  von  Ruperts  Rückkehr  nach  Worms  über- 
ttugt,  liä  es  mir  unglaublich  ist,  dafs  die  Transialiou  der  Gebeine  vergessen  oder 
laerwSlint  geblieben  lein  kSnnte.  —  Unbrauchbar  iat  daa  nach  der  Elevattm  von 
B16  gesehridtene  Leben  Trudperts,  den  man  wohl  nur  wegen  der'Aehnlich- 
keit 'des  Namens  tu  einem  Bruder  Ruperts  machte»  bei  MooCt  QueUeOBt  1»  19*  V^ 
Slälin  1,167.  Hptthei-  II,  48.  Potthast  p.  913. 

Acta  SS.  Sept.  VI,  474.  Vgl.  Rellberg  ii, 
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niatf*)  zuerst  vom  Bischof  Aribo  von  Freising  (764—784)  nach 
der  mUudlichen  Ueberiieiei  ung  verfafst  und  von  sehr  geringem  Werthe. 
Ein  anstöfsiger  Umstand  darin  ist  die  Reise  der  beiden  MissioDare 
nach  Rom;  denn  eni  die  AogeiMchBen  hielten  es  für  nothwendig, 
Bich  Ton  dort  die  Vollmacht  aar  IfisalonBihStigkeit  an  holeB|  wihiead 
vorher  den  Franken  wie  den  Iren  ein  solcher  Gedanke  gana  fem  lag. 
SpKter  aber  galt  diese  Erlanbnifs  fttr  so  nnerläfslich ,  dafs  die  Le* 
gendenschreiber  sie  auch  für  die  ältere  Zeit  ganz  unbedenklich  ah 
selbstverständlich  annahmen.  Sie  erzählen  daher  t  irif  solche  Reise 
als  Thatsache,  und  nennen  den  Pabst,  der  nach  ihrer  Berechnung 
der  Zeitverhftitnisae  damals  regiert  hatte.  Die  neueren  Gelehrten 
haben  dann  wieder  umgekehrt  nach  dem  Namen  des  Pabstes  die 
Zeit  des  Heiligen  bestinunt  und  dadurch  die  Yerwiming  yollstSndig 
gemacht;  ein  Fehler,  von  dem  auch  Bettberg  nidit  frei  ist  Daft 
die  Sache  sich  aber  wirklich  so  verhielt,  zeigt  sich  deutlich  au  den 
Legenden,  die  in  ihrer  älteren  noch  erhaltenen  Form  nichts  von 
einer  solchen  Reise  nach  Horn  wissen^  während  sie  in  den  späteren 
Bearbeitungen  eingeschoben  ist.  Das  ist  der  Fall  bei  dem  heiligen 
PatriciuB^  bei  ö.  Rupert;  auch  Gr^or  von  Tours  Ittist  sein  spXteier 
Biograph  Odo  nach  Rom  reisen. 

Denselben  Umstand  finden  wir  auch  im  Leben  des  heOigeB 
Kilian^),  des  erstcu  Itekannten  Missionars  unter  den  Ostfranken. 
Auch  er  war  mit  mehreren  Begleitern  aus  Irland  gekommen,  und 
seine  Wirksamkeit  ist  bezeugt  durch  die  hohe  Verehrung  seines 
Namens;  wie  an  S.  Gallus  Grabe,  so  scheinen  sich  auch  in  Würz- 
burg seine  Landsleuto  aahhreich  eingefunden  au  haben  ^  und  noch 
Jetai  finden  wir  ihre  Spuren  in  den  irischen  Sehrillattgen  der  dortigen 
Handschrift^.  Die  Lebensbeschreibung  aber  ist  erst  im  sehnten 
Jahrhundert  verfafst  und  fast  ganz  werthlos. 

Diese  irischen  und  iVänkisc]i<  ii  MisBionarc  bereiteten  den  Boden 
vor  für  die  Angelsachsen,  mit  deren  Auftreten  ihr  Stern  erlischt. 
Ihre  Fflanzongon  waren  au  vereinaelti  um  sich  erhalten  au  könneoi 

»)  Meichclbcck  Ilisl.  Fris.  I,  2  p.  3.  Acta  SS.  Sept.  III,  281.  Vgl  Rftlberg 
II,  213  und  über  beide  M.  Biidinger,  Zur  Kritik  allbaierischer  Geschichte.  Aus  flen 
Sitzuogsber.  der  Wiener  Akäd.  2ti.  Dario  wird  auch  die  früher  herrschende  Ansicht 
von  der  Aowetoihcii  des  Eustesiat  und  Agilut  in  Baieni  widerlegt  Dessen  Ocit 
Gesch.  I,  85. 94  und  über  Aribo  p.  141.  Eine  ungedruckte,  JÜleste  V.  Corbinlini» 
aber  tnrh  auctore  Aribone,  wird  Archiv  IX,  487  erwähnt. 

«)  Canis.  III,  1,  180.  Mab.  If,  991.  Acta  SS.  Jnl.  II,  612,  Vgl.  Stalin  1, 167. 
Rettbei^  II,  303.  lieber  die  in  Kilians  Grab  gefundene  Bibel  in  Uncialschrift  Eck- 
hardt Franc.  Or.  I,  4äl.  irische  llandschriflcn  in  Würzburg:  Archiv  VII,  106.  Ca- 
lalogue  of  Manuscripts  in  the  British  Maseirai.  NewSeriesI.  1^  fol.  Tab.I,8b 
Ocgg^  Koro^phie  von  Wllnbiiig.  Zeolki  Gnnntlica  Gdtica»  p.  U. 
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es  fehlte  ihnen  die  feste  Orgauisalion,  durch  welche  jene  so  stark 
waren,  und  die  vereinzelten  Mönche  konnten  sich  von  Entartung 
und  V'ei  wliderung  nicht  frei  halten.  Ihre  EigentLümlichkeiten  in 
Lehre  und  Gebräuchen  brachten  sie  bald  in  ötreit  mit  den  Angel- 
sachsen,  und  es  ist  ferner  nicht  mehr  die  Bede  von  ihnen.  Nur 
als  Pilger  erscheinen  sie  noch,  geschätzt  wegen  ihrer  strengen  Ent- 
Mgangi  wegen  il^rer  Fertigkeit  im  Sehreiben,  und  hftnfig  auch  noch 
wegen  ihrer  GelcÄiraamkeit;  aber  als  Missionare  finden  wir  sie  nur 
sir  Zeit  der.  Iferowinger  genannt 

GesehiehtUehe  Nachrichten  ans  dieser  Zeit  haben  sie  selbst  nns 
dnrchaua  nicht  überliefert j  man  sollte  meiüen  dafö  ihneu  der  Sinn 
für  historische  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  gänzlich  fehlte.  In 
der  Heimath  aber  verfafsten  bIb  doch  Jahrbücher,  deren  Anfange 
sehr  alten  Zeiten  zugeschrieben  werden ,  und  sie  mögen  wohl  nicht 
gm  ohne  Einflufs  anf  die  Entstehung  der  jetzt  im  Frankenreiche 
aofkommenden  Klosterannalen  gewesen  sein^  da  wir  an  der  Spitze 
derselben  hin  und  wieder  irische  Namen  finden^  doch  ist  eine  irgend 
eihebliehe  Betheilignng  Ton  Schottenmönchen  an  doi' weiteren  Anf- 
ttiebBnngen  nicht  nachweisbar.  Andere  Annalen  gehen  aof  Lindls- 
fm  BDrttck^  eine  irische  Stiftung  in  England;  aber  diese  sind  nicht 
unmittelbar,  souderii  Uber  Cünterbury  ins  Fraiikcnreicb  gckümmeii, 
wie  denn  Uberhaupt  diese  Annalen  von  den  AngelsachseUi  nicht 
?Oii  den  Irländern  ihren  Anfang  nehmen. 

Die  Schotten  stehen  in  der  genauesten  Beziehung  zu  der  alten 
fränkischen  Kirche ^  and  gehören  mit  dieser  wesentlich  der  mero- 
«isgischen  Periode  an;  sie  haben  manche  Keime  gelegt  and  an* 
nsend  gewirkt ,  aber  eine  ne«e  frische  Entwiekiang  war  im  mero- 
viogisehen  Beiehe  nnd  aof  dem  alten  fioden  nieht  mehr  mllglleh; 
aehon  in  den  lotste»  Zelten  der  Herowinger  knttpft  sieh  alles  wirk» 
lieh  Lebensflihige  an  das  nene  Geschlecht  der  Amnlfinger,  und  wir 
beginnen  deshalb  mit  seinem  AulUeien  einen  neuen  Zeitraum. 
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Ton  An&ng  dM  aehten  Ui  buil  Anhag  dm- iduitiii  Jalnlumdiirtfc 


§  1.  Nene  Anfänge  der  GeschiohtBchreibang. 
FredegarB  FortBetser. 

Aoagabeo  mit  Fredegars  Cbronik.  Uebersetzung  von  Abel  ebend.  und  vmi  735  aa  bei 
Einhards  Aonalen.  —  Caaer,  De  Carolo  MarUUo.  Berl.  1846.  8.  Breysig.  D«  eon- 
tinuato  Fredegarü  scholastici  chronico.  Bcrl.  1849.  Oclsner ,  De  Pippino  re|fe. 
Vratisl.  I8d3.  8.  p.  24  —  34  de  Chronico  Fredegarü  coQÜouato.  Dr.  H.  Haha,  Einige 
Bmnerkinigeii  Uber  F^edsgtr,  AtcUt  XI,  805  —  840,  •nebt  betoadeni  am  der  Spticbt» 
abrr  mit  lU^COflgaidiB  Grftlldait  die  •»■li^MMMt  d«r  FcclMlM^gw  SM^ 

suweiacn. 

Das  Hans  der  Karolinger  bewies  von  Anfang  an  seine  Berechtigung 

zur  Herrschaft  dadnrcli,  dafs  es  allein  im  Stande  war,  das  Reich 
herzustellen,  dem  weit  vorgeschrittenen  Verfall  Einhalt  zu  thun  uml 
auf  neuen  Grundlagen  ein  neucfi  Zeitalter  zu  begründen.  Auch  das 
Wiedererwacben  der  Geschichtscbreibung  knüpft  sich  an  ihr  Auf- 
treten: mit  dem  Jahre  687,  mit  der  Schlaeht  bei  TeatiXi  baginM 
die  Amuden  von  S.  Amand. 

FndegarB  Ohronik  waa  in  Borgimdi  das  Bnefa  Yon  den  TImIm 
der  Franken  In  Neoatrien  gesebrieben,  ein  Anatnuder  aber  umr  ei^ 
der  im  Jahr  780  es  nntemabm,  daa  Werk  des  Fredegar  fbrtmelnB. 
Fttr  die  Merowinger  hat  er  keine  Theilnahme  mehr,  ihre  Folge,  ihre 
Scluckaule  kümmern  ihu  nicht;  er  entnahm  die  Ereignisse  der  Jahre 
642 — 720  aus  den  Thaten  der  Franken,  aber  während  er  manch**s 
die  Merowinger  betretiendo  anfiliels,  liebt  er  dagegen  überall  da?>  Ka- 
roliogische  Haus  hervor.  Werth  hat  seine  Arbeit  wenigi  im  Aus- 
druck einiges  ändernd,  verwirrt  er  statt  zu  verbessern,  nur  einige 
•  Zusätze  sind  beachtenswerth.  Auch  seine  eigene  Fortsetsuig  bis 
som  Jabre  735  (e.  91^109  med.)  ist  dttrftig  und  nidit  allein  in  der 
Chronologie  verwirrt;  man  erkennt  darin  die  eiserne  Zeit  Kart  Här- 
tels, in  der  gegen  die  Kriegesnoth  alle  anderen  RUeksidilen  mriek* 
treten  mnbten;  es  galt  vor  allen  Dingen,  erst  die  materielle  Grund* 
läge  fUr  eine  neue  Entwickeluug  zu  gewinat^u. 
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Kach  Krirls  Tod  (741)  wurde  eine  neue,  etwas  reichhaltigere, 
aber  im  Ausdruck  sehr  barbarische  Fortsetzung  (c.  109  med.  .110) 
hinzugefügt,  mit  welcher  die  meisten  Handschriften  abschiiefiien)  so 
weit  leielut  «aeh  die  Benatmag  in  den  kleineren  Annalen  TOn  Lorsdi 
mä  bei  Ademar.  AI»  dann  Pippin  dnreh  die  KiOnimg  m  erbOhtem 
GliDie  gelangt,  fldn  Beidi  befestigt  war,  ttbemahm  sein  Obeim 
Ohildebrand  die  Aufgabe,  aneb  diese  denlnrttrdige  Begebenbdt  und 
dte  AnfKnge  Pippins  der  Nachwelt  bq  berichten;  er  lieA  einEzem* 
plar  der  Fredegarischen  Chronik  sorgfältig  abschreiben  und  mit  einer 
weiteren  Fortsetzung  bis  752  (c.  III — 117)  verseben,  zu  welcher 
aein  Sohn  Graf  ^^il)cluDg  einen  schon  auafübiiicheren,  nach  Jahren 
genau  geordneten  und  wohl  theilweise  gleichzeitig  aufgezeichneten 
fierieht  über  die  königliche  Herrschaft  Pippins  hinzufügen  liefs 

8e  wie  das  ganse  Beich  von  den  Merowingern  an  die  KsKh 
Ifaigsr  ttbeiging,  so  wnrde  aneb  die  einsige  Chronik  der  Franken  sa 
inner  Familienebronik  des  Karolingisdieii  Hanses.  Sie  gewinnt  dar 
dsieh  gewissermaßen  einen  offieiellen  Obarakter  und  damit  eine 
gewisse  Glaubwürdigkeit;  andererseits  leidet  sie  aber  aneb  an  den 
Mängeln  solcher  amtlicher  Aufzeichnungen.  Je  näher  die  Verfasser 
den  Karolingern  standen ^  je  besser  sie  unterrichtet  waren,  um  so 
mehr  hüteten  sie  sich  auch,  etwas  aufzunelimen ,  was  den  Macht- 
babern  unangenehm  war.  Es  genügt  in  dieser  Beziehung  den  einen 
Umstand  hervorzuheben,  dafs  die  bedeutenden  und  gefährlieben  Un- 
rohen,  welche  Grifo,  Karl  Harteis  Sohn  von  der  Swanhiide,  erregte, 
md  welche  dem  Verfasser  doch  nnmSglieb  unbekannt  geblieben  sein 
koonten,  hier  mit  gSnsfiehem  Btillsehweigen  übergangen  werden. 
Sbeaso  wenig  ist  andererseits  Ton  der  gsnsen  Wirksamkeit  des  Bo- 
»Hiicius  und  überhaupt  von  den  kirchlichen  Angelegenheiten  ^e  Bede. 
Eine  vollständige  und  unparteiische  üebersicbt  der  Begebenheiten 
dttf  man  daher  bei  diesen  Fortaetzem  des  Fredegar  nicht  suchen^. 

^)  Cap.  117.  üiqoe  nunc  inloster  vir  Cbitdebrandos  comea,  wuatak»'  pfifr* 
Ücti  regis  Pippini,  hanc  historlam  vel  Gfs[;i  Francorum  diligrntissime  tciibi  pro- 
towvil.  Abhinc  ab  inlastri  viro  Nibelungo  filio  ipsins  Ohildebrandi  iternqtic  comitc 
lurredat  auctoritas.  über  diue  leider  verscboileoe  üaadKhrift  PeUu's  Brejrtig 
^47,  n.  3. 

Zn  vfr^cicheb  ist  fSr  d!ete  leit  noch  das  in  di«  Hetzer  inntlm  aulj!^ 
oommeoe  Fraffmentum  de  Pippino  duce  bei  Freher,  Corp.  SS.  Fraoc.  p.  168 — 17(V 

welclifs  nach  Pcvli,  IMon.  I,  315,  nirhl  vor  dem  achten  oder  netinJen  Jahrhundert 
vcrfafst  ist,  und  der  LibeUus  de  Maioribue  domvs,  Bouq.  II,  699  aus  Du  Cbesoe 
SS.  II,  1,  der  wohl  auch  nicht  vor  dem  neunten  Jahrhundert  geschrieben  ist.  Ferner 
dl»  T«a  Wiltbem  excerpirle  Bragvunhtm  hi&lorieum  est  Um  mtreo  EpUrwumH 
über  die  Jahre  714.  715,  herausgegeben  von  Reifleobcig  im  Btdletin  de  VAcad^mte 
de  Bruxelles,  1843.  X,  2,  264,  und  Monuments  de  Namur  etc.  VII» 
tiber  die  Handschrift  Archiv  XI,  338— m  Dttmmkr  11,  6b0. 
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Natürlich  ist  es,  daPs  man  bei  fortschreitender,  litterariscber 
Bildung  bald  sowohl  au  der  rohen  Form,  ala  auch  an  dem  dürftigOD 
Inhalt  diflBer  AufiEeiehnniigeD  Anstofs  nahm.  Da  entstand  einfi  Ueber- 
arbeltODgi  welche  sngleieb  die  Thatsaehen  durch  Benntnmg  aMer 
Jahrbacher,  die  mit  den  Loracher  grofiie  Aebntiehkeit  baben>  be- 
reicherte und  einiges  ans  Aqnitanigchen  Qnellen  himmfttgte.  Die 
Existenz  eines  solchen  Werkes  ist  von  Robert  Dorr  aus  der  lieber- 
einßtimniinig  der  veränderten  Ausdrucköwcise  und  der  Erwähnung 
Aquitanischer  -  Begebenheiten  in  der  Chronik  von  Moissac,  den 
Metaer  Annaleni  nnd.  in  der  Klostergeacbicbte  von  FontaaeUe  naob- 
gevieaen^). 

Uit  dem  kriegeriacben  Rnbme  vereinigte  daa  Karolingiache  HaaSp 
wie  es  zu  einer  hervorragenden  Stellung  damals  fast  nneriSftttdi 

war,  aucli  den  kirchlichen.  Kloaterstiftungen  und  klösterlich  from- 
mer Lebenswandel  schmUcken  ihren  Stammbaum  mit  Heiligen,  wie 
Gertrud  und  Begga,  und  auch  dem  Ahnherrn,  Bischof  Arnulf  von 
Meta^  wurde  mit  gutem  Recht  die  dankbare  Verehrung  der  Nach« 
kommen  au  TbeiL  Sein  Leben  ist  auch  von  einem  Zeitgenossen  be- 
aehrieben  worden^  aber  von  so  einseitig  beschränktem  Standpunkt 
der  mSnobiseben  Frömmigkeit  ^  daib  der  Geaebiebte  nur  wenig  Qe- 
winn  daraus  erwächst^). 

§  3.   Die  Angelsachsen. 

Die  zablreicben  Missionen  der  irischen  Mönche  vermochten  doch 
nichts  dauerndes  zu  schafifen,  nnd  ancb  in  der  Heimath  konnte  diese 
alte^  vereinaelte  Kirche  sich  der  rViiitseb-engliseben  Uebermaobt  niebt 
erwehren.  Sie  nnterUg  liberal],  aber  niobt  etwa  der  Snlseni  Uebei^ 
macht  allein;  in  jeder  Weise  worden  die  Angelsachsen  ihrer  alten 
Lehrer  Meister.  In  den  grofsen  Weltchroniken  des  Mittelalters  finden 
wir  kaum  eine  Erwähnung  von  Irhiud;  die  Reiche  der  Augelsachstü 
aber  treten  auffallend  in  den  Vordergrund  für  lange  Zeit.  Das  ist 
der  Einflufs  des  Beda,  dessen  Schriften  diese  Angaben  entnommen 
worden.  Einen  Mann  ,  wie  diesen  Beda  bat  die  gesammte  irische 
Kirche  nicht  hervorgebracht;  er  war  der  Lehrer  des  ganaen  Mittel- 
alters.  Dnrcb  mathematische  Kenntnisse  haben  gerade  die  Schotten 
sich  auagezeichiiet,  auf  ihren  Uiiteniclit  mag  ein  bedeutender  Theil 

^)  Rob.  Dorr,  De  bellis  Francorum  cum  Arabibol  geitis  ntque  id  obituin 
Karoli  Magni.  Königsb.  Dissertation  1861. 

»)  Vita  Arnum  bei  Mab.  II,  150.  Acta  SS.  Jul.  IV,  435;  vgl.  Retlberg  1,488. 
Auszug  bei  Abels  Fredegar  p.  96.  ViU  6.  Üerlrudis  (f  658),  Mab.  11,462—475, 
voD  dDem  ZcttgoiosMD,  der  jedoch  erst  lange  nach  ibrem  Toda  icbrieb,  om  dia 
Wunder  zn  verhenlichea,  mit  wenig  Inbalt 
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der  Gelehrsamkeit  Bedas  akiäf  wenn  auch  nnr  mittelbar,  zurück- 
führen  lassen,  ihm  aber  war  es  vorbehalten)  dnrch  die  Gediegenheit 
und  FAbiiehkait  Beiner  Lefarbttcher  für  Jahrhunderte  in  jedem  Kloster 
die  inleitang  m  den  nOthigen  astroi^miaelien  Eennliiiflten  ni  geben; 
wo  min  es  TevsehmSbte  tiefer  einsndnngen,  benntste  man  wenigstens 
Mise  Ostertafehn  nls  nnemfibehrliehes  Httlftmittel  der  kirebllelien 
ZeitreehmiDg.  Sein  Martyrtfloginm  ist  die  Gmodlage  aller  spüteren 
Cmarbeitiingen;  seine  kleine  Chronik  von  den  sücIis  Weltaltem 
(bis  726)  w;ir  überall  Itekannt,  und  die  KircheDgeäcbichte  Englands 
(big  731)  wurde  um  so  eifriger  gelesen,  da  man  hierin  den  Ur- 
sprnng  der  eigenen  Kirche  erkannte,  sowie  sie  andererseits  das  Be- 
wnlstsein  dieser  Verbindung  wach  erhielt^).  Hatten  die  Missionare 
ier  Schotten  nleht  dorok  Frömmigkeit  allein,  sondern  auch  dnich 
Biaoherlet  Kenntnisse  nnd  Gelehrsamkeit  die  Bewnnderong  der 
Flanken  erregt,  so  Überragten  dook  nun  die  Angelsachsen  noeh  in 
weit  hSkerem  Hafte  alles  was  man  bis  dahin  gekannt  hatte« 

Schon  TOT  Beda  hatte  die  angelsSehsisehe  Mission  begonnen, 
welche  sich  hauptsächlich  den  stammverwandten  Sachsen  und  Friesen 
zuwandte.  Ein  charakteristischer  Unterschied  dieser  Mission  von 
der  schottischen  liegt  in  ihrem  Verhältnirs  zum  römischen  Stuhl: 
seitdem  8.  Augnstin,  von  Gregor  dem  Grofsen  gesendet,  die  englische 
Kirche  begründet  hatte,  war  diese  in  der  engsten  Verbindung  mit 
Rom  geblieben,  und  Ton  da  ans  geleitet,  wnrde  die  Kirchenverfassung 
fest  nnd  Sieker  organlsirt.  Dadnrok  gewann  diese  Misston  eliieii 
guB  anderen  Boden,  mid  war  niokt^der  Yerelnaefaing  nnd  der  dacans 
folgenden  Verwlldernng  ansgesets^  weleke  den  Erfolg  der  Sekotten- 
predigt  anf  einzelne  Klosterstiftungen  beschfilnkte. 

An  zuverlässigen  LebensbeschreibuügcD  der  iilteren  unter  diesen 
Gbiabensboten  fehlt  es  freilich  auch,  und  ihre  Wirksamkeit  würde 
nna  in  nicht  minder  zweifelhaftem  Dämmerlichte  erscheinen,  wie  die 
der  Schottenmönche,  wenn  nicht  die  englische  Kirche,  von  der  sie 
aasgiDgen,  in  helleren  Umrissen  vor  uns  stände,  nnd  vor  allem  Beda 
Qua  BO  manche  sichere  Nachricht  aufbewahrt  hätte. 

Aiigostin,  der  erste  Ersbisekof  von  Ganterbnry,  starb  im  Jakr« 
006.  Schon  sein  Sekttier  Li  Tin  soll  in  Fdesland  gepredigt  haben, 
ieiae  Lebensbesekreibnng  aber  ist  ein  späteres  betrttgliekes  Mack« 
wirk.  Da  sie  fitlsekliek  dem  Bonifaeins  angeschrieben  wird,  findet 
lie  sich  in  der  Sammlung  seiner  Schriften*)« 

>)  Beda  starb  735.  Opera  ed.  Giles.  Lond.  1818  ff.  12  Bände.  8.  Bd.  1^4 
de  historischen  Schriften.  Opera  historica  ed.  Stevenson,  Idü.  &  2  Elnde^ 
Vgl.  Reuberg  II,  509. 
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Auch  Wilfrid,  Erzbisehof  von  York,  der  im  J.  lOQ  geatorben 
i8i|  hat  unter  den  Friesen  i^epredigti  *1b  er  auf  einer  Reise  nach 
Bmn  an  ihrer  Kttste  landete^  nm  den  Naohstellmigen  des  Hansmeleni 
Ebroin  zu  entgehen^).  BesondereB  Verdienst  um  die  Mission  erwsrb 

sich  aber  Egbert,  der  Abt  des  Klosters  Hy,  in  welchem  er  die 
bis  dahin  dort  herrschende  irische  Weise  durch  die  siegreiche 
römiach-PTiglisfhc  verdrängte.  Er  entsandte  zum  Friesenfürsten  Rad- 
bod  den  Wigbert^),  und  nach  dessen  Heimkehr  im  Jahr  690  den 
Wilbrord  mit  elf  Gefährten.  Dieser  begründete  698  das  Kloster 
Epteroaeh,  aber  nicht  allein  als  Stätte  eines  stilleii  beschanliehsa 
Lebens,  sondern  als  Ansgangspnnkt  fttr  seine  ThStigkeit,  nnd  mit 
Karl  Martels  Httlfe  gelang  ihm  sodann  anch  die  8tüknng  des  Bis- 
thums Utrecht,  wo  er  im  Jahre  739  als  erster  Bischof  verstorben 
ist.  Sein  Leben  ist  eirst  lange  n,ich  Reinem  Tode  von  Alkuin  be- 
schrieben worden,  nnd  später  noch  einmal  von  Theofrid|  Abt  von 
Epternach,  überarbeitet*). 

Gleichseitig  mit  ihm  predigte  auch  Sniberti  der  Stifter  von 
Kaiserswerth,  ron  dem  jedoch  nnr  wenig  bekannt  ist  Das  meik- 
wttrdigste  Andenken,  welches  er  nns  hinterlassen  hat,  sehr  beieich- 
nend  für  die  höhere  und  feinere  Bildung,  welche  diese  Angelsachseii 
in  der  Heiraath  pflegten  und  von  da  ins  Frankenreich  verpflanzten, 
ist  die.  schöne  Ifandschrift  des  Livius,  welche  er  mitgebracht  hat, 
nnd  die  jetzt  zu  den  kostbarsten  Schätsen  der  Wiener  Hof  bibliothek 
gehört.  Seine  Biographie  dagegen  |  angeblidi  von  Lindgers  Ge- 
nossen Marchelm  oder  Marcelitnns  Tcrfofsti  ist  ein  grober  Betrqg 
spiterer  Zeit^). 

Unter  den  Sachsen  predigten  der  weifse  und  der  schwarse 

*  M  Reuberg  TT,  511.  T):ih  jrdnrh  Wilfrid  nicht  wider  Willen  an  diese  Küste 
verschlagen  wurde,  bezeugt  sein  Schüler  und  BioEraph  Apdde,  genannt  Stephaous, 
bei  Mab.  IV,  i,  Ü7i.  Wenn  aber  Albcrdiogk  Thijui,  ii.  Wiilihrordus  p.  84  (deutldi 
p.  57)  auch  m  der  Mtasioaspredigt«  uoter  den  Friesen  einen  tief  angelegten  Flui 
flielit,  so  findet  d  is  in  den  Quellen  keine  BettStigaog. 
*)  Reilberg  II,  513. 

8)  Retlberg  II,  517  fF.  Bahr  194.  Dederich,  Beiträge  zur  römisch -deutschen 
Geschichte  am  Niederrhein.  Anhang:  Das  Leben  des  heiligen  Willibrord  nach  AI* 
knin,  nebst  erläuternden  und  ergänzenden  Anmerkungen.  Emmerich  1850.  8»  Emcn- 
datiooea  van  Daycks,  HÜDster  1866.  4.  Alberdingk  Thijoi,  H.  Wiil^brordus,  Apostel 
der  Nederianden,  Amsterd.  und  Brüssel  1861.  Deutsch  mit  Zusätzen  von  Dr.  Trofs 
in  n^^mm,  Münster  18^8,  ?nrht  pinrn  GfceT'^'?  7^Ti?^hpn  Willibrord.  Vor- 
kämpfer der  auf  Errichtung  einer  unabhängigen  deutschen  Kirche  gerichteten  Fo- 
litik  der  Päbste,  und  den  egoistischen,  fränkischen  Missionsbestrebungen  nachzu* 
weisen  im  AoscMub  id  GfrÖrer«  wofür  ich  in  den  QueUeo  keine  BegrSodung  6adcii 
kann.  Nachrichten  über  die  Utrechtcr  und  andere  Handschriften  p.  291^396 
(deutsch  p.  205 209). 

*)  S.  Ketiberg  II,  396.  Bouterwek,  Swidbert  der  Apostel  des  Bei^guebea 
Landes,  £lberf.  1859. 
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Ewald,  dereü  LebensbeBolircibung  aus  Beda  entnommen,  aber  völlig 
sagenhaft  ist^).  Später  folgte  ihnen  Liatwin,  jedoch  erst  am  770| 
aaehdem  vielleicht  schon  ouuieher  Glaubensböte  Yergeblich,  und  ohne 
dis  Andenken  seines  Namens  zu  hinterlassen ,  versucht  hatte  daa 
itine  Heidenthnm  der  alten  Sachsen  m  ttberwinden.  Das  Leben 
LiafirinSy  von  Hncbald  von  8.  Amand,  ist  nkiki  ohne  Wertfa^  aber 
dock  erat  in  viel  späterer  Zeit»  im  sehnten  Jahrhundert  verfafst^. 

In  Franken  linden  wir  Bnrehard,  den  BoniiSM  xnm  ersten 
Bischof  von  WUrzburg  weihte,  wo  S.  Kilian  mit  seinen  Genossen 
den  Boden  bereitet  hatte.  Auch  seine  Lebensbeschreibung  aber  ist 
spätem  Ursprungs,  und  völlig  werthlos;  die  wenigen  Thatsachen, 
welche  darin  berichtet  werden^  sind  theils  entstellt;  theils  mit  oder 
ohne  Absicht  Pfunden 

Die  erste  wirklich  gleichzeitige  Lebensbeschreibung  besitzen 
wir  von  Winfrid,  dem  Stilber  der  nenen  frMnkischen  Kirche,  der 
alle  die  einnelnen  Pflannngen  seiner  Voi^^biger  EQsammen&ftte  in 
eise  mXchtige  Organisation«  nnd  ihnen  dadnreh  die  Eralt  mm  dait- 
enden  Bestehen  gab,  der  zugleich  die  alte  verfallene  frSnldsehe 
L&ndeskirche  emporrichtete,  und  so  im  Verein  mit  den  Earolingischen 
Herrschern  das  gewaltige  Gebäude  aufführte,  in  dem  die  neu  hervor- 
spriefsende  geistige  Bildung  für  viele  Jahrhunderte  eine  gesicherte 
Stätte  finden  sollte,  mitten  unter  allen  Stürmen  und  Drangsalen  der 
kampferfüllten  Zeiten.  Allein  die  Schilderung  seines  Lebens  und 
seiner  Wirksamkeit  liegt  unserer  Aufgabe  fern;  wir  müssen  uns  hier 
begnttgen,  anf  die  ansflihriiche  Darstellang  Bettbergs  I,  ddl  ff.  an 
nnnaam,  «o  auch  genanere  Kaehweisnngeit  über  seine  Biographcm 
n  finden  sind*)«  Von  noch  weit  grVAerem  Werthe  Air  nns  ist  die 
flsmiBlong  von  Bonifasens  eigene  Briefen  nnd  den  päbstlichen 
Schreiben  an  ihn;  aber  auch  die  bald  nach  seinem  Tode,  noch  zu 
Pippins  Lebzeiten  verfal'ste  Biographie  enthält  schätzbare  Nachrich- 
ten, nnd  erhebt  sich  weit  über  die  früheren  Leistungen  der  Art.  Der 
Verfasser  war  ein  Priester  Namens  Willibald,  der  im  Kloster 
&  Victor  bei  Mainz  lebte^  und  auf  Veranlaasong  der  Bischöfe  Lullus 

ReUberg  II,  397.  lieber  deo  Ort  des  Todes  Dr.  Truis  bei  Alberdiogk  Thijm, 
217—  823> 

')  Reitberg  II,  405;  vgl  anten  Cap.  II,  §  14.  III,  §  10. 

»)  Reilberg  11,314.  Aus-  Mnl)  III,  1,  700.  Acta  SS.  Oct.  VI,  573. 

*)  Dazu  kommt  noeh  die  Ausgabe  der  Opera  S.  Bonifaecli  von  Gites,  Lon4> 
1844.  2  Bde.  ö.  Ein  Brief  vollständiger  in :  Anecdota  Bedae,  Lanfranci  et  aliorum 
«(^  Giles.  1851.  8.  Die  fiberaui  wichtige,  auch  ttber  Bonifaeius  Zeit  hinaomidieBde 
BnersammloDg,  von  Serarius  1605t  von  Wtirdlwein  1789  herausgegeben,  bedarf 
Engend  einer  neuen  kritiseben  Bearbeitung:  Vgl.  Archiv  Iii,  170.  W.  Arndt, 
Vorrede  zum  Leben  des  heiligen  Bonifaeius,  p.  XViL 
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von  Mainz  nnd  Megingoz  von  WUrzburg  seine  Arbeit  tinternalim. 
Lullus  besonders  versah  ihn  mit  Kaohriehteo,  so  wie  aaoh  andere 
SehlUer  Winfrlds,  den  Willibald  selbst  nieht  gekannt  hatte.  Dieser 
ist  freilich  hinter  einer  genügenden  Behandlung  seiner  grofiim  Auf- 
gabe BQTÜckgeblieben;  anfangs  sorgföltig  und  genau ,  scheint  er  bei 
der  grofsartigeii  Entfaltung  der  Wirksamkeit  seines  Helden,  bei  den 
verwickeiteren  politisclien  Verhältüissen  unter  Pippins  Kodierung  zu 
ermatten,  er  wird  verwirrt  und  angeaaU|  übergeht  gänzlich  die  wich- 
tigsten VorfUle  und  eilt  weiter  zu  dem  Märtjrertode  des  BonifaSf 
bei  welchem  er  in  firommem  Phraflensehwall  verweilt  Aehpliefae 
Erscheinungen  sind  auch  in  Biographien  der  späteren  Zeit  Utnfig; 
wo  ein  Bischof  aus  dem  engen  Kreise  der  Asoetlk  und  bescheidener 
Paatoraltugcndeu  heraustritt,  wo  er  als  Staatsmaim  zu  schildern  war, 
entzieht  er  sich  dem  Gesichtskreis  seines  Biographen.  Hier  aber  ist 
der  Abstand  der  §§  30 — 32  von  Anfang  und  Ende  so  auffallend, 
namentlich  auch  der  Mangel  aller  bestimmten  Angaben  über  Boni- 
fosens  Erhebung  auf  den  Mainser  Stuhly  die  ptötslich  als  fertige 
Thatsache  erwähnt  wird,  sowie  Uber  die  Stiftung  des  Klosters  n 
Fulda  so  unerklärlich y  dab  der  Verdacht,  LuUus  Gensnrstridie 
möchten  hier  verwirrend  und  verstümmelnd  eingewirkt  haben,  kaum 
abzuweisen  ist^).  Willibalds  Sprache  ist  noch  weit  entfernt  von  der 
Reinheit  der  Karolingischen  Latinität,  aber  er  bezeichnet  doch  schon 
den  Anfang  einer  besseren  Zeit;  er  bat  in  der  Schule  seine  CUasi- 
ker  gelesen  y  und  sein  Hauptfehler  besteht  darin ,  dafii  er  es  zu  gnt 
'machen  will,  dalb  er  im  Streben  nach  dnem  gewählten  Stil  Ui  Ver- 
kttnstelung  verfällt,  während  er  doch  in  den  Grundregeln  der  Qfsm* 
matik  noch  keinesweges  sicher  ist^). 

Von  Lull  US,  Bonifazens  Schüler  und  Nachfolger,  besitzen  wir 
ebenfalls  eine  Biographie,  die  aber  späteren  Ursprungs  und  wenig 
bedeutend  ist^)* 

*)  Vgl.  tiie  EioleitöDg  Simsons  zur  Uebersetziing.  Die  Ffindsrhaft  zwischen 
den  Fuldern  und  Lull,  dem  Gründer  vod  Uersfeld,  ist  bekannt;  Lei  Arodt  for 
Ueberseteung  der  V.  Bontfacii,  p.  130,  ist  das  Privilegium  des  Pabstes  Zariuri« 
fitr  Fulda  aus  der  Boni rnd  chen  Briefsammlunc  milgetheilt  und  wahrscheiDÜch  ge* 
macht,  dafs  aus  dem  >lain/er  Exemplar  dasselbe  ausj^rsdiniflpn  ist.  Ohnr  Kennl- 
nifs  hiervon  erweist  Ik  Dickel  die  Echtheit  ieoer  Bulle  ia  den  Beilrägea  zur  Di- 
plomatik  IV,  47-73. 

Ausgabe  von  Pertz,  Moo.  SS.  II,  331—353.  Bahr  p.  190.  UebenettDO|^ 
w  H.  E.  Bonoell,  BerL  1856.  8.  KOlb,  SSmintliche  Schrifteii  des  heiligen  Booi- 
faeius  übersetzt,  Regensb.  1859;  von  B.  Simson  und  von  W.Arndt,  1863,  beide 
mit  berichtigter  Abthrilnn;;  der  Capifr!,  jrnr  mit  soigfjÜtigem  ConUBentir»  Arodt 
mit  Benutzung  der  ältesten  iMünciiener  Handschrift. 

*)  Acta  SS.  Oct.  Vlll,  1083.  Wichtiger  sind  die  Briefe  aus  »einer  Zeit  itt 
der  BiHdfiwifdben  Siminlniig. 
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Dagegen  ist  als  ein  merkwürdiges  DeDkmal  diesor  Zeit  no^ 
4aa  Leben  der  beiden  Brttder  Willibald  und  Wnnnibald  sn 
BttUMn  >)y  vefffafirt  toii  einer  Nonne  des  BJoeteri  Heidenbeim^  welehee 
Wunibald  geaüftet  batte  nnd  bia  an  leinem  Tode  (um  763)  leitete» 
wilmnd  WilUbald  Ton  Bonifas  tarn  ersten  Bischof  von  Eichstedt 
geweiht  wurde.  Wie  diese  liiiultjr,  so  stammte  auch  die  Verfasserin, 
welche  mit  ihnen  verwumlt  war,  ans  England,  und  zeigt  unö,  was 
auch  aus  Bonifazens  Brieten  hervorgeht,  wie  sehr  lebhaft  dort  auch 
die  Nonnen  an  den  gelehrten  Studien  Antheil  nahmen.  Freilich  wurde 
inGh  lie,  wie  ee  leider  so  bSnfig  TorkaiUi  dnreb  ihre  Gelehreamkeit 
n  ebier  sehr  gesierten  nnd  aohwUlBtigen  Schreibarl  yerleitet;  in 
anffidlflnder  Weite  nntertcheidet  sich  davon  durch  eetne  Binfachheit 
11  dem  Leben  Willibalds  der  Bericht  über  aeinß  Pilgerfahrt  nach 
dem  gelobten  Lande,  welcher  darin  besonders  lier vortritt  und  den 
^öfsten  Kanm  eiiinimmt.  Es  8cheint|  dais  hierin  ein  Dictat  des 
frommen  Pilgers  unverändert  vorliegt^). 

Nach  Wunnibalda  Tod  ttbemahm  seine  Schwester  Walburga 
dw  Leitung  des  Klosters  an  Heidenheinii  nnd  anoh  yon  dieser  be- 
Mteea  wir  eine  Biographie,  welehe  aber  erst  Im  neunten  Jahrhundert 
m Wolfhard  Yon  Herrieden  verfa&t  ist»). 

§  3.  Die  Annale». 

hl  dem  Abschnitte,  bei  welchem  wir  jetzt  verweilen »  in  den 
Anföngen  der  karoüngischen  PeriodOi  beginnt  zuerst  em  Zweig  der 
Öefldüehtselireibung  ans  Licht  su  treten  |  welcher  sich  ans  den  nn- 
Kiiflinbaisteii  Anlkngen  su  ehier  waliren  Ennstfonn  rasch  entwiekeltei 
iid  dem  wir  grofsentheils  die  festen  Grundlagen  der  Ilteren  Ge» 
ichiclite  des  MittchUters  verdanken,  nämlicii  die  Jahrzeitbücher  oder 
Anaalen.  Augenscheinlich  durch  die  Mission  veranlafst,  kommen  sie 
jetzt  an  verschiedenen  Orten  zum  Vorschein.  Es  bedurfte  eben  keiner 
neuen  Erfindung  um  Jahr  für  Jahr  die  wichtigsten  Ereignisse  gleich- 
Mttig  mit  wenigen  Worten  aafsnzeichnenf  wur  haben  ähnliches  schon 
*w  der  rQmiadien  Zeit  au  erwübnen  gehabti  nnd  es  mag  auch  hin 
ttd  vieder  im  merowingisehen  Beiche  geschehen  sein,  aber  erlmlten 
ludiai  sich  keine  Beispiele  davon.  Einst  hatten  die  Verseichnisse 

>)  Rettberg  U,  361.  HabiDoii,  Aete  SS.  Bf,  %  867.  186.  (830--846  tmd 
lea^m  ed.  Veo.) 

')  Nach  Hahn,  Die  Rrisr  dps  heiligen  Willibald  nach  Palristina,  im  Jahrrs- 
i  1 1  über  die  Louisenstädt.  Realschule,  BerL  lfi66.  4u  Die  VerfiMeiin  kannte 
Uüti  brouUte  Willibalds  Vila  Boniracii. 

>)  Reuberg  U,  359.  Mab.  Acta  SS.  Ul,  2,  287.  (260 --276  ed.  Yen.)  Acta 
81  Ffk  III,  5la. 

7 


Digitized  by  Google 


9d 


II.  Karofinger«  §  3.  Annalen. 


der  Consuln  den  passendsten  Raum  dazu  dargeboten,  jetit  waren 
es  die  überall  verbreiteten  Ostertafeln,  deren  Band  schon  von  selbst 
dam  anffordertOi  neben  der  Jahressahl  kurze  Kachriciiten  eiua- 
tragen.  Das  Utestei  aber  vereinselte  Beispiel  ans  Italien  (oben  p.45) 
gehört  noeh  dem  seehsten  JahilnindeTt  an;  dann  finden  ym  der- 
gleichen in  Irland  und  England,  und  die  Missionare,  denen  Bedas 
Ostertafelu  wold  # selten  fehlten,  belüelten  die  heimische  Sitte  bei. 
Mit  den  Ostertafeln  selbst  wurden  nun  auch  die  Randbemerkungen 

« 

abgeschrieben!  und  gingen  so  von  einem  Kloster  ins  andere  Uberj 
bald  fing  man  an  darauf  Werth  va  legen,  achrieb  die  noch  gtu 
kurzen  und  mageren,  vtUUg  formlosen  Annalen  auch  abgesondtrt 
ab,  BetKte  sie  fort,  rerband  sie  mit  anderen,  und  machte  Bich  end- 
lieb  auch  an  die  Arbeit,  die  dürftige  Kunde  über  die  ^THhereyo^ 
zeit  durch  Benutzung  anderer  Quellen,  aus  Schriftstellern  aller  Art, 
aus  der  Sage  und  gelehrten  Borechnuiig  zu  ergänzen. 

Daraus  ergiebt  sich  nuu,  wie  verschiedenartig,  von  wie  un- 
gleichem Werth e  der  Stoff  ist,  welchen  diese  Jahrbücher  uns  dar- 
bieten. Vielfache  Fehler  konnten  schon  beim  Abschreibe  nicht  anB- 
bleiben.  Der  Band  der  Ostertafeln  hatte  hinfig  nicht  ausgerciehi; 
dann  waren  Bemerkungen  unten,  oben,  an  Tersehfedenen  8tell<m 
ULichgetragen  durch  Zeichen  auf  das  betreffende  Jahr  bezogen, 
und  oft  ist  es  selbst,  wenn  das  Original  noch  erhalten  ist,  schwer 
sich  darin  zurecht  zu  finden.  Gedankenlose  Abschreiber  haben  dann 
nicht  selten  die  allergr'öfste  Verwirrung  angerichtet^  auweilen  gar  die 
Jahreszahlen  ganz  fortgelassen. 

üm  diese  Annalen  also  mit  St cherheit  benutzen  zu  kennen,  um 
an  ihnen  wirklich  eine  zuverlltssige  Grundlage  fftr  die  Zeitrechnnog 
zu  gewinnen,  kommt  natürlich  alles  darauf  an,  ihre  Herstammnog 
und  Abkunft  zu  erforschen,  spätere  Zusätze  auszuscheiden,  ihrem 
Ursprung  so  nahe  wie  m(5glich  zu  kommen,  wenn  man  nicht  daa 
Original  selbst  noch  aufzufinden  vermag. 

Das  ist  es,  was  für  die  gesammte  Masse  der  Annalen  aus  ka- 
rolingischer  Zeit  zum  ersten  Maie  von  Portz  im  ersten  Bande  der 
Monum'enta  geleistet  worden  ist,  und  zwar  in  so  ausgezeichneter 
Weise  und  mit  so  umfassender  Benutzung  des  bis  dahin  bekannt 
gewordenen  handschriftlichen  und  gedruckten  Materials,  dafs  hier 
für  alle  weiteren  Forschungen  die  sicherste  Grundlage  g^eben  ist';* 

*)  Vgl.  die  Schrifiprobe  der  Annaks  Corbrionses,  Mon.  SS.  III.  Tab.  1.  Stckel 
in  den  Forschuogeii  IV,  451  und  ib.  4M— 461  über  die  älteste  im  Origioal  er- 
ballcoe  Fnlder  OsterUfel  mit  A&oalea. 

^  S.  den  Berieht  von  Perts  im  Aiehiv  VI,  268  fi 
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£a  ist  jedoch  gleich  hier  auf  eine  Unterscheidung  hiusuweiaeUf 
welche  erst  durch  die  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  dieser  eigea- 
ttttnllahen  Focm  der  Gesohiehtiobreibiiiig  9kä  immer  dentKcber 
knumgeslellt  hat  2a  aUgemein  häi  man  anfangs,  toq  spütevea 
ZostMiiden  rttoksohliefeend,  die  KUteter  ftlr  die  Ursprungstätto  dieser 
Aufzeichnungen  angesehen  j  mau  buciite^uud  sucht  noch  jetzt  in  allen 
Annalen  iiuoli  localen  Andeutungen,  welche  in  irgend  ein  Kloster 
fuhren.  Auch  giebt  es  wirklich  viele  Aunalen,  welche  sich  dazu 
eignen;  sie  verbiitd^  in  buntem  GemiBob  die  Hausgeschiohte  mit 
VoifiUIen  YOB  aUgemeiaerer  Bedeotnngi  die  aber  in  diesen  Falle 
kfläie  nuammenhingeBde  Folge  darateUeo.  Findet  sieh  dagegen  eine 
BMehsgeschiehte,  weleiie,  wenn  aaeh  noeb  so  dttrftig,  doeh  das  Be- 
ilnben  nach  vollständiger  Mittheilung  dessen  zeigt,  was  vom  Mittel- 
punkt aus  gesehen  das  ganze  Keich  betriilt^  so  wird  man  den  Ur- 
sprung schwerlich  in  einem  Kloster  zu  suchen  haben,  und  wenn  hin 
und  wieder  eine  iocale  Noti^  sich  hndet,  ist  sie  wahrscheinlich^  oft 
DachweiBbar,  einer  Abschrift  ingeaetat.  Den  Klöstern  lag  ein  solcher 
Getiehtag^nnkt  nraprttngUeh  gana  fenii  wlUurend  der  Hof  damals  noeh 
fiiklieh  den  lebendigen  Ifittelponkt  des  Reiehes  bildete^  an  dessen 
BemgimgeB  nnd  Heerfahrten  anoh  die  BischOfe  mit  Ihren  Oaplänen 
fortwahrend  sich  betheiligen  mulstcn.  Die  Acbte  aber,  welche  iu 
ütüäelben  Strudel  hineingezogen  wurden,  waren  entweder  geradezu 
Laienäbte,  oder  sie  entfremdeten  sich  doch  durch  solch  UJäkl^ter- 
üciwB  Leben  der  Genossenschaft  der  Mdnehe. 

8e  lelgan  gleieh  die  Annalen  von  8.  Amand^)  durehaas 
kaiiQ  loeale  Beselnllakang^  karolingisch  aber  sind  sie  von  Anfang 
tt*  8ie  beginnen  mit  der  danemden  Festsetanng  dieses  Hauses  im 
Wts  der  Macht,  mit  der  Begründung  einer  neuen  Ordnung  der 
Dinge,  der  Morgendämmerung  einer  besseren  Zeit,  welche  wieder 
Hoffnungen  erweckte  uud  die  Seelen  nicht  mehr  mit  dem  trostlosen 
Uedanken  von  dem  nahe  bevorstehenden  Untergange  der  Welt  erfüllte. 

Die  am  Eingang  stehende  l^aehricht  von  der  Schlacht  bei  Testry 
6B7  ist  nachträglich  sagesetst;  die  regelmiUsig  fprtgesetsten  Anf- 
iBidDnuigen  beginnen  erst  708,  nnd  aueh  Ton  da  an  m)Sebte  i6k 
»»dinieht  behaupten,  dals  gleich  von  Anfang  an  alles  gleichseitig 

^)  Hon.  T,  6 — IL  Die  mteh  dem  Beiiticr  der  Hmdschrift  genannten  Am, 

Tiliani  (ib.  p.  6  — 8)  sind  nur  eine  Abselirift  jener  v<m  708—737  und  ü»  ihrem 
^"•'■iten  Tbeil  741  —  807  (p.  219  — 224)  aus  don  Ann.  Lanriss.  entnommen.  Zu 
^KfDDen  sind  die  Nolizen  bis  764  auch  in  den  dürfligeo  Ann.  Sangaüemes  Ba- 
^ii  i>.  63.  Die  Ann.  Laubac.  p.  7^12.  15.  52,  beginnen  ebenfalls  mit  den 
Au.  S.  Anndi  bis  791 ;  von  den  onbedeutenden  ZusSUen  finden  sieh  drei,  docb 
■ikttideicn  JahienaUeo  in  den  JmL  8.Amattdi  hnom  (11,184)  742— 86&. 

7« 
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eingetragen  wäre^  die  Form  der  kurzen  und  noch  sehr  dürftigen 
Bemerkungen,  wenn  man  z.  B.  zu  dem  Jahr  70ö|  wo  Ostern  auf  den 
15«  April  fiel|  an  den  Rand  schrieb:  (Das  war  damals)  als  Drogo 
im  Frttl^abr  starb/)  —  das  deutet  eber  auf  ein  apttterea  BeBinneii 
und  Ueberdenken  der  Vergangenheit  Aach  ist  das  gaas  natllrHch; 
80  lange  der  Eindmek  noch  frisch  ist,  ftthlt  man  kein  Bedfirfnife 
ihn  kunstlicii  festzulialten,  und  erst  später  macht  sich  das  Verlangen 
geltend,  die  verschiedenen  Erinnerungen  aus  einander  zu  halten  und 
zu  ordnen.  Wenn  aber  nun  eine  Reihe  solcher  Aufzeichnungen  bei- 
sammen isti  dann  ändert  sich  der  Gesichtsponkti  man  legt  Werth 
anf  diese  Znaammenstellnng  nnd  setzt  sie  nm  ihrer  selbst  willen  forty 
trügt  Jahr  fttr  Jahr  die  wichtigsten  Begebenheiten  ein^  nm  für  spS- 
tere  Zelten  ein  Denkmal  sn  hinterlassen^ 

Das  bisher  noch  ziemlich  dunkele  Verhältnifs  dieser  ältesten  An- 
nalen  zu  anderen,  welche  in  jüngeren  Werken  mit  ihnen  verschmolzen 
erscheinen,  ist  kürzlich  in  helleres  Licht  gestellt  durch  die  Veröffent-  ' 
lichung  der  von  Lappenberg  in  Petersburg  entdeckten  Anna  Lea 
Mosellani^),  besonders  nachdem  W.  Giesebrecht  die  Folg«rangeB| 
welche  dem  ersten  Heransgeber  nach  entgangen  waren ,  in  seiner 
scharfsinnigen  Abhandlung  Uber  die  fränkischen  KSrngsannaten  ^ 
daraus  gezogen  hat  Jene  Annalen,  weiche  in  ihrer  Fortsetzung  bis 
810  deutliche  Beziehungen  zu  S.  Amand  enthalten,  entbehren  in  ihrem 
früheren  Theile  bis  771  und  noch  darüber  hinaus  jeder  Hindeutung 
auf  dieses  Kloster  oder  dessen  Umgegend;  sie  verzeichnen  nar  die 
groisen  Reichsbegebenheiteni  die  FeidzQge  jedes  Jahres  und  saweilen 
einen  Todesfall  oder  einen  andern  merkwürdigen  Vorfiilli  so  knn, 
dafs  die  eigentti<^  Kenntnifs  yon  den  Dingen  voransgesetst  wird; 
an  ErsShlnng  ist  kein  Qedanke,  nnr  an  ehrondogisehe  Ordnnng  der 
Erinnerungen.  Giesebrecht  hält  die  Aiifzoichuung  dieser  >lütizcn  im 
Cölnischen  für  sehr  wahrscheinlich  und  möchte  den  Schottenmonclien 
zu  S.  Martin,  Pippins  von  Heristal  Stiftung  in  CiJln,  dieses  Verdienst 
zuschreiben.  Allein  dafs  713  Suitberts  Tod,  716  Radbote  Vordringen 
bis  nach  Ctthi  erwähnt  wird^  dalb  753  gerade  wie  in  den  Annales 
Mosellani  der  Tod  des  Bischöfe  Hildegar  Yon  GOhi  anf  dem  Fddao^ 
gegen  die  Sachsen  angemerkt  wlrd|  das  bereehtigt  uns  nodt  nicht 

^)  Quando  Droco  mortiins  fiiit  in  veroale  tempore* 

703—797.  SS.  XVI,  491— 499.  Den  Namea  wählte  Lappenberg  wegen 
der  Beziehungen  zu  Klöstern  an  der  oberen  Mosel,  die  sich  darin  finden. 

•)  Im  Miinchener  historischen  Jahrhnrh  (1865)  p.  185  —  238;  vg;!.  hier  vor— • 
zOglieb  p.  224  —  226.  iSiciit  cinverstandeu  uiil  der  HerleUuog  der  älleslen  Annalen 
WM  venchiedcaen  KKSalern,  halte  ich  die  Ursprüngtidikeil  der  Ann»  MoacU.  gegca« 
Aber  des  Petav.  «od  Lanreah.  fttr  aicber  erwieacn  und  mmreiCelhift. 
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n  einer  bestimmteren  Annahme  über  die  Herkunft  dieser  Jahrbttcher. 
Vmttglieli  in  den  Klbstem  Belgiens  weit  Terbreitet,  «in4  sie  durch 
ZnaStse  und  Fortsetinngen  immer  melur  angewnebseni  bis.  sie  endlich 
Sigebert  von  Gemblonx  snr  Grundlage  seiner  gewaltigen*  Chronik 
dienten,  aber  in  ihren  Anfilngen  weist  nichts  nach  einer  bestimmten 
Gegend.  Nichts  tritt  dagegen  so-  sehr  in  den  Vordergmnd,  wie  die 
Familie  der  Hausmeier,  und  man  kann  sie  daher  wohl  mit  besacrem 
Rechte,  als  irgend  einem  Kloster,  einem  Mitglied  der  Hofgeistlichkeit 
lüschreibcn.  Ganz  denselben  Charakter  tragen  aber  auch  jene  an- 
deren Anoalen,  an  deren  Spitze  704—707  irische  Namen  stehen. 
Diese  bilden  den  Uebergang  von  Bedas  kleiner  Chronik  in  der 
Sefarift  de  temporibns,  an  welche  sie  sich  anschlössen,  za  der  Nach* 
nokt  Ton  Drogo's  Tod  70B|  die  anch  hier  die  frihilEischen  Eintra- 
gongen  erQfi^t  713  ist  der  Tod  einer  englischen  Prinsessini  eines 
KOnigs  Ton  Ostangeln  bemerkt,  726  nnd  739  inbekannte  irische 
Ifamen.  ErwShnt  wird  ferner  726  der  Tod  Martins,  welcher  nach 
den  Ann.  Petav.  ein  Mönch  von  Corbie  und  Karls  Beichtvater  war, 
736  Audoins  des  Bischofs  von  Constauz,  dessen  Name  so  wenig  etwas 
für  die  Herkunft  der  Annalen  beweisen  k;uin,  wie  728  die  Erwäh- 
DDng  Haldulfs  von  Oambrai,  der  zngleich  Abt  von  S.  Vaast  war. 
Dagegen  finden  sich  von  761  an  Beziehnngen  zn  Chrodegang  von 
Metz,  dessen  hervorragende  Stellang  im  Reiche  ganz  geeignet  war, 
die  Abschrift  solcher,  yieUeicht  in  Mets  nTsprttngUch  entstandener 
An&eiebnangen  und  ihre  Fortftthmng  zn  veranlassen;  war  er  doch 
m  Hofe  Karl  Härtels  anfgewachsen  nnd  hatte  743  von  Pippin  das 
BiBthom  erhalten. 

Kaum  waren  diese  ersten  Versuche  geschichtlicher  Thätigkeit 
gewagt,  so  begann  man  auch  schon  ihren  Werth  sowohl  als  ihre 
UnvollkoDimenheit  zu  empfinden;  man  copierte  eie  und  bereicherte 
sie  zügleicli  durch  Verbindung  der  verschiedenen  Exemplare,  ohne 
Bich  jedoch  noch  eine  redigierende  Thätigkeit  zu  erlauben,  welche 
das  notbdttrftigste  MaA  Überschritt.  Diese  Gewissenhaftigkeit  sowohl 

die  ersten  Begangen  einer  combmierenden  wissenschaltUchen 
Thitigiceit  liegen  vor  unseren  Angen  in  den  Annales  Petaviani, 
velehe  von  dem  Mheren  Besitser  der  Handsehrift  ihren  Namen 
biben>).  Sie  verbinden  nSmIich  bis  771  die  beiden  bisher  betrach- 
teten Annalen,  an  welche  sich  von  da  an  eine  schon  wirklich  er- 

»)  Ado.  Peuv.  (G97)  708-799.  SS.  I,  7-18;  cf.  III,  170.  Arch.  VII,  271, 
Oboe  Zaiitie,  ex  codiee  Cfaint.  Vat  oHin  Coibdentl,  Mule  Petri  Daoielli,  in 
A.  Mai  s  Spicil.  Rom.  VI»  181--i9a  Auch  die  Angpbc  fiber  Kaib  Ocborl  747 
(=  Laubac.)  fehlt  hier. 
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riUdeode,  T^Uig  'glekhieiiige  imd  znverilteBige  Fortsetmg  bis  799 
anseblieftt,  die  bei  dem  Mangel  aller  localen  Ffobirog  wiedenim  nur 

für  den  Königshof,  den  Mittelpunkt  aller  Unternehmungen,  in  An- 
spruch genommen  werden  kann.  Eine  Abschrift,  welche  nur  biß  796 
reicht  (Cod.  Masciacensiä),  gewährt  Zusätze,  welche  aus  dem  Martins- 
kloater  zu  Tours  zu  stammen  scheinen,  während  die  beiden  anderen 
specielle  Angaben  Uber  die  KarolingiBche  Familie  binsnfttgen^). 

Unabhängig  7on  dieser  Fortfnhnmg  der  Annales  Petariani  wiu>- 
den  such  jene  Metaer  Annalen  in  gleicher  Weise  fortgesetsti  ebea- 
falls  schon  von  dem  ersten  Hanch  der  karolingischen  Zeit  berflhrt 
und  von  räth  sei  haften  Notizen  zur  Hrzählung  tibergehend.  Wenn 
nun  in  diesem  Theile  zweimal  der  Tod  eines  Abtes  von  Lorsch  er- 
wähnt wird,  so  darf  das  nicht  auffallen  bei  einem  Kleriker,  der  etwa 
im  Qefolge  des  Bischofs  von  Mets  dem  Hoflager  folgte;  ein  Mönch 
äbex  hätte  wohl  sehwörlich  so  anssehlieililich  seinen  Bliek  snf  den 
KSnig  nnd  die  allgemeinen  Reidbsbegebenheit^  richten  können.  Naeh 
dem  Jahre  785  sind  diese  Annalen  - wiederum  dnreh  Abschriften  Te^ 
breitet;  diejenigen,  welche  Pertz  wegeu  einiger  localer  Zusittze  An- 
nales Laureshamenses  genannt  hat*),  erhielten  von  da  ab  zwei 
verschiedene  ausfuhrliche  Fortsetzungen  bis  803  und  806;  in  den 
Annales  Mosellani  aber  fehlen  die  Jahre  786  und  787  nnd  die  wei- 
tere Fortsetaung -  bis  798  ist:  tun  ein  Jahr  Tersehobeni  also  da  sie 
doch  offenbar  gleichseitig  yer&fst  ist,  erst  naiditrSglich  hier  eiogo- 
tragen» 

Andere  gleichzeitige  Aufzcichüuiigen,  welche  nach  dem  Fundort 
der  Handschrift  G uelferby tani  genannt  werden,  beginnen  erat 
mit  Pippins  iiegierung  741.  Sie  weisen  durch  die  Folge  der  Aebte 
deutlich  auf  das  727  gegründete  Kloster  Murbach  in  den  VogeseD, 
nnd  verfolgen  die  Reiehsbegebenheiten  nicht  so  gleichmälaig  wie  jene 
anderen  Annalen^  welche  wb  mit  ihnen  gemischt  bis  768  in*  des 
Annales  Aiamanniei  und  Kasariani  wiederfinden»  deren  An- 
fang von  708  an  ebenfalls  den  Annales  Mosellani  entnommen  ifli 

^)  S.  IJahDi  Sur  le  lieu  de  naissance  de  CharlemagDe  p.  76.  Da  Semcdfut 
Pippins  Halbbruder  war,  Ist  kein  Orand,  mit  Giesebrecbt  wegca  der  Notiz  öber 

ihn  an  eine  Aufzeichnung  in  Rouen  zu  denken. 

=»)  SS.  1,22  —  39.  Die  ^^yn^p  Fortsetzung  ist  791—806  identisch  mit  den 
Laurissenses.  lieber  eine  weitere  Fortselzuug  803  —  818  s.  unteo  §  11  zum 
Chron.  Moissiacense.  Gerade  bis  785  (731 — 753  mit  Vei-schiebung  der  Jahres- 
zablen)  finden  sich  die  Ann.  Mosel!,  audi  exeerpiert  hi  den  Annales  Ffaciniaeenu^ 
einer  chronologischen  Compilation  von  816  und  von  da  tn  gleicbxeilig  fortgcsetit 
bis  879.  Dazu  geschrieben  sind  die  Annales  LausonemsSt  Lausanner  Notizen 
1  968.  98&.  licue  benchtigte  Auap  Yon  JsfG^  in  Moannscas  Cassiodor  p.  68i 
bia  689. 
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Von  771  —  790  folgt  hier  eine  weitere  FortsetzuDg,  von  ganz  allge- 
meinem Charakter,  welche  in  den  Annales  JNazariani  am  yollstän- 
digsten  erhalteni  im  WolfenbUttler  Codex  allein  noch  bis  805  weiter- 
gefthrt  iBt^  während  die  Annales  Alamannici  eine  selbständige  Fort- 
ukaag  790-  799  erhielteii  Diese  Aimaleii  verbreiteten  eielr  weithin 
durch  die  Klöster  Sehwabeos  und  gpeliuigten  anch  naeh  Hersfeld,  wo 
tD  diesen  Anfang  Lambertii  Gesehiehtswerk  sich  anlehnte,  wXhrend 
aaf  den  ans  gleicher  Quelle  stammenden  Beichenaner  Annalen  Her« 
mann  der  Lahme  seine  Chronik  erbaute. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  von  Pcrtz  iü  einer  Handschrift 
des  Klosters  S.  Germain- des-Pr^s  entdeckten  Auualen^),  welche 
im  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  aus  einer  älteren  Handschrift 
abgeschrieben  sind,  und  wie  gewöhnlich  zur  Eintragung  der  dortigen 
Aonalfm  benutzt  wurden.  An  der  Spitze  stehen  hier  ganz  kurze 
Annilen  von  Lindisfarne  (643 — 664),  einem  Bisthnm  anC  einer 
.  dar  kleinen  Inseln  bei  STorfhunberland.  wdche»  von  IrUhidem  be- 
gründet  war,  wie  sehen  die  Kamen  Finan,  Colman  seigen«  Darauf 
folgen  von  673  bis  690  Notiaen  ans  Oanterbnry.  Naeh  Perts 
Vennuthung  war  es  Alkuin,  welcher  diese  Handschrift  mit  sich 
aji  Karls  Hof  brachte,  wo  er  von  782  bis  787  die  Namen  der  Orte, 
eintrug,  an  welchen  Karl  in  diesen  Jahren  das  Osterfest  feierte. 
Daran  haben  iiuii  die  Mönche  von  S.  Germain  ihrt^  t  igeueii  Annalen 
gelligt;  aber  dieselben  Notizen  Uber  die  Osterfeier  von  782  bis  787 
finden  wir  andi  in  einer  anderen  Handschrift  wieder,  jedoch  ohne 
die  fiemerknngen  ans  Qanterbmy.  Dieses  £ii;emplar  nämlich  hat 
Am,  der  Frennd  Alkuins,  nach  BaUbnrg  mitgenommen;  die  Orte 
der  Osterfeier  sind  hier  bis  797  genannt,  oi^  dann  sphlieHaen  sich 
Stkbnrger  Naehrichten  daran*).  In  Salsbnrg  (leibst  hatte  man  da- 

»)  Ann.  Guelferhvt.  741  -790.  Moü.  1,22—31.40  —  44  neben  den  Alam. 
uod  Nazariani;  daon  folgen  die  weiteren  Fortsetzungen  der  Guelf.  und  Alaoianoici. 
Vgl.  Uber  die  weitere  Yerbreituns  dieser  Annalen  Waitz  in  Schmidts  Zeitschrift 

n,5i. 

>)  Mon.  SS.  IV,  2.  Die  hinzugefügten  Am,  8.  Germani  minores  642—919, 
in»  An^ns;  (?es  zehnten  Jahrhunderts  geschrieben,  sind  von  prerin^oror  Redeutung, 
meist  aus  anderen  excerpiert;  die  Fortsetzung  923 — 114G  sehr  dürfiig.  0ie  uin- 
labf  S.  Germani  Parisiemis  466—1061,  III,  166—168  sind  im  elften  Jahf- 
huDdert  gesdirieben  und  meist  loealen  Inhalts.  Die  Tranalatio  S.  Germani  (755) 
t^i  Mab.  111,2,  104— tl8.  Ada  SS.  Mai.  VI,  796— 805  beschreibt  die  Trans- 
lation, bei  welcher  Pippin  e;phoir<fn  und  Palaisean  geschenkt  haben  soU.  Diese 
SrheokuDg  ist  die  Hauptsache,  und  um  den  Eindruck  zu  verstärken,  wird  di« 

ndbnoe  Geschichte  Karl  dem  Groben  in  den  Mund  gelegt  Dals  Ilahn,  Licu 
-Jssaoce  p.  7S— 81  dicM  liogst  verworfene  Fabd  wieder  ia  Schutz  g^DonuDes 
kat,  ist  arg. 

•)  Ann.  Jtwavenses  maiores  550  —  855.  976  leider  mit  einer  grofsen  Lücke 
in  der  wichtigsten  Zeit  Mon.  1, 87  nach  Eciüiardt  Benutzung  der  Ann.  S.  Amandi, 
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mala  aber  bereits  einheimisdie  ältere  Annalen,  deren  Spuren  sich  in 
den  spätoren  Jahrbtteheni  Torfinden^).  Scheinbar  bieten  sich  u»  in 
diesen  viel  reichere  und  TollatSndigere  Anfzeielmnngen  dar|  aUein 
.es  lS(b4  sich  mit  Bestinimflieit  nacbweiaen,  dalli  diese  erat  im 

sEwlJlften  Jahrhundert  nach  Vemrathnngen  und  gelehrter  Berechnnng 
zusammengestellt  wurden,  um  die  Dürftigkeit  der  aiteu  Auualen  zu 
ergänzen. 

Namen  aus  Liudisfarne  finden  wir  auch  an  der  Spitze  der  Jahr- 
bücher von  Fulda  und  von  Korvei;  letztere  stammen  ans  der 
angelsSohsisi^hen  Stiftong  Werden  oder  ans  Mttnater,  aber  die  809 
beginnenden  Notizen  reihen  eich  den  alten  Namen  des  aiebenten  Jahr- 
hmiderta  nnr  ganz  Xnfterlich  an*).  Anders  in  Fnlda,  wo  schon  am 
760  der  Rand  der  Ostertafel  mit  den  leider  fast  ganz  erloschenen 
Notizen  von  angelsächsischer  Hand  versehen  wurde,  welche  von  an- 
deren Händen  fortgeführt  von  742  —  822  reichen.  In  einer  anderen, 
jetzt  Casseler  Handschrift,  finden  sich  diese  Annalen  bis  814  ange- 
reiht an  einen  Kaiaerkataiogi  dem  auch  jene  altengiiachen  Annalea 
eingefügt  sind;  diese ,  ohne  die  Kaiser,  nnd  eine  Fortfitfirang  bia 
833  hat  anch  die  dritte,  Jetzt  Mttnchener  Handschrift*). 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  Annalen  gehört  einem  spätereB 
Abschnitte  an;  hier  waren  nur  die  ersten  Anfänge  zu  betracbteu, 
welche  nocli  im  h'dchsten  Grade  dürftig  und  armselig  sind,  wie  sie 
denn  auch  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  als  Eandbemerkun^  n 
zn  Ostertafeln,  dnrchans  nicht  den  Anspruch  machen  fttr  litterarisciie 
Erzengnisse  zn  gelten.  Erst  der  Uehteien  Z^t  des  groüto  Karl 
gehört  der  Gedanke  an,  diese  Notizen  mit  anderen  Nachrichten  aa 
einem  Ganzen  zn  ▼eri>inden,  nnd  sie  dann  mit  Absicht  nnd  ße- 
wufstsein  als  gleichzeitige  Aufzeichnung  der  Geschichte  weiter  zu 
fuhren. 

wie  Gipsebrecht  a.  a.  0.  p.  228  meint,  scheint  mir  zweifelhaft.  Ann.  Jvrar.  mi- 
nores 742  —  814.  1,88  sind  816  geschrieben  und  nach  Giesebrecbt  aus  Anu.  Jiiv. 
mai.  und  Lauriss.  compiliri.  Nach  Auffindung  der  Handschrift  in  Würzburg  sioti 
diese  beiden  Annalen  leider  nicht  neu  abgedruckt,  sondern  SS.  1II|  122  mit  kelnes- 
wegefl  eraehSpfendeii  Beritfatigungen  und  SupptcmenleD  vendifii.  —  Ann,  Juea»* 
breves  721—741.  HI,  128  gemischt  aus  Mosell.  und  Cont.  Fredfgaril.  Arm.  Sa- 
li.^h.  409  1049.  1,89  von  IH  an  gleicbieitig,  der  Anfang  aaee.  XII  tr^UaX, 
vorherrschend  local. 

^)  Den  Ann.  S.  Rudberti,  Alon.  SS.  IX,  758. 

*)  S.  die  Auseabe  von  Jaffe,  Mon.  Corb.  p.  32. 

Annales  Fuldenaes  antiqui»  cd.  Pcriz.  Man,  SS.  III»  116  in  Verbindung 
mit  Sickcla  Unteraudiong  der  Wiener  Handacfatift»  Foraehnngea  IV,  i51-*d!61. 
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Bethmazuii  Ftalus  Diaconos.  PhUlipps,  Kwl  der  Gxolse  im  Kreise  der  Gelehrten,  im 
Almiiuidi  der  Kum.  Alad.  der  Wias.  1859.  p.  ITS— Ml.  Bibr,  De  ItCteranim  stodfia 
Carolo  Magno  rerocatis  ao  ichola  palatina  imtwtata  Heidelb.  1856.  4.  Desselben 
Geschichte  der  römischen  Litteratur  im  Karol.  Zeitalter.  Carlsr.  1840.  Dämmler,  Ge> 
dichte  aus  dem  Hofkreise  Karls  des  Grorsen  in  Haupts  Zeitschrift  XII,  446  —  460. 
S.  aaeh  Waitz  in  Schmidts  Zeitschrift  für  Geschichte  II,  48  Bttahardy,  Grund- 
rlfs  d^r  rnniisclicn  Litteratur  §  61.  WiHi ,  Scherer,  T^pVipr  d^n  ürsprunp  der  deutschen 
Litteratur.  Herl.  1864.   Vgl.  Centraiblatt  Sp.  672.   Dummler,  Ostfr.  II,  647—649. 

Eine  lange  Zeit  der  Pinsternifs  liegt  hinter  nnB.  Nur  geringe 
und  dürftige  Spuren  haben  uns  Zeugnifs  gegeben,  da(^  auch  in  diesen 
tntiirigeii  Jahrhunderten  das  Bedttrfiiifei  historischer  AufiBeiebnnngen 
aieht  gans  erstorben  war;  wir  haben  gesehen  daA  mit  der  begin- 
senden  besseren  Ordnung  der  Dinge,  der  Herstellung  des  Beiehes 
doreh  die  karolingischen  Hausmeier,  auch  einiges  Leben  auf  diesem 
Felde  sich  regte ,  dafs  lebensfähige  Keime  zum  Vorschein  kamen. 
Aber  noch  ist  fast  allra  namenlos;  seit  Venantius  Fortunatiia  und 
Gregor  von  Tonrs  ist  uns  nirgends  eine  bedeutende  Person Uclikc  it 
ent^f^'fii getreten.  Üaa  Frankenreich  stand  noch  immer  an  Bildung 
weit  zarUck  hinter  seinen  Nachbaren,  als  Karl  der  Grofse  zum 
Throne  gelangtSi  und  die  erste  Hälfte  seiner  Hegierong  war  auch 
Boeh  viel  nn  sehr  vom  Kriegeslärm  erftUlt,  als  daA  er  seine  Auf- 
merksamkeit nach  dieser  Seite  hin  hXtte  wenden  kennen.  Wir  finden 
swar,  daAi  er  in  Italien  schon  im  Jahre  776  den  Grammatiker 
Paulinus^)  mit  einem  Landgut  beschenkte^  dafe  er  ihn  bald  darauf 
tom  Patriarchen  von  Aquileja  erhobt  wir  dürfen  wohl  darin  ein 
Zeichen  seiner  Achtung  vor  der  Wissenschaft  erblicken,  aber  wir 
Iconüen  auch  eben  so  gut  den  Schliifs  daraus  ziehen,  dafs  ihm  da- 
mals noch  der  Gedanke  fern  lag,  fremde  Lehrer  für  die  Ausbildung 
seiner  Franken  zu  gewinnen. 

Doch  hat  wohl  ohne  Zweifel  der  Aufenthalt  in  Italien  die  Ver- 
ndsssong  gegeben,  dals  Karl  aufmerksam  wurde  auf  die  unyerkeim- 
kne  üeberl^nbeit,  welche  den  Italienern  ihre  höhere  geistige 
BiMuig  Toriieh;  er  fafste  den  fintschlnüi  seine  Franken  von  dem 
Joehe  der  Unwissenheit  bu  befteien,  und  Ten  da  an  finden  wir  ihn 
mblMssig  bemüht,  mit  allen  Mitteln  nach  diesem  Ziele  zu  streben*). 
Der  feste  Grund  geordneter  Uufserlicher  Verhältnisse  und  einer  neu 
gtkräftigten,  von  Bittlichem  Eifer  erfüllten  Kirche  war  bereits  vor- 

*)  Venerabilis  artis  grammalicae  magister.  Er  schrieb  «»päffr  gegen  Felix  und 
»luD  an  dm  verschiedenen  Synoden  dieser  Zeit  Tiieil ;  starb  604.  Bähr  p.  366 
Ki  869.  Vgl.  Büdingen  OntemifbiMlie  Oescfaidile  1, 14L 

*)  Einen  vermehrten  Eifrr,  ne  ue  umfassende  Ifa&rcj^  weift  Scherar  iiieh 
^  felgeBden  lieiemichcn  Fddiog  787  nidi. 
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hauden,  nnd  auf  diesem  Boden  gediehen  die  Pflanzungen  Karla  mit 
dem  überraschendsten  Erfolge. 

Bohon  regte  Bichls  auch  im  FraDkenreich«  Adai&i  Haynharda 
Sohn  ans  dem  weinreichea  EiBa&i  Abt  Ton  Hasrnttnator^  copierte 
780  an  Worms  des  alten  Grammatikers  Diomedes  Werk  de  oraüone 
et  partibus  orationis,  und  widmete  es  dem  König  in  Versen  die 
metrisch  freilich  mangelhaft,  übrigens  aber  leidlich  Bind*).  Im  fol- 
genden Jahre  781,  als  Karl  das  Osterfest  in  Rom  feierte,  und  Pabst 
Hadrian  seinen  Sohn  Pippin  aus  der  Taufe  hob,  begann  Godesscalc 
jenes  Wunderwerk  der  Kalligraphie,  das.  auf  Parporpergament  mit 
Unoialschrift  gaBB  in  Oold  und  Silber  geschriebene  EvangeUstarioiBi 
welches  Karl  und  Hildegard  zum  daneraden  Andenken  dieser  Feior 
aDibrtigen  Heften.  Promdus  ae  sapiens,  stndiosus  in  arte  Mronm 
heifst  Karl  in  den  Versen  durch  welche  Godeääcalc  seinen  Ixamen 
verewigt  hat'*). 

In  diesem  denkwürdigen  Jahre  traf  auch  Karl  in  Parma  zuerst 
mit  Alkuin  zusammen i  und  yeranlaiste  ihn  an  seinen  Hof  zu 
kommen;  von  demselben  Heereszuge  brachte  er  Paulus  Diacosui 
und  den  Grammatiker  Peter  von  Pisa  mit  nach  Frankreich;  viel* 
leicht  auch  Theodulf,  einen  italischen  Gothen*),  dessen  geistreiche 
und  formgewandte  Dichtuiigeu  das  lebhafteste  Bild  von  Karls  Hof 
gewähren,  wäliiciid  er  als  Staatsmann  und  Bischof  eine  bedeutende 
Wirksamkeit  entfaltete*).  Schotten  aus  Irland  hat  Karl,  wenn 
wir  dem  Mönch  von  S.  Gallen  glauben  dUrfen,  schon  früher  an  sich 
gezogen*);  Dungal  der  als  Klausner  zu  S.  Denis  lebte,  schrieb 
810  an  den  Kaiser  über  die  Sounenfinstemifii  dieses  Jahres,  und 
hat  uns  Gectichte  hinterlassen;  einer  von  ihnen  lebte  am  Hofe  hi 
heftiger  Feindschaft  mit  Theodulf  und  Angilbert®). 

^)  Keil,  Grammalici  Latin!  I,  p.  XXIX.  Erst  30  Jabre  alt,  hatte  er  durch 
Karls  Gute  die  Abtei  Mnsmünster  (Mamniulare)  erhaheo,  doch  wiohl  zur  Beiobnni^ 
und  Förderung  seiner  Studien. 

*}  Jetzt  im  Lüuvre,  im  Musee  des  Souverains.  Die  Gemälde  sind  nach  antiken 
Unstern,  die  Randrerfieruiigen  jedes  Blattes  Ihefls  eben&llB  rSmischen,  Üieili  iiiidt* 
endischen  Ursprangs.  Vgl.  Piper,  Karls  des  Gro&en  Kakndarium  p.  86. 

3)  Theod.  Carm.  T,  1,  139.  III,  1,  165. 

*)  Er  ?fnrl)  den  18.  Sept.  821  rih  Bischof  von  Orleans,  in  Ungnade  als  an- 
geblicher Theiinehajcr  an  der  Verschwüi  ung  des  Königs  Bernliärd  voo  Italien. 
Opera  ed.  Sirmond.  1646.  8.,  uod  io  Sirmonds  Wetkea,  Band  II.  M'tsnt  CV, 
187—380.  Von  geschichlliebem  Werth  ist  besonders  noter  seinen  Oedicnteo  fit 
Paraenesis  ad  Judices'  und  das  Gedicht  (796)  an  Karl  nach  Erichs  Hunnensieg,  in 
welchem  der  ganze  Hof  des  Königs  geschil  lrit  wird.  Vgl.  Bahr  p»  91— d&» 
359  —  360.   Eine  neue  Ausgabe  diespr  Ge(]i<hle  wäre  sehr  verdienstlich. 

^}  Cap.  1.  Ueber  Donat,  Slü  ßiscbof  von  Fiesole,  nachdem  er  vorher  als 
Lehrer  gewirb  batt^  s.  Ozaoam,  Documenta  ioedits  p.  48  —  57. 


•)  Theod.  Carai.  III,  1, 160— 17a  218—234.  3, 311— 3öi.  Et  ist  woU  äa^ 
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Anch  Baiers  hatte  unter  den  Agilolfingern ,  in  enger  Verbin- 
dsng  mit  Itatienr^  beieita  einen  höhem  Grad  der  BUdiing  err^olit. 
Herzog  OdUo  hatte  CaamenBer  liSnehe  naeh  Mondsee  bemfeiii  und 
Rddienaner  nach  Nieder  Altaieh;  von  hier  entnahm  Thaasilo 
den  enten  Voratdier  seiner  herrlidieB  Stiftang  K  rem  sm  linst  er. 
Vor  allem  aber  glänzte  Freising  unter  seinem  Bischof  Aribo 
(764 — 784)  durch  die  Pflege  der  Wissenschaft.  Aribo  selbst  ver- 
fafste  in  ungelenker  und  scliwUlstiger,  aber  von  angestrengtem  Stu- 
dium zeugender  Schreibart,  die  Lebensbeschreibungen  der  alten 
Giaubensboten  Emmeram  and  Corbinian,  deren  wir  oben  (p.  87) 
schon  gedachten;  als  Diaconen  aber  finden  wir  an  seiner  Kirehe 
Arn  ImdLeidradi  und  aaeh  diese  folgten  einem  Balis  des  gfo6en 
frankenkSnigs.  Am  ersehdnt  in  den  fVeisiager  ürkanden  xolelit 
77B;  782  erhielt  er  die  Abtei  TOn  8*  Amand.  Leidrad  sehiiefo  noeh 
782  eine  ürfainde  fttr  Thassilo^),  dann  finden  wir  aneh  ihn  im 
Frankenreiche  wieder,  wo  er  neben  TRieodulf  das  Amt  eines  könig- 
lichen Sendboten  verwaltete,  und  von  799  bis  813  dem  Bisthum  zu 
Lyon  vorstand,  welches  er  dann  seinem  Schüler  Agobard  überUe(8| 
■m  sieh  in  das  Kloster  des  h.  Medardua  zurückzuziehen.  ' 

So  zog  also  Karl  um  das  Jabr  7S2  von  allen  Seiten  die  Träger 
wissenscbafUicher  Bildung  an  sich,  und  arbeitete  von  nun  an  unab- 
lissig  und  unverwandt  hin  aof  eise  Wiederherstelhing  der  antiken 
Cnttor,  deren  HerrliolMt  seinen  Geist  erfiUlte*).  Wie  er  die  alten 
Konstwerke  naeh  Adien  führte  and  seine  Baoten  nach  den  Kegeln 
des  Vitras  and  den  Mastern  der  Eirehen  za  Bavenna  and  Rom  aof* 
fuhren  lie&>  so  liefs  er  aneh  die  alten  Schriftsteller  naeh  den  alten 

•dbe,  über  dessen  heftigen  Tadel  Alkuin  klagt;  vgl  Dttmmler,  Ostfr.  II,  64d.  Qe- 
didhte  Dungals,  daianler  eui  leider  sehr  fragmentiriadiei  auf  den  AUUl  TbassSo't 
bei  A  Mai,  Clasaieorum  auctorum  Vol.  V,  405  ff.  Marl.  Coli  VI,  811—822  ohne 
das  Fragment  über  Thnssün.   V^;!.  Diimtnler  im  Archiv  der  Wien.  Akad.  22,  282. 

lieber  beide  s.  Meichelbt'cks  Historia  Frisirc^tnsis;  über  Leidrad  Bähr 
p.  361 ;  seine  Schriften  gesammeU  bei  Migne  XCIX,  863  —  Giesebrecht  erin- 
DCit  dabei  aneh  an  jenen  alten  Agilolfinger  Wicterb,  Bischof  nnd  Abt  von  S.  Hartin 
zu  Tours,  der  754  iam  senex,  puto  nonagenaritis  aut  ituprß,  dolentibus  memhrii 
et  caliginarifihus  ncuH.^  ein  geistliches  Werk  für  einen  Regenten,  doch  wohl  Thas- 
silo,  abschrieb  und  unerniiidet  weiter  schrieb,  bis  er  756  slarb.  Retlberg  I,  269. 
Dafs  er  Abt  zu  Tours  war,  darf  nach  der  Notiz  im  Cod.  Masciac.  der  Aon.  Petav. 
(Hon.  SS.  III,  170)  nicht  bezweifelt  werden;  aneh  hatte  damala  dieaea  Kloster 
sdaen  eigenen  Bischof  (Galtia  christ.  XIV,  153),  so  dab  er  unter  die  Regoiaburger 
Biseböfe  wohl  nur  durch  Rlifsverstandnifs  gerathen  ist. 

Qiitppe  qfii  omni  regno  avidissimus  erat  sapientes  diligenter  iiiquirere  et 
Ol  in  omni  dclcclatioDe  pbiloso[)harcntur  excolere.  Ideo  regni  a  deo  sibi  commissi 
Debalosim  et  ut  ita  dicam  paene  eaecam  latttudinem  tocivs  scienliae  nova  Inadia- 
tione  et  huic  barbariei  einte  { artim  (ipsum?)  iocognila  luminos.im  reddidit  deoiUtt* 
ilfante.  Waiabidi  PraeC.  ad  £inbardi  Vitam  Kaioli,  Archiv  YU,  m 
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Hmdaelirifteii  mit  der  sorgsamBten  Genauigkeit  abeehreibeii.  Stiimeiid 
bewundern  irir  die-  Praefatwerke  seiner  Kalligraphen,  ind  niehts  ist 
▼ielleicbt  «o  ebarakteristiseli  fHr  das  was  man  damals  erstrebte,  wie 

diese  Handschriften  der  heiligen  Scliriften  sowohl  wie  des  Terenz, 
des  Horaz,  mit  ihrer  UnciaUchrift ,  ihren  vollkooimen  nach  niitiken 
Mustern  nachgeahmten  Verzierungen  und  Bildern.  Ja  so  wie  EigU 
von  Fulda  Modelle  der  antiken  Säulen  sich  verschafft  hatte,  welche 
Einhard  benntste,  so  sehen  wir  bald  auch  einen  MiSneli  ans  dem 
Kloster  Beiehenan  naeh  Born  ziehen  |  die  Denkmale  des  Altertfanns 
beschreiben,  nad  mit  mnsterhafter  Genauigkeit  die  alten  Ineehriftea 
in  sein  Gedenkbnch  eintragen^). 

An  seinem  Hofe  richtete  Karl  die  llofacliule  ein,  in  der  er 
selbst,  seine  Kiiidor,  seiTic  Ilofloiite,  an  dem  T'nterriclite  und  den 
Uebuogen  Theil  nahmen.  Ks  erwuchs  daraus  eine  förmliche  Aka- 
demiei  welehe  Karl  und  seine  vertrauteren  wissenschaftiidien  Frenade 
an  regelmKbigen  Sitzungen  vereinigte*).  In  Shnlicher  Weise  wie 
an  den  arabischen  HOfisn  dieser  Zeit,  wurden  hier  poetische  EpisteM 
geweebselt,  wiseensebaflUebe  Aufgaben  gestellt  und  beantwortet, 
Käthscl  aufgegeben  und  gelöst.  Alle  führten  hier  Namen  au3  der 
Vorzeit,  in  denen  heidnische  und  christliche  Erinnerungen  in  selt- 
samer Mischung  erscheinen.  Öo  hiefs  Karl  selbst  David^  Alkuin 
FlaccuSi  £inbard  Beseleel  nach  dem  Erbauer  der  Stiftshütte;  Eiculf 
Damoetaa,  Angilbert  Homer;  Audulf  der  Senesehaik  und  der  Küm- 
merer Meginfiid  führten  die  idyllischen  Namen  Menalcaa  und  Tliynifl. 
Die  Standesversebiedenheiten  der  Gegenwart  wurden  dadurch  anf 
diesem  Gebiete  in  den  Hintergrund  gestellt. 

Man  wird  durch  dieses  Treiben  erinnert  an  die  platonische 
Akademie  zu  Florenz,  allein  es  ist  zwischen  beiden  doch  ein  grofser 
Unterschied.  Karl  lag  der  Gedanke  fern,  die  Litteratur  nur  wie 
Conen  Gegenstand  des  Luxus  zu  seinem  Veignttgen  zu  pflegen;  seiD 

*)  S.  UDten  §  17.  Auch  Notae  iuris  aus  Prohus  und  einer  jUDgerco  Sanin- 
lang  sind  m  demselben  Cod.  Einsidleosis.  Schon  Karl  dem  Grolaen  selbst  aber 

überreichte  Magno,  Erzbiscbof  von  Sens  (801 — 818),  eine  Zusammenstellnng  der 
bei  den  Allen  in  jurislischen  Schriften  gpbräuchlirhpn  Abkürzungen,  zusammenge- 
stellt aus  zwei  anderen,  die  ihm  in  die  Ilünde  gekommen  waren.  Mommseo,  La- 
terculus  nolai  um  in  Gramm.  Lat.  ed.  Keil  IV^,  285.  315.  Karls  Sorgfalt  fUr  die 
Berichtigung  verderi»ler  Abschriften  preist  der  Scbfeiber  Wiaidbariat  im  Wiener 
Codex  743: 

Qui  slernit  per  bella  tnices  fnrfissumis  heros» 

Rex  Carolus  nulli  cordis  fuigore  secundus, 

Noü  passus  senles  mendarum  serpere  libriS| 

El  bene  correxit  studio  sublimis  in  omni.  (I>em8  1, 713*) 

^)  OebeiLCy  De  Academia  Caroli  Magni.  Aachener  Gymo.  -  Pr<>gr.  1847. 
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Briefwechsel  mit  Alkuin  zeigt  uns,  dafs  seine  Akademie  anch  prak- 
tiseh  wichtige  Fragen  behandelte,  und  oft  einem  Ministerium  der 
geisfliobeii  Angelegenheit  ähnlich  wird.  Der  Herstellung  des  alten 
ftl^T^ff  md  der  Beinheit  der  Kirche  mnrsten  alle  eeine  gelehrten 
Fremide  mit  emstlieher  Arbeit  dienen.  Allein  das  war  doch  auch 
vieder  var  eine  Seite  der  Bestrebungen  des  Kdnigs;  ihm  war  es 
voller  Bmst,  sein  ganzes  7oUc  anf  eine  höhere  Stufe  der  Bildong 
zu  heben y  und  deshalb  legte  er  ttberaU  Scholen  an,  und  sorgte  un- 
ermlidlich  für  die  Pflege  und  Hebung  derselben.  Sogar  von  Alkuin 
trennte  er  sich  aus  diesem  Grunde,  und  verlieh  ihm  796  die  Abtei 
des  heiligen  Martin  zu  Tours,  wo  er  von  nun  an  als  Leiter  einer 
blühenden  Schule  "^irkte.  Fast  alle  bedeutenderen  Bisthümer  und 
Abteien  des  Frankenreiches  erhielten  von  hier  aus  ihre  Vorsteher, 
und  wo  in  der  nächsten  Folgezeit  von  litterarischer  Thätigkeit  etwas 
SU  melden  ist^  da  ktfnnen  wir  mit  Sieherheit  darauf  rechnen,  einen 
Befattler  Alkuins  lu  finden.  W^t  genug  erstreckte  sieh  der  Wirkungs- 
kreis dieser  Schule;  doch  errichtete  Karl  ftlr  die  entfernteren  Tlkeile 
seines  Beiehes  auch  eigene  Hittelpunlcte,  welche  von  seinem  Seharf- 
blick  Kunde  geben,  wie  alles  was  er  getban.  In  Italien  besafs  Pavia 
schon  von  Alters  her  gefeierte  Lehrer,  und  diese  Schule  erhielt  jetzt 
neuen  Glanz  durch  den  Schotten  Dun^aP);  ihr  Fortleben  und 
bleibendes  Gedeihen  bezeugt  der  erst  später  durch  Bologna  verdun- 
kelte Kuhm  der  Keohtschule  von  Favia^). 

Ein  eeht  Karlischer  Qedanke  war  die  Stiftung  des  Erzbisthums 
üambufg  an  der  üordgrenze  seines  Beiehes,  die  jedoch  erst  unter 
sdnem  Haehfolger  su  Stande  kam;  aber  gerade  in  den  fernsten  Osten 
schickte  er  Alkuins  ebenbürtigen  Freund,  Am|  den  Abt  von  &  Amand, 
dem  er  ,766  das  Bisthnm  Salsburg  anyertraute.  798  erriehtete  er 
hier  dann  ein  Ensbisthum,  welches  bestimmt  war  ein  fester  und 
segensreicher  Mittelpunkt  in  politischer,  kirchlicher  und  litterarischer 
Beziehung  zu  werden.  Arn  erfüllte  seine  Mission  in  vollem  Mafse, 
aus  den  Urkunden  wie  aus  seiner  Oorrespondenz  mit  Alkuin  tritt 
ans  das  Bild  des  bedeutenden,  nach  allen  Richtungen  thätigen  Staats- 
mannes und  Kirchenfürsten  klar  entgegen,  und  wenn  ihm  auch  zu 
lefariftstellerischer  Thätigkeit  kaum  Zeit  bUeb,  so  zeugen  doch  seine 

•)  Versfliierlfn  von  dem  p.  106  erwähnten.  Genannt  wird  fr  i  f  si  825  in  Lo- 
Uura  V^erordauog  über  die  Schulen.  Die  Bücher  gttos  DungaLus  praecipuua  Scot- 
ionan  obhUit  heaiisßimo  Columbano,  im  Catd.  Bob.  bei  Mtinit.  AnlL  III,  821. 
Er  ist  bekannt  als  Schriflateller  gegen  Claudius  von  Turin.  Bähr  p.  373. 

Merkel,  Geschirhle  des  Langobardeorechts.  Berl.  1850.  8.  Italienisch  naeh 
mfr  nfneo  Bearbeitung  des  Vfs  in:  Memoria  e  Documeoü  iaediU  speUaoU  alfat 
Slona  del  DiriUo  luliano.  Fase.  I.  Toriao  iö57. 
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IL  Karolinger.  §4.  Karl  der  6ro£M.  §5.  Alkuin. 


BemUhangen  fUr  die  Sammlung  eines  BUcherschatzes  durch  Ab- 
sohriften  von  aeiner  Sorge  für  Schule  und  Lehre  wobei  ihm  von 
797  bis  801  Alknins  Schttler  Wiso  httlfreteh  zur  S^te  etaitd;  Die 
feindliche  Brhebimg  des  mähriachea,  dann  dee  nngrisdhen  Bdehee, 
die  Errichtung  selbstilndiger  Metropolen  im  Osten,  haben  Salsburg 
nicht  zu  seiner  vollen  Entwickelnng  gelangen  lassen,  doch  auch  in 
dieser  Beschränkung  ist  die  Stiftung  des  bairischen  ErzbiBthun» 
Ton  den  bedeutendsten  Folgen  gewesen. 

Alkuin  blieb  auch  von  Tours  aus  fortwährend  im  lebhaftesten 
Yericehr  mit  ELarli  nad  war  sein  treuester  Bathgeber,  die  Seeie  aUur 
seiner  Bestrebungen  fttr  die  Cnltor  der  Franken*  Ein  wnnderiiiiw 
Erfolg  krOnte  diese  Bemühnngen ,  nnd  Karl,  hatte  das  Alttek,  die 
Früchte  seiner  Mühen  noch  selbst  zu  erleben.  Wie  ein  Phänomen 
in  dunkelster  "Nacht  erscheint  plötzlich  die  Litteratur  des  neunten 
Jahrhunderts;  nicht  nur  Geistliche,  auch  Laien  schrieben  Bücher, 
was  seit  Jahrhunderten  uioht  vorgekommen  war,  und  Jahrhunderte 
lang  nicht  wieder  vorkommt 

Denn  von  Dauer  war  dieser  Glans  nicht;  er  verschwand  £ut 
eben  so  pfötclich  wie  er  gekommen  war,  an&  Nene  bedeckte  Finster- 
ni6  das  Land,  aber  gerade  in  dieser  Finstemifs  beehrte  sieh  die 
feste  Begründung  von  Karls  Schöpfungen.  So  viel  auch  wieder  ver- 
loren ging,  es  blieb  noch  immer  genug  übrig,  um  als  Grundlage  iiir 
alle  Folgezeit  zu  dienen.  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  Karl 
sein  Werk  nicht  erst  begann,  dafis  er  den  Boden  vorbereitet  fand 
durch  die  Befestigung  und  Ordnung,  des  Staates,  durch  die  H6^ 
Stellung  der  Eircbenmobt,  und  daDi  et  nur  dadurch  im  Stande  wsr, 
so  fest  zu  bauen.  Bs  regten  sieh  auch  bereits  einige  Keime  litte^ 
rarischer  Thätigkeit  als  er  auftrat,  aber  ihre  rasche  und  glänzende 
Entfaltung  ist  doch  ganz  sein  Werk,  und  nicht  mit  Unrecht  sagte 
man  im  Mittelalter  von  ihm,  dals  er  den  Sitz  der  Studien  von  Kom 
nach  Paris  verpflanzt  habe^).  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Pariser  Uni- 
versität als  der  Mittelpunkt  der  Wissensehafl  betrachtet  wurde,  galt 
fttr  den  Stifter  derselbett*  In  dieser  Form  spiach  sich  der 

^)  Mehr  als  150  Bücher  llcFs  er  nach  Angabe  des  Necrolo^s  schreiben.  Mon. 
SS.  IX,  770.  Darunter  cm  Formelbiirh,  heraus£;( geben  von  Kockinger,  Quellctt 
zur  bayerschen  Geschichte,  lid.  Vil,  von  de  Ruziere,  Revue  bist,  de  droit  fraocaii 
et  tonger,  1859,  Daeh  der  Mflncheoer  und  Kopenhagmer  Handscbrift  üeber  Am 
BQdioi^  Ocslerreiclilsclie  ß«»chichte  1,  147  ff.,  über  Wizo  149.  Zeifsberg,  Alkuin 
und  Arno,  Zeitschrift  für  österreichische  Gymnasien,  1862,  p.  85  — 98.  Derselbe, 
Arno,  erster  Erzbischof  von  Salzbiir«^,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie,  1863, 
43,305  —  381.  W.  Giescbrecht,  Königsannalen  p.  199  —  202;  vgl  unten  §8. 

')  Studium  de  Urbe  Parisius  transtulit,  quod  de  Grecia  illuc  Irinihtew 
faerit  a  Ramanie.  Hart  Pol  ia  Adriano  papa. 
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rieb  ff  Gedanke  aas,  d&£a  Karl  der  Stifter  einer  neuen  Ouitorperiode 
gewesen  war. 

§  5.  Alkuin. 

Aleouii  Opera  ed.  Frobenius  (Froben  Forster,  Fürst -Abt  su  S.  Emmeram),  4  Binde,  fol. 
Ratisb.  1777.  Danach  bei  Miene,  C.  CL  Alkuioa  Leben  von  F.  Lorentz.  Halle  1829.  8. 
Vonnicp ,  Alcnin  et  ton  infliMiic«  litt^nAre,  religiease  poliilqv«  e1i«s  le»  Fraokt. 
Par.  I8i58.  8.  mit  einem  früber  jnagedrucfeter.  Gr  Ürlit  und  einem  Briefe  Alliulns  an 
Leo  III  im  Anbaag.  Vita  Aleuini,  vor  829  nach  dem  Berichte  seines  Schülers  Sigulf 
gem^eben ;  lelir  vabedeolwid  lud  voa  l>A<&rtttkt  «««fisdtem  Stnidptaikte  veifUhl} 
Mab.  IV,  1,  145  und  bei  Froben.  lieber  seine  Gedichte  BShr  p.  78  —  84;  historische 
Scbriftea  p.  192—196;  iheolog.  phUosophiaehe  und  grammatiaelie  p.  808 —  S54. 

Aldiwiii  oder  Alkuin  nannte  Bich  gern  in  lattniBirter  Form 

Albinus.  Verwandt  mit  Willibrord,  dessen  Leben  er  auch  beschrieben 
hat,  wurde  er  um  das  Jahr  735  in  York  geboren.  Seine  Bildung 
verdankte  er  der  ausgezeichneten  Domschule  in  seiner  Vaterstadt 
onter  der  Leitung  Egberts,  der  seit  712  Erzbischof  war,  und  Aelberts, 
der  Alkuin  mit  sich  nach  Born  nahm,  als  er  nach  der  Sitte  dieser 
Angelsachsen  dahin  reiste,  um  Handschriften  auf  dem  dortigen 
Markte  erwerben,  der  noeh  immer  bedeutend  und  damals  wohl 
der  eiuiige  im  Aheiidlaad  war. .  Im  Jahre  766  wurde  Aelbert  inm 
finbiMhof  erbeben,  und  Alkuin  folgte  ihm  in  der  Leitung  der  Dom- 
Befaule.  Der  Auftrag,  für  Eanbaid  das  erabis^Qfliohe  FnUium  vom 
päbatUchen  Hofe  zu  holen,  führte  ihn  781  wieder  naeh  Rom,  und 
auf  dieser  Reise  war  es,  wo  er  zu  I'arma  mit  Karl  zusammentraf 
und  von  ihm  die  Einladung  erhielt,  welche  ihn  vermochte,  im  fol- 
genden Jahre  mit  seinen  Schülern  Wizo^),  Fridugis^)  und  Sigulf^) 
an  Karls  Hof  zu  kommen  ^  die  Einkünfte  der  Abteien  zu  Ferriöres 
und  des  heiligen  Lupus  zu  Trojes  sicherten  ihm  l|ier  eine  ansehn- 
liche SteUung,  während  er  in  der  Hofschule  vor.  alten  und  jungen 
ZahOrera  seine  Vorträge  hielt.  Aueh  hier  sehon  war  es  durehaiu 
sieht  allein  auf  dilettaatisehe  Betehrung  der  Hofleute  abgesehesii 
aosdem  die  vielen  SShne  Tomehmer  Franken,  welebe  nadi  alter 
Sitte  nr  Ersiehnng  an  den  Hof  gebraeht  wurden,  erhielten  hier 
tUes  Ernstes  ihre  Ausbildung  zu  Staatsmännern  und  Bischöfen. 

Im  Jahre  789  kehrte  Alkuin  nach  England  zurück;  aber  die 
heftigen  Streitigkeiten  über  Adoptianismos  und  Büderverehrung  ver- 

*)  Genannt  Can(!(dus,  von  797 — 801  bei  Am  in  Salzburg. 

Genannt  I^aihaoael,  von  818—832  Kanzler  und  Alkuins  NachfoLecr  ab 
Abt  voB  S.  Uaitin»  wo  er  aber  die  gchole  vtrfalleD  Heft.  Ebenso  hinlefiicu  er  in 
8.  Bcrtia,  wo  er  cieichfafls  Abt  war,  das  schlechteste  Andenken.  FolquMi  ed.  Ga^ 
nrd  p.  74  und  derans  in  Folcards  V«  8*  Bertini  nnd  bei  Boro,  De  eievetioae 
S.  Bertini. 

')  Genannt  Vetiüos,  später  Abt  von  Ferrüres  und  Stifter  der  dortigen  Schule. 
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anlafsten  Karl,  ihn  von  aeuera  dringend  einznladen,  und  die  inneren 
Unruhen  y  welche  England  zerrissen  und  Alkuin  sogleich  wieder  in 
die  ihm  Terhafsten  politischen  Hiindel  verfloehten  hatteni  machten 
diesen  geneigt ,  seine' Hdmath  sn  Terlassen.  Er  erschien  794  aof 
dem  sn  'Fnmkfhrt  gegen  Felix  nndEHpand  Yeraammelien  Ooncil  als 
Abgesandter  der  englischen  Kirche  nnd  bewXhrte  sich  durch  mehrere 
Schriften  als  tapferer  Streiter  gegen  die  Irrlehren;  noch  zog  es  ihn 
zurück  in  sein  Vaterlanii,  aber  die  Ermordung  Ethelreds  7'JG  ver- 
leidete ihm  die  Heimkehr,  und  von  nun  an  widmete  er  sich  ganz 
dem  Frankenreiche.  Nach  Itherins  Tod  erhielt  er  796  die  Abtei 
des  heiligen  Martin  sn  TonrSi  der  er  bis  an  seinem  TodOi  am 
19.  Hai  804|  Torstand.  Dem  nnrahigen  Getreibe  des  Hofes  fem, 
entfaltete  er  hier  die  segensreichste  ThStigkeit  und  bildete  eine  aniher- 
ordentliche  Zahl  von  Zöglingen,  welche  im  ganzen  weiten  Reiche 
Karls  neue  StÄtten  wissenschaftlicher  Tbätigkeit  begründeten.  Seinen 
Schüler  Wizo  schickte  er  nach  England,  um  Bücher  zu  holen^  die  er 
dann  zu  Tours  durch  zahlreiche  und  sorgfältige  Abschriften  verviei- 
fältigen  liefs.  Zugleich  aber  blieb  er  in  fortwährender  Verbindang 
mit  Karl|  der  ihm  das  grOfste  Vertrauen  schenktef  man  hat  ihb  nicht 
mit  Unrecht  seinen  ünterrichtsminister  genannt.  Als  nnschätabarea 
Denkmal  davon  ist  uns  seine  Briefsammlung  erhalten,  welche  zu 
den  wichtigsten  Quellen  für  die  Geschichte  dieser  Zeit  gehört^). 
Auch  seine  Gedichte  gewähren  manchen  Einblick  in  die  Zustände 
der  ZQÜf  und  das  umfangreichste  darunter,  Uber  die  Bischöfe  der 
Kirche  zu  York,  reich  an  schSnen  Stellen  und  belebt  durch  die 
warme  Liebe  sur  Heimath,  gewXhrt  mannigfache  Belehrung  Uber  4ie 
Btiftschule  au  York  und  Alkuins  Leben  Tor  semer  Bemfiing  nn/ch 
Frankreich.  Seine  tibrige  «chriftstellerisehe  Tfafttigkeit  dagegen  war 
mehr  auf  Theologie,  PLilosophie  uud  Grammatik  gerichtet  als  auf 
Geschichte.  Er  überarbeitete  ältere  Heiligenleben*),  aber  in  morali- 
sierender Weise  zu  erbaulichen  Zwecken;  von  geschichtlicher  Be- 
deutung ist  nur  das  Leben  Willibrords  (oben  p.  94).  Dafs  man  ihm 
auch  ein  Leben  Kaiser  Karls  angeschrieben  hat;  beruht  auf  einer 
Verwechsehing  mit  Einhard. 

^)  Sie  sbd  wohl  weniger  fliKt  labalts  wegen  gesammeH  tmd  vervidfültigly 

als  wrgen  ihrer  Benutzung  ab  Vorbilder  und  Formeln,  s.  Diimmkr  im  Arcbk  der 
Wiener  Akademie  22,  280.  Die  von  Pertz  1830  gerühmten  50  mbekannleB  Briefe 
Alkuins  und  Duogak  (Archiv  VI,  275)  sind  noch  verborgen. 

Richarii  auf  Bitten  Angilberls,  Vedasti  auf  Bitte  des  Ables  Rado ,  für 
welchen  auch  die  jetzt  in  Wien  verwahrte  Biblia  Radoois  gcschriebeo  wurde ;  djc 
gescbichlluh  wichtige  alle  Vita  Vedattl  SS.  Feb.  1, 793  bedarf  lebr  der  Vcrbci- 
icniiig  aua  der  Bandecfaiift  la  HontpcUier.  Archiv  VII,  245w 
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In  Beinen  alten  Tagen  versank  er  mehr  und  mehr  in  Frömmeiei| 
uid  das  Studium  Virgüfl|  dem  er  selbst  einst  eifrig  nachzuahmen  ge> 
hatte,  Terwaif  er  tpXter  all  höchst  gefährlich. 

§  6*  PaQlna  DiaconiiB. 

BliMMiBi,  Paahis  DlMoaiis  Irftben  «ad  SdtfUlca.  Z«  S4V<^  814.  BeUunaim,  Dfo 

Gescbichtschreibiutg  der  Langubarden.  Archiv  X,  335 —  414«  (Auf  diesen  beiden  treff* 
liehen  Abhandlnngen  beruht  gröfstentheiU  die  folgende  Dar  stell  ont».)  O.  Abel,  Paula« 
Diaeonus  uad  die  übrigen  Geschichtschreiber  der  Laugobardeu  (Uebertfetzuug).  Uerl. 
1849.  Neu  entdeckte  Oediehte  ( Chrabsehrift  auf  Arn»  ttad  Lob  d«s  Komersees),  ed. 
Haupt,  I'friclite  der  ^önigl.  SSchs.  Ges.  der  Wiss,  1850.  1,6.  Letzterr'?  iviriprhoh 
mit  anderen  von  Paulus  und  Peter  von  Pisa  ex  cod.  S.  Gall.  888  is  Dümtulers  p.  lOft 
geaanater  Abbandlmif.  Neuer  Abdroel  der  Biet.  Miaeell»,  Cberii  1854.  8^  Ueber 
düe  umgearbeitete  ßamberger  Handschrift,  auf  welcher  v.  Spruners  UeberaetsUiig  der 
Lugobwdcogeechichte  (l$38)  bcrukt,  •.  Wüte  im  ArehiT  IX.  678—708. 

Wie  die  Ootfaen,  so  bewahrten  auelf  die  LaDgobarden  ihm 

Volkes  Urgeschichte,  die  altcü  Sa^^cn,  die  Grofsthaten  der  Väter,  be- 
sonders aber,  worauf  sie  den  giüisteu  Wertli  legten,  die  Folge  und 
Verwandtschaft  der  Geschlechter,  in  ihren  Liedern,  die  sich  mündlich 
Tom  Vater  auf  den  Sohn  vererbten.  Sie  attfauzeiehnen;  keine  leichte 
Aibeit,  modite  ttberflttaiig  encheinen^  lo  lange  sie  noch  im  Volke 
lebten;  dooh  g^n  das  Ende  des  siebenten  JalirhundertSi  nach  KÖ* 
ois  Grimnalds  Tode  (671)  hat  ein  Langobarde  ans  ihnen  die  Ge- 
wichte seines  Volkes  eDtnommen,  und  der  Langobarden  Her- 
kunft, wie  man  davou  sagte  und  sang,  in  kurzen  und  schlichten 
Worten  berichtet;  in  Umrissen  nur,  nicht  in  aiisfiilirlicher  Erzäh- 
lang,  aber  was  er  uns  giebt,  ist  unberührt  von  der  fremden  Gelehr- 
ttmkeity  welche  die  gothisehen  und  fränkischen  Sagen  entstellt  hat^). 
Man  hatte  darin  doeh  etwas  mehr,  wie  in  dem  kahlen  KSnigsrer- 
iMnKsi  welches  KOnig  JEtothar  643  seinem  Gesetsbache  yorange- 
«teBt  hatte;  des  Volkes  Aelteste,  welche  das  Recht  sprachen  nnd  das 
Andenken  der  Vergangenheit  festhielten,  trugen  darum  auch  dieses 
bciiriftchen  in  ihr  Kechtsbuch  ein,  wie  wir  das  so  häufig  wieder- 
finden in  den  Handschriften  des  Mittelalters,  bei  den  Gesetzen  der 
Westgothen  und  Franken  so  gut,  wie  beim  SaohsenspiegeL 

^)  Origo  Gpntis  Langobardonim,  in:  Edicta  regum  Laogobardorum  ed.  opeiti 
et  studio  Caroli  Baudi  di  Vesme,  Aug.  Taur.  1855.  Vgl.  p.  LXXI-LXXXFI. 
(Abdruck  des  Textes  voo  Neigebaur,  München  1855,  p.  1 — 4.)  Uebersetzung  von 
AMll  1— 8w  BethmiQB  p.  351—865  und  .Uber  die  Sagen  im  AHgciaciDcn 
1.335-349.  Waits»  G9tt.  Gel.  Anz.  1856,  p.  1685  settt  mit  Bradi  di  Vesme  die 

Abfassung  schon  unter  Rothari.  Hieraus  geschöpft,  aber  aus  einer  besseren 
Oßd  vollsländigeren  Handschrift,  und  mit  einer  Lobrede  auf  Karl  und  Pippin  vfr- 
leheo,  ist  das  c.  ÖiO  geschriebene  Chron.  Goihanum,  d.  h.  aus  der  cinsL  l  ulder, 

Sodner  Handscbritl  der  Volksrecbte,  sehr  fehlerhaft  gedruckt  in  Cod.  Theodos. 
ciKitter  (1736)  IL  Prwf.  p.  XU  und  daitoa  bei  Baada  di  Veame  p.  181  f.  Betb- 
■itt^863-36Ö. 
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II.  Kirolioger.  §  6.  Panli»  Diaeonut. 


Es  gab  freilich  damals  bereits  auch  eine  andere  Geschichte  der 
Langobarden,  verfafst  von  dem  Knechte  Gottes  Secundus,  Biachof 
von  Trient  (f  612);  wir  kennen  sie  aber  nur,  weil  Fanlos  ihrer  ga- 
denkt^  nnd  sie  scheint  wenig  Verbreitong  gefanden  so  haben  Se- 
onndas  etzShlte  gewifs  nicht  von  Wodan  nnd  Freia,  nnd  mit  der 
römischen  Bildung  haben  die  Langobarden  sich  nnr  sehr  langsam 
befreundet.  Von  litterarischer  Tliätigkeit  in  ihrem  Reiche  finden  sich 
weiter  keine  Spuren ,  man  müfste  denn  etwa  des  Abtes  Jonas  von 
Snsa  Schriften,  deren  wir  schon  oben  (p.  85)  gedachten,  dazu  rech- 
nen,  der  aber  anch  ein  Romane  war. 

Die  Grammatiker  jedoch,  welche  trota  aller  üngonst  der  Zeiten 
ihre  ThStigkeit  in  Italien  immer  fortgesetst  hatten,  &nden  allmShlich 
anch  nnter  den  Langobarden  Schiller,  nnd  als  deren  Herrschaft  sich 
ihrem  Ende  nahte,  da  hatten  sie  dem  fremden  Volke  bereits  seinen 
Geschichtschreiber  erzogen,  der,  wie  Jordanis,  nach  dem  Sturze  des 
Reiches  wenigstens  das  Andenken  desselben  für  die  iiachwelt  be* 
wahrte. 

Paulus,  des  Warnefrid  Sohn,  ans  einem  edlen  Langobarden- 
geschlechte,  das  im  Frianl  begütert  war,  worde  nach  alter  dentscher 
Sitte  am  Hofe  des  Batchis  (744^749)  m  Pavia  ersogen;  als  seinen 
Lehrer  nennt  er  den  Grammatiker  FiaviannB,  dessen  er  noch  in 

seinem  hohen  Alter  mit  Liebe  gedenkt.  Auch  dem  Künig  Deside- 
rius  soll  Paulus  lieb  und  werth  gewesen  sein,  und  wenn  auch  die 
Zeugnisse  dafür  unzuverlässig  sind,  so  ist  es  doch  an  sich  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  er  in  der  köni^Hchen  Kanzlei  Beschäftigung 
fand  und  eben  dadurch  in  ein  so  nahes  Verhältniiüi  au  der  Herrscher* 
£unilie  trat  Er  Ter&firte  die  Grabsehrift  der  Königin  Ansa  nnd  war 
der  Lehrer  ihrer  Tochter  Adelperga;  dieser  nnd  ihrem  Gemahl 
Arichis  war  er  mit  der  wSrmsten  Anhänglichkeit  und  Freundschaft 
ergeben^  und  an  ihrem  Hofe  zu  Benevent  fand  er  eine  Zuflucht  nach 
dem  Falle  des  Reiches  von  Pavia,  wenn  er  nicht  schon  früher  die 
Königstochter  dahin  begleitet  hatte.  Für  sie  verfalste  er  hier  seine 
römische  Geschichte^);  während  er  für  Arichis  die  Inschriften  dioh- 
tete,  w;omit  dieser  seine  glinsenden  Bauten  an  Salemo  sdhmttckte, 
nnd  die  üebertragnng  der  Gebeine  des  heiligen  Merkur  nach  Bene- 

»)  Beihmann  1. 1.  349  —  351. 

^)  rjrhrr  dipse,  ihre  Quellen,  Ueberarbrittingen  unä  Fortsrtrungcn  bis  813, 
die  sogernnüle  Historia  mr,<iceUa,  als  deren  Verfasser  ein  unbekanoter  Landuifus 
Sagax  genannt  wird,  s.  Papencordt  394 — 415;  Bethmaoo,  Archiv  X,  307 — 313; 
Pdlintmi  II,  38;  Waitz,  Nichricbten  von  der  GStt.  Ges.  der  Win.  1865  p.  102 
bis  108  aber  du  Verhallen  lam  Chron.  Cnspinuni  (Ciisiodor  und  Anoojmus  Vaki. 
nicht  benaUt); 
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mt  (768)  durch  einen  Lobgeaang  feierte^  der  noch  Jetit  aiyährlioh 
dort  gesottgeB  wird« 

Wann  Panfau  In  den  geiafliclien'  Stand  eingetreten  ist,  dem  er 
seinen  Beinamen  Diaeonns  verdang  wiisen  Wir  nicht;  ebenao  wenigi 
wann  er  den  Hof  an  Benevent  Teriasflen  hat,  um  in  dem  grofiien 
Mutterkloster  des  Abendlandes  zu  Montecasino  das  Münclisgeiiibde 
abzaiegen;  vielleicht  führte  ihn  dorthin  die  AnhäDglichkeit  an  Kö- 
nig Ratchis,  der  hier  als  M5nch  seiuen  Weinberg  baute.  Das  stille 
Klostcrlcben  aber  gewann  bald  einen  solchen  Reiz  für  Paulus  nach 
den  traurigen  Zeiten,  die  er  durchlebt  hatten  dals  er  die  heilige 
Stiitte  wohl  nicht  wieder  verlassen  haben  würde,  wenn  nicht  die  po- 
fitiaefaen  Ereigniaae  Ihm  aneh  hier  keine  Rnhe  gelassen  litttten. 

Im  Jahre  776  nXmlioh  war  im  Frianl  ein  AnMmd  gegen  die 
funken  anagebroohen,  dem  vieUeieht  Panlua,  eelbat  nicht  fremd  war, 
mid  wohl  ohne  Zweifol  war  «diea  die  Feranlnaaung,  weahalb  aein 
Bnder  Ariehis  gefangen  fortgeführt  wnrde  und  aein  Vermögen  ver- 
lor. Lange  scheint  sich  Paulus  jeder  Annäherung  an  die  Blanken 
enthalten  zu  haben;  als  aljcr  Karl  781  nach  Rom  gekommen  war, 
und  in  der  Ordnung  der  italischen  Verhältnisse  seine  Mäfsigung  und 
Mil  le  bewährt  hatte  da  richtete  Paulus  eine  Klegie  an  den  König, 
worin  er  ihn  um  Gnade  fUr  seinen  Bruder  bat.  Sei  es  dala  er  sieh 
lelbst  damit  zum  Könige  begab,  aei  es  dafs  dieser,  der  g^de  dn- 
mals  begann  I  die  €tolebrtra  der  veraehiedenen  Vl^lker  an  aeinem 
Hofe  an  Yonammelni  ihn  berief  —  er  verlebte  die  nitehaten  Jahre 
am  Hofe  nnd  nahm  lebhaft  Theii  an  dem  litterariadien  Lebeui  wel- 
chea  aieh  dort  entwickelte.  So  sehr  aieh  Panlna  auch  nach  seiner 
itOlett  Kloaterselle  zurücksehnte,  er  gab  doch  nach  der  OewXhmng 
■einer  Bitten  dem  Andringen  Karls  nach  und  blieb  an  dessen  Ilofe, 
wo  er  nicht  nur  die  Grabschriften  für  die  Königin  Hildegard  und 
deren  so  wie  für  Pippins  Töchter  verfafste,  sondern  auch  in  anderer 
Weise  den  Zwecken  des  Königs  dienen  mulBte.  Er  unterrichtete  im 
Griechiaohen^  dessen  Kenntnifs  im  Frankenreiche  ein  so  seltener 
Sehata  war,  und  verfafste  auf  Karls  Befehl  die  Homiliensammlongi 
vdehe  der  Unwiaaenheit  der  Geiatliohen  in  wirkaameir  Weiae  an 
HUfekam. 

In  eben  dieser  Zelt  aehrleb  Panlna  auch  anf  Bitten  des  Biachofe 
Aagiliam  von  Meta  die  Geachiehte  aelner  Vorfahren  anf  dem  Btnhl 
^  heiligen  Clemens^).  ,Mit  besonderer  Ausführlichkeit  behandelt 

M  Quod  nro  fieri  adsolet,  demcsti  moderalione  vietoriam  tempcnvit  Pauli 
fiesU  epp.  MeU.  p.  268. 

GeiU  episcoporttm  Aleiteoalum  ed.  Pertz,  JUoii.  SS.  II,  260—270.  In 
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er  darin  die  Familie  und  die  AbnjUi  Karls  des  Gro&ea,  yielleieh^ 
wie  Bettunann  sagt,  auf  deasen  eigenen  Wnnadi  oder  wenigstens 
ihm  zn  Gefallen,  nnd  nieht  nndeatlieh  bliekt  die  Absieht  dnieh,  die 
ThrenbesteiguDg  der  Karolinger  an  reehtfertigen  nnd  sie  ab  ein 

durch  Heilige  gleichsam  legitimes  Herrscherhans  darzustellen." 

Allein  so  wahrhaft  und  innig  auch  die  Liebe  gewesen  zu  sein 
scheint,  welche  den  langobardisehen  Mönch  mit  dem  Besiegt?r  seines 
Volkes  yerbandy  auf  immer  liefs  er  sich  doch  nicht  am  Hofe  fesseln. 
Die  immer  zunehmende,  endlieh  bis  cum  Kriege  gesteigerte  Feind- 
Bchaft  swiselien  Ariehis  nnd  Karl  mag  ihm  wohl  snletat  den  Anfent* 
halt  daaelbst  ToUends  verleidet  haben,  obwohl  sein  persSnliches  Ver* 
hSltnifs  anin  KOnige  auch  dnreh  diese  Vorfölle  niebt  gestOrt  wurde. 
Doch  finden  wir  ihn  787  wieder  in  Montecasino,  wo  er  die  schöne 
Gr.*i!)8chrift  für  den  am  25.  August  verstorbenen  Pürsten  Ariehis 
verfaiste.  Den  Abend  seines  Lebens  widmete  er  von  nun  an  in 
ungest(5rter  Ruhe  frommen  Betrachtungen  und  der  Geschichte  seines 
Volkes.  £r  sehrieb  eine  ansftthrliche  iirlllatemng  der  Klosterregel 
nnd  yer&fote  die  seebs  Bttoher  seiner  Geeehiohte  der  Langobarden  % 
die  er  leider  nnvoUendet  hinterlassen  hat. 

Als  einen  bedeutenden  Historiker  können  wir  Paulus  freiUdi 
nicht  betrachten.  Die  Sprache  weifs  er  in  seinen  Gedichten  mit 
Leichtigkeit  und  Anmuth  zu  bcliandeln  und  in  der  Erzählung  zieht 
uns  ihre  schmucklose  Einfachheit  an.  Von  der  gesuchten  Gelehr- 
samkeit und  Ueberkünstelung  so  wie  Ton  der  barbarisohen  Rohheit 
des  siebenten  Jahrhunderts  ist  er  firei^  nnd  für  sein  Zeitalter  ist  seine 
gelehrte  nnd  spraohliehe  Bildung  anfirärordentlieh  hooh  aaansehlsgeo* 
Allein  historisehe  Kunst  oder  tiefere  Anffassung  dürfen  wir  bei  ihn 
nicht  suchen,  in  der  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz  berichtet 
er  anfangs  die  fabelhafte  Localtradition ,  ohne  ein  ürtheil  darüber 
auszusprechen,  als  Sage,  dann  schöpft  er  seine  I^achrichten  aus 
Gregor,  Fredegar  und  dem  Leben  Arnulfs;  was  er  aus  der  neuerea 
Zeit  hinsufligt}  ist  wenig  bedeutend,  wie  denn  aneh  dieses  gaon 

Auszuge  übersetzt  bei  Abel,  Einhards  Jahrbficber  p.  1— 8.  Daicb  weitere  Aus- 
führung mifsverstandener  Worte  des  Paulus  entstanden  hieraus,  mir  HcniMrung; 
des  Fredegar  und  seiner  Fortselzer  unter  Ludwig  dem  Frommen  lie  Geneahyia 
domus  Carolorum,  Mon.  SS.  H,  308  und  durch  dieselbe  Genealogie  als  später  ent^ 
Standen  kennllich,  der  lAhtUu»  de  Maiorihut  domus,  Bouq.  II,  699,  aus  Do  CheiM 
II,  1.  Mit  der  Gen.  sind  in  der  Ausgabe  von  Perlz  vcrbundeD  die  Versificiruog 
derselben  zu  Ehren  Karls  des  Kahlen  ( Origo  et  exordium  gentl'^  Francorum 
p.  312)  und  Reaum  Merowingorum  aenealoaia  et  catalogut  p.  307;  cL  Ul,  13« 
214.  X,  138. 

0  Gedruckt  m  a.  in  der  Sammloog  von  Muratori,  SS.  VoL  I.  Die  irnfftä 
nothwendige  neue  Aufgabe  wird  ftir  die  Hoo.  leit  40  Jahren  votbcKiteL 
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Werk  über  einen  ihm  ferniiegenden  Gegenstand,  auf  den  Wünsch 
leines  Gönners  verfafBt,  zu  keinen  höheren  Ansprüchen  berechtigt. 

Anders  TerhSlt  es  sieli  mit  der  Geschichte  der  Langobarden. 
Leider  reicht  sie  nur  bis  zum  Tode  Lintprands  (744),  und  es  fehlt 
UM-  also  die  Darstellnng  der  Zdt,  welche  der  Verfasser  selbst  dnreh- 
lebt  hat  So  weift  er  aber  mit  seiner  Arbeit  gekommen  ist,  finden 
wir  auch  hier  nnr  einfsehe  Enlhlnng,  msammengeseiit  ans  der 
nliodliiAen  üeberiiefemng  und  sehriltlielien  QneUen,  wie  Gregor  von 
Tours,  Beda,  den  Leben  der  Päbste  u.a.m.*).  Ans  diesen  nimmt 
er  ganze  Stücke  auf,  ohne  sie  eigentlich  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
arbeiten; in  der  Kritik,  sogar  in  der  Sorgfalt  und  Genauigkeit  bei 
Benützung  seiner  Gewährsmänner  erseheint  er  scliwach,  höchst  ver- 
wirrt in  der  Chronologie,  und  obwohl  seine  eigentliche  Aufgabe  die 
Volksgeschichte  der  Langobarden  ist,  nimmt  er  ohne  rechtes  Mafii 
vnd  Frincip  doch  aneh  femer  Liegendes  auf.  Lftfiit  er  aber  dem- 
saofa  als  gelehrter  G^sehiehtscbreiber  yiel  an  wttnsehen  ttbrigj  so 
«oMiftdigeii  uns  doch  dafür  andere  sehr  wesenfüche  VorxOgei  die 
ebfodie  Klariieit  seiner  Darstellung,  die  lantere  Wahrheitdiebei  die 
Üm  TOD  allem  in  nngesehminkter  Geradheit  berichten  ISfet,  die  WXrme 
des  Gefülils  für  sein  Volk,  welche  sich  auch  ohne  ruhmredige  Ver- 
iierriichung  besonders  in  der  Aufzeichnung  der  alten  Sagen  kuiid- 
giebt.  Sehen  wir  nun  aber  vollends  auf  den  materiellen  Werth  seiner 
Geschichte,  so  ist  derselbe  unbedenklich  als  ganz  Tinschiitzbar  anzu- 
erkennen} wir  verdanken  ihm  eben  die  Bewahrung  jenes  reichen, 
durch  keine  spätere  Gelehrsamkeit  verfiUsehten  Sagenschatzes,  und 
über  die  Qesehichte  der  Langobarden^  was  er  aus  dem  Secnndos 
m  Trident  nnd  anderen  Terloienen  QneUen  schdpfte  sowohl  wie 
die  AniiEeiehimng  mündlidier  Ueberliefemng:  rettungslos  würde  alles 
dieies  nadi  dem  Btnrie  des  Reiches  dem  Untergang  verfisUeii  sein, 
mm  nicht  des  alten  MSnches  Hand  es  mit  treuer  Liebe  anfge* 
zeichnet  hätte. 

§  7.  Angilbert 

Hogiom  «MtoM  Jo.  HaUIIoii,  AoU  SS.  0.  S.  B.  IV,  1,  87  ed.  Yen.  Ftrte  BS.  II,  891. 
Bäbr  85  —  89.  Canoina  aus  Frobens  Aiiig»lie  dM  AlkoiB«  DttdhMHW  md  MabUlon 

geuuQmelt  bei  Migne  XCIX,  849^854. 

Wie  Paulus  am  langobardischen,  so  war  Angilbert,  der  ebenfaUs 
WS  Tomehmem  Geschlechte  stammte'i  am  frBnkisehen  Hofe  aufge- 
widisen*).  Wohl  wenig  jünger  wie  Karl  selbst  war  er  mit  diesem 

M  Bethtnann,  Archiv  X,  314. 

*)  Qui  paene  ab  ipsis  infantiae  rudimentia  in  palaiio  vesiro  enuiritut 
Mbnibt  Pabst  HadrUo  794  ao  Karl.  Er  muCs  aber  782  als  Primieerius  palatü  bei 
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durch  innige  Freundschaft  verbunden  und  stand  zu  der  ganzen  könig- 
lichen Familie  im  vertraulichsten  Verbältnifs.  Er  scheint  sich  schon 
früh  mit  wissenschaftlichen  Stadien  beschäftigt  zn  haben,  wenigsteuB 
BO  weit  sie  für  den  Dienst  in  der  ktfnigiidien  Knnsld  nöthig  wareii| 
and  ergriff,  als  Alkuin  an  den  Hof  kam,  mit  demselben  Eifer,  wie 
sein  königlieher  Freund,  die  Gelegenheit  n  höherer  AnsUldmig; 
er  wurde  ein  SchUIer  Alkuins  nnd  Peters  von  Pisa,  und  nahm  aa 
der  Akademie  den  lebhaftesten  Antheil;  hier  erhielt  er  wegen  seiner 
poetischen  Begabung  den  Namen  Homer.  Bald  aber  mufate  er  diesen 
Kreis  verlasen^  indem  ihm,  gewifs  ein  Zeichen  hohen  Vertrauens, 
eine  bedeutende  Stellung  am  Hofe  des  Kindes  Pippin  in  dem  neu- 
gewonnenen ttalienisehen  Königreiche  anvertraut  wurde 

Znriidkgekehrt  trat  Angübert  wieder  in  den  Kreis  seiner  alten 
Freunde  ein  nnd  mnfo  wohl  jetat  oder  aneh  sehon  früher  die  nie- 
doreii  Weihen  erhalten  haben,  da  er  Karls  Kapelle  angehörte;  auch 
seine  Würde  am  italienischen  Hofe  war  vielleicht  schon  eine  geist- 
liche*). Wie  bedeutend  und  einllufsreich  seine  Stellung  gewesen  ist, 
zeigen  die  wichtigen  Gesandschaften  an  den  römischen  Pabst,  welche 
ihn  noch  dreimal  (792,  794,  796)  nach  Italien  führten;  anoh  soll  er 
im  Jahre  800  den  K&nig  naeh  Rom  geleitet  haben,  nnd  im  Jahie 
811.  nnterseichnete  er  Karls  Verfügung  Uber  seinen  8ehati  sa  Gun- 
sten der  Kirchen  seines  Reiches. 

Koch  Latte  sich  am  fränkischen  Hofe  aus  Karl  Martels  Zeit 
die  Sitte  erhalten,  dafs  die  Einkünfte  reicher  Abteien  zum  Unterhalt 
der  Hofleute  verwandt  wurden,  und  auch  Angilbert  war  Abt  von 
Centula  oder  S.  Kiquier  in  der  Picardiej  794  wird  er  zuerst  als 
solcher  genannt.  Kr  betrachtete  aber  diese  Würde  nicht  als  eine 
blofse  Pfründe,  sondern  stellte  es  sich  vielmehr  snr  Angabe,  dieses 
Kloster  so  herrlich  wie  möglich  anssostatten.  Unterstlltst  durch 
Karls  fürstliche  Freigiebigkeit,  mit  Hülfe  königlicher  Baumeister  und 
Kunstlerj  baute  er  es  von  Grund  aus  neu,  und  auch  hierher  kamen 
antike  Säulen  und  Marmorstücke  ans  Italien.  Die  vollendete  Kirche 
schmückte  er  in  glänzendster  Weise  mit  jedem  Zubehör  des  pracht- 
YoUen  Kirchendienstes;  namentlich  liefii  er  sich,  wie  Aray  die  Pflege 

dem  unmündigen  Pippin  schon  io  Nibm  Alter  gewesen  sda.  IhA  iieont  Alkuia 
ihn  wiederholt  filius  und  in  eiDem  ungedruckten,  von  Pertz  angetthrUn  finc&  ft- 
Jltuer:  filius  erudifionis  nieae;  Karl  noch  796:  nomeriane  puer. 

^)  Printicerius  palaUi  nennt  ihn  Alkuin  in  dem  Briefe  n.  42,  welchen  Mabilion 
ins  Jahr  7ö2  setzt 

MiDistriim  eapelbe  nennt  ihn  Hadrian  794.  DoccA  nicht  datiaf  anfinetfc« 
sam ,  dafs  in  seinem  Gedichte  aa  Kail  piimiccriai  aulae  dar  Eiskaplan  iai  Vi^ 
auch  Lcitin.,  Aon.  Imp.  1, 16d. 
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ier  Bibliothek  angelegen  sein  nnd  bereicherte  diese  mit  200  Büchern. 
IßeUeieIrt  das  kOatUdiste  unter  diesen  fUr  die  Mttnche  Ton  Oentala 
w  daa  Leben  Uirea  Sttflers,  des  h.  Rieharioa,  welehea  aaf  Asgil- 
lierli  Bitfeen  nein  Freund  Alkain  naeh  den  gesteigerten  Anfordenin- 
ges  to  Zeit  nen  bearbeitete^).  Im  Jahre  800  hatte  Angilbert  die 
FVfide^  seinen  kVnigliehen  Freund  in  den  Manem  seines  Klosters 
als  Gast  zu  empfangen,  und  wie  er  diesem  Zeit  seines  Lebens  in 
treuester  Freundschaft  zugethan  war,  so  folgte  er  ihm  auch  am 
18.  Februar  814  im  Tode  nach. 

Dafs  Angilbert  nach  solchen  Verdiensten  um  das  Kloster  spKter 
daselbst  als  Heiliger  verehrt  ward,  versteht  sich  von  selbst 
Ans  eh  er,  sein  Biograph,  weifs  auch  viel  von  seinem  Rtrengen  nnd 
criHUÜiehen  Wandel  zn  erzählen,  allein  das  mi  gleichfalls  so  im* 
maeidlieh,  wenn  man  nach  Jahrhanderten  ttber  das  Leben  des 
Stifteis  beriehtetOi  dafo  daranf  dnrehlins  kein  Qewidit  zu  legen  ist 
Sisem  Staatsmann  Karls  des  Grofim  stand  mOnehiaehe  Askeze  ttbel 
IS)  snd  Angilberts  T%Xtlgkeit  seheint  mehr  anf  eine  tttehtige  prak- 
tische Wirksamkeit  gerichtet  gewesen  zu  sein;  unmöglich  ist  es 
aber  nicht,  dafs  er  in  seinen  alten  Tagen  sich  getrieben  fühlte,  für 
ein  früher  allzu  freies  Leben  Bufse  zu  thun.  Hatte  er  sich  doch 
Bebon  von  Alkuin  einreden  lassen,  dafs  die  Schauspiele,  an  denen 
er  so  viel  Freude  hatte,  süudlich  wäreii|  und  wenn  auch  Alkain 
Kiaen  Wandel  im  Uebrigen  würdig  nnd  angemesaen  nennt")!  so 

Gedruckt  lülabilloa  II,  189;  die  ältere  ist  verloren.  Daran  schliefsen  sieb 
Mineula  von  8U— 865,  Hiatoria  relatioois  8.  Richarii  tu  981  (Hab.  V,  563), 
diese  uod  die  Vita  metr.  vom  Abt  Angelram,  einem  Schüler  Fulberts  von 
Cbartre«  {-^  1045),  weitere  Mirakel  von  Ilariulf,  dem  Verfasser  der  Chronik; 
I.  Pouhast  p.  869.  Die  Verswuth  des  neunten  Jahrhunderls  kam  hier  zum  Vor- 
•dirin  in  Mico,  dem  auch  die  Mirakel  zugeschrieben  werden,  und  dem  custos 
Fredigardut;  8.  Fahr.  V.  Mico,  Archiv  VIII,  534.  Eeiffenbcrg,  Aoooaire  de  la 
Bibliotheque  Royale  de  Bruxelles  IV,  103—122. 

So  in  seiner  SHflung  Cysoing  Markgraf  Eberhard  von  Frianl,  einer  der 
lilUransch  gebildeten  Laien  dieser  Zeit,  s.  Dümmler  im  Jahrbuch  für  vaterländische 
Gtschidite  ( Wien  1861 )  p.  171—179.  Zu  solcher  Verehrung  gentigte  die  blofse 
Eu'steox  des  Grabes  eines  vornehmen  oder  bekaooteii  Hannes  aus  alter  Zeit,  wie 
Ktbt  deatlich  die  Verehrung  Mengolds  in  Süstem  zeigt;  über  dessen  ganz  Fabel- 
hafte und  historisch  unbrauchbare  Vita  (Acta  SS.  Feb.  II,  191—196)  s.  Dümmler, 
De  Amulfo  p.  201—204.  Von  den  Helden  der  Sage  wurden  Waltharius  in 
Hofalese,  Ctg  er  in  6.  Faron  bei  Meanx,  Tegernsee  und  Orofs  S.  Martin  zu  CSln 
vndirt  und  ihre  Geschichte  münchisch  gestaltet.  Gar  wunderbar  ist  die  Geschichte 
TOT  dfm  H.Vimonskinde  Reinold  (Vita  S.  Reinoldi,  Acta  SS.  Jan.  I,  385  —  387 
iiod  irt  lateinischen  Versen  im  Annuaire  de  la  Bibliothique  Royale  de  Bruxelles 
Xll,  20^  —  281),  dem  Cöiner  Dombaumeister,  den  die  Steinmetzen  erschlagen. 
Seine  angeUich  von  dort  geholten  Knoehen  thatea  in  Dortnnod  Wunder.  Gleiclicr 
Art  ist  die  TOS  Oiesebrecbt  xor  Passio  AdiDietti  beschriebene  T.  Hugooli  aoa 
•laiDieges. 

*)  Alcuuü  ep.  144  et  213  ed.  Froben. 
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Sittenpredigern  nicht  gefallen  konntOi  w>  wenig  es  aneh  an  Earto 
Hofe  anffkUen  and  Anatofii  erregen  mochte.  Denn  AngUbert  m 

der  glückliche  Geliebte  von  Karls  schöner  Tochter  Bertha,  die  ihm 
zwei  Söhne,  Kithard  nnd  IlaiDiJ,  geboren  hat:  ein  YerhältnifSy 
weloTios  vielleio^t  durch  eine  nahe  liegende  Voi  wcchselung  Anlals 
gegeben  hat  zu  der  bekannten  Sn^e  von  Eginhard  und  Emnaa*). 
Die  Tbatsache  ist  unzweifelhaft,  Nithard,  der  eigene  Sohn,  erzählt 
sie,  und  wir  haben  Einhards  ausdrückliches  Zengnifii  daAlr,  dafii 
Karl  sich  nicht  entsehliefiien  konnte,  eine  von  seinen  Tbchtem  au 
verheirathen.  Dafs  er  ihnen  dafür  nm  so  grVilMre  Freiheit  gestattete 
und  dafs  manches  anstöfsige  Verhältnifs  an  seinem  Hofe  geduldet 
wurde,  ist  ebenfalls  bekannt  genug.  Wie  Hariulf,  der  1088  seine 
lehrreiche  Chronik  von  Oentnla  vollendete,  diesen  Umstand  behan- 
delt hat,  wissen  wir  nicht,  da  gerade  hier  zwei  Blätter  aus  der 
Handschrift  ausgeschnitten  sind;  der  Interpolator  sagt  kurz,  dafii 
Angiibert  die  Bertha  aur  Ehe  erhalten  habe,  und  mit  ihr  den  Ducat 
des  Ettstenlandes^.  Wahrscheinlich  aber  war  die  Darstellung  hier 
ShnHch  wie  in  der  sweiten  Biographie,  welche  nebst  drei  Bttcbem 
Mirakol  von  dem  Abt  An  sc  her  verfafst  ist,  um  die  Canoniaation 
Allgilberts  zu  erwirken.  Im  Jahr  1110  hatten  die  Wunder  an  dem 
vergessenen  Grabe  Angilberts  neu  begonnen,  und  Anscher  überreichte 
das  Werk  dem  Erzbischof  Eaduif  von  Beims,  vielleicht  auch  dem 
Pabste,  um  die  Heiligsprechung  au  erreichen.  Ungeachtet  dieses 
Zweckes  aber  erzShlt  er  unbefangen,  gewilh  alter  üeberliefening 
folgend,  dafii  Bertha  in  heiiser  Liebe  zu  Angiibert,  der  schon  mm 
Priester  geweiht  war  und  ein  Bisthnm  erhalten  sollte,  entbrannte; 
ungern  habe  Karl  nachgegeben.  Angiibert  aber,  ausgestattet  mit 
dem  Ducat,  den  Anscher  schon  nach  den  Begriffen  seiner  Zeit  als 
ein  üerzogthum  auffafst,  schlägt  die  Dänen ^)  mit  S.  Richarius  KlUfe, 
wird  dann  Mönch  und  führt  zur  Bufse  das  strengste  Mönchsleben, 
wührend  Bertha  ebenfalls  zu  8.  Biquier  den  Sehleier  nimmt*  Das 
ist  nicht  richtig,  noch  bei  der  Zusammenkunft  Karls  mit  Pabst  Leo 

S.  Abel,  Kaiser  Karls  Leben  von  Einhard  p.  56  —  62. 
*)  Cui  etiam  ad  auguientum  palatini  honoris  totius  niaritimae  terrae  dueatus 
commissui  esL  Harinlfi  Chron.  Centol  in  d*AcbÄy8  Spieil.  ed.  IL  II,  291  tq. 
Vgl.  das  daraus  mit  BeDnUuog  der  Handschrift  gegebene  Leben  Angilberts  bä 
Mab.  IV,  1,  108— 122,  worauf  Ansehens  Werk  folgt.  Hier  fehk  der  Eiogui^ 
weshalb  es  zweifelhaft  ist,  ob  An?fher  auch  die  Vita  verfafste. 

Auch  das  ist  wohl  Anticipation  späterer  Zustände.  Nach  Hariulf  III,  9 
wurde  Rudolf,  der  Bruder  der  Kaiserin  Judith,  unter  Karl  dem  Kahlen  zuhieb 
Laienabt  nnd  eomea  tnaritimte  proviociae» 
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zn  Paderborn  799  erscheint  Bertha  in  voller  weltlicher  Herrlichkeit, 
und  hat  nach  Einhards  Zeugnifa  bis  zu  des  Kaisers  Tod  den  Vater 
nicht  verlassen;  auch  826  bei  der  Ankunft  des  h.  Sebastian  finden 
wir  Bio  bei  ihrem  Bruder  in  SoiBSons.  Da  sie  ferner  erst  um  780 
geboren  i8t^)|  war  Angilbert  aohan  Abt^  als  sie  sieh  in  ihn  veriiebte, 
fnä  daCb  er  auch  noch  viel  später,  noeb  nadi  Karls  Osterfder  in 
8.  mqtiieri  sein  Familienleben  am  Hofe  nicht  angegeben  batte>  seigt 
ims  das  amnnthige  Gedicht,  welches  zuerst  von  Doeen  an  dem 
IMehteniamen  Homer  als  ein  Werk  AngilberCs  erkannt  ist*),  ein 
Gruls  au  Karl  und  den  engeren  Krcia  der  Seinen  aus  der  Ferne. 
Hier  gedenkt  er  nach  der  Bchllderung  der  königlichen  Pfalz  und 
ihrer  Bewohner  zuletzt  auch  seines  nahe  gelegenen  Hauses  mit  dem 
Garten,  in  welchem  seine  Knaben  spielen ;  die  zärtlichste  Liebe  und 
Sorge  spricht  sich  darin  aus,  aber  von  der  Mutter  ist  keine  Rede. 
Dagegen  begrtifst  er  unter  Karls  Töchtern  Bertha  mit  besonderer 
Verehmng*),  nnd  die  WeiBOi  wie  er  ,  den  Ktfnig  als  semen  süIiE^ 
David,  dessen  Kinder  als  seine  Lieben  grttfiit,  deutet  anf  ein  sehr 
vwCnmliehea  Verluatnils. 

Aehnlicher  Art  wie  dieses  ist  ein  anderes  Gedieht  Angllberts, 
verfofst,  als  er  796  nach  Italien  eilend  dem  Könige  Pippin,  dem 
Besieger  der  Avaren,  in  Langres  begegnete;  er  schildert  die  Freude 
des  Wiedersehens,  die  ungeduldige  Erwartung  am  Hofe,  und  voraus 
Bchaaend  die  zärtliche  BegrUlisung  des  jungen  Helden  im  Kreise  der 
%  Seinen^). 

Vielleicht  aber  ist  uns  auch  noch  aus  einem  gröiseren  Werke 
Angilberts  ein  Bruchstück  erhalten.  Sein  Dicbtemame  Homer,  den 
ihm  Karl  selbst  796  beilegt,  in  dem  Briefe  welcher  die  wichtigsten 
Aiiilri^;e  Ittr  seine  rOmisehe  Gesandtmhaft  entfalüt*),  deutet  auf 
grolke  Erwartungen,  die  rieh  an  ihn  knttpflien,  die  Brwartang  dals 
<r  Karls  Thaten  in  einem  Epos  feiern  werde*  Wenn  wir  daher 
mem  solchen  Epos  wirklich  begegnen,  so  ist  wohl  die  Yermufhung 
gerechtfertigt,  dafs.  kein  anderer  als  Angilbert  der  Verfiasser  ist. 
HegewiBch  hat  deshalb  bereits  diese  Vermuthung  ausgesprochen,  und 

^)  S.  Leibniz,  Ann.  Imp.  1, 107. 

*)  Neuer  litlerarischer  Anzeiger  1807  N.  6.  Dafs  dieses  Gedicht  schon  nntrr 
Alküins  Kamen  bei  Frohen  II,  614  gedrackt  iit,  food  Docen  sdhit  b^HUt,  Aretins 
Beiträge  7, 523. 

*)  Virpnis  egrcgiae  Bertae  nanc  didle  hudes,  Pierides,  mceam,  placeant  cnl 

carroina  nottra.  Carminibus  Musarum  digna  poella  est.   Da  hier  nicht, 

wie  in  dem  sonst  sehr  ähnlichen  Gedichte  Theodulfs,  die  Königin  Uiulgard  erwähnt 
wird,  so  ist  dieses  wohl  erst  nach  deren  Tod,  4.  Juni  800,  gescbriebeo. 

*)  Du  Cbesne  SS.  Rer.  Franc.  II,  646.  Bouq.  V,  408. 

•)  Bouq.  V,  625.  Aknim  ep.  86. 


Dlgitized  by  Google 


122 


II.  Karolinger.  §  7.  Angiibtrt.  §  8.  Einiiard. 


Pertz  das  Gedicht  unter  Angilberts  Namen  herausgegeben  Verfafst 
ist  es  um  mehrere  Jahre  später  wie  jene  beiden  gröfseren  Gedichte 
ADgilbertS;  und  daraus  iiefse  sich  ein  freilich  sehr  bedeutender  Fort- 
schritt in  der  Behemchang  der  Sprache  und  der  Behandlung  de« 
Verses  allenfalls  erklXreDi  doch  bleibt  mir  dieser  Umstand  bedenk- 
lich. Anf&lleDd  ist  es,  da  wir  doch  im  Ganzen  ttber  diese  Zeit  so 
genau  nnterrichtet  8ind|  von  einem  so  bedeutendem  Werke  gar  kdne 
EnrlÜiBiing  zu  finden*  Vermuthlieh  Ist  es  unTOllendet  geblieben, 
und  deshalb  weder  Tollstitndig  erhalten  ^  noch  hhillingtieh  beaehtet, 
um  von  anderen  genannt  zu  werden.  Doch  wttrde  Angilberts  Dichter- 
namc  Homer  wenigstens  eine  Hindeutnng  enthalten,  die  für  andere, 
wie  Theodulf  den  Dllmmler  vermuthungs weise  genannt  hat  gänzlich 
fehlt.  Sicher  war  der  Verfasser  ein  Mann  von  ungewöhnlichem 
Geiste  und  grofser  dichterischer  Begabung,  der  sich  den  Unterricht 
der  Hofschule  mit  bestem  Erfolge  zu  Nutze  gemacht  hat  Auch 
mndi  er  zu  Karls  Akademie  gehört  babeui  da  er  den  Kaiser  immer 
David  nennt  I  und  die  lebendige  Sehilderung  venith  sowohl  den 
Augenzeugen  als  auch  einen  Hann  der  Ksrls  Hofe  nicht  fem  ttsnä, 
was  fkeilioh  bei  einem  so  ausgeseiohneten  Dichter  ohnehin  mit  voUer 
Sicherheit  anzunehmen  ist 

Erhalten  ist  uns  der  Anfang  des  dritten  Buches,  536  Verse, 
vermuthlieh  ein  StUck,  welches  seiner  besonderen  SchuuLeit  wegen 
einzeln  in  eine  ßlumeulese  aufgenommen  war,  denn  es  steht  mitten 
zwischen  anderen  Bruf hstiicken.  Die  Geschichte  der  Gegenwart  • 
episch  zu  behandeln,  ist  stets  ein  Mifsgriff,  und  immer  werden  es 
die  einzelnen  Schilderungen  sein,  welche  einem  solchen  Werke 
seinen  Beii  verl^liea.  Aber  auch  die  Anlage  ist  hier  dooh  sehr 
gesehickt  entworfen.  In  voller  Fraoht  whrd  Karls  Hofhaltung  uns 
vor  Augen  geltthrt;  eine  Lolirede  auf  den  grolben  KUnig  erOftel 
das  Bnchy  dann  werden  die  Bauten  su  Aaeben  und  eine  grolbe  Jagd 
mit  reichen  Farben  und  lebendiger  Anschaulichkeit  geschildert:  mit 
besonderer  Vorliebe  verweilt  der  Dichter  bei  den  Töchtern  Karls, 
zu  denen  wohl  kein  anderer  Dichter  der  Zeit  in  so  nahem  Verhält- 
niis  stand  wie  Angilbert.  In  der  Nacht  lafst  dann  der  Dichter  den 
König  im  Traume  die  Miishandiung  erblicken,  welche  der  Pabst 
Leo  799  in  Born  erfuhr;  er  weicht  darin  von  der  Wirklichkeit  ab, 
aber  wenn  man  einmal  die  Geschichte  episch  behandeln  will,  so  ist 
eine  solche  Wendung  geochi^t  genug,  um  ohne  lange  Yorbereitangei 

*)  Hon.  II,  391 — 403.  OrelH,  ITflpprin  ??vf  ut  aÜi  arbifranlur  Ant^ilbrrti 
Carolut  tnagnui  et  Leo  lU.  1832.  8.  nach  der  voa  ihm  wieiienu^cfuodeoco  UumI- 
idHilt  Dagegen  Pcriz  im  Archiv  \ü,  868. 
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die  Hauptereignisse  einander  nahe  zu  rücken  Ohne  von  den  nm- 
stttudlichen  6e8aiidtachafle%  welche  in  der  Wirklichkeit  dazwischen 
lageD)  berichten  zn  müssen  ^  gelangt  so  der  Dichter  sogleich  zu  der 
Zmmmeiikniift  Karte  mit  dem  Pabste  im  Lager  bei  Paderborn, 
«elehe  den  etgentiiehen  Gegenstand  aeiner  DanteUnng  bildet 

niemand  wird  dieaea  Fragment  ans  der  Hand  legen ,  ohne  sn 
bedauern  da(b  nna  Ton  dieaem  Werke  nieht  mehr  erhalten  ist;  es 
weht  uns  darin  gleichsam  die  frische  Lnft  jenes  kraftvollen  Lebens 
an,  nnd  wir  fühlen  uns  auf  einen  Augenblick  entrückt  aus  der  ein- 
förmigen Atmosphäre  der  mdnchischen  Chronisten. 

§  8.  Einhard. 

fcrti.  Moo.  88.  II*  4M  — 430.  BÜa  p.iOO->Sie.  AbeV  JüoMVt  Karl*  Leben  tod  Ein* 
htträ  p.  1  —  18.  Oper»  ed.  Teulet.  Par.  1840.  1843.  «  2  Bände,  Wslafirids  Vorrede 
»tut  Vit*  Ctfoli»  neeh  dar  Auffindung  der  aus  Eirschgartcu  «tammendea  Kopenhageaer 
Haadaehrift'iddii  mehr  sn  beswdfeUi,  AreMTVII,  87S  (p.  878  tin.  1  leg.  ^mdam  •  • .  • 

se  ipsum,  1.  7  pfrspicuam ,  I.  9  ad  sinsula  facüior ,  1.  10  aeeenmgf  L  8  wild  WoU 
«tatt  ctuum  au  lesen  sein  etusartm  und  1.  4  «e  einzuachiebea). 

Dem  Kaiser  Karl  wurde  das  Qlttek  zn  Tlieily  so  lange  die 
Herrschaft  zn  führen,  dafe  er  noch  selbst  den  Erfolg  seiner  Be- 
strebungen und  Einrichtungen  erlebte.  Ilaben  wir  bisher  mit  den 
Männern  uns  beschäftigt,  welche  er  als  Gehüifen  seiner  Tbätigkeit 
an  sich  zog,  seinen  gleichalterigen  Zeitgenossen,  so  haben  wir  da- 
gegen jetzt  in  Einhard  den  ersten  der  jüngeren  Generation  zu  be- 
traditen,  der  schon  i;&Jiz  unter  dem  Einflufs  von  Karls  Zeitalter 
erwaehsen  war,  nnd  selbst  den  schönsten  Beweis  gab  für  den  ge- 
segneten Erfolg  dieses  Strebena.  Kein  mittelalterlieher  ScliriftBteUer 
irt  den  claasiaehen  Vorbildern  i  welehen  aie  nacheifeftani  ao  nabe 
gekommen;  er  erfreut  aieii  desbalb  einea  gnten  Namena  und  Ündet 
Mlbit  vor  philologischen  Augen  Gnade. 

Und  doch  zeigt  sich  auch  gerade  darin  wieder  eine  Gefahr  der 
damaligen  Kichtuug:  bo  viel  anziehendes  Einhard  auch  hat,  es  fehlt 
ihm  die  frische  Natürlichkeit  anderer;  er  schreibt  fast  wie  Sueton, 
aber  es  war  nicht  das  richtige  Ziel  des  Mittelalters,  zu  schreiben 
wie  Sueton,  so  wenig  wie  am  Beginn  der  neueren  Zeit  diejenigen 
das  Höchste  erreicht  haben,  welche  fast  wie  Cicero  schrieben. 

Man  bXite  in  die  Gefahr  kommen  kdnneni  niehta  als  ein  mattes 
Abbild  der  rQmiaehen  Kaiaerseit  daranateUen,  wenn  nieiit  doeh  dar 
gegen  daa  wideratrebende  Blement  der  Kirehe  immer  geaehtttit 

')  Difsfr  dem  Virgil  entlehnte  KunslgrifT  ist  freilich  nicht  »eltfn,  sonst  würde 
H  fiir  Ängilberts  Auiorschaft  sprechen,  dafs  auch  in  setDem  Gedichte  auf  Fipfiins 
Aiüuinft  ein  Traum  auf  ähnliche  Weise  angewandt  wird. 
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hatte,  welches  sich  in  dieser  Fonn  nicht  fesseln  lassen  konnte,  und 
das  unvcrtilgbare  frisolie  Leben  der  Völker,  welches  nicht  rulitei  bis 
es  sich  seine  eigenen  neuen  Formen  geschaffen  hatte. 

Einhard  —  denn  so,  nicht  Eginhard,  wird  der  Name  von  seinen 
Zeitgenossen  urkondlicli  gesebrieben  —  ist  um  das  Jahr  770  in  Ost- 
franken  im  Haingan  geboren,  nnd  erhielt  seine  früheste  Entehung 
im  Kloster  Fnlda*)|  an  dem  er  aneh  immer  in  frenndsohaftliefaer  Be- 
siebiing  blieb;  hier  zeiebnete  er  sich  in  so  hohem  Grade  dar«h 
seine  FShigkeiten  nnd  Fortsebritte  ans,  dafs  Abt  Bangolf  (779—802) 
ihn,  obgleich  er  nicht  von  vornehmer  Herkunft  war,  an  den  ilof 
des  Königs  schickte,  denn  dieser,  das  wulste  Baugolf,  trachtete 
eifrigst  danach,  die  fähigsten  und  gelehrtesten  Männer  ans  dem 
ganzen  Reiclie  um  sich  zu  versammeln.  In  der  Hofschule  also  voll- 
endete er  seine  Ausbildong,  und  so  unbedeutend  auch  sein  aoffaUend 
kleiner  Körper  ihn  erscheinen  lieA^),  seine  Klugheit  sowohl  wie 
seine  Beehtlichkeit  nnd  Trene  erwarben  ihm  das  vollste  Vertranea 
KxtUf  der  fast  keinem  seiner  Bäthe  so  rftekhaltlos  seine  geheimsten 
Gedanken  mitfheilte;  den  Jüngeren  Mann  liebte  er  wie  einen  Sobn, 
nnd  Einhard  erwiederte  diese  Znneigung  mit  der  hingebendstee 
Verebmng.  Gans  besonders  seiebnete  sich  Einhard  aneh  durch  seine 
Kunstfertigkeit  aus,  durch  seine  Kunde  der  l^aukunst,  welche  er 
durch  eifriges  Studium  des  Vitruv  und  der  alten  Denkmäler  auszu- 
bilden suchte.  Er  erhielt  deshalb  unter  den  Ho%elehrten  den  Bei- 

*)  Irrthümlich  sah  0.  Abel  in  den  Worten  Walafrids  suh  pedagöpio  sandi 
Bonifacii  martiris  cinrn  Anarhrnnismiis;  nicht  der  lebende  RoriifnT,  «^nndrrn  der 
Schutzpatron  ist  gemeint.  Weiterhin  ist  narh  nobile  etwa  atemma  zu  ei^äoieo. 
FSr  die  Echtheit  auch  Giesebrecht,  Fränkische  Königsannaien  p.  238. 

^)Bcmimeio,  nom  thtura  despicahilia  tfidebatur.  Waltfr.  Dem  ealsprecbai 
tagt  Alkttio  in  den  Versen  n.  242  (II,  231  Frob  ),  welche,  doch  ohne  das  frcndc 
DistidiOQ  am  Anfang,  iwr  Tn<irhrift  über  Einhards  Ilaiisthür  bestimmt  seheinca: 
Parva  quidem  res  est  oeulorum  cerne  pupilla, 
Sed  rfgit  imperio  vivacn  corporis  actua. 
Sir  regit  ipse  domum  totam  ail^  Nardutaa  btav: 
Nardiilc,  die  leclor  pergens,  tu  parvule  salve. 
Ebenso  Theodulf  in  dem  erwähnten  Gedicht  an  K;?rl,  Vers  155: 
Kardulus  huc  iUue  discurrat  perpete  errasu, 

Ut  formiea  toua  pct  rcdit  itque  mquens, 
Caina  parva  domut  habitatar  hoapite  nano» 
R^s  magna  et  parvi  pectoris  antift  coBt 
Und  WaMrid  de  Einharto  magno: 

Kec  minor  est  magnt  revrrentia  palris  habeoda 
Bfseleel  fiibre  primam  qui  pereipft  omne 
ArtiHcum  praecaotiis  opus:  >\c  Icnique  summna 
Ipse  legens  infifiTin  (!pns  5ir  forli;!  Icninit, 
MagnoriH?)  quis  eniin  ni.iKjri  receperal  umqnatu, 
Qiuaiu  radiäre  b(evi  muiium  miraniur  bomuüo? 

(Haupts  Zcilsdirift  XII»  4$74 
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namen  Beseieeli  nach  dem  knnstreichen  WerkmeiBter  der  Stiftshütte^ 
und  wurde  vom  Kaiser  zum  Aufseher  seiner  grofsartigen  Bauten 
ernannt^)«  Aneh  in  anderen  wichtigen  Angelegenheiten  bewies  ihm 
der  Kaiser  sein  Tertranea;  er  sandte  ihn  im  Jahre  806  an  den 
Fabsf^  om  diessen  Zustimmung  sa  seiner  'Anordnung  Uber  die  Iteichs- 
theilnng  wa  erlangen,  nnd  813  war  es  Einhard,  dessen  Rath  nnd 
Bitte  Karl  bestimmt  haben  soll^  seinen  Sohn  Ludwig  zum  Kaiser 
zu  ernennen.  Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwiiüdern,  dafa  er  auch 
bei  diesem  sehr  in  Gunst  stand;  die  grofsen  Bauten  hörten  auf, 
aber  nun  wurden  dem  kunstreichen  und  gelehrten  Manne  eine  ganze 
Reihe  der  ansebuliclisteu  Abteien  übertragen.  Allein  mehr  als  diese 
zog  ihn  der  abgelegene  und  einsame  Fleck  Landes  zu  Michelstadt 
im  Odenwald  an,  den  er  815  fUr  sich  und  seine  Gemahlin  Imma 
vom  Kaiser  mm  Qesehenk  erbat  Mehr  nnd  mehr  aog  er  sieh  hier- 
hin nirUek^  und  nachdem  er  sieh  im  Jahre  826  den  naeh  den  Be- 
grifliBn  der  Zdt  nnsehitsbaren  Besits  der  Gebeine  der  heiligen 
lUrtyrer  Harceninns  und  Petms  versehaflt  hatte,  gedachte  er  hier 
ein  Kloster  zu  grUnden;  doch  veranlafste  eine  Vision  ihn^  die  Reli- 
quien nach  MUhlheim  am  Main  zu  führen,  wo  er  ihnen  eine  statt- 
liche Kirche  erbaute,  und  die  Abtei  stiftete,  welche  den  Kamen  des 
Ortes  allmählich  in  Seligenstadt  verwandelte. 

Noch  konnte  Einhard  sich  nicht  ganz  den  Staatsgeschäiten  ent- 
ziehen, deren  unruhiges  und  kriegerisches  Getreibe  allen  deneui 
welche  sieh  an  Litterarischer  Beschäftigung  hingezogen  fUhlten,  uö- 
ertrüglidi  war.  Im  Jahr  817  gab  ihn  Ludwig  dem  jangeii  Kaiser 
Lothar  als  Bathgeberi  nnd  830  finden  wir  ihn  eifrig  bemüht ,  den 
Ansbmeh  der  EmpQning  an  Terhindenii  die  AnsBÖhnung  swlsdien 
Yater  nnd  8ohn  m  bewirken;  Walafrid  rühmt  ganz  TorBttglieh  die 
Klugheit,  mit  welcher  Einhard  weder  vorzeitig  den  alten  Kaiser 
verlassen,  noch  auch  sich  ohne  Nutzen  ins  Verderben  gestürzt  habe. 
Als  aber  die  inneren  Zustände  des  ßeiches  immer  unheilbarer  wurden, 
auch  niemand  mehr  auf  seinen  weisen  Rath  achtete,  da  zog  er  sich 
ganz  in  seine  Waldeinsamkeit  zurück.  Noch  war  ein  harter  Schlag 
des  Schicksals  ihm  vorbehalten,  der  Tod  seiner  innig  geliebten  Ge- 
mahlin Imma  im  Jahre  836$  der  alte  Kaiser  hat  ihn  damals  in 
ieowr  Znrttckgesogenheit  aufgesnchti  mn  ihm  seine  Theilnahme  ta 
heieiigen*  Im  achten  Jshre  darnach,  am  14.  Mira  844,  starb  er 
selbst ;  ehie  schöne  Grabschrift  von  Hrabans  Hand  alerte  seine 

M  Nach  doer  yoa  Pertz  in  der  dritten  Separalausgabe  der  Vita  CaroH  mit- 
gelbfilten  NoUz  war  Meister  Odo  der  Architekt  de?  Aachener  Miiailcii;  EUnbaid 
•cbdnt  die  oberste  Leitung  aller  Bauten  gehabt  zu  haben. 
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IL  Kuolinger.  f  9.  Einhard. 


Ruhestätte.  In  der  Abtswürde  folgte  ihm  sein  BchUler  Ratleik| 
einst  Bein  Schieiber,  jetot  Ludwigs  des  Deatsehen  Kansler^). 

a)  Uabirii  Anudei* 

Hon.  SS.  I,  1S4— 218.  Besonderer  Abdruck.  Hann.  1845.  8.  Frese,  De  Einhardi  TM 

tt  Scriptis  Specimcn.  Berol.  1845.  8.  (Gegen  t'i'*  Ai!t(>r<;rhaft  Einhar']^.)  Ahel,  Fln- 
hards  Jahrbücher.  Berl.  1850.  B&hr  163  — 166.  Jtüuüce,  Zur  Kritik  frankisch-deutscher 
BcidiMamUtteB*  in  den  Abbandlongen  im  Berliner  Akndeoiie  aus  dem  Jahr«  IBM 

p.  415 —  135.  Waitz,  Zu  den  Lorschrr  und  Einhards  Annalen,  N&chricLtcn  von  (Jer 
Göfetioger  äooiet&t  1857  p.  46 — ÖS.  Simson,  De  statu  ^uaestionis:  sintae  Einhardi 
necne  sint  qnos  ei  aseribont,  Annale«  ImpeziL  Dias.  Regiom*  1860.  W«  Gieeebredit, 
Die  firinkiachea  Königsannalen  und  iSir  Uvfpvnng,  iok  Mfladicner  Historüchen  Jtht- 
bneh  (1864)  p.  186— m. 

Die  Beetrebnngeii  der  gelehrten  Wnner  «n  Karls  Hofe  riefateteii 
sieh  vorzugsweise  theils  anf  das  Btndiiini  der  lUteren  Litteratnr  und 

die  formelle  AnsbilduDg,  theils  auf  theologische  und  philosophische 
Probleme;  mit  geschichtlichen  Forschungen  beschäftigten  sie  sich 
wenig.  Dem  Kaiser  jedoch  entging  die  Wiclitigkeit  df  r^^i  Iben  nicht; 
er  sorgte  wenigstens  dafür,  das  Andenken  seiner  eigenen  Zeit  zu 
erhalten.  Er  verordnete  ^  dafo  die  Oesetse  und  die  Besohlüsse  der 
Reiehstage  seiner  Zeit  in  mehreren  Üxemplarra  an  versehtedenea 
Orten  sorgfitttig  aufbewahrt  werden  sollten;  die  Sehreiben  der  FIKbtte 
an  Ihn,  seinen  Vater  nnd  Grofsvater  liefe  er,  im  vollen  BewnfiHsein 
der  überwiegenden  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse,  in  einem  eigenen 
Buche  zusammen  fassen,  dem  Codex  Carulmus ,  welclier  uns  noch 
erhalten,  und  eine  der  wichtigsten  Geschichtsquelien  ist.  Aufserdem 
aber  yergafs  er  auch  nicht  der  FUrsorge,  welche  wie  wir  oben  (p.  91) 
sshen,  das  karolin^^sche  Hans  schon  in  früherer  Zeit  der  An&eieh- 
nnng  seiner  Hans-  nnd  Landesgeschiehte  gewidmet  hatte.  Wie  Paolos 
Diaeonns  In  seiner  Geschichte  der  BisehSfe  von  Mets  die  Herfcooft 
der  Arnulfinger  darstellen  mufste,  haben  wir  schon  gesehen.  Da- 
gegen linden  wir  keine  Spur  davon,  dafs  etwa  die  Fredegarische 
Chronik  weitere  Fortsetzungen  erhalten  hätte,  sie  acheint  vielmehr 
damals  fast  vergessen  zu  sein.  Es  hatte  aber  inzwischen  die  anfangs 
SO  gar  dUrftige  annalistische  Aufzeichnung  schon  begonnen,  sich  zu 
einer  Art  von  Beiehsgeschichte  anssabilden;  es  waren  naeh  der 
§  3  entwickelten  Ansicht  hanptidlohüch  die  Bischöfe,  vielleicht  aoeh 
weltliehe  Grofee,  welche  bei  der  Pflicht  regelmäfsiger  Hieilnahoie 
an  den  Reichstagen  und  HeereszUgeii  das  BedUifiufa  empfanden,  die 
Reihefoige  der  Begebenheiten  übersehen  zu  können,  und  deshalb 

>)  Dümmler  Ostfr.  I,  868—870.  Den  25.  Juli  als  ToJ^stag  giebt  Pertz 
(wie  Dümmler  m\t  milüieilt)  nach  Eckhart,  Comm.  de  Fr.  or.  II,  320;  mehr 
Olanbeo  ▼cniicoco  der  Lmscbcr  and  FuMcr  (Ldbo.  SS.  BI,  762)  Necnkg;  in 
lettlerem  fdilt  Einbarda  Name  bei  Schaonat  und  BSbmer. 
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ihre  Kleriker  zn  Anfzeichnnngen  veranlafaten,  die  nach  nnd  nach 
zusammenhängeDde  Gestalt  gewannen  und  ans  anderen  Annalen  auch 
in  ihrem  älteren  Theile  ergänzt  worden.  Vorzüglich  Ohrodegang 
?on  Metz  hat  za  solcher  Thätigkeit  tatgßteg^  Unter  den  Annalen 
dieaer  Art  zeichnen  aioh  aber  in  gans  beaünderer  Weise  die  aoge- 
Dumten  Annales  Laarissenses  ^)  ans,  welebe  in  gedrängter 
KVne  freilieh  y  aber  doeh  mit  voliständiger  üebersieht  aller  Bege- 
benheiten die  ganse  Regierung  Karls  begleiten;  sehrieb  man  früher 
ihren  ürspmng  dem  Kloster  Lorsch  zn,  wo  die  älteste  Handschrift 
gefunden  ist,  so  können  sie  doch  unmöglicli  dort  oder  überhaupt 
in  der  stillen  Zui  ückgezogenheit  eines  Klosters  entstanden  sein. 
L.  Ranke  ist  es,  weiclier  zuerst  mit  sicherem  Scharfblick  dieses 
Verhältnüs  erkannte,  und  jene  Annalen  zum  Gegenstand  einer  ein- 
dringendeji  Untersnchang  machte^  deren  Besiiltate  seitdem  nicht  nur 
allgemeine  Zustimmung  gefunden^  sondern  auch  in  hohem  Grade 
«liegend  auf  die  weitere  Forsehnng  gewhrkt  haben*  Ans  der  Ab- 
Aandlmigi  welehe  einen  wiehtigen  Fortsohritt  für  unsere  Kenntniib 
der  mitielalteriiehen  Geschiditschreibung  beseiehneii  erlaube  idli  mhr 
die  betreflbnde  Stelle  wörtlieh  anssuhebeoi').  Ranke  sagt  nttmlieh 
m  Bezug  auf  diese  Jahrbücher:  „Bei  dem  alten  Annalisten  fällt  nun 
zweierlei  auf,  einmal,  was  wir  eben  berührten  dafs  er  grolso  Un- 
glücksfälle verschweigt;  auch  von  den  inneren  Stlirmen,  den  dann 
und  wann  auftuuchendeu  Verschwörungen  giebt  er  keine  oder  nur 
ungenügende  ^^achricht,  —  sodann  aber,  dafs  er  Uber  das  was  er 
berührt|  aasnehmend  gut  unterrichtet  ist.  £in  Mönch  in  seinem 
Kloster  konnte  nnmt^glich  die  Dinge  so  genau  erkunden,  wie  sie 
lotst  beseitrieben  sind;  wir  haben  Kloster- Annalen  dieses  LandeS| 
ms  derselben  Zeit,  aüein  wie  sehr  sind  sie  Terschiedenl  Sie  be- 
riehten  nnr  das  gans  Allgemeine  der  anf&Üendsten  Thatsaohen. 
ffier  aber  haben  wir  einen  Autor  vor  uns,  der  die  Züge  der  Heere, 
ihre  Zusammensetzung  und  Führung,  die  einzelnen  Waffenthaten, 
kurz  aber  sicher  angiebt,  und  der  auch  von  den  Unterhandlungen 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  zuverlässige  Eenntnifs  hat.  Niemand 
konnte  Uber  die  Unternehmung  gegen  Benevent  und  Baiern  so  gute 
Nachrichten  mittheilen,  der  nicht  dem  fiath  des  Kaisers  nahestand. 
Diese  beiden  Eigenschaften  lusammen;  gute  Kunde  und  grofse  Zor 
rttckhaltungy  sohdnen  last  auf  eine  o£&oieUe  Abfassung  sn  denten, 
die  aber  freilioh  von  einem  GdsÜiefaen  hentihren  mttfiite:  jede 

>)  Früher  auch  plebei  und  Loiaeliani  genannt,  741—829,  SS.  I,  134  —  216. 
tk  Fragment  c.  a.  784.  785  mit  abweichenden  Lesarten  im  Wiener  Cod.  öÖ4  S.X. 
*)  Abhandlungen  der  Beriiner  Akademie  aus  dem  Jahre  1854  p.  434. 
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Phrase  bezeichnet  einen  solchen.  Es  würde  ein  in  den  Welt- 
geschJiflen  erfahrener,  und  mit  dieser  Thätigkeit  vielleioht  speciell 
beanftragter  GeiBtlieher  geweBea  aeiiii  der  diese  Kotisen  am  Hofe 
selbst  aii%esetst  bitte;  in  rohem  StU,  wie  ibn  die  Zeit^  welche  der 
Einriehtniig  der  Hoftehale  voranging ,  wohl  erlaubte;  ein  Mann  der 
alten  Art  und  Weise,  die  sieb  bier  dnreb  die  Naebwii^nng  der 
Ereignisse  allein  höher  erhob  als  je  zuvor." 

llanke  hat  in  diesen  Worten  eine  Ansicht,  die  er  mündlich  be- 
reits weiter  ausgeführt  hatte,  nur  leicht  angedeutet;  die  Ansicht,  dafs 
nicht  nur  diese,  sondern  auch  ein  Theil  der  späteren  Reichsannalen 
amtlicher  Natur  wareui  daTs  auf  Veranlassung  des  Hofes  die  Zeit- 
gesobiehte  of&ciell  Terseiebnet  wurde,  und  daraus  die  ungemein  rssehe 
nnd  bedeutende  Entwiekelung  der  AnnaUstik  sieb  erklSrt,  welche  ^ 
später  auch  anderen  zum  Vorbild  diente,  die  nur  aus  eigenem  An- 
trieb  die  Ereignisse,  welche  sie  erlebten,  darzustellen  versuchten. 

Diese  Thatsachc  selbst  in  ihrer  Allgemeinheit,  die  Thatsache, 
daTa  nach  dem  Vorgange  Childebrands  und  Nibelungs  auch  Karl  für 
eine  zuverlässige  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  Soige  trog,  dafr 
daraus  die  Jahrbtteber  entstanden,  welche  wie  die  VorsQge,  so  aaeh 
die  Fehler  und  ScbwSoben  all^  of&oiellen  Gesebiobtscbreibung  a&f* 
weisen,  kQnnen  wir  jetzt  wohl  als  erwiesen  und  anerkannt  betrach- 
ten^); eine  Nebenfrage  ist,  wann  diese  TliUtigkeit  begonnen  hal 
Schon  L.  Giesebrecht^),  dann  B.  Simsen  haben  den  Beweis  geführt, 
dafs  die  Annales  Laurissenaes,  wie  sie  uns  jetzt  vorliegen,  nicht 
gleichzeitig  Jahr  für  Jahr  entstanden  sind,  was  Pertz  nur  für  den 
ersten  Theil  bis  768  zugab,  nnd  W.  Giesebrecbt  bat  in  der  ange- 
führten Abhandlung  diesen  Punkt  als  sichergestellt  angenommen,  die 
Ab&ssung  des  ganzen  zusammenhängenden  ersten  Tfaeils  um  dss 
Jahr  788  behauptet  Er  knüpft  daran  die  Frage  nach  der  Veran- 
lassung zu  einem  solchen  Werke  und  findet  dieselbe  in  dem  eben 
damals  eingetretenen,  für  Karls  Reich  hochwi«  htigen  Ereignifs,  der 
Entsetzung  des  Baiernherzogs  Thassilo,  dessen  Verhalten  gegen  die 
Franken  durchweg  mit  auffallender  Ausführlichkeit  behandelt  ist; 
er  ghLubt  deshalb  auch  die  Entstehung  des  Werkes  in  Baiem  suchen 
m  müssen  und  erkennt  den  Urheber  in  dem  Bischof  Arn  von  SaJs- 
burg,  dem  am  meisten  daran  gelegen  sein  mufote,  diese  VorftUe  anf- 
soklären  und  sein  früheres  Verhalten,  sowie  seinen  Anschlufs  an  die 

*)  Eine  merkwürdige  sllc  Belegstelle  an«?  Sm^ragdi  Praef.  V.  S.  Bened.  Anian. 


Wendische  Qesehicbten  III,  288. 
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Eraaken  sn  reehtfertigen,  wSbIreiid  kaum  dp  anderer  im»  yoUstilBdig  in 
diese  YMiiUniBBe  eingeweiht  war.  Ineb  die  noeh  rolie  nnd  fehler- 
hafte Sprache  kann  bei  ihm  oder  bei  einem  Geistlichen  seiner  Um- 
geboDg  nicht  auffaUen,  während  sie  am  Hofe  auch  damaU  8clu>n 
befremdlich  wäre. 

Diese  Beweisführung  Giesebrechts  iel  allerdings  sehr  gewinnend, 
nnd  dafii  der  8twa  des  bairiselien  Henogs  an  dieser  olficitfsen  Dar- 
steUang  der  Beiehsgesehiehte  den  Ansto&i  einem  gulen  Theü  der- 
aelben  die  FXrbnng  gegeben ,  sehetnt  einmlenchten;  aneh  ist  die 
dienstbeflissene  Gesinnung  des  Schreibers,  seme  durchgängige  Ver- 
herrlichung des  Königs  augenscheinlich.  Allein  die  Autorschaft  Arns 
vermag  ich  weder  mit  dem  Bericht  über  seine  Sendung  nach  liom 
787  zu  vereinigen,  noch  kann  ioh  glauben,  dafs  jemand ,  der  auch 
ttlier  lange  vergangene  Dinge  so  gnt  nnterrielitei  war,  nieht  sn  den 
verlravtesten  BStfaen  des  Kltaigi  gehört  haben  sollte.  An  solehen 
Ifatorialien,  wie  Giesebreeht  sie  für  Am  naohsnweisen  sucht  ^  den 
Ann.  8.  Amandi  und  Petaviani  nebst  dem  Verzeichnifs  der  Orte,  wo 
Karl  Oatern  gefeiert,  hätte  Arn  wenig  Anhalt  gefunden,  ein  alter 
Geheimerath  aber,  dessen  Gedachtnifs  noch  in  Pippiiia  Zeit  reichte, 
Angl Ir am  £•  B.  konnte  dergleichen  zum  chronologischen  Leitfaden 
benntaen,  nnd  daneben  verwerthen,  was  von  allerhand  Anfseich- 
nnngen  in  der  Eanslei  doeh  voriiaaden  gewesen  sein  mnfik  Denn  . 
das  Qediehtnifs  aliein  wird  kanm  ansgerdeht  haben.  Dab  ihm  da* 
bei  die  Fortsetinngen  Fredegars  fehlten,  ist  anffkllend,  wäre  es  aber 
für  Arn,  wenn  ihm  doch  sonst  ao  gute  Quellen  zu  Gebote  standen, 
nicht  minder.  Auch  fällt  das  Hauptgewicht  bei  diesen  Annalen 
ofenbar  auf  Karls  eigene  iiegierung.  Ihm  also  glaube  ich  die  An- 
regung zu  diesem  Werke,  welchem  wir  die  eingehende  Knnde  von 
seiner  Tliätigkeit  wesentlioh  verdanken ,  nach  Banke*a  Vorgang  vin- 
dieiereii  sn  rnttssen;  als  Frivatarbeit  in  Salabnrg  kann  es  niciit  ent- 
standen sein.  Das  Sltere  Material  aber,  was  hier  yerarbeitet  ist, 
wird  eben  durch  diese  bequeme  Zusammenfassung,  die  spUterhiu 
auch  sprachlich  und  stilistisch  noch  zeitgemäfa  überarbeitet  wurde, 
bald  verdrängt  und  in  Vergessenheit  gebracht  sein,  besonders  wenn 
M  nur  in  der  königlichen  Kanzlei  vorhanden  war,  während  sich  hin 
and  wieder  in  Domstiilem  nnd  Kiltoterh  anf)Ulig  aneh  viel  nnbe* 
dentendere  Bachen  erhielten. 

Oleiehseitig  mit  diesen  ^d  aneh  andere  Annalen  entstanden, 
die  Annales  Lanrissenses  minores^),  naeh  demselben  Kloster 

>)  MoQ.  1, 112—123.  Vgl  über  di«  BrSiMkr  und  Mttodieiier  Haadschnft 
II,  194.  111, 19, 
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bmunit,  ftbef  eben  ao  wenig  loealer  Katar.  Doch  deuten  die  Worte 
767|  774  bestimmt  naeh  Lmoli  nie  dem  Ort  der  Bstetebnogi  mid 
bier,  wo  Abaehriften  eller  dieser  ^ielfecb  sieh  berOhrendcB  Amuta 

vorhanden  gewesen  sind,  ist  eine  gelehrte  Thätigkeit  dieser  Art  mn 
80  leichter  erklärlich^  weil  dieses  Kloster,  seit  seiner  Stiftung  durch 
Chrodegang  in  enger  Verbindung  mit  den  Bischöfen  von  Metz,  nun 
tXL  einem  königlichen  erhoben,  und  Angilram  ron  Metz,  derselbe, 
welcher  aaeh  Paalns  Diaoonns  snr  Abfassung  der  Metzer  Bisehof- 
gesoUehte,  den  Diaoon  Donatas  sor  Lebensbesehreibang  des  b.  Trade 
▼eranlaiste/ jetzt  Erslcaplan  des  KSnigs  war.  In  diesen  Annalea  non 
finden  whr  einen  annaUstlseben  Eingang  yen  680  bis  753,  der  ftst 
ganz  ans  Fredegar  entnommen  ist;  der  folgende  Tiieil  bis  788  stimmt 
oft  mit  den  viel  ausführlicheren  Laurisaenses  überein,  doch  finden 
sich  auch  Abweichungen,  so  dafs  er  nicht  daraus  allein  excerpiert  . 
sein  kann,  aber  den  Ereignissen  gleichzeitig  aufgeschrieben  sind  diese 
Annalen,  so  wie  sie  ans  voriiegeni  niebt  Eine  immer  dürftiger  we^ 
dende  Fortsetrang  bis  817  seblieAt  sieh  daran;  eine  andere  Absefarift 
aber  kam  nach  Fnlda,  wo  der<erBt6  Theil  bis  778  Anfiialime  in  die 
dortigen  Annalen  fand  zugleich  aber  eine  Fortsetznng  sieh  findet, 
die  bis  804  noch  gröfstentheils  mit  der  andern  Ubereinstimmt,  von 
da  an  aber  bis  817  aelbstKndig  und  von  deutlich  loealer  Färbung  ist.  ; 

An  jene  gröiseren  Lorscher  Annalen  aber,  die  wir  auch  mit 
W.  Giesebreeht  die  Kteigsannalen  nennen  k'dnnen,  sehlolb  sich  m  , 
der  leider  Terlorenen  Lorseber  Handsehrift  eine  Fortsetrang  bis  793| 
die  nor  ein  Brndistflek  ans  den  Ann.  Lanreshamenses  is^  Bi  te  i 
übrigen  Handsebriften  ^d  die  niebsten  Jabre  snm  Tbeil  aaffiiHend  ! 
kurZ|  übrigens  aber  in  wenig  veränderter  Weise  behandelt^),  die  ■ 
Verschwörung  Pippins  792  ist  in  derselben  höfischen  Weise,  die  wir 
aus  dem  ersten  Theile  kennen,  ganz  verschwiegen.   Dann  tritt  mit 
dem  Jabre  796  ein.  yöiüg  veränderter  Btil ,  eine  neue  Art  der  Auf-  ; 
ÜMSong  dn,  mid  diese  Fortsetsong  flielst  naeh  der  Ansieht  des 
-Heranigebers  aUmSUiidk  so  Tollstiadig  zusammen  mit  Sinbards 
Werk,  dab  seine  Hand  aneh  im  Anfing  nidit  ra  verkenneB  iit 
„Nachher,  sagt  auch  Ranke,  mnfste  die  Historiographie  in  Httersriioh 
geschicktere  Hände  kommen,  wie  die  Einhards  waren,  der  die  alten 
Annalen  ttlierarbeitete  und  neue  abfitUstef  wie  es  sdieint  im  PaUst 

^)  Vmi  da  SD  sind  nur  noeh  die  Laar.  mal.  benutzt,  ▼icDcicfat  iit  jedocb  aocb 

die  Notiz  794  Ober  Alkuin  den  min.  entnommen. 

')  So  Wailz  lind  W.  Giesebreeht,  während  Pertz  schon  788  die  Fortsetzung 
Einhards  beginnen  rafsl.  Gegen  Giesebreeht  bemeriie  ich,  dafs  792  nicht  von  einer 
Brücke  Uber  die  Üooau ,  sondern  von  beweglichen  Pontons  für  den  Feldiuj  w 
Rede  ist 
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zu  Aachen  in  eben  den  Jaliren,  von  denen  er  handelte."  Während 
der  Arbeit  selbst  sehritt  er  sn  Büdimg  imd  nftmehtlieh  an  Qewandt- 
beit  In  der  Sprache  nnd  DarsteUon^  weiter  vor,  und  fiukd  aoletst 
die  atten  rohen  Jahibtteher  und  seine  eigene  Arbeit  so  nngentigend, 
daft  er  eie  nooh  einmal  überarbeitete.  Üeber  die  Art  wie  dies  ge- 
schah, genügt  es  auf  Ranke's  Untersuchung  zu  verweisen.  Nicht 
die  tief  eindringende  Keußtuifa  der  früheren  Gesell  ichte  war  es,  die 
ihn  auszeichnete,  oder  die  ihn  zu  dieser  Arbe  it  veranlafste;  seine 
Arbeit  war  vorzugsweise  stilistisch,  und  nicht  selten  hat  er  dadurch 
auch  beachtenswerthe  ZUge  des  älteren  Annalisten  verwischt:  ja  er 
hat  an  einigen  SMlen  eine  unrichtige  Auffassung  der  Ereignisse 
binelqgetnigeBi  weil  er  die  ihn  erfüllende  VorsteUnng  von  der  alles 
andere  ttbismg^en  Hoheit  des  Kaisers  nnwillkttrlieh  aneh  sehen 
anf  die  früheren  Zeiten  Übertrag.  Wichtig  aber  ist  vns  dennoch 
Meli  seine  üebenrb^tong  nieht  nur  wegen  ebisehier  ZnsXtsey  und 
weil  es  für  nns  Werth  hat,  aneh  sehne  Anffiissang  kennen  an  lernen, 

4 

sondern  auch  deshalb,  weil  er  so  wenig  zu  ändern  fand;  die  alten 
Lorecher  Annalen,  sagt  Ranke,  erhalten  dadurch  eine  nicht  geringe 
Beglaubigung,  dafs  Einhard,  was  die  Sache  anbelangt,  nur  eine  und 
die  andere  Einschaltung  über  ein  Paar  einzelne  merkwürdige  Be- 
gebenheiten beizubringen  hatte. 

Einhards  eigene  selbstibidige  Arbeit  reicht  bis  zum  Jahre  829| 
bis  sa  der  Zeit,  wo  er  sieh  vom  Hofe  Bnrtteksogy  voll  Traner  -Uber 
die  nmehmende  Verwirrung  nnd  Anf  Utonng  des  Reiches.  Für  solche 
2eileii  war  weder  er  selbst  noch  s^e  Feder  geeignet.  Mit  mhiger 
Würde  hatte  er,  so  lange  das  Beieh  nach  den  kriegerischen  Zeiten 
des  achten  Jahrhunderts  für  immer  befestigt  schien,  und  durch  den 
gewaltigen  Kaiser  auch  nocli  von  sciuem  Grabe  aus  zusammenge- 
huiten  wurde,  Jahr  für  Jahr  die  Ereignisse  registriert;  den  helleren, 
feiner  gebildeten  Zeiten  verlieh  sein  reines  fehlerfreies  Latein  den 
angemessenen  Ausdruck,  und  kurz  und  gedrängt  zwar,  aber  doch 
vollständig  in  allem  Wesentlichen  liegt  die  Reichsgeschichte  in  seuien 
Jahrbttchem  vor  nns,  in  edler  £in£achheit|  frei  von  aller  Ldden- 
sehall  und  ParteiUehJ^eit.  Als  es  nnmOglich  wurde  inmitten  der 
heftig  erbitterten  Feinde  in  solcher  Weise  fortsafiihreni  da  ttberliefi» 
«r  anderen  die  Fortsetaong  sefaies  Werkes. 

Ich  habe  diese  Stelle  nnveriCndert  gelassen,  weil  sie  die  dnreh 
Pertz  herrachend  gewordene  Ansicht  ausdrüekt,  und  weil  die  Autor- 
schaft Einhards,  wenn  auch  nicht  gesichert  und  durch  wiederholte 
Angriffe  zweifelhaft  gemacht,  mir  doch  keineswegs  widerlegt  zu  sein 

scheint.   Dals  nämlich  Einhard  der  Verfasser  dieser  Annalen  sei, 
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hatte  raent  Da  Ohesne  behauptet,  gestiltst  auf  eine  Stelle  in  der 
Translatio  S.  Sebastianf,  wo  Einhard  anadraeklieh  als  Verfaster  ^bm 

Annalenwerks  nnter  dem  Titel;  Gesta  Caesarum  Caroli  Mayni  d  filn 
ipsius  Hludowici  genannt  und  eine  Stelle  daraus  aDgefülirt  wird, 
welche  sich  in  unseren  Annalen  beim  Jahre  826  wiederfindet^). 
Dieses  ZengniTs  ans  dem  zehnten  Jahrhundert  schien  bedeutend 
genng,  am  die  dag^n  geltend  gemachten  kleinen  WidersprOolie 
swischen  den  Annalen  und  Einhards  Vita  Caroli  übersehen  sa  hBi- 
nen:  man  darf  von  jener  Zeit  nicht  die  Genauigkeit  der  Arbeit  and 
des  Ausdrucks  verlangen,  welche  heutiges  Tages  gefordert  wird. 
Auch  wurde  für  keinen  anderen  Namen  auf  dieses  bedeutende,  seit 
alter  Zeit  bekannte  und  viel  benutzte  Werk  Anspruch  gemacht;  Stil 
und  AnffasBUDg  schienen  für  Einliard  wohl  zu  passen.  Aach  in  der 
neuesten  üntersndiang  ron  W*  Giesebrecht  ist  dieses  sngegeben;  die 
rahige  vtfUig  objectlr  gehaltene  Darstellnng,  in  welcher  die  bis  dt> 
hin  stets  wiederholten  preisenden  Beiwörter  Karls  versehwinden,  die 
an  Einhards  Werke  erinnernde  Reinheit  der  Sprache  scheinen  auch 
ihm  die  Autorschaft  desselben  wahrscheinlich  zu  machen,  allein  bei 
dem  Tode  des  Kaiserö  ist  nach  seiner  Ausicht  eine  Unterbrecliung 
eingetreten  y  die  weitere  Fortsetzung  von  der  vorhergehenden  zu 
scheiden.  Fragen  wir  nach  der  Begründung  dieser  Behauptung,  so 
beschränkt  sieh  dieselbe  wesentlieh  darauf,  dafs  die  fragmentarische 
Handschrift  Christ  614.  mitten  in  der  EraShlung  des  Jahres  813 
abbricht*),  und  in  dieser  unfertigen  Gestalt  einmal  abgeschrieben 
worden  ist,  während  ein  anderer  Schreiber  sich  auf  das  Leben  Karls 
des  Grofsen  beschränkte,  gerade  so  wie  Pithou  das  zweite  Büch 
von  Ademars  Chronik  abgesondert  vorfand  und  als  Leben  Karls 
vom  Monachas  Engolismensis  herausgab.  Allerdings  soll  auch  im 
Ausdruck  eine  Verschiedenheit  bemerklich  sein,  die  aber  wenig  be- 
deutend ist;  es  fttllt  femer  auf,  dafs  die  Wunder  des  h.  Sebastianu 
Im  Hedarduskloster  zu  Soissons  sehr  gepriesen,  die  von  Einhard  so 

Ai^cnrirrlij?  rognomento  Sapiens,  f]\n  lempcslafe  haltcbaliir  insi^nis,  hnius 
Tfverentissiuü  coelicolae  mfnlionem  in  Gcstis  Cacsarnm  Caroli  Magni  ei  fllii  ip?iiis 
Hludowici  facieos,  inier  alia  quae  anuoiino  cursu  diclabat,  non  inoperosum  duxil 
morlalit  acta  immorlali  astipulatione  roborare  ila  dicena  etc.  —  Diese  beslioDinla 
Anj^abc  gerade  aus  dem  Mcdardusklnsfcr  darf  man  doch  nichl  zu  gering  ansclilanen, 
sie  ivann  recht  wohl  auf  wirklicher  Tradition  beruhen.  Der  Verfasser  Odilo 
widmet  sein  Werk  (Mab.  Act.  IV,  1,  383  —  410),  welches  freilich  schwül«'! ii:  und 
nichl  all/.u  zuverlässig,  aber  doch  für  die  Zeil  Ludwig  des  Frouiitten  nicht  uo- 
wichlig  ist,  dem  Deran  logramnus,  der  nach  ^lod.  932  Bischof  von  Laon  wurde. 
Auch  die  Autorscbafl  das  Pnideolios  niid  Hiocniar  fiir  die  spStereo  Annalen  be- 
ruht auf  je  einem  Zeugnifs. 

^)  Nach  dff  HrstJiriifinnt];  Mon  I,  129  scheint  es,  dnfs  dir  Handschrift  am 
Schlufs  wie  am  Anfang  unvoUsläodig  ist  und  einst  weiter  reiclite. 
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hodk  geflchätsten  Baliqoien  seiner  Heiligen  kaum  genannt  werden. 
Die  ehionologiBehen  ficliiderigkeiten  jedocb|  welche  üth  an  diese 
Uebertragnog  der  hh.Petms  et  Ifaroellmns  anknüpfen,  hat  Oiesebrecht 
lelliBt  sn  beseitigen  Tersneht,  und  der  Bescbeidenbeit  Einhards, 

Tielleicht  anch  seiner  so  gerühmten  Elngheit  gegenüber  dem  mäch* 
tt^n  Hildnin  mochte  jene  kurze  und  doch  immer  rühmende  Er- 
wähnung um  so  eher  genügen,  da  er  gerade  mit  einer  besonderen 
Schrift  über  diesen  Gegenstand  beschäftigt  war. 

Einen  zwingenden  Grund,  Einhard  die  Annalen  von  797  an 
abzusprechen,  vermag  ich  hiernach  nicht  anzuerkennen.  Sehr  be- 
greiflieh ist  es  dafs  der  feiner  entwickelte  Sprachsinn  des  höfischen 
Historiograpben  nnn  auch  den  Anfang  tbeis  nngenUgend  tfaeils  ge- 
tideni  nnertrMglich  fand;  er  nahm  eine  Uebenirbeitnng  vor,  welche 
tneh  sacblich  nicht  nnbedentende  nene  Thatsachen  binehibraehtey 
wlbrend  hin  und  wieder  ein  MifsTerstSndnife  sich  ehnschlieh.  Dafs 
dabei  auch  schriftliclies  Material  benutzt  sein  wird,  ist  wahrscliein- 
Hch*);  vorzüglich  aber  findet  sich  hin  und  wieder  eine  Ueberein- 
stimmnng  in  einzelnen  Ausdrlicken  mit  Einhards  Vita  Caroli,  welche 
nicht  wohl  nur  zufallig  sein  kann,  und  zu  den  verschiedensten  Fol- 
gerungen benutzt  ist.  Da  aber  die  Ungenau igkeit  jener  Biographie 
eine  Benntsong  der  Annalen  wenig  wahrscheinlich  macht,  so  scheint 
eher  ansnnehmen,  daTs  die  fertige  Vita  dem  Bearbeiter  vorlag.  Sie 
ist  jedoch  in  so  freier  Weise  benntst*),  daA  diese  Üebereinstimmnng 
seh  am  leichtesten  erklSrt,  wenn  wir  beide  Arbeiten  demselben 
Verfasser  «nschreiben,  und  die  GegengrUnde  scheinen  mir  auch  hier 
nicht  von  erheblichem  Gewicht  zu  sein^). 

')  W.  Giescbrprhf  n  n.  0.  p.  216.  Die  Benutzung  des  fortgesef/fen  Frede- 
sar  759.  7G0  vpnn.Ti;  uh  nwht  zu  erkennfn,  eher  die  Lauriss.  minores  799.  Un- 
kbr  ist  das  Verhältniis  der  von  Mone  eotderkteo  und  im  Anzeker  fUr  Kunde  der 
**ut«chni  Vorteil  V>  5—11  1836  herausgrgebroen  Amiah»  Si^iensest  so  ge- 
uiiDt,  weil  die  Handsefariflt  aus  dem  Kloster  S.  Bertio  ttammt,  aber  ohne  locale 
Bf?'4f;r-pn  Sir  beginnen  mit  Knnigsnamen  548 — 726,  von  741 — 823  liegen 
forllautfiide  Reirhsannalen  vor,  welche  wie  schon  Wone  richfig  bemerkte,  anfangs 
ö»in  Theil  auf  den  Ann.  Peiav.  beruhen,  übrigens  aber  durchgehende  Verwandt- 
tdiaft  dH  den  Ann.  Linr.  mai.  und  Einhardi  zeigen ;  an  eiofarbe  Exeerpiernng  eu 
4aibo,  verbieten  aber  sowohl  der  zwisehen  Laur.  und  Einb»  schwankende  Text» 
Wie  auch  einzelne  Abweichungen;  oft  möchte  man  Bentit7ung  bei  KirAard  ver- 
niullien.  Auf  einen  Zeilgenossen  weist  der  Zusatz  7,u  der  Kinderpesl  blO:  et  inde 
pu!u(erum  spar8)oruin  fabula  exorta  est.  Vgl.  Capit.  Aquisgr.  810,  c.  3  Agobardi 
Optra  cd.  Bai.  1, 163.  Aufimhine  fanden  aie  in  den  Ann.  PiHd.  (s.  unten  §  12) ; 
«oe  Anzahl  abgerlaaener  Sitze  ist  wririlidi  wiederholl  in  den  Ann.  Blandinlenaea. 

')      (lir  Zusammenstellung  bei  B.  Sintson,  De  statu  etc.  p.  44  —  52. 

')  Der  von  Oiesebrecht  a.  772  774  709  bei  dem  Ueberarbeiter  wahrgenom- 
■|tat  Scrplirisnnus  gegen  Wunder  scheint  nur  so  gar  arg  nicht  zu  sein ;  auch  Ru- 

Ten  Fulda  iat  nicfat  minder  wandei|(ttubig  und  nanm  doch  in  aeine  Annalen 
•cb  wenig  dergleichen  auf.  Der  Auadrocfc  tran»^  Rhenum  785. 795  recbtfert%l 
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WIhrend  niin  in  dieser  Bearbettang  der  leiste  Tbeil  der  An- 
nalen  yod  801  an  kaum  berfOirt  ist|  finden  wir  gerade  diesen  tob 
814  an  nicbt  tinbedentend  TerSndert,  aber  nicht  verbeBsert  wieder 
in  der  Form  einer  Biographie  Ludwigs  ^es  Frommen.  Dann  hat 
gfir  der  sogrnannte  Poeta  Saxo  die  Annalen  in  Verse  gebracht 
Darauf  werden  wir  noch  zurückzukommen  haben  ^  hier  genügt  es 
darauf  hinzuweisen,  in  wie  hohem  Grade  die  so  buige  anft  äoAeiile 
Temachläaaigte  Form  der  Darstellnng  jetst  in  den  Yordergrand  tritt. 


Aasgabe  von  Ideler  in  8  Binden  1899;  von  PerU  Mon.  SS.  U,  4S6  —  i68f  Tgl.  Arehir 
VII,       Ober  die  Sieinvelder  HaadBebrill.  Besonderer  Abdraek,  Ausg.  Haan. 

1845.  8.  Dritte  Ausgabe  18ß"  mit  r  incm  ersclirccilichen  Pc  rtralt  des  Kaisers«  dessen 
Zflge  mich  an  das  Originalsiegel  in  Paris  aieht  erinnern.  Abel,  Kjuser  Karls  Lebes 
▼en  Einhard.  Berl.  1850. 

„Einhard^  sagt  Ranlce  a.  a.  0.  p.  416,  i^hatto  das  nnschätsbtre 
Gllleki  in  seinem  grolben  Zeifgenosseii  den  würdigsten  Gegenstand 
historiseber  Arbeit  zu  finden;  indem  er  ihm,  nnd  swar  ans  persSn- 

licher  Dankbarkeit  fttr  die  geistige  Pflege,  die  er  in  seiner  Jugend 
von  ihm  genossen^  ein  Denkmal  stiftetOi  machte  er  sich  selbst  für 
alle  Jahrhunderte  unvergefslich. 

,y Vielleicht  in  keinem  neueren  Werke  tritt  nun  aber  die  Nach* 
ahmung  der  Antike  stärker  hervor,  als  in  Einhards  Lebenebeschrei- 
bnng  Karls  des  Grofiwn.  Sie  ist  nieht  allein  in  einiehien  Ansdrttekcn 
nnd  der  Phraseologie,  sondern  in  der  Anordnung  des  Stofl^,  der 
Reihenfolge  der  Capitel,  eine  Naebabmnng  Snetons.  Wie  anflalteBd, 
dafs  ein  Schriftsteller,  der  eine  der  grüfsten  und  seUensten  Gebtalten 
filier  Jahiliundorte  darzustellen  hat,  sich  dennoch  nach  Worten  um- 
sieht,  wie  sie  schon  einmal  von  einem  oder  dem  anderen  Imperator 
gebraucht  worden  sind.  Einhard  gefSllt  sich  darin,  die  individuellstea 
Eigenheiten  der  Persdnliefakeit  seines  Helden  mit  den  Bedensartes 
8tt  seliildemi  die  Sueton  von  Angnstus»  oder  Vespasiani  oder  TitoSr 
oder  aneh  hie  nnd  da  yon  Tiberins  gebranehte.  Er  hat  gleiehlam 
die  Mafse  und  Verhältnisse  nach  dem  Muster  der  Antike  eingerich- 
tet,  wie  in  seinen  Bauwerken:  aber  damit  noch  nicht  zufrieden, 
wendet  er  wie  in  diesen,  auch  sogar  antike  Werkstücke  an.  Wenn 
wir  auch  Uberzeugt  sind,  dafa  hiebei  die  Wahrheit  nicht  verletzt 
wurde,  so  konnte  doch  die  ganse  Originalität  der  Erscheinni^  auf 

sich  genügend  duTfb  die  Bexiehung  auf  Kail;  dea  Schreiben  AufentbaU  bomnit 
dabei  gar  nicht  in  Betracht  Ufbrigens  konnte  Einhard  recht  gut  aeinen  Anfintball 
in  Aachen  bis  ins  Frühjahr  830  zutn  Abschlufs  seines  Annalenwerkes  benutzen. 
Ucber  die  Benutzung  einer  aquitanisrh^n  Quellf  s  §  11.  Aufrallcnd  iat,  da£i  dem 
Poela  Saxo  die  Ueberarbeilung  gerade  nur  bis  ÖOl  voi^qjegcQ  bat 


h)  Das  Leben  Karls. 
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diese  Art  nicht  wiedergegeben  werden.  Ueberhaupt  suchen  wir  in 
der  Geschichte  nicht  aiiein  8chdnheit  und  Form,  sondern  die  exacte 
WahiiMi^  derai  Audniok  die  freiatle  Beweguag  fordert  nad  dadureh 
te  endiwert  irird,  dab  man  lieli  ein  beatiinmteB  Hnrter  w 
Avgw  Blellt 

„Ohne  Zweifel  war  die  Absiebt  Einliards  mehr  anf  eine  ange- 

uehm  2U3ammenfa8sendti  Darstellung  ^  al»  auf  strenge  Genauigkeit 
io  den  Thatsachen  gerichtet«  Das  kleine  Bneh  ist  voll  von  lusto- 
hflchen  Fehlern. 

«Nieht  sellea  aiiid  die  RegieniiiMahre  falsch  angegeben,  c.  B. 
bd  KirlmaBii,  der  nur  awei  Jahre  r^gierl  haben  8oU|  wlhreid  er 
M  Uber  dfei  Jaiire  ala  KQsig  Beben  Karl  dem  Grotai  lebto;  Uber 
dis  TbeiluDg  des  Beielm  zwischen  den  beiden  BrQdem  wird  eben 

das  Gegentheil  YOn  dem  behauptet,  was  wirklich  stattgefundcu  hat: 
SchUchten,  die  ohne  besondere  Wirkung  vorUber  gingen,  wie  die 
anderBerre,  werden  als  entscheidend  bezeichnet;  Namen  der  Päbste 
werden  verwechselt;  die  Gemahlinnen  sowohl,  wie  die  Kinder  Karle 
ÜM  QroAen  nicht  richtig  aufgeführt;  ea  sind  so  yiele  Vmtölse  an 
taiflifc»nf.daAi  mii  oft  an  der  Aeehtfaeit  dea  Baehea  geiweifblt  haf| 
«hrdil  sie  ttber  aUen  Zweifel  erhaben  iaf* 

80  weit  Ranke,  zn  dessen  scharfer  Charakteristik  ich  nur  wenig 
liiazuzufUgen  habe.  Gerade  in  diesem  Werke  tritt  die  Eigenthüm- 
lichkeit  der  karolingischen  Bildung  am  deutlichsten  hervor;  unmog- 
lieh  kann  der  fränkische  Volkskönig  in  diesen  suetonisohen  Aus- 
dKfieken  zur  vollen  Erscheinung  kommen.  Nur  darf  man  aneh  nii^t 
lageiae&i  daüi  Einhard  eben  den  Volkskttnig  kaum  nach  kamstei 
Ntden  haoptaiishlidli  nnr  dm  altenden  Kalseri  der  aelber  nach 
<hr  Wiederbelebvng  dea  antiken  Wesens  trachtete ,  dessen  Streben 
»  vieler  Hinsicht  auf  die  Herstellung  des  alten  Imperatorenreiches 
gerichtet  war^  und  der,  wenn  ihm  auch  die  Einführung  der  staat- 
Ucheii  Formen  jener  Zeit  fern  lag,  doch  durch  seine  grofse  persön- 
liche üeberlegenheift  so  ehrforehtgebietend  dastandi  und  so  sehr  die 
^le  der  gaasen  Herraehaft  war,  daft  es  nicht  so  gani  nspaMiend 
war,  ihn  dem  Angnstna  zu  vergleichen  and  die  Farben  dea  BUdea 
m  dem  Biographen  der  Imperatoren  an  borgen. 

Dafs  Einhard  sich  bei  diesem  Werke  nicht  eine  eigentlich  ge- 
whichtliche  Darstellung  znr  Aufgabe  gewählt  hatte,  bemerkt  auch 
luiüke;  für  diesen  Zweck  kounte  er  auf  Biine  AnnaU  n  vorweisen. 
Hier  wollte  er  ein  Lebensbild  entwerfen ,  eben  nach  der  Weise  des 
SnetoD,  und  diesen  Zweck  hat  er  vollständig  erreicht.  Er  verfafste 
<fiMes  Werk  nnmittelbar  nach  dea  Kaisers  Tod;  schon  880  finden 
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wir  es  von  einem  Zeitgenossen  erwähnt.  I^odi  staod  das  Bild 
seines  väterlichen  Freundes  in  voller  Frische  vor  seinem  Geiste  und 
die  etwas  kslte  Elegans  der  Form  wird  dorebwlnnt  von  der  Idnd- 
liehen  Verehrong  nnd  Anhängliebkdti  von  welcher  der  Verfasser 
gans  erfüllt  ist,  und  die  sich  überall  anssprlcht,  ohne  dafe  doeh 
das  Lebensbild  in  eine  Lobrede  ausartete.  Vielmehr  tritt  die  ruhige 
Mäfsigung,  welche  Einhards  Cliarakter  eigen  ht,  auch  hierin  deutlieh 
hervor,  und  seine  reine  Wahrheitsliebe  ist  unverkennbar,  wenn  er 
auch  die  Schwächen  seines  Helden  mit  leichter  Hand  berührt. 

£in  Werk|  welehes  diesem  an  Vollendung  der  Fcvm,  wie  an 
aaspreehendem  Inhalte  zn  vergleiehen  wäre,  hatten  die  germanischen 
Nationen  noeh  nieht  hervorgebracht^  nnd  so  ist  es  denn  anch  mcbt 
zu  verwundern,  dafs  es  rasch  die  gröfste  Verbreitung  fand  und  Jahr- 
hunderte lang  zu  den  beliebtesten  und  gelesensten  Büchern  gehörtej 
mehr  als  60  Handschriften  sind  uns  noch  jetzt  bekannt 

Häufig  finden  sich  in  Handschriften  das  Leben  Karls  nnd  die 
Annalen  als  erstes  nnd  sweites  Buch  mit  einander  verlranden;  als 
drittes  tritt  dann  die  Schrift  des  H^önches  von  S.  Gallen^)  hiniOi 
der  im  Jahre  883,  veranlaAt  dnreh  Karl  den  Dieken,  den  reieben 
Schatz  von  Erzählungen  und  Sagen  aufzeichnete,  welche  sich  im 
Munde  des  Volkes  an  Karl,  seinen  Sohn  und  den  Enkel,  Ludwig 
den  Deutschen^  knüpften.  Da  ist  nun  nichts  mehr  von  Einhards 
klassischer  Form  zu  finden,  die  Sprache  ist  roh  und  nnbehtilflich| 
nnd  der  Inhalt  keine  Geschichte;  nur  selten  nnd  mit  grolher  Ve^ 
Sicht  ist  ein  Vorfall,  der  hier  ersählt  wird,  als  wirklidie  Thatsache 
hinninelimen» 

Aber  um  keinen  Preis  möchten  wir  doch  dieser  Sammlung  ent- 
behren. Sie  zeigt  uns  das  Bild  des  grofsen  Kaisers,  wie  es  im 
Volke  lebte  und  bis  dahin  sich  gestaltet  hatte,  und  mancher  höchst 
charakteristische  Zug  hat  sich  nur  hier  erhalten.  Der  gute  alte 
Mönch I  der  nns  so  lebendig  mitten  nnter  das  Volk  nnd  seine  £^ 
aählnngen  führt,  hat  deshalb  den  größten  Anspruch  auf  unsere  Dank- 
batkeiti  -und  wir  mtlssen  sehr  hedanem,  dafs  er  sein  Werk,  wie  es 
scheint,  nicht  vollendet  hat. 

Der  üebersetzer  dieser  Schrift  hat  sich  bemüht,  die  AnfSnge 
karolingischer  Sage  weiter  zu  verfolg;enj  und  die  Spuren  davon  zu 
sammeln  j  ihm  ist  dabei  eine  merkwürdige  Stelle  entgangen,  die  An- 
gabe in  dem  Leben  der  Königin  Mahthild,  dafs  der  Krieg  swischen 

1)  Ausgabe  von  Pfrtz,  Mon.  SS.  11,726—763.  üebersptzun-  von  Walten- 
lach,  Berl.  1850.  8.  Vgl.  zu  dem  SpielmanDsreim  1,  13  MüUenhoff  ua<i  Weherer 


p.  12.  274. 
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Karl  and  Widekind  durch  einen  Zweikampf  beider  entschieden  sei: 
nach  laogem  Widerstand  besiegt,  habe  Widekind  sich  taufen  lassen'). 

Mit  den  Kreiizzügf  n  artete  die  KaHsaage  aus  und  verlor  allen 
geschichtlichen  Inhalt  j  besonders  die  Aachener  Reliquien  brachten  die 
Erzählung  von  Karls  Kreuzfahrt  zu  allgemeiner  Geltung,  und  fortan 
treten  die  Lügen  des  faischeB  Turpin  an  die  Stelle  von  Einhards 
tnser  Scliildening. 

0)  Me  UebcHngnf  4er  Irailis»  MlrtTrcr  PHint  mnä  MwcalHiia. 

Alto  Sfi.  3m,  h  ItS— SOe  and  bei  Tanlel.  U«ber  die  ZeHbcsümmung  •.  Gieaebreeht, 
frlokiedM  KSnignniMlea  p»  9B9~SS8. 

Aulser  den  ungemein  wichtigen  Briefen  Einhards'*)  bleibt  uns 
Doch  eine  Schrift  von  ihm  zu  erwähnen,  sein  Bericht  nämlich  von 
der  Uebertragong  der  Gebeine  der  heiligen  Märtyrer  Petrus  und 
MarcelUnns  von  Born  nach  Seligenstadt  827  geschah  die  lieber- 
hringnig,  nnd  630  w&&te  Einhard  die  sehr  anaiehend  gesohriebene 
DsntoUnng  derselben.  Wir  sehen  darin,  wie  er  sieh  mehr  nnd  mehr 
von  dem  weltliehen  Leben  abwandle  und  der  kirchlichen  Richtung 
hlogab,  wnnderglinbig  in  hohem  Grade  nnd  gans  mit  der  Pflege 
■emer  Pflanzung  im  Odenwald  beschäftigt.  Die  hohe  Verehrung  der 
Reliquien  theiltc  er  mit  allen  seinen  Zeitgenossen,  und  eben  wegen 
dieser  Verehrung  haben  die  zahlreichen  Uebertragungen  solcher  Ge- 
beme  für  uns  atich  geschichtlichen  Werth.  Auf  ihnen  beruhte  grofsen- 
theilB  der  Einüals  der  Kirchen;  besonders  verehrte  Reliquien  yer- 
aehafftea  ihnen  unermefslichen  Zulauf:  der  Kuf  von  geschehenen 
Windem  verbreitete  sich  weithini  nnd  ohne  Zweifel  wurde  dadurch 
die  AuBbrritmig  des  ChristenihumBi  s,  B.  in  Saehsen,  sehr  wesent- 
lieh  befördert.  Aus  den  genauen  Beschreibungen  der  Beise,  wie  aus 
toi  Eitlhlungen  Ton  den  Wundem,  ist  sugleieh  vieles  fttr  die  Sitten- 

^  MoD.  SS.  X,  576.  Zu  erwUhnen  isl  noch  die  Dtch  der  HRte  dei  nflntfii 

Jaliriiuoderls  in  Mainz  aufgezeirhnele  Vitio  dümni  Caroli,  gf^en  dir  Ausbeutung 
An  Kirrhrngütfr  durch  seine  Nachfoltcpr  gerichtet,  bei  Graff,  Ahhorhdeutscher 
Spmhsfhalz  HI,  855,  tiber^etzt  bei  Abel,  Kaiser  Karls  Leben  p.  63.  Ferner  das 
von  Perlz  ßS.  III,  708  niUgelheilte  Fragment  über  Karls  Expeditio  Hisvanica, 
umI  die  Sagra  des  Chron.  l^vaGeiense.  Anrh  die  VUa  8,  Amoldi,  Acta  SS.  Jut 
nr,449 — 452  ist  gesehiehtlich  unbrauchbar,  enlhSlt  aber  eine  sagenhafte  Geschichte 
von  einem  Leierspieler,  der  sich  vom  Kaiser  Karl  den  Wald  bei  Arnsweiler  hn 
Jülichschen  für  die  umliegenden  DiJrfer  erbittet.  Die  ans  Petrus  Damian!  711  m  Mon. 
^vtp^l  p.  80  roitgelbeilte  Geschichte  findet  sich,  auf  den  Alaurenkönig  ubertragen, 
W  TorpiD  wieder. 

*)  In  der  Ausgabe  der  Werke  Einhards  von  Teulet  ist  zu  den  Briefen  die 
von  Pcrfz  wieder  aufgefundene  Laoner  Handschrift  benutzt.  Auch  die  rhythmisch 
gebiete  Panio  der  Hirtjrrer  achreibi  Tcdet  Einhard  zu,  was  doch  sehr  zwei&l- 
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gescbichte  wie  für  die  Topographie  nicht  unwichtige  zu  entnehmen, 
und  daher  vermissen  wir  aoeh  diese  «unathige  Erstthlnng  Einbirdi 
ungern  in  den  Monamenlen. 

§  9.  Lndwig  des  Frommen  Zeit. 

FiiMiki  ländwSg  da»  FronoM.  Frankflnt  i.  HL  1881.  8. 

Ein  Jahrhundert  laog  hatte  das  k arollngfsche  Hans  daran  ar- 
beiten müssen  j  das  zerfallende  merowingische  Reich  wieder  zur 
Ordnung  und  Festigkeit  zu  bringen,  bevor  Karl  daran  denken  konnte, 
auch  den  Wisaenacbaften  hier  eine  neue  Heimatli  nnznweisen.  Als 
dann  Ludwigs  nngeschickte  Hände  den  stolzen  Ban  im  Laufe  weniger 
Jahre  in  seinen  Gmndfesten  ersehtttterlen,  als  Yon  neuem  Raub  und 
Gewalfeamkeit  aller  Art  ungehindert  gettbt  wurden,  da  wurde  andi 
diese  zarte  Blüthe  geknickt.  Es  half  niclita^  dais  Ludwig  persönlich 
litterarischen  Bestrebung!  n  geneigt  war*),  dafs  er  die  Klosterzucht 
herstellen  half,  was  auch  den  Schulen  zu  Gute  kam;  wir  wollen  üim 
nicht  den  Ruhm  schmälern,  das  schdne  altsächsische  Gedicht  des 
Heiiand  veranlafst  au  haben,  aber  unter  dem  Waffenlirm  Iconnte  die 
Wissensehaft  nicht  gedeihen,  und  Uber  ihre  Mifsaehtnng  wird  sehen 
bald  nach  Karls  Tod  geklagt^).  Schon  829  baten  die  su  Worms 
versammelten  Bischöfe  dringend  um  die  Errichtung  von  mindestens 
drei  öffentlichen  Scliulcn,  um  dem  Verfall  Einhalt  zu  thun:  die  Aus- 
führung wird  bei  der  wachsenden  Zerrüttung  des  ßeiches  unter- 
blieben sein^). 

Die  Hofschule  blieb  jedoch  bestehen,  der  Ire  Clemens  und  an- 
dere Lehrer  wirkten  daran,  und  unter  Karl  dem  Kahlen  gewann 
sie  noeb  einmal  einen  glVnsenden  Auibohwung.  Auch  die  Reichs- 
ann alen  wurden  nicht  unterbrochen,  sondern  nachdem  Einhard 

davon  zurückgetreten  war,  in  ähnlicher  Weise  fortgeführt.  Es  sind 
die  nach  ihrem  Fundort  genannten  Berti ni an i sehen  Annalen*), 
deren  Schreibart  den  amtlichen  Charakter  nicht  verkennen  lülst 

Aus  den  KanileifonnelD  der  UikmidcD  vfrschwandeD  mtcr  Ihni  die  hu- 

kSaiinlichfD  Barbarismen,  s.  Siekel,  Beiträge  zur  Diplomatik  III,  76. 

•)  VValafridi  Praef.  ad  Einh.  V.  Cr^roli:  Nunc  relabenlibus  in  contraria  studiis, 
liimeo  sapieoiiae  quod  minus  dtligitur,  rarescit  in  plurimis.  Lupus  an  Einhard: 
^uac  ooeri  sunt,  aui  aliquid  discerc  affecUot.  Bahr  p.  öl.  Dümoikr  Oslfr.  II,  b4^ 
bis  668,  wo  die  Iloftdrale  losnUnRcfa  Mianddt  bt 

SifflOiler  cliiiii  obnixe  et  supplidter  vfttrae  celsitudioi  suggerimut,  ut  mo- 
rem  paternum  sequeDles,  »allim  in  tribus  coogruentissimis  imperii  vestri  locis  scholae 
ptiblirae  ex  vfslra  anclorilalc  fiant  ut  labor  palris  veslri  et  vesler  per  incnnarn  quod 
absit  labffaclaDdo  aoa  depercat.  JUob.  Leg.  I,  d3d.  Der  Vorschlag  kam  von  der 
Paiiäer  Syoode. 

*)  Awokht  TOD  Pfrtz,  MoD.  SS.  1,419—515;  die  Lesarleo  der  Brita- 
idcr  Bandscbrifi  II,  19d.  UebertcUiing  von  Jumund  1857. 
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Alle  die  traurigen  Vorfälle  der  Zeit  werden  mit  möglichster  Scho- 
noog  berührt;  der  Herr  Kaiser  erscheint  stets  in  seinem  Rechte, 
aber  auch  gegen  die  Geguer,  welche  ja  ebenfalls  seinem  Hause  an- 
gehörten,  wird  anständige  Märsigung  beobachtet.  Im  Jahre  S35 
übernahm  der  Bischof  Prudentius  von  Troyes  die  Fortsetzung,  und 
führte  sie  bis  zum  Jahre  861,  wo  der  Erzbischof  Hinkmar  die  Arbeil 
anfBahm;  schon  war  nicht  mehr  der  kttniglicfae^  sondera  der  en- 
IMiVf liehe  Hof  an  BeimB  der  wabre  Mifttdpimkt  dea  Beiehea.  Der 
geaaae  Zuaanneiiluaig  der  karolingiaelieii  Beiehe  aber  tritt  in  diesen 
IdirbBeheni  no^  dentileh  henrori  indem  aneh  die  italienieeheii  und 
die  deutschen  Begebenheiten  sorgfältig  berücksichtigt  werden. 

Der  vornehmen  Kürze  der  Reichsaunalen  treten  für  die  frühere 
Zeit  Ludwigs  die  Gedichte  des  Ermoldus  Nigellus*)  zur  Seite; 
Bchmeichlerische  Lobgedichte,  die  zwar  als  eolche  kaum  zn  den 
eigeBtliehen  GeBchichtsqneilen  gerechnet  werden  können,  aber  doch 
?in  mancher  Einzelheit  uns  Kunde  geben,  und  durch  ihre  Schilde- 
nngen  vielerlei  AnfsehlnAi  gewihren  Uber  Zasyinde  nnd  Personen 
der  Zrit  Aqnitane  von  Gebart^  war  Brmold  ein  Ottnstling  des 
KBoigs  Pippin;  er  gelotete  ihui  obwohl  Ufinehi  anf  der  HeerfSkhrt 
dm  Jahres  834  gegen  die  Bretonen  mit  Sehild.nnd  Speer:  doch 
M^ierzt  er  darüber  selbst,  und  sein  Herr  lachte  ihn  aas.  Der  Kaiser  . 
aber  gab  ihm  Schuld,  dafs  er  Pippin  verführe,  und  verbannte  ihn 
desLalb  nach  Strafsburg,  wo  Bischof  Bemold  ihn  unter  seine  Auf- 
sicht nahm.  Hier  nun  schrieb  er  seine  vier  Bücher,  in  Distichen, 
Ober  die  Thaten  des  Kaisers,  und  es  liegt  in  der  l^atur  der  Dinge, 
dafii  er  ihm  sowohl  wie  der  Kaiserin  Judith  am  so  ürger  sehmeichelte^ 
Je  mehr  er  sich  seiner  Verbindung  mit  ihren  Gegnern  bewnfst  sein 
notthte.  Er  erreichte  jedoch  seinen  Zweck  nieht|  nnd  sandte  deshalb 
aoeh  swei  Elegieen  an  K9nig  Pippin ,  dentlich  Ovid  nachahmend. 
Unter  dem  er  doch  in  Sprache  nnd  Versban  nnendlieh  weit  anrttck- 
Ueibt*).  Seine  Bef^iang  aber  mag  er  wohl  dem  Siege  der  Ver- 
ichworenen  im  Jahre  SSO  verdankt  haben"). 

^)  Ausgabe  von  Pertz,  Mon.  SS.  II,  464  —  523.  Migne  CV,  551—640  nach 
BMquet.  Uebersetzung  von  Pfand,  Bcrl.  1856.  Vgl.  Bahr  p.  96. 97. 

Anklänge  an  Viigil,  das  allgemeine  Schulbuch,  fehlen  natürlich  auch  nicht, 
geummeU  von  Doir,  De  bdlis  Frtncoium  cnm  Arabibus  cestii,  Dias.  Iktmm,  1861 
p.  53-55. 

884  tAiekt  der  Saiier  den  Abt  Hermold  mit  wichtigeo  AufkrSgen  an 
l^miiD;  schon  Muratori  vermuthete  in  ihm  den  Abt  Ermenald  von  Aniane,  der 
835  und  837  Privilegien  Tur  sein  Kloster  erhieU,  und  führt  dafür  die  auffallende 
Verhenlichimg  Rpnfdicls  von  Aniane  11,  533  —  600.  111,623  an.  Funck  p.  261 
Mt  brmerkt,  dals  liermold  8^  als  Pippins  Kanzler  crsciieint.  DaCi  tf,  wie  PeriS 
^bt,  Mch  unter  Stil  dem  Kahlen  gelebt,  iat  unbegründet 
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II.  Karolinger.  §  9.  Ludwig  des  Frommen  Zeit. 


Kanm  minder  lobrednerisch  für  Ludwig,  als  die  Verse  Ertnolds, 
sind  die  beiden  Lebensbeschreibungen,  welche  wir  von  ihm  besitzen« 
Die  eine  davon  ist  schon  zu  seinen  Lebzeiten  verfafst,  im  Jalire  8:i5, 
von  Thegan  oder  Degan,  einem  vornehmen  Franken  und  Land- 
biscbof  der  Trierer  Kirche,  von  welchem  sonst  nichts  bekamit  iil^ 
als  sein  frenndsehaftlieher  Verkehr  mit  Walafrid  und  einigen  anderen, 
den  ein  Paar  noeh  erhaltener  Briefe  und  Verae  beiengen.  Jene  Sehrift 
nun  isti  wie  es  eehelnt,  dnreh  Einhards  Werk  ttber  Karl  angeregt, 
in  der  Ausführung  aber  sehr  weit  dahinter  nirttckgeblieben ;  in  der 
Form  sehr  unvollkommen,  nnd  grc^fstentbeils  in  magerer  annalistischer 
Weise  verfafst,  gewahrt  sie  uns  doch  einige  gute  Is achrichten.  Ge- 
nügen keimte  der  Verfiisser  seiner  Aufgabe  schon  deshalb  nicht, 
weil  er  von  Leidenschaftlichkeit  gegen  Ludwins  Gegner  erfüllt  ist, 
und  die  wahren  Ursachen  der  Unruhen  und  inneren  Kriege  yer- 
schweigt*).  Walafrid  freilich,  ein  ebenso  eifriger  Anhänger  Ludwigs, 
lobt,  indem  er  die  Mttngel  des  Aasdmeks  mit  der  seelsorgeriseben 
Thfttigkeit  des  Mannes  entschnldigti  gerade  die  Wahrhaftigkeit  des* 
selben;  er  theilte  das  Bttehlein  in  Gapitel  nnd  versah  diese  mit  Ueber* 
sehriften,  nm  sieh  nnd  andere  an  den  Thaten  des  Kaisers  Ludwig, 
heiligen  Andenkens,  um  so  besser  und  häufiger  erbauen  su  können. 

Mit  weniger  Heftigkeit,  doch  mit  nicht  minderer  Parteilichk*  it 
für  Ludwig,  ist  die  zweite  grüfsere  Lebensbeschreibung  desseU>en-) 
geschrieben,  welche  ein  unbekannter  Geistlicher  vom  Hofe  hn]d  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  verfafst  hat,  man  pflegt  ihn  den  Astronomen 
SU  nennen,  wegen  einiger  Bemerkungen,  welche  sich  auf  diese  Wissen* 
Schaft  besiehen.  Tiefere  geschichtüohe  Einsieht  dürfen  wir  bei  einem 
AnhSnger  Ludwigs  ttberhanpt  nicht  suchen;  nnd  aneh  der  8tii  dieses 
Biographen  ist  entstellt  durch  tlbertriebenes  Streben  nach  phrasen* 
haflem  Schmuck.  So  hat  er  in  dem  mittleren  Theite  seines  Werkes 
▼on  814  bis  829  fast  nur  die  Reichsannalen*)  ausgemalt  und  durch 

1)  Am  SrMiifs  folgen  norh  Narhrlchtco  Ober  die  Jahre  886,  837.  Ausgabe 

von  Pprl7,  [Morl  SS  U.  fiPr?  — 004.  TMirrsrlzung  von  Jasmund.  1850.  llnu^-ifr 
1».  .'iG  —  38.  Bahr  p.  221.  Eine  Krwähmin;;  iintrr  Horn  Nariirn  Thrgariliert  iu  iirr 
Transl.  Chrysanti  el  Dariae  a.  844  weist  Dümmler  nach,  OstTr.  I,  297.  Srioe  vor- 
nehme Abkunft  sprieht  aieh  in  den  erbillerlen  AusfMeii  gegen  «Tie  BiKhSfe  a«a, 
vfelrlif  unfreiem  Stande  erhoben  sind,  besonders  Ebo  von  Reims,  c.  20.  48. 
44.  r>0.  LVbrr  W'alafrids  Vnrredo  in  dir^elhcn  Knprnhagpner  Ilandsrhrift,  «rdche 
auch  dessen  Vnrrcdr  zu  Einhards  ^'ita  crh.illrn  hat,       Archiv  VII,  ^1'.) 

•)  Ib.  604  —  648.  Jasmund,  Das  grüfsere  Lrhcn  Ludwigs  des  Fromara. 
Beil.  1860.  BShr  p.  228.  Ueber  die  Stetnrelder  Handsehrift  ArdiiT  VII«  865. 

')  Nach  B.  Simson,  De  atalu  ric  p.  18«  aiBd  es  die  Laurisscnses.  Orrtelbe 
p.  b'y — GO  narhznwpjsrn,  dafs  die  arpe  Enlsldlung  seiner  Quelle  dnrrh  be- 
dciitrn  le  \  erdrrlitiifs  des  Texles  i-rklhrt  wenlen  miN^^f  Doch  hat  er  slrli  ufTrnlar 
durch  die  geschriebene  Vorlage  zur  iSachlässigkett  verleilen  lassen,  we»halk  fiir  tkm 
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nSm  SchSiirediimi  entstellt  Sehtttxbarer  iet  der  erste  Abschnitty 
wo  Lttdwiga  Jngendseit  nach  den  ErslUiliingen  des  Ifönches  Adhemar 

gesehildert  ist,  der  mit  dem  Eaiselr  auferzogen  war.  Im  letzten 
Tbeile  endlich  giebt  der  Verfasser  aus  eigener  KenntniTs  Nachricht 
von  dem  was  er  erlebt,  und  wenn  anch  seine  Darstellung  wenig  zu 
loben  ist,  so  ist  doch  der  Inhalt  von  grofsem  Warthe  für  uns. 

Diesen  Schriften  reihen  wir  noch  das  Leben  des  Abtes  Bene* 
dict  ?on  Aniane  (t  621)  an^  der  das  Vertrauen  des  Kaisers  in  so 
hokm  Grade  besafii  und  sich  um  die  Reform  der  Eldster  Tcrdient 
nachte,  verfofst  von  dem  M9nch  Smaragdns'). 

lü  üiiicr  Zeit  dci  trbittersten  Parteiungen  konnte  die  Geschicht- 
achreibuDg  nicht  den  Charakter  ruhiger,  unparteilicher  vSchilderung 
bewahren;  den  wir  bei  Einhard  wahrnehmen ;  jede  Erzählung  nimmt 
eine  bestimmte  Farbe  an  nach  dem  Standpunkt  des  Verfassers^  und 
es  treten  nun  auch  die  politischen  Streitschriften  hinzU;  in  welchen 
die  Gegner  ihr  Verfahren  su  rechtfertigen,  die  Widersacher  ansu- 
Khnldtgen  sieh  bemühen.  Dahin  gehOrt  aus  dieser  Zeit  namentlich 
d»  beredte  Manifest  des  Erzbischofs  Agobard  von  Lyon,  welches 
(laa  Atiitif'ten  der  Söhne  gegen  ihren  Vater  rechtfertigen  sollte*), 
und  von  der  anderen  Seite  die  Klage  des  Herrn  Kaiser  Ludwig, 
aDgeblicb  von  ihm  selbst  verfafst,  in  Wahrheit  aber  doch  wohl  nur 
im  8tUttbung  aus  dem  Kloster  des  h.  Medardus*). 

Den  Tod  des  Kaisers  und  die  darauf  folgende  Zwietracht  be- 
Utgte  m  einer  Elegie  FloruSi  der  bekannte  Diaeonus  von  Lyon^). 

Mm  Werth  d«s  ersten  Tlieils  du  Hauptverdienst  Adhemar  zmusrhreibeii  ist 

Diesen  hält  Dorr,  De  bellis  Franeorutn  cum  Arabibus  gestis  (Diss.  Regim.  1861) 

p  51,  oarli  einer  Vermulhung  Girscbrechls  für  Jen  wiederlioU  «;enanntpn  Heer- 
fßhrcr  Hadheinar,  der  im  Aller  31nnrh  geworden  sfi.    Allein  die  verschirffene 
Sfiireibarl  in  demselben  Uuch,  der  Mangel  jeder  Hindeutung  darauf  und  die  Hau- 
^  Namens  in  Aquitanien  sprechen  daliegen. 

>)  Hab.  IV,  1, 191.  BXbr  p.  836. 

ApologeticDs  pro  filiis  Liidoviri  Pii  imp.  adv.  patrcm.  Bouq.  VI,  248  u.  a.  m. 
f'f  war  einer  der  bedeutendsten  theologisch -politischen  Schriftsteller,  und  seine 
SthfifieD  (rd.  Baluz.  1666)  berühren  vielfarh  die  Zeitverhällnlsse.  S.  über  iho  Bahr 
p.  98. 383 --388.  C.  v.  Noorden,  Hinkmar  p.  39. 

*i  Sie  fiodet  sich  ia  der  Ttaasblio  S.  Sebastiani  (obe o  p.  133)»     aber  aaeb 
Ute  dtn  Tild  Conquutio  domni  Chludoüid  imperatarii  et  AugutU  piinimi 
crudelitate  d  defectione  et  ßdei  ruptione  militum  suorum  et  horrendo  scelere 
^^lior>nn  .'fuonm  in  sui  deiectione  et  depositione  patrato  bei  Ouchesne  und  Boaq.y 
^vollständig  von  A.  Mai  im  Spiril.  Rom.  VI,  197  gedruckt. 

*)  Querela  de  divisiooe  imuerii  posl  iiiorletn  Ludovici  Tii,  bei  Mab.  Anal.  I,  388 
c^  n  p.413.  Bouq.  VII,  301.  Vgl.  fiber  ihn  Bibr  p.  447— 453.  Hierhin  ge- 
oSH  auch  der  merlnirlirdiae  Liber  revelationum  von  Audrad,  Chorbischof  zu 
Sflis,  aber  849  entsetzt,  üoer  die  schlimmen  Folgen  der  Zwietracht,  besonders  die 
Benubuni:  drr  Kirchen,  853  Kar!  dem  Kahlen  überreichL  Auszüge  bei  Duchesoe 
11,390.  Bou(juel  VU,  289,  Aibcrici  Chroo.  842  —  050. 
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n.  Kiidiiiger.  1 10.  Stieit  der  SlAoe.  Kithard. 


§  la  Der  Streit  der  B«hae.  Kithard. 

Nithardi  HistoriArum  Ubri  IV.  ed.  Pertx,  Mon.  SS.  II,  649  — 67S.  Besooderer  Abdntk. 
Hann.  1839.  8.  Uebersetzung  tod  Jumund.  BerL  1851*  8.  Bibr  p.  284— StT«  — 
Die  Eidesformeln  jetzt  auch  bei  Mailenhoff  und  6«h«ret  p.  I97t  P<  479.  Clit.Pttit 
De  Tita  et  ftde  Nitbardi,  Hell.  DiM.  1886. 

Wir  haben  schon  frülier  gesehen,  wie  am  Anfang  des  Mittei- 
alten  diejeiugeii  Ifiümer,  weldie  flieh  dnieh  KtterariBehe  Büdimg 
amieichneteny  wenn  Bte  aaeh  ihre  BQdong  noeh  nieht  der  Kirche 
TerdankteDi  doeh  raletit  dfeeer  aioh  «iwandten,  und  daflselbe  wiede^ 

holt  sich  auch  in  Karls  Zeit,  Die  fränkischen  Kitter  verschmähten 
jede  gelehrte  Bildung,  nnd  die  BemUhnngeD  Karls  in  dieser  Beziehung 
blieben  ohne  dauernde  Wirkung.  Die  Kirche  war  gar  bald  wieder 
alleimge  Htlterin  des  Griffels  nnd  der  Feder.  Auch  Einhard  war  in 
den  geietUohen  Stand  getreten  ^  nnd  kriegeriache  Waffen  hatte  er 
nie  geftlhrt.  Aneh  Angübeiti  wenn  er  Jemals^  wie  man  später  ersihlie, 
ein  Kriegsheld  gewesen  war|  sog  dooh  die  Kutte  an;  sein  Sohn 
Nithard  aber  bietet  nns  das  einzige  Beispiel  eines  Tomehmen  und 
tapferen  Streiters,  der  wirklich  das  Schwert  aus  der  Hand  legte  um 
auch  mit  der  Feder  die  Sache  seines  Herrn  zu  vertheidigen.  Frei- 
lich hat  seine  Rede  nicht  mehr  den  Wohlklang  von  Angiiberts  Mose, 
man  ftthlt  ihr  die  Zeit  an,  wo  schon  über  den  Verfall  der  Schalen 
geUagt  wird|  sie  ist  raoh  nnd  hart,  aber  dafür  entscliKdigt  der 
tttoh%e  Sinn  des  Hannes^  seine  Einsicht  nnd  Kenntnilh  der  Ding^ 
Dalli  aneh  seine  Sehrifl  dnrehans  parteiisch  ist,  versteht  sich  ra 
einem  Manne,  der  mitten  in  den  heftigsten  Kämpfen  stand,  von  selbst; 
es  konnte  nicht  anders  sein. 

Nithard  war  ein  eifriger  Anhänger  Karls  des  Kahlen,  und  theilte 
mit  ihm  alle  Wechselfälle  des  Kriegs.  Im  Jahr  840  übernahm  er 
eine  Gesandtschaft  an  Lothar,  nnd  als  diese  rargeblieh  blieb,  zog 
er  mit  Karl  dem  Heere  Lothars  entgegen;  da,  als  sie  eben  im  Be- 
griff waren  y  in  Chftlons  snr  Marne  einsnreiteni  gab  Karl  ihm  den 
Auftrag,  die  Geschichte  seiner  Zeit  an  schreiben,  nm  sein  Beeht 
aller  Welt  darzulegen.  Doch  war  ihm  zunäch'st  noch  JSithards 
Schwert  wichtiger,  wie  seine  Feder;  am  25.  Juni  841  wurde  die  Ent- 
scheidungsschiacht bei  Fontenoy  geschlagen,  wo  auch  Nithard,  wie 
er  selbst  erzählt,  tapfer  kämpfte.  Dann  griff  er  wieder  snr  Feder; 
im  ersten  Boeh  stellte  er  einleitend  die  Cireignlsse  dar,  welche  sn 
diesen  Kimpfbn  geführt  hatteni  die  Beichstbeilnngeni  nnd  die  Vet- 
wirmng  welche  daians  entstanden  war,  sweekmilfaig  und  ttbersieht- 
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lieb  erzählt  Mit  Ladwigs  Tode  hebt  im  zweiten  Buch  die  ausfuhr- 
liehe  DareteUung  im;  Unrecht  Lothan  «nd  äie  .Verwerfliehkeit 
lefaies  BeBebmene  gegen  die  Brttder  Bind  der  vortVlglifiliei  aneli  In 
ta  w  Karl  geriditeten  Vorwort  «MdrflekKdi  befdeiinele  Oegen- 
ituid*  Die  Seliildeniiig  des  entseheideihden  Kampfes  ^  mit  dem  das 
Bneh  BeMiefirty  unterbrieiit  Kitbard  dnreh  die  Bemerkung,  dafii  eben 
jetzt,  während  er  schreibe'),  am  18.  Oct.  desselben  Jahres,  die  Soune 
lieh  verfinstere.  Das  dritte  beginnt  er  voll  Unmuth:  er  habe  gar 
Dicht  weiter  schreiben  wollen,  weil  es  iljn  schmerze  und  ihm  zu- 
wider sei  von  seinem  Volke  Schmähliches  zu  berichten;  doch  damit 
flieht  etwa  jemand  sich  erkUhne,  die  Sachen  anders  la  berichten 
als  sie  sich  ereignet  bütteni  habe  er  aieb  entaeblüMea  noch  ein 
diittei  Bneh  liimninfttgea  über  dasjenige  woran  er  aelber  Theii  ge- 
aenmeny  die  Verbandlnngen  ntmUeb,  die  ibn  förtwihrend  in  An- 
ipaeb  nabmen.  llit  Xbnlieben  Worten  beginnt  er  aneb  das  Tlerte 
Bieb,  das  lotste  i  welebes  l^der  nnr  bis  smn  Anfiuige  des  Jabres 
843  reiebt;  dann,  eebeint  es,  werde  Nlthard  wieder  dnrcb  andere 
Pflichten  abgerufen,  und  fand  am  15.  Mai  vermuthlich  in  einem  der 
kleineren  Qefechte  jener  Zeit  seinen  Tod').  Wir  hören  nichts  weiter 

')  Hier  isl  e.  6 — 8  zein  Theil  wSrlKche  UrberrinsUmmiing  mit  Vita  Blod. 
c. 59  sq.  Pertz  oimmt  Benutzung  der  letzteren  bei  Nilhard  an,  Palz  das  unige- 
hAtit  Verhähnils.  Vielleicht  gab  es  eine  AufrcichnuDg,  wrlche  beide  benutzten. 

*)  Wahrscheinlich  im  Lager  Karb  zu  S.  Cloud,  8.  Funck  p.  274»  Dümmler 
Oilfr.  1, 164. 

*)  Pätz  meist,  dalb  er  wegen  der  freien  Acoftertuigrn  im  letzten  Buch  in 

Ungnade  gefallen  sei  nnrl  ??fh  in  sein  Klosfrr  znrückgczogrn  habe.  Spätere  Klosfcr- 
•age  läfst  ihn  hier  als  Anfiihrer  gegen  die  Normannen  fallen.  Aliein  wenn  das 
Vahr  wäre,  würde  man  im  Kloster  wohl  etwas  mehr  von  ihm  gewuDit  haben ;  zu 
Birialb  Zeit  wir  sciii  Andenken  tcheo  vSDig  ncMliail.  Von  dem  einst  unter 
trinem  Bilde  in  8.  Riquier  befindlichen  Epitaphium  hat  Reiffenberg  im  Annuaire 
de  la  Bibliothrqr:e  Rny^^le  de  BrnxHles  IV,  116  die  Hälfte  mitgetbcUl.  VolblXndig 
lurtck  et  nnch  einer  Abschrift  des  Stud.  Wohlwill : 

Hic  ruUlat  specira  Nithardi  picta  sagacis, 

Nomen  rectoris  qui  modico  tenuit. 
Eheu  quod  subito  in  beDo  rapiiit  eemebnndo 

Mors  inimict  latis  seu  furibunda  nimii. 
Invidia  siquidem  mullalus  hostis  iniqui, 

Qiii  primus  nocuus  perslilit  innocuis. 
Astu  nam  belli  vtguit  quasi  fortis  Asilas      {et  Juven.  Vi,  267) 

Nec  noD  ex  sophia  floruit  ipae  sacra. 
BxtitJt  datot  rigidus  mites  humOiiqae 

Contra  commissum  pacifionsqne  gregem. 
Cnius  de  Caroli  gemino  {nk)  processit  origo 

Nobüis  ac  eeba  caesans  egregil 
Occnbnit  Jonii  ocUvo  dedmoque  Kalciidu 

Hostili  gladio:  bac  Kquiemit  hniDO; 
Hos  quicumque  legis  versus,  miserere  suique 

Die:  Animae  ipsius  det  venitm  dominus, 
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Ton  ihiDi  alft  dajii  Im  ettken  JahrbiiDderti  ab  AngilbertB  Ghrab  In 
8*  Riquier  eidftiet  wurde,  man  darin  aneh  die  Leicbe  l^ifliardi 

fand,  in  Salz  gelegt,  in  dem  hölzerneD,  mit  Leder  bedeckten  Sarge, 
worin  er  einst  vom  Schlachtfelde  heimgetragen  war,  an  seinem  Haupt 
die  Wunde  welche  ihm  den  Tod  gegeben.  Denn  auch  Kitliard  war 
nach  der  Sitte  der  Zeit  Abt  von  8.  Biqoier  gewesen ^  obwohl  nicht 
gelstliehen  Standes. 

Ungern  trennen  wir  nns  von  diesem  Bttchlein^  dem  Werke  einei 
waekem  Kriegshelden  nnd  einsiolitigen  Biaatsraannes,  welcher  so  ledit 
ans  der  Mitte  der  Begebenheiten  mit  Emst  nnd  .Wahrheitsliebe  be- 
richtet, was  er  selbst  durchlebt,  woran  er  selbst  den  bedentendsten 
Aiitheil  genommen  hat.  Unwillkürlicli  knlipft  sich  daran  der  Ge- 
danke^  wie  ganz  anders  die  Geschichtschreibung  sich  hätte  entwickebi 
kennen,  wenn  die  Laien  der  folgenden  Jahrhunderte  es  nicht  ver- 
schmäht hätten  an  sehreiben  |  wenn  nieht  die  Feder  ansschlielbHch 
der  Geistlichkeit  Überlassen  wäre,  der  wir  zwar  yiel  Schönes  and 
Treffliches  su  danken  haben,  die  aber  mit  Hothwendigkeit  ihre  kirch- 
liche Auffassung  in  ;ille  Verhältnisse  übertrng.  Wir  möchten  ihre 
Werke  nicht  missen,  aber  gar  gerne  hätten  wir  daneben  auch  die 
Stimmen  einsichtiger  Laien. 

Doch  ist  Nithard  nicht  der  einzige  von  den  Kämpfern  in  der 
Schlacht  von  Fontenoy,  dessen  Worte  nns  rorliegen;  aach  von  Lo* 
thars  Seite  ist  uns  eine  Schildemng  der  Schlacht  erhalten  in  dem 
Khigelied  jenes  Angilbert,  der,  im  ersten  Treffen  kämpfend,  von 
Vielen  allein  übrig  geblieben  war.  Voll  tiefen  Grames  sind  seine 
Worte,  nirgends  tritt  uns  so  lebendig  der  bittere  Schmerz  entgegen 
Uber  diese  allzu  harte  Nacht,  in  welcher  die  Tapferen  gefallen  sind, 
die  Kundigsten  des  Krieges^).  Die  Sprache  dieser  Verse  ist  die- 
jenige,  welche  nns  schon  ans  der  merowingischen  Zeit  bekannt  ist^ 
lateinisch^  wie  es  ein  Romane  sprechen  nnd  sehreiben  konnte»  ohne 
es  sohnbnälkig  erlernt  zu  haben.  Daher  haben  wir  aach  dergleichen 

Jam  quia  sublalus  terris  rp^ionc  locatus 

Sit  precibus  sancta,  hocque  (requens  rogita, 

Donec  e  tumulo  salieot  cioeres  quoque  vivi, 
Corpore  auscepto  quo  reparatus  eat 

jkd  loca  sanclorum,  fültos  binc  inde  maniplii 
Aogelids  aanctis  com  patribus  idiquis. 

0  Geiruclt  in  der  Ortavansnbe  des  NiUiaid  p.  55. 56  und  sonst  bSofic. 

Ueber  die  S.  Galler  Handschrift  s.  Dümmler  Oalfr.  1, 155.  Die  Verse  faDgen  nacD 
der  Reihe  mit  d^n  I?nrhs!nben  des  Alp^a^f(s  nn:  die  zweite  UAhc  ft'hlt.  Cha- 
rakteristisch ist  für  diese  Poesie  die  rb^lbmiacbe  Form,  im  Gegeuaalz  der  metrisch 
gemesseüeo  Kunstdicbtuog. 
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JHßktaai^  mu  kqa  Frankreioli^)  und  Italien^,  um  BentBchUmd  nur 
Em^Bie  gelehrter  OeietUehen  Daneben  easg  das  Volk  seine 
denfsdien  Lieder,  die  wohl  gelegenflich  erwShnt  werden  ^  die  aber 
niemiad  anfsebrieb.  Kur  der  Lndwigsleiebi  gediebtet  auf  die 
NofBUOinenBehlacbt  bei  Sanconrt  (881)  bildet  davon  eine  Ausnahme*). 

%  11.  Allgemeine  Obroniken. 

Wir  haben  bis  jetzt  diejeDigen  geschichtlichen  Erzeugnisse  der 
KaroliDgerzeit  betrachtet|  welche  den  Ereignissen  der  Gegenwart 
gewidmet  waren.  Diese  zunächst  nahmen  die  Anftnerksamkeit  in 
Asspnicbi  imd  mit  ihrer  Beaehreibong  begann  man;  doeh  mnihte 
lidt  aehr  bald  aneh  das  BedUrfitifa  regen,  die  faat  verlorene  Ver- 
IfndoDg  mit  der  Yergangedieit  wieder  heraoatdlen,  und  einen  Ueber- 
bii«k  Uber  die  Weltgeeehichte  an  gewinnen.  Ein  Exemplar  des 
Fredegar  mit  seinen  Fortsetzangen  konnte  diesem  Bedürfnifs  unmög- 
lich geniigen,  schon  der  barbarischen  Form  wegen,  welche  dieses 
Zeitalter  am  wenigsten  vertrug.  Schon  bei  Einhard  haben  wir  ge- 
sehen, wie  sehr  die  Ausbildung  formaler  Gewandtheit  damals  vor- 
herrschte, wie  dagegen  die  kritische  Geschichtsforschung  ganz  zn- 
zilckstand.  Dieser  Richtung  entspricht  es,  dafs  zahlreiche  iltere 
^Uigenlegenden  in  diesem  Jahrhundert  überarbeitet  wurden,  waa 
«ehr  ana  dem  praktiachen.  Bedttrfiiifii  der  Eirehe  als  aas  geschieht. 
Kchem  Interesse  hervorging.  Doeh  venmehte  man  sieh  aneh  an 
Compendien  der  W^tgesehiehte,  aber  fireifieh  nooh  mit  geringem 

')  DamM,  Pmoies  populaires  Latines  ant^rieares  au  douzi^me  mkdt 
finden  aich  p.  251  ein  Klagelied  um  Hugo's  Tod  (844),  p.  253  eine  Klage  Got- 

Kh}\:'^  in  seiner  Verbannung  (846  oder  847),  p.  255  Verse  auf  die  Zerstörung 
dfs  1  luientiiklosters  Glonna  bei  Saumur  durch  die  Brelonen  (850),  p  266  Si^loards 
Klagelied  um  Fulko  von  Reims  (900).  Anderer  Art  ist  Tbeodulfs  Ode  auf  Lud- 
vigi  des  Frommen  Ankonft  io  Orleans  bei  Canis.  ed.  Basn.  II,  2,  75  und  in 
Tours,  bei  Haupt  in  den  Berichten  der  königl.  SScbs.  Ges.  der  Wtss.  II,  1. 

^1  Rbytb mische  Beschreibung  von  Verona,  aus  Pippins  Zeit,  von  Raiher  mit- 
eebrachl  und  nebsl  einem  Gemälde  von  Verona  in  eine  Handschrifl  des  Klosters 
lübks  eiogetrageo,  bei  Mab.  Anal.  ed.  Up.  409;  Verse  auf  K.  Pippins  Sieg  über 
die  AvarcB  796  io  der  Oetavausgabe  von  Einhards  V.  Caroli  p.  35;  Paulinus  Klage 
ttcr  Herzog  Ericbi  Tod  (799)  ib.  p.  37,  Oam^ril  p.  241  ete.  Plaoetat  Caräi 
(BI4)  vermuthlich  aus  Bobbio  bei  Einhard  p.  41,  Dumeril  p.  245  (nicht  zu  ver- 
Wffhspln  mit  dem  späteren  Kirchenlieder  Urbs  Aqnensi«?,  urbs  rpg;alis).  Zwei  Dich* 
H^Q  aus  Aquileja  bei  Dumeril  p.  234. 261  aus  Endlicher,  Codd.  Philolog.p. 298.300. 
Uebfr  Lndwtgs  IT  Gefangenschaft  (871)  Oum^ril  p.  264.  Das  WSeliteilied  am 
Modena  während  der  Belagerung  durch  die  Ungern  904  bei  Dumeril  p.  268. 

')  Gervinus  1,84.  Wackernagcls  Litteratur- Gesch.  p.  (j?.  Lesebuch,  vierte 
Ausgabe  I,  103.  Jüliillf-nliofr  und  Schercr  p.  15.  284,  übersetzt  bei  Dümmler  Oslfr. 
Ii  104.  Denselben  Ludwig  feierte  in  lateinischen  Versen  Abt  Angilbert  von  Corbie 
Ni^McrMBiiiiig  einer  iätchrift  von  Augustin  de  dodrint  diiitliiiit,  Utk  AsaL 
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Erfolge.  Die  älteste  Arbeit  der  Art  ist  die  Chronik  der  sechs 
Weltalteri  welohe  bi»  810  reicht,  von  eisern  angenannten  Ver- 
fuaer^),  ein  amgeres  chronologisdies  Gerippe,  ohne  aelbatXiidigen 
Seediiehtlieheii  Werth. 

Bis  818  reieht  die  Chronik  von  IfoiBsae*),  eine  grofte  1UIT«^ 
arbeitete  Compilation  ^  welclie  aus  Beda,  den  Annalen  von  Lorsch 
und  anderen  bekannten  Werken  geschöpft  ist,  aber  doch  hin  und 
wieder  auch  eigenthümliche  Nachrichten  aus  jetzt  verlorenen  be- 
Bondere  aquitanischen  Quellen  hat  im  Ganzen  aber  ist  der  Ver- 
baaer  bo  nnaelbBtändig,  nnd  eehreibt.  so  gewiaaenhait  aeine  Vorlagen 
w9rfiich  ab,  dab  ihm  aneh  die  werfhToUe  Fortaetinng  von  803  bis 
818  nieht  anantraiien  iBt.  Diese  aehlie(bt  sieh  yielmehr  in  der  ganiea 
Weise  der  Erzählung  so  genau  den  bis  dahin  benutzten  Annales 
Lanreshamenses  an,  dafs  wir  wohl  mit  L.  Giesebrecht  annehmen 
müssen,  es  habe  dem. Schreiber  der  Handsclirlft  ein  vollständigeres 
Exemplar  deraeiben  vorgelegen,  deaaen  Sehluia  ona  nur  hier  er- 
halten iat 

Gans  anderer  Art,  nnd  daa  Werk  einea  wirklieli  bedentendea 
Hannea  iat  die  Weltehronik  dea  Biaehofa  Freknlf  von  Liaieax. 

Unbekannter  Herkunft  nennt  er  Helisachar,  den  vielvermögendea 
Kanzler  Kaiser  Ludwigs  seinen  Lehrer,  und  die  Freundschaft  welche 
ihn  mit  Hraban  verband,  wird  wohl  schon  damals  geschlossen  sein, 
ala  dieaer  zu  Alknina  Füiaen  aaia^)*  Vermttthlieh  ana  dem  Eidse 

^)  Chronica  de  sex  aelalibus  riiuodi,  bei  Kollar,  AoalecLa  Viiidüb.  p.  602.  Das 
End«  alkiii  Mos.  SS.  II,  256;  vgl.  Afdiiv  VII,  273.  Die  iiDter  Ladwig  den 
Frommai  verfafste,  unter  dem  falschen  Namea  des  Claadiut  Taurio.  bei  Labb^ 
Bibl.  nova  1,309  —  315  gedruckte  Chronik  ist  vollends  nur  ein  cbronolo^ischfr 
Versuch.  Zu  diesen  Erstlingsversuchen  gehören  auch  die  Aon.  FuhL  Ö14  (oben 
p.  104),  die  Juvav.  min.  uod  Flavin.  816  (p.  102). 

^)  Cbron.  Moissiacense,  bis  auf  den  Kaiser  HoQorius  uucedruckt;  von  da  IB 
Hon.  SS.  I,  280—818;.  vd.  II,  257,  wo  die  Jahre  801—818  nach  einer  nee 

ftfundenen  Htndachrift  verbeisa«  sind.  Bibr  p.  166.  Die  Grundlage  bfldet  eine 
ompilation  aus  Beda  mit  Hieronymus,  Orosius,  Frrdpgar  und  Fortseizungen,  Gesta 
Francorum  und  den  Lauresham.  verwnndten  Annalen  bis  741 ,  welche  im  Cod. 
Leid.  Seal.  28  allein  vorhanden  ist  datle  in  Mommsens  Chron.  Cassiod.  p.  680. 

')  Dorr,  De  bellis  Francorum  cum  Arablbus  gestis  (Diss.  Kegiom.  1861) 
p*  89—48  nateneheidel  Amalea  AquÜmiei  (p.  42,  iber  711  iat  ans  Ana  La- 
resh.)  und  ein  Chranicon  Aquitanicum  ohne  genaue  Chronologie;  aus  diesem  sei 
mit  Ztiziehnng  der  Fortsetzung  dea  Fredp;s^ar  und  Ann.  T^atiriss,  eine  überarbeite!^ 
Compiialion  gemacht,  dip  man  in  den  Gesta  abb.  Fontanell.  und  Ann.  Mett.  erkenne. 
Auch  in  den  Ann.  Eiiihardi  scheine  sie  benutzt  zu  sein.  Herstellung  des  Cbruu. 
AoQit.  von  Wiüzt  his  812  p.  43—48.  Ein  spSteies  kuizei  Chron.  Aquit.  (eigeot- 
m  Annales)  830—886. 980. 1025.  Mon.  Ih  252. 258. 

*)  Dafs  er  ein  Sachse  und  Mönch  in  Fulda  gewesen  sei,  beruht  allein  auf 
dem  Trithemischeo  Mcginfrid  von  Magdeburg  und  ist,  da  dieser  finj^irt  ist,  wohl 
nur  ein  Schlofs  aus  dem  Freundschaftsbund  mit  üraban.  Die  Briefe  beider  ent- 
halten aber  nicht  die  geringste  üiadeutuug  darauf. 
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der  Ho^eifltliohkeit  wurde  Freknlf  aof  den  Biaehofiiiahl  eiiioben; 
h  Liileiix  ftad  er  citte  la  tiefe  Unwueenheit  wwuAmd  Heerde  in 
veideii;  lud  ^nen  aolehen  Bflebermuigel  dafil  nicht  dnmal  die 
Bibel  Toriiraden  war.  Er  wandte  eieli  deeiialb  an  seinen  Freund 

Hraban,  seit  822  Abt  von  Fulda^  mit  der  Bitte  um  einen  Oommentar 
zum  Ppntateuch,  der  die  Erklärangen  der  alten  Kirchenlehrer  mit 
Beifügung  ihrer  Namen  enthalten  sollte ,  und  Hraban  erfüllte  seine 
Bitte.  Wohl  bald  nachher  sandte  der  Kaiser  ihn  824  an  den  Pabst 
£ogenII  wegen  des  damals  lebhaft  geführten  Streites  Uber  den  BUder- 
dienftt;  bis  849  wird  noeli  seine  Theilnahme  an  verschiedenen  8y- 
loden  erwähnt,  863  aber  eneheiat  sein  NaohfUger  Eirard. 

Ohne  Zweimal  hat  EVelralf  s^e  Yerbindmigen  und  wehl  aneh 
die  Beiae  nach  Born  benniat^  nm  dem  Bttehermangel  abinhelfen^  so 
dsb  er  bald  im  Stande  war,  anf  Helisaohara  Wnnseh  und  AnMeb 
nit  einer  für  die  damalige  Zeit  nicht  nnbedentenden  Gelehrsamkeit 
und  Kunst  ein  Werk  über  die  alte  Gescijichte  zu  Stande  zu  bringen, 
in  welcljem  die  ausgehobenen  Stellen  der  benutzten  Autoren  zu  einer 
auätuhrlichen  Darsteliuug  nicht  ungeschickt  verbunden  sind.  Zu 
diesem  ersten  Theiie  ftigte  er  bald  noch  einen  zweiten,  welcher  die 
Geschichte  des  römischen  Bieielies  von  Cliristi  Geburt  bis  zur  Ver- 
tceibuDi;  der  römischen  nnd  gothisehen  Obrigkeiten  ans  Gallien  nnd 
Men  nnd  der  Anfriohtitng  TOUig  eelbstlindiger  Beiöhe  dnreh  die 
Funken  und  Langobarden  fortführt;  die  Geeeliiehte  der  ehriitliehte 
Kirehe  fiuid  ihren  Absehlniii  dnreh  Gregors  dee  Groften  Pontüteai 
Diese  zweite  Abtheilung  seines  Werkes  überreichte  er  830  oder  etwas 
iriilier  der  Kaiserin  Juditli,  deren  Gelehrsamkeit  auch  von  Hraban 
luid  Walafrid  gepriesen  wird^),  um  davon  für  den  Unterricht  des 
noch  zarten  Knaben  Karl  Gebrauch  zu  machen.  Ueberaus  merk- 
würdig ist  eS;  dafs  Freknlf  hierdurch  die  sonst  so  ängstlich  fest- 
gehaltene Continnität  des  rttmisehen  Reiches  gänzlich  aufgab  |  dals 
es  wagtSj  die  neuen  Beiehe  auf  römiseliem  Boden  als  etwas  wiik- 
lieh  neuesy  Oire  Btiftnqg  als  den  Beginn  einer  neuen  Zeit  in  be- 
kaehten,  Nachfolger  hat.  diese  Abweiehuug  von  dem  herrsohenden 
^jMeme  nieht  gefimden')* 

M  Dümmler,  Ostfr.  I,  dö. 

*)  Vgl.  Bflditiger  in     Sybeb  Zeitadirift  VII,  115.  Die  graodlkhite  Uoleiw 

ncbuDg  über  Frekulfs  Werk  mit  geoaner  Analyse  deBsdben  nach  den  von  ihm 
b«nulztpn  Quellen  hat  Emil  Grünauer  aus  Winlerthur  gegffien  in  sHnrr  Diss.  de 
foolibus  historia?  Frechulphi  ep.  Lixoviensis,  1864.  Frechulpii  und  Frechiilf  ist 
^  Schreibart  der  ältesten  und  healea  (S.  Galler)  Uandfichrift,  aus  welcher  hier 
'  i  st  Fact.  die  in  den  Avmditti  feUcodoi  Ca|iitcl  niteetbelk  aind.  —  Die  ▼<« 
lf'*fiMM  im  Biwlaw  bd.kctt  him.  1860  gednckti  Widiiiiiiig  dm  AMinft 
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In  dem  herkömmlichen  Geleise  blieb  auch  Ado,  Erzbischof  von 
Viemie  (Bt.  874)  der  Verfuser  dee  liartyrologiamB,  weteher  Bieh  aaeh 
an  einer  Weltobronik  TerBaelite*).  Er  verband  sa  diesem  Zwedn 
mit  der  Ohronik  des  Beda  Auszüge  der  gewOhnliehen  Quellen,  die 

er  jedoch  stilistisch  zu  einer  zusammenhängenden  Erzählung  tiber- 
arbeitete. Den  Faden  für  die  Verbindung  des  Ganzen  gab  ihm  die 
Folge  der  Kaiser;  an  Constantin  und  Irene  knüpft  sich  unmittelbar 
.  Karl  der  Grofse,  dann  Ludwig;  Lothar,  Ludwig  II:  so  wird  der  Ge- 
danke der  Einheit  des  rOmisehen  Beiehes  dnrehans  festgehaltea. 
Die  Erhebungen  der  Söhne  gegen  Ludwig  den  Frommen  erschdoeu 
nur  als  unberechtigte  ReTOintlonen;  dann  wird  Karl  der  KaUe  ah 
trefflicher  und  weiser  Regent  gepriesen,  alle  aber  tiberstrahlt  die 
Hoheit  des  Pabstes  Nikolaus.  Es  ist  die  Geschichte  vom  Standpunkte 
der  Autorität  und  der  vorgefafsten  Meinungen,  der  sie  so  lange  be- 
herrscht hat  und  eine  unbefangene  Auffassung  der  Ereignisse  nn- 
mQgUch  malzte, 

Aueh  eine  Volkiigeschiehte  der  Franken  liegt  uns  vor,  ans  dem 
Jahre- 826,  die  einem  ttbrigens  unbekannten  Erchanbert,  doek 
ohne  genügende  Sicherheit,  zugeschrieben  wird^).  Doch  ist  kein 
grofser  schriftstellerischer  Ruhm  daran  zu  verlieren  oder  zu  ge- 
winnen; sie  beruht  ganz  und  gar  auf  dem  bekannten  Buche  von 
den  Thaten  der  Franken ^  und  der  angehängte  Schlufs  ist  über  alle 
Haiken  dürftig:  nur  die  sagenhafte  Eraähiung  ttber  die  Beseitigiiog 
des  leisten  M erowingers  sieht  unsere  Aufknerksamkeit  auf  sieh. 

Die  Loealgesohiehten,  welche  später  zu  so  bedeutender 
Entwickelung  gelangten,  zeigen  sich  in  dieser  Zeit  noch  kaum  in 
ihren  ersten  Anfängen.  Wir  erwähnten  schon  des  Paulus  Diaconus 
Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz;  aufserdem  ist  nur  noch  die  Ge- 
schichte der  Aebte  von  S.  Wandriile  au  nennen'),  bis  lum  Jabre 

des  VegeÜus  an  einen  König  kann  doch  wohl  Bor  Frekalf  adn ,  nach  den 
Worten:  post  lihros  ab  inicio  mtmdi  usgue  ad  regna  Francorum  in  Gallia  a 
parvitate  mea  congestos  ex  hagiographorum  sive  gentilium  hiatoriia.  Der  König 
ist  dann  Karl  der  Kahle.  Vgl  auch  Diimmler,  Ostfr.  I,  384. 

AustOge,  und  von  814  an  volbtlnd^  Mon.  SS.  II,  Slö^-SSS;  die  bota 
mbedeatnidcii  Fortsetzungen  p.  324. 825.  Eine  weitere,  ebenfalls  unbedeuteode 
Fortsetzung  aus  dem  elften  Jahrhundert  p.  326.  Bibr  P*  182.  500.  Die  erste  Fort- 
setzung ist  grofsentheils  entnommen  aus  der  kurzen  r^ran^mim  B^um  hUtoria 
840  —  869,  fortgesetzt  bis  885;  gedruckt  Mon.  II,  324.  325. 

Ercbanberli  Breviarium  Regum  Francorum  ed.  Pertz  Mon.  SS.  II,  327; 
nur  der  lelsto  TheO  iel  abcedrackt  naeb  UsamnaDB.  Die  Handaebrift  (Hon.  Leg. 
1, 267.  in,  9)  ist  jetzt  in  Stuttgart  Cod.  Jur.  134. 

3)  Gesta  abbatum  Fontanellensium,  ed.  Pertz  Mon.  SS.  II,  270  — 301 ,  nebst 
einem  Fragmcntum  Chronici  Font.  841—859  p.  301 — 304.  —  Im  Münchener 
bistonscbea  Jahrbuch  1865  von  P.  Roth  benutzt,  um  aeine  Ansicht  üher  die  Sl- 
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fi33,  mit  einer  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  850.  Sie  enthält  naancherlei 
HerkwürdigOBi  s.  B.  über  Einhards  Stellung  als  Aufseher  der  könig- 
Mehen  Baiiien,  nnd  ist  beBondem  mturftthrlioli  Uber  die  Tbtttig^eil  des 
AhiM  Ansegls,  jenes  bedeutenden  Mannes,  dessen  Kapitolarien- 
<>inmhifig  90  gfofiMs  Ansehen  gewann. 

g  12.  Dentsehland  nnter  den  Karolingern. 

Beiehsannalen. 

Mit  dem  Hufsersten  Widerstreben  hatten  die  deutschen  Stämme 
Bich  der  Herrschaft  der  Franken  unterworfen,  welche  von  ihrer  nieder- 
rheinischen  Heimath  aus  sowohl  am  Oberrhein  wie  am  Main  festen 
Fals  falaten  nnd  in  gröiseren  Massen  sieh  ansiedelteni  während  ein- 
ttlne  Heiren  dieses  herrsehenden  Staaunes  ttberatt  im  gansen  Lande 
n  finden  waren.  Ifit  ihnen  kam  die  fremde ,  rOmisdie  Eirehe  und 
(He  rein  dentMhe,  ureigene  Entwiekelnng  wurde  durch  das  üeber- 
gewicht  der  fremden  Bildung  erdrückt  Doch  iet  es  fraglich^  ob  wir 
ttberbaupt  berechtigt  sind,  hier  von  einer  Entwickeiung  zu  sprechen; 
80  lange  wir  von  den  Deutschen  Nachricht  haben,  ist  eine  solche, 
wo  sie  unberührt  blieben,  kaum  wahrzunehmen,  und  gerade  das  am 
spätesten  unterworfene  sächsische  Heidenthum  ist  völlig  starr  und 
jeder  Veränderung  widerstrebend ;  das  waren  Zustände,  die  ungestört 
ifeie  Jahrhunderte  ohne  merkliche  Entwickeiung  fortbestehen  konnten. 

Gewaltssm  wurden  die  Sehwaben,  Baierui  Sachsen  dem  Franken- 
niehe  eiuTcrleibt;  aber  nachdem  bei  ihnen  die  Kirche  durch  Boni* 
fiuins  sioher  gegründet  und  durch  Karls  feste  Hand  auch  Uber 
ßtchsen  ausgebreitet  war,  nahmen  sie  nun  auch  an  dem  Leben 
innerhalb  derselben,  an  der  Entwickeiung  aller  der  durch  Karl  ge- 
legten und  gepflegten  Keime,  den  lebhaftesten  selbstthStigsten  Antheil. 
AIb  das  ^ofse  Reich  zerfiel  j  hatte  diese  Pflanzung  bereits  so  tiefe 
Worzeln  bei  ihnen  geschlagen,  dafs  die  Trennung  keinen  nachthei- 
ügMi  Einflufs  darauf  äufserte;  auch  blieb  ja  die  Einheit  derEirche, 
lefehe  die  einaehien  Glieder  schutate  gegen  das  Schidnal  Jener 
«Ken,  hl  ihrer  Vereüiselung  Tcrkommenden  Gemeinden  der  irischen 
ttsubensboien. 

Ludwig  dem  Deutsehen  fehlte  es  nicht  an  Bildung^);  er  &nd 
Freude  und  Geschmack  daran  und  scheint  namentlich  auch,  wie  sein 
Vater,  den  Wunsch  gehabt  zu  haben,  den  Deutschen  das  Christen- 

oiUmaiion  unter  dea  Karoliogeni  zu  unterstützen.  Auch  die  dfr  Vita  S.  Wandre- 
aDgehangten  Mhracula  (Hab.  II,  547.  Ada  SS.  Jul.  V,  381)  von  verachie« 
Verfassern  bis  nach  895  fortgeführt,  sind  nidlt  UDWichtia. 
*)  &  Dflmffllcr,  OBtfb  l,  8&3-867*  II,  661. 
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Ihnm  dnieh  Worke  in  der  VoUawpnohe  iiüier  m  briogoi.  Uun 
aelber  gUuibt  man  die  Anfteidmiing  des  denleclieii  Gedidites  vom 
Jüngsten  Tage  in  einer  flun  gewidmeten  Handiehrifl  snsehreiben  m 

dürfen  ihm  übersandte  auch  Otfrid  um  865  sein  Evangelienbuch. 
Nicht  minder  nahm  aber  auch  Ludwig,  wie  sein  Vater  und  seine 
Brüder^  lebhaften  Antheil  an  den  Fragen  und  Untersuchungen,  welche 
die  gelehrten  Theologen  seiner  Zeit  beschäftigten,  in  so  eingehender 
Weiae,  wie  ee  nur  bei  der  grttndliclien  Sehiilbildang  der  Karolinger 
mSglicb  war.  Der  Enbisohof  Adalram  von  Salsbnrg  (821^836) 
übersandte  ihm  die  Absohrift  einer  Predigt  des  heiligen  Aug:u3tiD, 
dieselbe  welcher  die  eben  erwähnten  deutschen  Verse  beigefügt  sind ; 
ein  Priester  Regimar  mehrere  Schriiten  des  h.  Ambrosius').  Beson- 
ders aber  stand  er  in  lebhaftem  Verkehr  mit  Hraban^  der  ihm  meh- 
rere seiner  Werke  theils  aus  eigenem  Antriebe,  theils  auf  auadrück- 
Uehe  Anfifordemng  dea  &))niga  ttberreieht  liat.  Auch  ni  der  Unter* 
rednng  mit  seinem  Bruder  Karl  Im  Jahre  885  ftthrte  Lndwig  den 
Bisehof  AltfHd  yon  HildeBheim  mit  aieh  und  benntate  die  Anweten- 
heit  des  gelehrten  Hinkmar,  um  diesen  beiden  Männern  einige 
schwierige  Stellen  der  Heiligen  Schrift  zur  Erkliiruug  vorzulegen. 
Dadurch  veranlarat,  verfaiste  Hinkmar  seine  Auslegung  des  17.  Verses 
des  103.  Psalmes,  weiche  er  dem  Könige  übersandte^).  Auch  fehlte 
ea  am  ostfränkiBehen  Hofe  nieht  an  einer  Hofsehule  fOr  die  Tor- 
nehmen  Jttnglinge,  welehe  nach  alter  Bitte  dort  aieh  anaaiibilden 
anehten.  Erakanaler  war  von  839  bia  833  der  gelehrte  Abt  Goabald 
TOn  Nieder- Altaichy  weicher  später  (841 — 855)  das  Bisthum  WUra- 
burg  eriiielt.  Ihn  nennt  Ermanrich  von  Eiwaiigen  seinen  Lehrer, 
vorzüglich  aber  kann  er  nicht  Worte  genug  finden  zum  Preise  des 
weisesten  der  Lehrer,  dea  Erakaplans  Grimaid,  der  noch  an  Karla 
Hofe  gebildet  war,  man  sagte  sogar  dalli  er  noch  Alkuins  Unterricht 
.genoaaen  habe,  dann  in  der  Reiehenan  höhere  Aoabüdong  anohte^ 
nnd  von  833  bia  870,  wenngleich  nicht  ohne  ünterbreehnng,  der 
Kanäle!,  bald  aneh  der  Kapelle  Ludwigs  yorttand.  Hit  drei  Abteien, 
Weiiöenbuig,  S.  Gallen  und  vielleicht  Elwangen  bedacht,  hielt  er 
sich  doch  noch  immer  vorzüglich  am  Hofe  auf,  wo  die  wichtigsten 

*)  Scbmeller,  Miispilli,  München  1832,  Warkpmagp],  TJftcratargesrh.  p.  56. 
Vgl.  über  die  vermutblich  auch  ihm  gewidmete  Wieoer  Handschrift  552  von  Ka- 
rajan  in  den  Sitzunesberichten  der  Wiener  Akademie  XXVIIIi  Sil. 

*)  Cod.  S.  GaUi  98.  S.  DOmmler,  Oitfr.  I,  854 

B)  Dümmlcr  I,  554.  855.  II,  692.  Wcdh  dieser  I,  871  die  Existenz  einer 
Hobehole  sebon  unter  Ludwig  bestreitet,  so  ist  doch  damit  nur  die  Theilnahme 
der  Laien  am  Unterricht  gemeint;  auch  diese  tat  freilich  nicfal  mcbweiitMry  aber 
doch  vielleicht  nicht  so  unbedingt  zu  leugnen. 
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Geschäfte  ihm  anvertraut  wurden.  Zu  den  bedeutendsten  Gelehrten 
der  Zeit  stand  er  in  frenndschAfUiehen  Beaiebnngen ;  so  übersandte 
Hnban  ihm  Min  Mar^yrologimn  mit  einer  poeüBchen  Widmimg 
md  ate  verriiamte  GtimAld  ttber  den  Staatsgeeehlifken  die  Pflege 

der  Wissenschaft.  Veranlafst  war  Hraban  m  jenem  Werke  dnreli 

Ratleik,  einst  Einhards  Schreiber,  dann  dessen  Nachfolger  als  Abt 
von  Seligenstadt  und  von  839  bis  853  Kanzler  an  Grimalds  iStelle*), 
Änch  Witgar,  Abt  von  Ottobeuern,  der  von  858  — 860  Kanzler  war, 
dum  Bischof  Ton  Angebmrg  wurde ,  zeichnete  sich  durch  Liebe  sa 
sMrien  8todien  ans;  nicht  minder  anch  Grimalds  Nachfolger 
IdBifaerty  der  Ersbisdiol  von  Maina*). 

Allein  der  KÖni^hof  war  doch  sieht  mehr  wie  in  Karls  Zeit 
der  Mittelpunkt  aller  litterarischen  Bestrebungen,  welche  sich  nun 
yielmehr  an  die  Orte  anschlosge u,  wo  die  bedeutendsten  Lehrer  der 
Zeit  wirkten,  und  namentlich  bei  dem  bald  nachher  eintretenden 
Verfall  des  Reiches  kann  man  es  nur  als  eine  glückliche  Entwicke- 
lug  betrachten,  dafo  diese  Stadien  in  Toller  UnabhXngigk^t  an  den 
Tttidiiedenaten  Orten  feste  Wnneln  getrieben  hatten.  KatorgemSfii 
verbreiteten  sie  sieh  im  ganzen  Reiche,  erblühten  bald  hier  bald  da 
zu  reicher  Entfaltung  und  folgten  so  derselben  Richtung  der  Ver- 
einzelung und  Absonderung,  welche  im  deutschen  Reiche  sich  Uberall 
und  immer  von  neuem  geltend  macht.  Daher  ergiebt  sich  denn  auch 
die  Betrachtung  nach  landsohaHdichen  Gruppen  als  die  einsige  für 
die  deutsche  historische  Litterator  anwendbare. 

Aber  irie  ttberhanpt  die  Zeit  der  deutschen  Karolinger  sich 
nh  Qenaneste  den  Znstilnden  des  T^rankenreiehes  ansehliefst,  so 
finden  wir  auch  unter  Ludwig  und  seineu  Bühnen  noch  eine  Fort- 
setzung der  alten  Reichsannalen.  Denn  wenn  auch  die  Annalen 
Tou  Fulda ^)  aus  einem  Kloster  hervorgegangen  sind  und  diesen 
localeu  Ursprung  nicht  verleugnen,  so  nmfafst  doch  auch  ihr  Gtosichts- 
b«is  das  ganze  Reich,  und  die  Klostergeschichte  erscheint  ganz  als 
Nebensache.  IHe  Verfasser  müssen  in  nahe^  Verbindnng  mit  dem 
Hofe  gestanden,  nnter  dem  Binflnfs  desselben  geschrieben  habeni 

^)  Dümmler,  S.  Gall.  Denkmale  (Mitlb.  der  Antiqu.  Ges.  XII,  6)  p.  215;  ib. 
p  248-250  über  Goibald  und  Grimald  oder  Giimold,  und  über  diesen  Ostfr. 

1,441.867—870. 

Aq  ihn  ist  eine  zweite  Widmuog  gerichtet,  Mab.  Analecta  Vet.  p.  419; 
^  f^lnsH  Ostfr.  1, 868— B70. 
*)  Dfimtnler,  Ostfr.  1,872—876. 

*)  Annales  Fuldeoses  ed.  Pertz  MoD.SS.  I,  337—415.  ColIatioB  der  Leipziger 
tliemals  Altaicher  Handschrift  im  ^^p^:1pP1]m  I,  145  fF.  Uebcrsefzt  von  Rebdantz, 
Berl.  1852.  Bahr  p.  170—172.  Die  Fuldcr  Fortsrl/un£»  der  Laur.  mio.  bis  817 
«l  oben  p.  130  erwähnt,  die  Ann.  Fuldenses  antiqui  p.  iü4. 
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wenn  sich  auch  kein  Zeugniis  dafür  beibringen  läiöt;  sie  zeigen  sich 
aufserordentlich  gut  unterrichtet  und  beobachten  auch  als  offiicieUe 
B«iQh8lii8tori<^aph6ii  dieaelben  Eücksichteiii  welche  schon  in  den 
Foitaetnmigen  des  Fredegar  nnd  in  den  Loncher  Annalen  wah^ 
nmehmen  sind.  Üebrigeus  hnben  sie  vortrefflieh  geaehrieben  In 
jener  durch  Einhard  festgestellten  Weise :  dieselbe  in  ruhiger  Würde 
völlig  objectiv  gehaltene  Darstellung,  von  Jahr  zu  Jabr  fortschreitend, 
mit  der  deutlichen  Absicht,  der  Nachwelt  Kunde  von  den  Ereignissen 
zu  hinterlassen  und  zugleich  ihr  ürtheil  zu  bestimmen.  Nicht  jedes 
Jahr  ist  daran  geschrieben,  aber  doch  immer  siemiich  bald  nseh 
den  Ereignissen,  nnd  deslialb  haben  wir  an  ihnen  eine  unsclüUshtie 
Qnelle  ersten  Ranges,  bei  der  wir  nur  die  Absiditlichlceit  der'Da^ 
Stellung  nicht  aufser  Acht  lassen  dürfen.  Die  Form  ist  anspruchslos, 
und  doch  mufs  man  bei  näherer  Betrachtung  die  Kirnst  anerkennen, 
welche  dazu  gehörte,  in  diesen  wirren  Zeiten  MÜes  im  Auge  zu  be- 
halten, sich  durch  Nebensachen  nicht  abwenden  zu  lassen,  und  mit 
knapper  BesohrSnkang  das  Wichtigste  ttbersiehtlieh  snaammen  ra 
stellen. 

Enhard,  ein  nieht  weiter  bekannter  fnidiseher  H9nch,  war  es 
der  snerat  die  Aufgabe  übernahm,  das  von  Einhard  829  abgebrochene 

Werk  für  Ludwigs  Keich  weiter  zu  führen.  Er  bcsafs  jedoch  das- 
selbe, wie  es  scheint,  nicht  vollständig,  sondern  wie  in  der  Wiener 
Handschrift  612  (hist.  prof.  989.  cod.  6.  bei  Pertz)  nur  von  771  an; 
dazu  die  Laurissenaea  minorea  von  714  an  nnd  die  Sithienses  741 
bia  823.  Gewifa  war  ea  wttnschenswerth,  bierana  ein  ttberaiebtUebes 
Handbuch  inaammensnatellen,  nnd  an  dieaem  Zwecke  empfahlen 
sich  ihm  YorzUglich  die  Sithienses  dnreh  ihre  knappe  nnd  nicht  in- 
correcte  Form:  die  für  ihn  nothwendige  Aufgabcj  die  alten  Lorsclioi 
Anniilrn  zugleich  zusammen  zu  ziehen  und  ihrer  rohen  Gestalt  zu 
entkleiden,  war  hier  bereits  erfüllt  j  nur  für  den  Anfang  hatte  er  es 
noch  nachzuholen.  Der  Übergrofsen  Kürze  und  Dürftigkeit  wurde 
dnreh  Znsätae  ans  den  kleinen,  Yon  771  an  Überwiegend  nnd  bald 
auaaehlieralieh  ana  den  grSÜberen  Loracher  Annalen  abgeholfen;  diesen 
▼ertrant  er  aieh  nnn  gana  an,  ohne  doch  bis  823  die  Ftthrung  der 
Sithienses  völlig  zu  verlassen  Aus  der  Vita  Stephani  III  (753  —  756) 
und  der  Transktio  SS.  Marcellini  et  Petri  (826.  828)  ist  einiges 

Vg^  oben  p.  188.  Ich  folge  hier  der  Ansicht  B.  Simionft,  ungexblet  des 
Widerspmcbi  voo  Wdts,  wekher  in  den  Sith.  nur  einen  Auszug  aus  den  Fuld. 
sieht;  bei  genauer  eigen<'r  Nachprüfung  hnd  ich  Simsons  Beweisfunrun^  völlig  be- 
stätigt; s.  Wailz  in  Perl/.  Archiv  VT,  739.  Simeon,  lieber  die  Ann.  Enhardi  FuW. 
lind  Am.  Siih'ieüscs,  Jeuaer  UabilitatioDsschrifl  18G3.  Waitz,  Nachrichten  von  der 
CLA-Uaiv.  1864»  N.  8.  j^mson,  Fonchungeo  IV,  575. 
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zugesetzt,  auch,  das  gröfsere  Leben  Ludwigs  des  Frommen  (826) 
schBint  ihm  zur  Hand  gewesen  zu  sein;  vorzüglich  aber  verfehlte 
er  nicht,  die  Hausgeschichte  seines  Klosters  mit  Hülfe  der  alten 
Annalen  in  die  Reichsgeschichte  zu  verflechten.  Die  eigene  wenig 
leioUiAltige  FortBeteang  bia  838  bertthrt  jedoch  nur  die  aUgemeinen 
Angelegenheiten,  aber  von  einer  BInwirknng  des  Hofes  ist  noch 
oiahtB  sn  spüren,  ein  eigenes  Urtheil  nur  kSae  angedeutet  Enhard 
btte  vohl  nor  die  Belehning  seiner  Klosterbruder  im  Avge,  und 
nachdem  einmal  die  vbUig  ausgebildeten  Annalen  vorlagen,  mufste 
auch  ohne  einen  äufseren  Antrieb  überall,  wo  inaü  eine  Abschrift 
besafs,  der  Wunsch  sich  geltend  machen,  diese  werthvolle  Quelle 
wichtiger  Belehrung  weiter  zu  führen. 

Kach  Enhard  tibernahm  die  FortseUung  (839  —  863)  Rudolf, 
Hrabans  wUrdiger  SchUler,  und  nnter  seinen  Händen  änderte  sieh 
der  Character  des  Werkes.  JBin  ver trautes  VerhiUtnüs  Budolfs  sn 
KiSnig  Ludwig,  als  dessen  Beiehtvater  er  besetehnet  wird,  Ift&t  sieh 
freilich  nieht  nachweisen,  da  iie  ürknnde,  ans«  welcher  jene  Kaeh- 
licht  entnommen  ist,  als  nneeht  verw(Hribn  werden  mnA^»  sber  ans 
den  Annalen  selbst  geht  sehr  deutlich  hervor,  dais  Rudolf  nicht  nur 
?on  den  wichtigeren  Begebenheiten  aus  den  verschiedenen  Theilen 
des  Reiches  genaue  und  gleichmfifsige  Nachrichten  erhielt,  sondern 
aach  in  die  Denkweise,  die  Absichten  und  Gesichtbpunkte  des  liofes 
TÖllig  eingeweiht  war;  kaum  läi'st  sich  bezweifeln,  dafs  er  im  Auftrage 
des  Königs  schrieb  und  von  diesem  seine  Feder  leiten  liefs.  Die 
fieiiiheit  seiner  fij^raehe  und  .die  Klarheit  der  Darsteliong  stellen 
MiBe  Jahrbtteher  würdig  den  Etnhardisehen  snr  Seite^  nnd  wenn  In 
HU  asch  häufig  der  Wanieh  sieh  regt,  daft  es  ihm  gefallen  haben 
iMte,  etwas  mehr  Uber  das  sn  berichten,  was  er  ohne  Zweifel 
wufete^  so  macht  sich  doch  eben  so  entschieden  auch  die  Sehnsucht 
nach  diesem  trefflichen  Führer  geltend,  wenn  wir  an  die  Zeiten 
kommen,  wo  jeder  Anhalt  dieser  Art  uns  veriäist,  wo  auch  bei  sonst 
reichlich  fliefsenden  Nachrichten  doch  von  den  Absichten  und  Mo- 
tivea  des  Hofes  niemand  uns  Kunde  giebt,  niemand  die  Ereignisse 
TOD  diesem  Gesichtspunkte  berichtet. 

Die  weitere  Fortsetsnng  von  863  bis  882  kommt  Bndohb  Arbeit 
in  Beinheit  der  Bpraehe  nicht  gleich,  behXlt  aber  denselben  Cha- 
nkter  nnd  ist  durch  ihre  avsfllhrlichen  nnd  snverUsBigen  Nach* 

1)  Urk.  vom  27.  J«D.  849  bei  Sditimtt,  Hitt  Fiild.  p.  56.  Dronice,  Cod. 

fipl.  Fuld.  p.  249  ex  Cod.  Eberhard!;  vgl.  Sickel,  Urkunden  Ludwigs  des  Deutschen 
P  ^0  I  pb,r  Rudolf  s.  Bihr  p.  228.  Oammler,  0«tfr.  1,876.  11,651  and  den 
folgendea  Para^apben. 
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richten  sehr  schätzbar;  von  dem  eigenen  Kloster  ist  selten  und  auch 
bei  bedeutenden  Anlässen  gar  nicht  die  Rede^  während  das  West- 
reieli  wie  die  MMlirer  gleiche  Bertteksichtigiiiig  finden.  8cliwerlioh 
ist  der  VerüMser  rnbig  im  einsamen  Fulda  geblieben^  und  nahe  liegt 
die  Vermnthangy  dafii  der  gelehrte  Erskaplan  Lintbert,  Erabisehof 
von  Mainz,  ihn  an  seinen  Hof  gezogen  haben  möge^).  Mit  dem 
Tode  Ludwigs  des  Jüngeren  schliefst  das  Werk  in  der  ältesten  Hand- 
schrift; es  fand  zwar  noch  Fortsetzer,  aber  dem  Zustande  des 
Reiches  entsprechend  theilen  sie  sich  jetzt  in  verechiedene  Bichtun- 
gen.  Den  fnidiscben  München  stand  Karl  fem;  sie  verloren  das  Amt 
der  officiellen  AnnaKstiki  nnd  ihre  wcfitere  Fartaetanng  bis  mm 
Jahre  887  kttndigt  dnroh  rttoksichtslosen  Tadel  des  KOnigs  mid 
seiner  Käthe  sogleich  ihre  veränderte  Natur  an:  man  setzte  zwar 
die  gewohnte  Thätigkeit  fort,  aber  nur  aus  eigenem  Antriebe,  und 
der  hielt  nicht  hinge  vor.  Nach  der  Vertreibung  Liutwards  scheint 
man  in  Fulda  auf  bessere  Zeiten  gehofft  zu  haben;  als  aber  statt 
dessen  die  Entthronung  des  Kaisers  durch  Arnulf  erfolgte^  sah  man 
neuer  Zerrüttung  enigegen  und  legte  die  Feder  nieder. 

Aber  auch  Karl  blieb  bei  dem  alten  Herkommen,  und  auch  er 
fimd  einen  Historiographen,  der  sieh  kein  tadelndes  Wort  über  den 
Kaiser  entschlüpfen  hilat,  und  ihm  schliefRÜch  seine  Belohnung  im 
Bimmel  anweist.  Auch  die  Absetzung  des  Kaisers  wird  von  ihm 
noch  mit  loyalem  Unwillen  berichtet|  Arnulf  jedoch  mit  grofaem 
Geschick  geschont,  und  von  dem  Augenblioke  seiner  Erhebung  an 
tritt  dieser  in  die  gebührende  Stellung  des  reditmühigen  KOnigi 
ein«  Der  Verfasser^  dem  bei  dem  raschen  Yerüsll  der  Sohulen  bereits 
alles  Oeftthl  fUr  grammatisehe  Oorreethelt  abhanden  gekommen  ist, 
mufs  dem  Hofe  nahe  gestanden  haben,  seine  Heimath  aber  scheint 
Baiern  zu  sein.  Ueber  dieses  Land  sind  seine  Nachrichten  aus- 
führlich und  genau,  die  Mährer  trifft  sein  leidenschaftlichster  Hafs^). 
Ungeachtet  der  rohen  Sprache^  der  Mangelhaftigkeit  der  Darstellung, 
irird  doch  von  ihm,  so  lange  Arnulf  lebt,  die  Würde  der  fieicbs- 
historiographie  ungemindert  aufireeht  gehalten.  Man  yersuchte  sogar 
auch  unter  dem  Kinde  Ludwig  in  aller  Weise  fertsufahren,  allein 

^)  S.  Dümmler,  Ostfr.  II,  169.  0ie  vielen  Nachrichten  aus  dem  Wormsfdd 
and  Bheiogau  k^fDoen  freilieh  bei  den  zabireidieii  BesiUungeii  des  Klosters  in  dies» 
Gegenden  nicht  befremden.  —  Mon.  SS.  Ilf,  569  ist  ein  von  Böhmer  entdcclctes 
Fragment  über  Ludwigs  des  Jüngeren  Krieg  gegen  die  Söhne  Ludwigs  des  Stamm- 
lers 880  gedrnrkr.  Die  dem  König  ungünstige  AufTassuDg  bildet  einen  scharfec 
G^fnsatz  gegen  die  hier  seht  kurze  diplomatische  Sprache  der  .Ann.  Fuldenaes. 

*)  Diimmler,  De  Arnulfo  rege  p.  172.  Üsilr.  Ii,  403.  Die  älteste  Handschrift 
atammt  ai»  Niednaltaieb. 
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bei  der  rasch  überhand  Dehmenden  ZerrüttoBg  versohwand  auch 
dieee  Erbachafit  ans  dem  Beiehe  des  groüwii  Ksrl^  und  mit  dem 
Jalire  901  erliseht  die  Faekel,  welehe  bis  dahin  onseiem  Wege  so 
tmlieii  ieiuhtete» 

§  la.  Fulda  und  Hersfeld, 

KaaatmanB,  HrAbanna  MAgneuti US  Maurus.  Mainz  1841.  8.  Rettberg  I,  870 — 874.  605— C33. 

Die  iitterarische  Thätigkeit  der  Mönche  zu  Fulda  beschränkte 
neh  sieht  auf  die  Beiehsaimalen;  sie  ist  umlsagreich  genug,  nm 
dM  ^genen  Abschnitt  in  Anspnieh  an  nehmen,  nnd  die  Bedentnng 
des  Klosters  für  die  Anfänge  gelehrter  Bildung  auf  deutschem  Boden 
bt  80  groft ,  dalB  wir  auch  seiner  Geschichte  eine  etwas  umständ- 
lichere Betrachtung  widmen  müssen. 

Die  Gründung  Fuldas  wurde  veranlafst  durch  Boiiifaz,  welcher 
sich  seine  Buhestätte  dort  erwählte,  und  wohl  auch  noch  bei  Leb- 
leiten  sich  dahin  sarttcbgeiogen  liättCi  wenn  nicht  schon  firtther  die 
lOitTverkrone  ihm  sn  Theü  geworden  wäre.  In  schnraekloser,  aber 
aasfllhrlicber  BrsKhlnng  wird  nns  mit  anmnthiger  Schlichtheit  die 
Oesehiehte  der  ersten  Gründung  berichtet  in  dem  Leben  des  ersten 
Abtes  Sturmi,  der,  von  Geburt  ein  Baier,  schon  als  Knabe  Bonifaz 
tibergeben,  in  Fritzlar  von  Wigbert  unterwiesen  war,  und  nach  drei- 
jähriger Wirksamkeit  als  Pfarrer,  von  der  Sehnsucht  nach  dem 
kösterlichen  Leben  in  der  Einsamkeit  ergriffen  wnrde.  Bereitwillig 
Merte  Bonifss  sein  Streben ,  nnd  sandte  ihn,  nachdem  in  Fulda 
iüe  neue  Stiftung  begründet  war,  nach  Italien,  nm  an  der  Qnelle 
iBft  rechte  Einrichtung  des  Klosterlebens  kennen  zu  lernen;  er  hielt 
sich  deshalb  längere  Zeit  in  iloßtecasino  auf^),  welches  als  des 
AbendlandeB  MutteTklogter  von  fränkischen  Pilgern  häufig  aufgesucht 
wurde.  Unter  königlichen  und  päbstüchen  Schutz  gestellt  und  bald 
auch  durch  den  Leib  des  hochverehrten»  Apostels  der  Deutschen 
gdwiligt,  gewann  das  Kloster  Fnlda  rasch  eine  kräftige  Entwicke- 
kag  und  nahm  an  an  Glans  nnd  Beichthnm*  Storm  Ycrtheidigte, 
tteh  manchen  Wechselfällen  doch  znletet  mit  glücklichem  Erfolge, 
fifi  Freiheit  und  Unabhängigkeit  des  Stiftes  gegen  den  Erzbischof 
Lull;  sein  Nachfolger  Baugolf  (779 — 802)  scLmiickte  es  mit  Bau- 
^  rken,  und  erst  jetzt  begann  auch  das  wissenschaftliche  Leben  in 
seinen  Mauern  sich  zu  entwickeln,  obwohl  es  an  einer  Pchule  von 
Anfang  an  nicht  gefehlt  hatte.  Alkuin  hat  damals  Fnlda  besucht, 
uidEirls  bertthmtes  Bnndschreiben  über  die  Kothwendigkeit  ge* 

0  Ruoüoi£  V.  Liobae  c.  10.  Libellus  supplex  §  10. 


Digitized  by  Google 


156 


II.  Karolinger.  §  Id.  Folda  und  Hcnfeld. 


lehrter  Bildung  fUr  die  Geistlichen  iat  uns  gerade  in  der  an  Baugolf 
gerichteten  Ausfertigung  erhalten;  er  ist  es  auch,  der  Einhards 
gllickliehe  Anlagen  frtth  erkaimte,  und  Um  deshalb  an  des  Königs 
Hof  sandte.  Die  ältesten  Fnlder  Annalen  (oben  p.  104)  beginnen  mit 
angelsSchsiseben  Kamen  nnd  in  ihren  Handschriften  begegnen  uns 
die  bchiiftzüge  der  ADgelsacliscuj  es  kann  Dicht  ohne  günstigen 
Einflufs  geblieben  sein,  dals  diese  höher  gebildeten  Mönche  gerne 
bei  den  Reliquien  ihres  gefeiertsten  Landsmannes  weilteui  und  auch 
gelehrte  Schotten  fanden  sich  schon  bald,  des  alten  Gegensatzes 
ihrer  Kirche  yergessendi  an  Winfrids  Grabe  ein,  wie  Jener  Probos, 
der  Frennd  des  Lnpns  nnd  Walafirids.  Bangollfo  Naehfolger  Batgsr 
(802 — 817)  sandte  die  fähigsten  Ifönehe  seines  Stiftes  sn  den  be- 
rühmtesten Lehrern  der  Zeit,  Hraban  und  llatto  nach  Tours  zu 
Alkuin^  Brun  zu  Einhard^  Modestus  nebst  mehreren  anderen  zu,  dem 
Schotten  Clemens*). 

Dagegen  brachte  freilich  andererseits  Katgars  ungemessene  Bau- 
last|  seine  Härte  und  Hoffart  schlimme  Zeiten  über  Fulda;  heftige 
innere  Zerwürfnisse  waroi  die  Folge  nnd  der  Friede  kehrte  ecit 
wieder,  als  817  Ratgar  abgesetzt  wurde.  Es  war  das  Jahr,  in  wel- 
chem der  Kaiser  sieh  emstlich  der  Reform  der  Klöster  annahm  uid 
auf  der  Achener  Versammlung  die  Kapitel  verordnete,  welche  lange 
Zeit  fast  gleiches  Ansehen  mit  der  Regel  selber  genossen.  Zwei 
westt'ränkische  Mönche,  Aaron  und  Adaifrid,  führten  diese  Heform 
auch  in  Fulda  ein;  als  sie  sich  hinlänglich  befestigt  hatte,  erlaubte 
der  Kaiser  eine  neue  Wahi^  nnd  Eigil  übernahm  die  Leitung  des 
Stiftes.  Dieseri  den  wir  ans  Einhards  Briefen  als  dessen  Frennd 
kennen  lernen,  war  noch  ein  SehHler  Sturms;  ein  Baier,  wie  er, 
und  sein  Verwandter,  war  er  schon  alö  Kind  nach  Fulda  gebracht 
und  der  Klosterschule  Ubergeben:  Uber  20  Jahre  hatte  er  unter 
Sturms  Zucht  gelebt,  und  in  dankbarer  Erinnerung  schrieb  er  das 
Leben  seines  Meisters^),  auf  Bitten  der  Angildruth,  vielleicht  einer 
Nonne  von  Bisehofaheim,  dem  ebenfalls  von  Bonifas  gestifteten  groika 
Nonnenkloster«  Die  Sprache  Eigils  ist  nicht  frei  70n  Germanismen, 
rie  trägt  noch  den  Stempel  der  älteren,  vor  Alkuins  Wirksamkeit 

^)  Catalogiis  abbatiim  in  Böhmers  Fontes  III,  162.  Clemens  wird  als  Lehrer 
an  Ludwigs  dea  Frommen  Hofe  erwähnt,  er  widmete  io  recht  guten  Versen  dem 
jungen  Lothir  eio  grammatisehes  Werk,  Grammatid  Lat.  ed.  Keil  I  p.  XXI;  et 
Dttmmler,  Oslfr.  II,  649. 

Libellus  supplex  Monachorum  Fuldensium,  Carolo  Magno  Imperatori  porre- 
ctua.  Broweri  AnU.  Fiild.  p.212.  Schannat  Cod.  Prob.  p.84.  Mab.  IV,  1,260  —  262. 

3)  Vita  S.  Sturmi  ed.  Pertz  Mon.  SS.  II,  3G5-377.  Bähr  p.  196.  Bei  Migne 
CV,  421— 444  nach  Mabillon.  üebeisetiL  von  W.  Arndl  ajiL  dem  Leben  des  hei- 
ligen Bonifa^M» 
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liegenden  Zeit«  Doch  verletzt  sie  nicht  mehr  durch  die  groben 
Fehler  der  merowingiedieB  Zeiti  und  reidiUch  entsdiXdigt  fOr  die 
KSiigel  des  Slile  der  einfach  fromme  Sinn  des  Mannes,  seine  an- 
iprechende  nnd  nngesnohte  Ersidilimg  dieser  Begebenheiten,  welohe 
er  ibeils  noch  selbst  erlebt^  thells  ans  dem  Munde  der  älteren  Brüder 
und  seines  Meisters  erfahren  hatte.  JN'ach  seiner  Anordnung  wurde 
diese  Legende  jährlich  an  Sturms  Gedenktage  (17.  Dec.)  während 
der  Mahlzeit  den  Mönchen  vorgelesen. 

Das  Leben  des  zweiten  Abtes  Baugolf  schrieb,  durch  Eigil 
Teranlafst,  Brunn,  mit  dem  Beinamen  Candidus,  wohl  derselbe 
den  Baigar  an  Einhard  gesandt  hatte,  nooh  in  seiner  ersten,  gnten 
Zeit,  als  er  erst  kttrsUeh  in  wnnderbarer  Einigkeit  von  den  Brttdera 
nmi  Abt  erwShlt  war,  wie  Bmn  berichtet  Leider  ist  dieses  Leben 
Bangolfe  verloren;  erhalten  aber  ist  nns  das  Leben  Eigils  von 
demselben  Verfasser^),  das  nicht  ohne  Geschick  verfafst  ist;  und 
wenn  auch  nicht  fehlerfrei,  doch  in  der  anspruchsvolleren  Form  den 
Schüler  Einhards  wohl  erkennen  läfst.  Besonders  gelungen  ist  die 
seh:  lebensvolle  Schilderung  der  Bewegung,  weiche  die  Abtswahl 
im  Kloster  hervorruft;  die  Ansichten  und  Aeufserungen  der  ver- 
Mhiedenen  Wortführer  werden  in  der  gewdhnliohen  Umgangspraefae 
wiedergegeben,  nnd  ein  Kampf  der  Meinungen  nnd  Wttnsdie,  wie 
er  sieh  ohne  grofte  Yerändemngen  noeh  hentiges  Tages  bei  solcher 
Qelegenhdt  beobachten  IS&t,  stellt  sich  nns  mit  groiher  Lebendig- 
keit dar.  Darauf  versneht  skh  der  Verfosser  in  langen  Reden,  die 
Stto  nun  einmal  nach  dem  Vorbilde  des  Alterthums  als  nothwendig 
betrachtete,  wenn  man  schön  schreiben  wollte,  Reden  des  Kaisers 
imd  des  Erzbischofs  von  Mainz,  in  denen  Brun  die  BetrachtuDgen 
Diedergelegt  hat,  zu  welchen  ihn  Katgars  Amtsführung  und  die  da- 
durch hervorgerufenen  Wirren  veranlafsten.  Der  Hauptinhalt  dessen, 
was  er  dann  von  Eigils  eigener  Thätigkeit  berichtet,  bilden  wiederum 
dessen  Bauten,  namentlieh  die  noeh  Jetst  stehende  achteckige  B»* 
tende,  die  nns  wieder  an  die  Freundschaft  mit  Eüiliard  erinnert^ 
Bnm,  Einliards  Schttler,  nahm  selbst  an  diesen  Arbeiten  Tteil:  die 
Abiida  Uber  dem  Grabe  des  h.  Boni&z  hatte  seine  Hand  mit  Ge- 
Skttden  geschmückt. 

Der  prosaischen  Biographie  schliefst  sich  eine  zweite  in  Hexa- 
metern an;  der  Inhalt  ist  fast  ganz  derselbe,  und  die  Form  gicbt 
ein  neues  Zeugnifs  von  der  im  früheren  Mittelalter  so  sehr  ver- 
breiteten Fertigkeit  in  dieser  Kunst,  deren  wur  schon  bei  Earhi 

Vlli  Bniweri  Sidcra  Qmiiuat,  Schaa&at,  Cod.  P»ob.  88—114 

Ihb.  IV,  1, 2lf-246.  Dauns  Migoe  CV,  881-m 
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n.  Kanling».  §  13.  FuUa  und  Henftid. 


ZdCgenoflSen  hSafig  sa  godenkon  hatten«  In  jeder  Sciinle  bildete 
die  üelrang  im  Veraemaelien  einen  stehenden  Theil  des  üntenieliftB, 

und  dadurch  entstand  die  Vorliebe  für  poetische  Einkleidung  ^  & 
80  oft  dem  inneren  Gehalte  nachtheilig  geworden  ist. 

Zugeeignet  hat  Candidus  oder  Brun  sein  Werk  dem  Modestus, 
oder  mit  deutschem  Namen  Reeoheo,  der  die  Unthaten  dea  Eatgar, 
des  £inhoniB|  welches  in  die  fromme  Heerde  eingebroehen  war|  doreh 
beigef  ttgte  Zeichnungen  noch  anschaolieher  machte. 

Am  15.  Jnni  822  starb  Eigil;  ihm  folgte  sein  Frennd  Hrabani 
der  bis  dahin  der  Klosterschnle  vorgestanden  hatte,  einer  der  grOfsten 
Gelehrten  seiner  Zeit^),  dessen  Kulim  sich  schon  durch  das  ganze 
Frankenreich  verbreitet  hatte.  Er  war  ein  Schüler  Alkuins;  H.itgar 
hatte  ihni  wie  oben  erwähnt,  nach  Tours  gesandt,  nachdem  er  im 
Jahre  801  anm  Diaconus  geweiht  war');  und  kurze  Zeit  genügte, 
nm  ein  warmes  Frenndschaftsband  swisohen  ilim  uid  dem  allver- 
ehrten  Lehrer  an  knüpfen.  Alkuin  nannte  ihn  Haaras  nach  dem 
Lieblingsjunger  des  heiligen  Benedict,  nnd  naeh  seiner  Heimkehr 
schrieb  er  ihm  ciucn  lirief,  in  welchem  er  erwähnt,  dafs  er  einst 
(olim)  eine  Schrift  unter  seinem  und  seines  Mitschülers  Samuel 
Kamen  verfafst  habe:  sehr  bald  darauf  (19.  Mai  804)  mufs  Alkuin 
gestorben  sein.  Damals  stand  Hraban  bereits  der  Klosterschule  in 
Fulda  vor,  welche  nun  eine  Pflansstätte  gelehrter  Bildung  fttr  gass 
Deutschland  wnrde,  denn  ungestört  durch  die  BedenUiehkeiten 
seines  alternden  Lehrers  erklärt  Hraban  in  seiner  Schrift  de  uuH- 
tutione  clericorum  auch  das  Studium  der  heidnischen  Autoren  für 
unentbehrlich  zum  Verstfindnifs  der  heiligen  Schrift;  auch  durch  die 
Ungunst  der  Zeiten  unter  Ratgar  wurde  die  Schule  nur  theil  weise 
in  ihrer  segensreichen  Wirksamk^t  gehemmt.  Fuldiache  Mönche 
finden  wir  bald  in  den  angesehensten  Stellungen;  so  wurde  jener 
Samuel  Abt  von  Lorsch,  dann  841— S59  Bischof  von  Worms,  Bata- 
lich  (817 --848)  Bisehof  Ton  Regensburg  und  Erscaplan,  Haimo 

^)  Kunstmann  1.  1.  Wrirkern.Tgels  Lillerrilurgeschichtc  p.  52.  Bach,  Hrabaniis 
Maurus  der  Schöpfer  des  deutschen  Schulwesens,  Zimmermanns  Zeitschrift  für  Alt. 
11,636.  Opera  cd.  Colvener.  1627.  Miene  CVII-CXU  cf..  Bähr  p.  105  —  107. 
415.447.  Dflminler,  Ostfr.  1,299  —803.383—  390.  Derselbe  über  eine  ver- 
schollene Fuld.  Brie6ammluDg  des  neunten  JihrliinidertS} '  Fettcb.  V,  369  —  395, 
eine  S:^mm!i]n^  der  von  den  Magd.  Centuriatoren  erhilteoeil  Fngmcilte  daer  wich- 
tigen Fuldischen  Briefsammliing  von  c.  818  —  870. 

^)  Dieses  Datum  der  Aon.  Laur.  min.  in  der  Fuider  Handschrift  stimmt  gut 
CD  seiner  Abseadung  durch  Ratgar,  denn  dtfs  dieser  schon  809  Abt  wurde,  mUssen 
wir  (io<  Ii  wobl  den  Ann.  Faid,  und  ant.  Fuld.  glauben,  und  also  in  den  UrkiHidcB 
bei  Dronke  p.  100.  101  vom  1.  und  5.  Mai  803,  welche  noch  Baugolf  nennen, 
einen  Fehler  annehmen ;  sie  sind  tui  dem  Elsa&y  wo  bmh  viclleicbt  den  Wecbsci 
noch  nicht  .ttCabren  hatte. 
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(840—863)  Bischof  von  Halberstadt;  Hrab^a  SchUler  war  Otfrid, 
der  Mdncli  toh  Weiüieiibiirg  mit  Beinen  GefiUurton  Werinbert  und 
Hkrtaint  «u  8.  Gallen^).  Einlmd  uuidte  ihm  seinen  Bohn  Ynssinn8| 
Alderieh  Bnbiaehof  Ton  Sens*)  den  Lnpus,  der  später  als  Abt 

von  Ferneres  einen  grofaen  Namen  gewann,  und  von  dem  eine 
Brieisammlüng^)  voll  reicher  Belehrung  sich  erhalten  hat.  Auch 
Frekuif  von  Lisieux  war  mit  ihm  befreundet,  doch  vermuthlich 
schon  seit  seiner  Lehrzeit  in  Tours  (oben  p.  146).  Ermaniieh  von 
Elwaagen  ttbersandte  eeiaem  Lebrer  Bndolf  ^  der  Hrabui  xnr  Seite 
ifauidi  das  von  ibm  yerfalbte  Leben  des  heiligen  Sola.  Vor  allem 
aber  gttast  unter  Hrabaas  Sebttlem  Walafirid  der  Abt  von  Beiehenan, 
der  bald  selbst  das  Haupt  einer  neuen  Schule  wurde.  Auch  Bern- 
hard, der  UDglückliche  König  von  Italien,  war  ihm  zur  Erziehung 
Sbereandt  worden.  Nicht  zu  tleu  imbedeuteiidsten  Schülern  des 
Hraban  gehört  endlich  auch  der  Mann^  der  ihm  und  der  ganzen 
Beichsgeistlichkeit  in  der  Folge  so  viel  au  schalÜBn  maehte,  der 
HSnch  Godsehalic,  der  nngeaehtet  seines  Standes  den  Mnth  hatte, 
«ae  nnabhSngige  Ueberxeuguug  ansanspreehen  nnd  an  Terfeehten*). 

Wie  glückliche  Erfolge  für  das  eigene  Kloster  Hrabans  Wirk* 
samkcit  hatte,  haben  wir  schon  an  den  Verfassern  der  Anualen  ge- 
sehen. Unter  seinen  eigenen  Werken  sind  keine  geschichtliche,  wenn 
man  nicht  etwa  das  schon  frilher  erwähnte  Martyrologium  so  be- 
zeichnen will;  wohl  aber  enthalten  seine  Vorreden,  Widmungen  nnd 
Öedichte  viele  sehätabare  Nachriehten  Uber  sein  Kloster  nnd  Uber 
lebe  mitstvebenden  Zeitgenossen,  nnd  mehrere  seiner  Sehriften  stehen 
in  Verbindung  mit  äea  Zerwürfnissen  der  kaiserliehen  Familie.  Nach 
Eigii  wurde  er  Abt  des  Stifts;  da  er  aber  dem  Kaiser  Ludwig  treu 
ergeben,  Lothar  befreundet  war,  verliefs  er  842  sein  Kloster,  wo 
Btatt  seiner  Hatto,  einst  sein  Mitschüler  in  Tours,  erwählt  wurde, 
nnd  widmete  sich  nun  ungestiSrt  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten, 
die  ihm  ohnehin  mehr  ansagten.  Mit  den  Fnldem  blieb  er  in  irennd- 
lAalÜidiem  Verkehr  und  söhnte  sieh  bald  auch  mit  König  Ludwig 
au,  der  ihn  gegen  seine  Neigung  naeh  Otgars  Tod  sum  £rsbiseh<^ 

')  Otfrid  bezeicbnet  als  seinen  Lehrer,  vielleicht  in  Fulda,  aQch  Salomon  I 

CoDstanr,  s.  Pfimmlcr,  Formelhuch  Salomons  III,  p.  138. 

Er  war  Lehrer  der  ilofschule  unter  Ludwig  dem  Frommen  nach  seiner 
Mab.  IV,  1,  Ö6Ö— 575.  AcU  SS.  Jun.  1,  753 -?58. 
*)  Do  Cbesne  11, 726—788.  Er  wttfMit  886  auf  den  Wonach  dea  Abtee 
Boa  von  Hersfeld  auch  efai  Leben  des  heiligen  Wigbert,  den  Bonifaz  zum  Abt 
^OD  Yrnihr  eingesetzt  hatte,  mit  Wundern,  in  denen  einige  geschichtliche  Naeh- 
ntliien  von  DfrsWd  sind.  Mab.  III,  1,  671.  Acta  SS.  Aug.  III,  133—137.  Vgl. 
Baiir  p.  226.  4öb  — 461.  Sein  uod  Haimons  Schüler  war  £iich  von  Auxerre. 
*)  S,  über  ihn  Dummier,  üstfr.  I,  3ii  ü.  084. 
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▼on  Mains  (847—856^  eriiob-  Diese  aDSehsliche  Stellmig  des  sltes 
Hüsten,  wie  so  msnclier  snderer  fiildiseher  M^^ncbe,  ist  ohne  Zweifiol 

auch  den  Annalen  zu  Gute  gekommcDj  die  Schule  aber  behielt  an 
Eudolf,  der  sie  Bchon  unter  und  neben  Hraban  geleitet  hatte,  einen 
würdigen  Vorsteher,  und  behauptete  ihren  alten  Eubm. 

In  hohem  Grade  theilte  Hraban  das  eifrige  Streben  der  deutschen 
Geistlichkeit^  den  an  solchen  Sohätzen  noeh  armen  Boden  dieses 
Landes  mit  Gebeinen  der  Heiligen  an  bereichern;  die  italieniichen 
BeliqntenIcHimer  hatten  an  ihm  ihren  besten  Kunden.  Seit  alter  Zelt 
bewahrte  Fulda  den  Leib  der  heiligen  Lioba  oder  Leobgyth;  diesen 
liefs  Hraban  nach  dem  Petersberge  bringen,  und  veranlafate  Rudolf, 
ihr  Leben  zu  besclneibcn  i).  Ihm  standen  dazu  die  Aufzeiclmimgen 
des  Priesters  Magno  zu  Gebote,  welche  die  Erzähiuogen  von  Schü- 
lerinnen der  Heiligen  enthielten.  Anderes  hatte  sieh  noch  in  mttnd- 
licher  Tradition  erhalten.  Leobgyth  war  eine  Verwandte  des  Bonifas, 
nnd  Ton  ihm  ans  England  bentfen,  nm  in  dem  Kloster  Bisehofo- 
heim  an  der  Tanber  einen  Mittelpunkt  geistlicher  fielehmng  ftli 
Nonnen  zu  errichten  j  auch  ihnen  waren  die  lateinische  Sprache  und 
manclierlpi  andere  Kenntnisse  unentli<  brlich  zum  Verständnifs  der 
heiligen  Schriften  und  des  Gottesdienstes.  Rudolfs  Nachrichten  geben 
daher  eine  erwünschte  Ergänzung  für  die  Kenntnifs  von  der  Wirk- 
samkeit des  Boniias;  splUer  war  .Leobgyth  anch  mit  der  Königin 
Hildegard  befreundet  Diese  Nachriohtmi  sind  nun  verbunden  mit 
einer  Ftille  von  Wnndergeschiehten;  so  wenig  in  Endolfs  Annalea 
der  kirchliche  Standpunkt  hervortritt,  so  sehr  zeigt  er  sich  hiervon 
der  die  Zeit  beherrschenden  Richtung  erfüllt.  In  noch  höherem  Grade 
tritt  das  hervor  in  seiner  Schrift  über  die  Wunder  der  unter  Hraban 
nach  Fulda  gebrachten  Reliquien^);  welche  auch  einige  geschichtliGhe 
Naehriehten  enthält,  ttbrigens  aber  eine  Fülle  jener  sich  immer  nnd 
ttberail  •  in  ermüdendster  Eintönigkeit  wdederholenden  Wundefgo* 
schichten,  welche  nur  durch  die  Namen  der  Personen  nnd  Ort- 
Schäften^  und  gelegentliche  Angaben  über  Sitten  und  Gebräuche  der 
Zeit  einigen  Werth  erhalten. 

Dieses  Werk  Rudolfs  war  es  wohl,  welches  Waltbraht,  den 
Enkel  Widokinds,  der  im  Jahre  851  den  Leib  des  h.  Alexander 

»)  Rudolfi  Vita  S.  Liobae,  Mab.  111,2,245.  Ada  SS.  Sept.  VIT,  748;  cf. 
Mone  Quellens,  p.  51.  528.  Sie  starb  nach  dem  Necrol.  Fuld.  780,  wo  für  IX  Kai. 
OcL  wohl  so  schreiben  ut  IV  Kai.  Im  Auszug  Übersetzt  von  W.  Andt  hintff 
der  V.  Bonifacii. 

*)  Schannat  Cod.  Prob.  p.  117—132  aus  Browers  Antiquitales  Fuldensrs. 
der  einzigen  OriginalausEabe,  da  die  Handschrift  verloren  ist  Unter  dem  (alschcfl 
Titel  Y.  Rabani  auch  bei  Mab.  IV,  2, 1.  Act«  SS.  Feb.  1, 500. 
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▼on  B/m  nach  Wildeahausen  brachte^  zu  dem  WaoBche  und  der 
Bitte  Teranlaiitei  dafs  Rudolf  auch  diesen  Qebeinen  eine  ähnliehe 
fidirift  iffidmen  mMite^).  Die  Art|  wie  Biidolf  di^se  Aa%abe  er- 
hM»,  seigt  «einen  geeehichtlichen  fitnn;  erfttllt  davon  daft  banpt- 
liehUch  dieie  üebertni^gen  von  Reliqiden  das  Ghristenifaiim  unter 
den  StdhBeii  ansbreitetMi  und  befestigten,  ging  er  snrttek  anf  die 
alte  Heidenzeit^  um  zu  zeigen  von  welchen  Irrthlimern  das  Volk 
durch  die  Einführung  des  Christenthnms  befreit  sei.  Er  begann  mit 
einem  kurzen  Abrifs  der  Stammsage^  die  Widukind  von  Korvei  aus- 
führlicher erhalten  hat;  dann  aber  entlehnt  er  die  näheren  Angaben 
über  Glauben  und  Sitten  der  Sachsen  aus  der  Germania  des  Tacitus. 
Das  ist  ein  guter  Beweis  für  die  gelehrten  Studien  der  fuldischem 
KtoBtersehole,  ein  Zeiehen  dafii  Bodolf  fortfiihr  sie  im  Geiste  Hrabans 
n  leiten.  Zvgleldi  aber  ist  es  oharakteriBtiseh  fQr  Rudolf  niebt 
sondern  für  die  mittelalterlieben  Oelehrten  überhaupt,  dalb 
er  in  Fulda,  wo  doch  nooh  kttrzlieh  das-  Hildebrandslied  an%e> 
lehrieben  war,  über  das  sächsische  Heidenthum  nichts  aus  eigener 
Kunde  uud  Beobachtung  mittheilty  sondern  sich  genau  an  die  Worte 
des  Tacitus  hält. 

Rudolf  fügte  noch  eine  kurze  Ueb  er  sieht  der  Bezwingung  der 
Sachsen  durch  Karl  den  GroXiaen  nach  Einhard  hinzu ;  dann  rief  ihn 
der  Tod  (865  d.  8.  März)  ab  von  dem  wohl  angelegten  Werke;  die 
Fortastnuig  übemahsD  sein  Schiller  Meginhard,  Die  Taufe  Wido- 
kmäB,  mit  der  Radolfii  Erzählung  abbrieliti  gab  diesem  den  Ueber^ 
gMig  aat  dessen  Enkel  Waltbraht,  der,  an  Lothars  Hofe  erzogen, 
M  mit  vollem  Eifer  dem  Christenthnme  anwandte,  und  nm  das 
Christenthum  in  Sachsen  besser  zu  befestigen,  auszog  um  aus  Rom 
Beliquicn  zu  holen.  Die  Empfehlungsbriefe,  welche  ihm  Kaiser 
Lothar  mitgab,  hat  Meginhard  vollständig  aufgeuommen,  hält  sich 
d&jm  aber  bei  deu  Vorfällen  der  Reise  nicht  lange  auf,  sondern  geht 
bald  zu  seinem  eigentlichen  Gegenstande,  den  Wundern,  über.  Eine 
zweite  Schrift  ähnlicher  Art,  über  den  heiligen  Ferrutius  und 
dessen  Uebertrsgoiig  naeh  Bleidenstadt  durch  den  Erabischof  LulP), 
kt  einen  ganz  überwiegend  erbaoliehen  Charakter  nnd  verdeekt 
tesh  eine  groüw  Fttlle  von  Pl^asen  den  Mangel  an  gesoliiehtlichem 
Inhalt 

Ob  Meginhard  aueh  an  der  Fortsetzung  der  Annalen  Äntheil 

gehabt  hat,  ist  unbekannt  j  nur  aus  ihnen  sehen  wir  aber,  dafs  die 

0  TransbUo  8.  Aksaadii     PetCjb  SS.  IL  673—681.  Uebcfi.  von  Bidittr, 

Berlin  1856. 

^  Bei  Sanas  zam  28.  October. 
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liilentiielie  IMtigkeil  la  cUesem  Klostor  noeh  nielit  gsns  eniiih. 

Nor  ans  dem  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  haben  wir  noch 
eine  kurze  Geschichte  der  Aebte  von  Fulda  einen  sehr 
kurzen  und  gedrängten,  aber  recht  hübsch  geschriebeoea  Bericht, 
der  jedoch  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  ist,  da  er  durchaus  pane- 
gyriaeher  Natur  und  keinesw^  geaehiobtiieh  wahrhaftig  ist  Dann 
lentommt  clieies  einst  ao  beredte  Kloeter  fkst  ▼oUstindigi  obglddi 
aeine  Scbiile  eineD  gateii  Namen  bewnbito  mid  bervonagende  lUiiiMf 
dort  ihre  BiMnng  empfingen 

Länger  dagegen,  wenn  auch  mit  geringerem  Glänze,  erhielt  sich 
Htterarische  Tbatigiteit  in  dem  nahe  gelegenen,  ebenfalls  hessischen 
Kloster  Hersfeld,  welches  von  Lullus  begründet  wurde,  als  Fulda 
mit  Erfolg  seine  Selbatändigkeit  gegen  ihn  bebanptoto  nnd  bald  sa 
krXftiger  Entwickelong  geUmgto').  Ancb  Ton  seiner  8ohale|  Minea 
gelehrten  U5neben  würde  wobl  manebes  ra  berichten  aein,  wm 
siebt  die  Üeberlieferungen  dieses  Klosters  ein  besonders  nngünatigM 
Geschick  betrolfeü  hatte;  die  Uersfeld  er  Annalen,  Lamberts 
Geschichte  von  Hersfeld,  sind  verloren,  und  auch  von  Lamberts 
Jahrbüchern  ist  keine  alte  Handschrift  vorhanden;  da  mag  noch  an- 
deres sparlos  für  uns  verschwunden  sein.  Nachzuweisen  aber  ist) 
da(s  man  in  Herafeidi  gans  Mbnlieb  wie  in  Fulda,  mit  dem  imner 
ein  reger  Verkehr  Statt  üuid,  nm  die  Ifitto  dea  nennten  Jabrbimdflcto 
Annalen,  mit  der  Eraebaffbng  der  Welt  beginnend,  in  der  gewSlm- 
lichen  dürftigen  und  äufserlichen  Weise  compilirte  oder  abschrieb; 
die  Materialien  weisen  nach  Fulda,  ohne  dafs  die  Quellen  sich  ge- 
nügend nachweisen  liefsen.  Eine  Fortsetzung  sehliefst  sich  auch  hier 
daran,  aber  nicht  ausführlich  und  durch  besondere  Verbindnngen 
mit  dem  Hofe  begtlnstigty  wie  in  Fulda,  sondern  kun  und  abgerissen 
wurden  einsehie  Ereignisse  nnd  lange  Zeit  fast  nnr  die  Folge  dtf 
Aebte  des  Klosters  und  der  EnbisebOfe  von  Hains  eingetragen.  Is 
der  ersten  HSlfte  des  sehnten  Jabrbtinderto  bis  967  ist  die  Ü6be^ 
einstimmung  mit  der  Fortsetzung  des  Regino  so  grofs,  dafs  Wsitl 
eine  Benutzung  derselben  vermuthet;  von  da  an  werden  sie  selb- 

0  Ada  veliuU  Ahbatam  FuldeDsium  a.  744—916.  Schanul  Cod.  Prob.  1-^ 
Böhmers  Fontes  III,  XXVHI  und  161—164  ans  Dronke,  Tiaditt  Fold.  pw  168 
bis  164. 

*)  Eine  ausführliche  Geschichte  des  Klosters,  die  aber  verloren  ist,  erwähnt 
und  lobt  Lambert,  Mon,  SS.  V,  137.  Wenig  bedeutend  sind  die  Annaks  S.  Bo- 
nifacii  716  — 8o0.  ÖiO— 1024.  Mon.  SS.  III,  117;  der  erste  Theil  ist  Excerpt 
aus  den  Hcnfelder,  im  zweitea  910^976  bat  gans  idealiidi  mit  denen  voi 
Lobbes.  In  der  Anm.  eb  CataloguB  M.  IM  bu  aoT  RntfaanL  Amu  8.  Bm^ 
brevissimi  936—1011  p.  118. 

*).  aettberg  1,602-605. 
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Btändig  nnd  gleichzeitig  fortgeführt  bis  984.  Bald  finden  wir  sie 
vielfach  verbreitet,  und  als  ein  bequemes  üandbuch  ZU  chronolo- 
gischer Orientierung  benutzt  und  geschätzt. 

hk  ihrer  orBprlingUeben  Qestalt  sind  diese  Herafolder  AnnaleBi 
in»  gesaf^i  yerloreoi  aber  die  wSrtiicfa  ttbereinstimmendeii  Nach* 
riditea  laBsen  die  gemeinadiafliiohe  Quelle  erkennen  |  nicht  nnr  in 
dra  spiteren  Jahrbllehertf  des  Hertfelder  Mnehes  Lambert,  sondern 
auch  in  den  Aiinalen  von  Hildeaheim,  Quedlinburg  und  Weifsenburg 
im  Elsafs,  welche  deshall)  von  Pertz  bi8  984  neben  einander  abge- 
druckt sind^);  ahs  fünftes  Exemplar  kommen  die  Annalen  von  Otto- 
benem  hinzu'),  wührend  die  Elwanger  stark  abgekürzt,  die  Altaicher 
omroUstlndig  erhalten  sind.  In  den  Annalen  Ton  Fnlda  (8.  Bonifacii)| 
Lobbes,  MQnater  im  Gregorienthali  bei  Marianna  Seotnsi  beachrXnkl 
lidi  die  üebereinstimmnng  anf  den  ttUeren  TheU,  nnd  ist  daher 
idiweriich  durch  directe  Benutzung  zu  erklären,  mindestens  fehlte 
liuen  die  allein  werthvolle  Fortaetziing. 

Beide  Klöster,  Fulda  und  Hersfeld,  blieben  in  engster  Verbin- 
dofig  mit  dem  Erzbisthum  Mainzj  ihr  Theil  war  die  Pflege  der 
Wissenschaft,  während  die  Metropole  zu  sehr  in  die  politischen 
Hlndel  yerwickelt  wurde,  nm  in  litterarischer  Besiehnng  eine 
IwiTocragende  Stelle  einsondimen«  Anf  Lnlls  Nachfolger  Bienlf 
(78&— 813),  den  der  M9neh  von  8.  Gallen  als  dnmm  nnd  hochmOthig 
«ködert,  wohl  übertreibend,  da  er  unter  dem  Namen  Damoetas  zu 
Karls  Hofgelehrten  gehörte,  folgte  zuerst  Luils  Schüler  Haistulf 
(813—825),  dann  bis  847  Otgar,  ein  Verwandter  Kiculfs  und  eifriger 
Parteimann.  Er  ist  es,  welcher  den  Diaconui  Benedikt  zur  Ergän- 
long  der  OapitalarienBammlnng  des  Ansegis  reranlafate^  nnd  man 
bt  ihn  deshalb  für  den  Mitachnldigen  der  hierin  enthaltenen  FSl- 
lehtugen  gehalten,  eine  Ansicht  welche  jetst  von  P.Hinschins  als 
Vkbegründet  widerlegt  ist,  da  Benedikts  Werk  erst  nach  Otgani  Tod 
vollendet  worden  ist.  Ftir  seine  Metropole  brachte  Otgar  von  seiner 
Gtäaüdtschaft  an  Lothar  nach  Pavia  834  die  Reliquien  des  h.  Severus, 
Bischofs  von  Kavenna,  nebst  Frau  und  Tochter,  heim;  ein  franzd- 
ineher  Speenhint  der  lolch  kostbare  Waare  durch  Lug  und  Trug 

*)  Mon.  SS.  111,22—  66.  Vel.  Wailz  im  Arehir  VI,  663-688.  In  Weis- 
Mttbnrg  schliefst  sich  eine  selbständige  locale  Fortsetzung  985—1075.1087.1147 
an,  p.  70— 72.  Andere  kuFze  Ann.  WeUtsenhtrgeriftfifi  763  —  846.  Mon.  I,  III 
•i«  dem  Cod.  Weisseob.  81  in  WoifenbüUel,  aber  ohne  Beziehung  auf  das  Klostep, 
^spgeo  mit  Hervorhebung  des  B.  Drogo  von  Aletz.  Berichligungen  von  Mone  nebst 
«diriscbeii  Weistciiburaer  NadirichteD  aus  dmelbca  Haadsdnift  in  der  Zeit- 
ahrift  für  Geschichte  des  Qbcfrii.  XIII,  492. 

*)  Mon.  S&  V,  4. 
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pflegte,  fand  aa  Otgar  einen  Kunden,  denn  um  so  heiligen  Besitz 
zu  gewinnen,  galt  auch  den  frömmsten  Mäunern  Meineid  und  Dieb- 
stahl für  zolässig.  Qroüs  war  die  Freude  in  Mainz  nnd  in  Erfurt, 
wohin  Sur  Befdrdening  des  Christenthoms  in  Thüringen  S.  8e?erns 
abgelassen  wurde,  allein  man  hatte  noeh  keine  Kunde  von  dem 
Leben  des  Heil]|peai|  bis  der  Priester  Lindulf  eine  Pilgerfahrt  naob 
Born  mit  einem  Besuche  in  Bayenna  yerband,  nnd  die  dort  gewon-' 
nene  Auskunft  mittheilte;  hinzugefügt  ist  von  ihm  die  geschichtlich 
nicht  ganz  unwichtige  Erzählung  von  der  Erwerbung  der  Reliquien 
durch  Otgar  Er  schrieb  unter  Hrabans  Nachfolger  Karl  (856—863), 
dem  aquitanischen  Prinzen,  von  dessen  gelehrten  Studien  nichts  be- 
kannt ist  Naeh  ihm  verwaltete  Liutbert  26  Jahre  lang  das  Erz* 
bisthami  ein  wohlgesinnter  und  nicht  nngelehrter  Herr,  aber  die 
wirren  Zelteni  die  Immer  sobreddieheren  EmfUUe  der  Normsimeo 
drängten  alle  wissenschaftliche  Beschäftigung  in  den  Hintergrood; 
im  Kam^ife  gegen  diese  Unholde  verlor  891  Liutberts  Nachfolger 
Sunderold  oder  Sunzo  nach  kurzer  Amts  lauer  das  Leben^  ein  Fulder 
Mönch  ^  dem  einst|  da  er  noch  einfacher  Priester  war^  Meginhard 
die  Eraählong  ron,  der  Uebertragung  des  h.  Alexander  gewidmet 
hafte.  An  seiner  Statt  erhob  Kaiser  Amolf  Hatto  den  Abt  von  Bei- 
chenau,  berühmt  doroh  seine  Klugheit  nnd  Thatkraft|  andt  wegoi 
seiner  Urehlichen  Gelehrsamkeit  hoch  gefeiert,  aber  die  Snfteren 
Sorgen  für  Kirchenzucht  und  Reichsregierung  nahmen  ihn  vollstän- 
dig in  Anspruch;  diesen  Zwecken  diente  auch  das  Werk  de  syno' 
äakötu  causis,  welches  Begino  ihm  gewidmet  hat^). 

§  14.   Sachsen.   Munster,  Bremen,  Hamburg. 

Als  Sturm  suerst  in  Hersfeld  sein  nenes  Kloster  gründen  wollte^ 

verwarf  Bonifaz  diesen  Vorschlag  wegen  der  Nähe  der  heidnisches 
Sachsen.  Karl  aber  zog  auch  dieses  Volk  in  den  Kreis  der  christ- 
lichen Bildung,  und  so  gewaltsam  auch  die  neue  Pflanzung  begründet 
wurde,  sie  schlug  doch  bald  kräftige  Wurzeln,  und  die  Stöhne  der 
Bekehrten  gaben  sich  bereits  mit  regem  Eifer  der  neuen  Lebens- 
richtung bin«  Lange  schon  hatten  die  Angelsachsen  sieh  daasAh 

^)  Vita  et  Translatio  S.  Severi  auct.  Liudu  IFo  prt>sb.  Acta  SS.  Feb.  I,  88-91. 
Auf  llrabaDs  mündliche  Erzählung  beruft  sich  der  V  erfasser  der  oben  p.  137  e^ 
wShnten  Viiio  Csroli,  ein  Mainzer  Geistlicher. 

^)  S.  über  Liatbert  und  Sunzo  DSmmler,  Oatfir.  II,  329;  über  Hatto  p.  352. 
495.  Vgl.  auch  deaidben  p.  168  aiigefQhrte  Abhandling  flbw  die  Polder  Brief« 
simmlung. 
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gieaeltD^  liin  und  wieder  «neh  Termioli^  Umn  alten  Stammdsbrttdeni 
du  Eyangelinm  sn  bringen;  jetst  drangen  aie  unter  dem  Sdratse 

Karls  vor,  nnd  pflansten  den  Baum  der  neuen  Lehre,  der  in  dem 
frischen  Erdreich  bald  kriittig  und  segensvoll  gedieh. 

Einer  der  hervorragendsten  unter  ihnen  war  Liudger,  von 
Geburt  zwar  ein  Friese,  aber  ein  Schüler  der  angelsächsischen 
Giaabenaboten.  Er  selbst  hat  uns  in  dem  Leben  seines  LehrerSi 
Gregor  von  Utreeht'),  die  Werlcstatt  geschilderl^  wo  ein  groAer 
Tlitil  der  Lebrer  fttr  das  Saebsenrolk  ausgebildet  wurde;  ergltnst 
veKlen  seine  Nacfariohien  dnreh  seine  eigene  Lebensbeschreibung 
von  Altfrid. 

Liudgers  Groiavater  Wursing^  ein  reicher  und  vornehmer  Friese, 
hatte  sich,  von  Kadbod  vertrieben,  zu  den  Franken  geflüchtet  nnd 
die  Taufe  angenommen;  als  dann  Karl  Martell  nach  der  Besiegnng 
dsB  Landes  das  Bisthnm  Utreebt  begrttndetei  siedelte  er  aneb  Wnr* 

mit  den  Seinen  dort  an,  nnd  an  ibnen  fand  Willibrord  die 
fauligste  Sttttse.  Naeb  Willibrords  Tode  nabm  Bonifaa  sieb  des 
verwaisten  Bisthums  an;  dann  ward  es  der  Pflege  Gregors  übergeben, 
der  lange  Zeit  ein  treuer  Begleiter  und  GehUlfe  seines  Lehrers  Bo- 
nifaz  gewesen  war  und  nun  als  Abt  dem  Martinsstifte  vorstand.  Die 
bischöflichen  Geschäfte  versah  neben  ihm  der  Angelsachse  Alnbert. 
Von  WursingB  Nachkommen  widmeten  sieb  mehrere  der  Kirebe^  nnd 
der  Junge  Lindger  wnrde  in  York  Alkuins  eifriger  ScbUleri  bis  ein 
flfadt  der  Friesen  und  Angeln  ihn  nVthigte,  naeb  ütreebt  beiman- 
keben,  wo  Gregor  zahlreiche  Schüler  aus  allen  deutschen  Stämmen, 
nach  Liudgers  Angabe  auch  Sachsen,  um  sich  versammelte.  Unter 
Gregors  Neffen  und  Nachfolger  Alberich  war  die  Leitung  dieser 
Schale  in  solcher  Weise  vertheilt,  dafs  abwechselnd  Alberich  selbsty 
Liudger,  Adalgar  nnd  Thiatbrat,  jeder  ein  Vierteljahr,  derselben  Tor- 
tedeiL  Die  Übrige  Zeit  yerwaadten  sie  auf  die  Seelsorge  und  die 
veitoe  Bekehrung  des  Yolkes*  Der  Anlstand  der  Saebsen  unter 
Widnkbid  783  braebte  aneb  In  Friesland  das  Heidenthum  wieder 
am  Siege,  und  Liudger  begab  sich  damals  nach  Moiitccasino,  dessen 
Ü5Bterliche  Einrichtung  er  später  auf  seine  Stiftung  Werden  über- 
tnig.  Karl  der  Grofse  aber  vertraute  ihm  die  geistliche  Leitung  von 
^nf  friesischen  Gauen  an  und  verband  damit  im  Anfange  dea 
neuiitea  Jahrhunderts  das  neu  errichtete  Bistbum  Mttnster  in  West- 

*)  Broweri  Sidera  illuslrium  et  sanrtorum  viroruin,  Mogiiot  1616.  Bfab.  III, 
2.  319  Ada  SS.  Aug.  V,  254.  Migne  XCIX,  749-770  nach  Mabillon.  Die  ihm 
Jfi  ReUberg  1,333  zugpsrhriebcne  V.  Booifacii  ist  fllirsverständnifs  drr  Stelle  V. 
11}  6  über  die  m  des  V.  Gregorü  enthaltenen  Nachrichten  von  .fionifaz. 
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falen.  Hier  wirkte  er  fttr  die  Befettigimg  der  neuen  Lehre  biB  m 
aeinem  Tode  «n  26.  Mttrs  609. 

Die  von  ihm  yerlaftfee  Biographie  Gregors  ist  in  dem  gewöhn* 
Uehen  Legendenstil  gesohileben,  aber  die  stereotypen  Phrasen  sind 

hier  von  wirklicher  Wärme  erfüllt,  von  iDüiger  Liebe  zu  seineni 
Lehrer  und  einer  kindlichen  Demuth,  wo  er  seines  eigenen  Wirkens 
gedenkt.  Es  finden  sich  darin  einige  schätzbare  Nachrichten  über 
Bonifaz  so  wie  Uber  das  Bisthum  Utrecht;  geschichtlicher  Sinn  zeigt 
siolt  jedoch  wenig  darin ,  nnd  in  dieser  Besiehimg  ist  Lindgen 
eigenes  Leben  von  A  itf rid  weit  Torsnsieheni  obgleieh  anch  dieies 
yon  dem  Verfsssef^  Lindgers  Verwandtem  nnd  sweitem  Nachfolger 
(839—849),  anf  Bitten  der  Wnche  Ton  Werden  zunächst  zum  Zweck 
der  Erbauung  geschrieben  wurde.  Die  Darstellung  ist  einfach  nnd 
ansprechend,  und  die  ganze  Missionsthätigkeit  tritt  hier  mit  befion- 
derer  Anschaulichkeit  uns  entgegen. 

Dem  Kreise  dieser  Mfinner  gehört  anohLiafwin  oder  Lebnin 
SDi  ein  AngehMchsOi  der  sn  Gregor  nach  Utrecht  kam  mid  wh, 
nachdem  er  eme  Zeit  lang  an  der  Yssel  gewirkt  hatte^  nach  Ssdnes 
begab,  wo  er  anf  dem  Landtage  zn  Marklo  nnersehroeken  das  Ohti- 
ßtenthum  verkündete.  Seine  Legende,  welche  besonders  durch  die 
Nachricht  Uber  diese  Landtage  und  die  Verfassung  der  Baclisen 
merkwürdig  ist,  wurde  jedoch  erst  am  Anfange  des  zehnten  Jahr- 
hunderts von  Hucbald  von  S«Amand  rerfa&t;  nicht  in  Münster, 
dessen  wir  nach  diesen  so  viel  versprechenden  AnfXngen  nicht 
wieder  in  gedenken  haben  werden*). 

Ein  anderer  Angelsachse  war  Willehad  ans  Nortiramberlasd, 
der  ebenfalls  seine  Missionsthätigkeit  in  Friesland  begann  und  781 
von  Karl  dem  Grofsen  Uber  den  Gau  Wibmodia  gesetzt  wurde.  Auch 
ihn  vertrieb  der  Aufstand  Widukinds  782,  dem  ein  grofser  Theil 
seiner  Schüler  und  Gehülfen  zum  Opfer  fiel;  er  selbst  flüchtete  nach 
Friesland  nnd  pilgerte  nach  Rom;  dann  lebte  er  eine  Zeit  lang  in 
stiller  Znrttckgesogenheit  in  Epfemaeh;  Karl  aber  rief  ihn  nach  der 
Besiegung  der  Sachsen  m  seiner  freieren  Hiätigkeit  snrtt^  ssd 
erhob  ihn  787  snm  Bisehof  von  Bremen,  wo  er  am  8.  November  7S9 

^)  V.  Liudgeri  auct.  Altfrido  ed.  Pertz.  Mon.  11,403  —  425  mit  Ziitfbm 
uDd  Minkehi  iuf  den  spitereo  Biographien.  Bei  Migne  XCIX»  769—796  aacfc 

Leibniz. 

7ii  dif'fm  Kreise  gehört  aiifh  die  Legende  über  die  Stiftung  des  Klost«! 
Freckenhorst  oder  Vila  S.  Thiadildis.  ed.  Jo.  Gamans,  Acta  SS.  Jan.  Ii,  1156 
bis  1160  (Kiodlinger,  JUuust.  'Beitr.  II,  9;  deutsch  ia  Üorow's  Oenkm.),  wdd0 
tber  eni  spil  aui^ezeicluiet  und  wenig  bcdeutoid  ist. 
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gefforbfla  ist  Sein  Leben*)  ist  in  kurzer  und  einfkcher  Dantellmig 
beadiriebeii  ven  seinem  bertthmteien  Kadifolger  Anekarins^  dem 
Apoaiel  Kordene. 

Wir  gedeehten  idion  oben  der  grofiuurtigen  Idee  Eiüier  EarlSi 
an  den  Xü&ersten  Grensen  ednes  Beiehee  Metropolen  m  erriehten^ 
welche  daa  Clirißtentlium  weit  über  die  Marken  hinaus  tragen  und 
den  geistlichen  Einflufs  des  Eaiscrthums  dahin  erstrecken  sollten, 
wo  man  seine  Waffen  nicht  mehr  ftirchtete.  Das  Heidenthura  war 
der  christlichen  Kirche  unversobnlicher  Feind,  es  hing  genau  za- 
tammen  mit  der  alten  freien  GemeindeverÜMBimg,  and  ans  beiden 
enispiangeii  die  nnabUUnigen  BanbattgOi  von  denen  die  germanischen 
Nationen  jetst  abgelassen  batteui  vor  denen  sie  aber  nnn  in  ihren. 
Seftbrdeten  Grensen  keine  Bnhe  fiindeni  bis  die  Ansbreitnng  der 
dffiBtentirams  dem  allen  Unwesen  ein  Ende  maehte* 

Hamboi^  war  dazn  bestimmt,  der  kirehliebe  Hitlelpimkt  des 
Nordens  zu  werden^).  Ludwig  achtete  nicht  auf  den  unausgeführt 
gehliebenen  Gedanken  seines  Vaters;  als  aber  der  flüchtige  Dänen- 
könig Harald  die  Taufe  verlangte  und  Anskarius,  der  ihn  als  Lehrer 
der  Seinen  begleitete,  bald  auch  auf  Schweden  seine  Wirksamkeit 
ausdehnte,  da  wnrde  der  alte  Plan  wieder  anfgenommen  und  Anskar 
831  snm  firabisohof  von  Hamburg  geweiht  Doch  fehlte  Karls  starke 
Haid  anm  fiehntse  der  neaen  SehSpfongi  welehe  dem  in  l^emark 
lad  Behweden  nen  erstarkten  Hetdenthnme  gegenüber  keine  erheb- 
Kebe  Wirksamkeit  gewinnen  konnte.  Die  Beiehstheilnng  entzog 
Anskar  die  Einkünfte  der  ihm  angewiesenen  Zelle  Thnrholt  in  Flan- 
dern, und  845  wurde  Hamburg  selbst  von  den  Dänen  verwüstet. 
Da  vereinigte  Ludwig  der  Dentsche  847  das  erledigte  Bisthum 
Bremen  mit  dem  Erzbisthum  und  sicherte  dadurch  dessen  Bestand. 
AoskariuB  konnte  nun  mit  ausreichenden  Mitteln  seine  Wirksamkeit 
fortsetzen  und  starb  nach  einem  Leben  voll  raatloser  Thätigkeit  am 
3.  Febr.  866.  Einst  hatte  er  in  sdner  Zelle  Thnrholt  in  Fhmdern 
«inen  Knaben  bemerkti  der  ihm  besonders  hofihnngsreieh  ersehien: 
«  war  Bimberti  den  er  smn  Geistiiehen  erstehen  lie/k,  nnd  der 
tea  bald  als  sein  treneeter  nnd  liebster  Jünger  sein  nnsertrenn- 
Hflher  Geführte,  enletzt  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser  ist  es,  der 
mit  einem  anderen  Schüler  Anskars  zusammen  in  Hamburg  das  Leben 

I)  V  WUlehadi  aact.  Anikirio  cd.  Pcrtx,  Mmi.  SS.  II,  378—390.  Debenelat 
»00  Laurent,  B«L  1856. 

*)  Rimberts  bestimmte  Angaben  über  Karb  Absiebt  zu.  beiwelfelO|  sehe  ieh 
^en  Grund,  wiBB  auch  tosugebca  ist,  dib  oi«  I»iiie        genttgcndc  Sulici^ 
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des  Meisters  bald  nach  dem  Tode  desselben  geschrieben  hat^),  yoll 
wanner  und  inniger  Liebe ,  zugleich  aber  reicher  an  Inhalt  ^  dis 
Mehrsahl  der  Übrigen  Biographien  Xbnlieber  Art  Anskm  Lebet 
gehört  ohne  Frage  sn  den  bedeutendsten  Qnellensefariften  des  Mittel- 
alters; die  ganze  reiche  Wirksamkeit  des  gUnbensstarken  Enbiseheft^ 
das  ▼«nie  BUd  seiner  grolbartigen,  kindtieh  demttthigen  und  doch  so 
verständigen  Persönlichkeit  tritt  uns  lebensvoll  darin  entgegen,  und 
über  die  Zustände  des  Nordens  verbreiten  die  einfachen  und  zuver- 
lässigen Aufzeichnungen  Rimberts  das  erste  Licht.  Dafa  auch  Träume, 
Visionen,  Wunder  einen  groiseu  Kaum  darin  einnehmen,  liegt  in  der 
Katar  der  Verhältnisse  j  geschrieben  wurde  das  Bnoh  fttr  die  Mtoehe 
des  Klosters  Corbie,  ans  dem  Anskar  hervorgegangen  war,  dessen 
MOnehe  ihn  begleitet  hatten^  nnd  diesen  lag  mehr  danuii  ihren  groben 
Kloeterbmder  als  einen  Heiligen  gesehildert  m  sehen,  ala  von  den 
nordisohen  Heiden  genaue  Naehriebten  sn  erhalten.  Man  darf  ei 
bei  der  Benrtkeilung  dieser  Litleratar  nie  vergessen,  dafii  was  wir 
am  meisten  darin  zu  finden  wünschen,  gewöhnlich  von  den  Ve^ 
fassem  wie  von  den  Lesern  als  Nebensache  betrachtet  wurde. 

Hier  aber  brachte  es  die  ganze  Art  der  Thätigkeit  Anskars  mit 
sich,  dafs  auch  die  Kufseren  Verliiiltnisae,  in  denen  er  sich  bewegte, 
geschildert  werden  mufsten,  und  uns  zum  Glück  hat  Rimbert  vieles 
von  dem,  was  er  beriehtety  selbst  mit  durchlebt  und  gesehen.  DafW 
reibt  sieh  dieses  Leben  dem  früheren  SererinSi  dem  spileien  des 
Otto  Ton  Bamberg  an.  Unbedeutend  dagegen  ist  des  wadnrcn 
Rimbert  eigene  Lebensbesebreibnng*),  naeh  Lappenbeiga  Venni* 
tbnng  Ton  demselben  ungenannten  MitsehUler  Rimberts  verfiiftt, 
welcher  mit  diesem  an  dem  Leben  Anskars  gearbeitet  Latte.  Ge- 
schrieben ist  sie  zu  Lebzeiten  seines  ^aclifolgera  Adalgar|  der  foo 
8öd  bis  909  Ersbisehot  war. 

§  16.  Fortsetsnng.  Korvel.  Gandersbelm. 

In  Fnlda,  wie  in  Frieshmd,  in  Münster  nnd  Bremeo,  wann  es 
Angelsaebsen,  welefaen  die  Grundlagen  der  nenen  Entwiekiehuig  m- 
dankt  wurden;  bei  Anikar  aber  war  ein  aoleher  Ebillnik  idelit  naeb- 

n  V  Rinb.  e.  9.  Adam  Br.  I,  36.  V.  Anskarii  in  Mob.  Genn.  SS.  II,  683 
bis  725,  heran sgfgp^'pn  von  Dahlmann,  dfr  in  den  A rmu  rkungcn  Iridrr  n^^rh  i»i 
unerhte  Thron.  Corbeiense  benul/.l  hat.  Vgl.  DahlmacHiä  (irsrhichtc  von  Daoemark 
I,  ff.  Lap{>enberg  in  Schmidts  Zeitschr.  V,  535  —  552.  Oünmtler,  Otlfr.  1,  i25Ö  & 
669.  IKIir  p.  S84-387.  ücberMlit  voo  UokbI,  BerL  1866. 

V.  Rimb.  ed.  Pertz,  Moo.  II,  764—775.  UebeneUt  vea  lüinesl.  Bai 
im,  Ahdruck  wk  ttabUbn  bei  ll%ii€  CXXVI»  991-1010. 
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i&weiseii.  Von  Kindheit  an  im  Kloster  Corbie  an  der  Somme  er* 
Mgen,  ttbemahm  er  dort  aebon  Mh  die  Leiiuog  der  KlosterBohnle 
md  wurde  dann  der  erste  Versteher  der  Sehlde  in  dem  neu  gegrün- 
deten Toditerklester  Korvei  üt  Baehaen. 

Diese  Stiftung  war  eine  Fracht  der  nicht  blos  äufserlich  durch 
Zwang  und  Eroberung,  sondern  auch  innerlich  vollzogenen  Einigung 
des  fränkischen  und  des  sächsischen  Stammes.  Schon  König  Pippins 
Bruder  Bernhard  hatte  eine  B&chaiache  Gemahlin  und  Bernhards 
SShne,  Adalhard  und  WalSi  nahmen  sieh  eifrigst  der  Bekehrong 
md  Belehrung  ihres  YoUies  «n« 

•  AdaUMurd  hatte  Karls  Hof  yerlasseni  sls  dieser  die  Toehter  des 
Königs  Desiderins  verstiefe,  war  in  Corbie  Htoeh  geworden  nnd| 

weil  iiier  die  Besuche  seiner  vornehmen  Verwandten  die  klüaterliche 
Rühe  störten,  nacli  Montecasino  entwichen.  Aber  Karl  rief  ihn  von 
da  zurück  j  er  wurde  Abt  von  Corbie  und  mafste  von  neuem  an  den 
BeichsgeschSften  Theil  nehmen.  Als  Karl  starb,  verwaltete  Adalhard 
Ililien  für  den  jungen  König  Bernhard ,  Wala  aber  war  ttber  8aeh« 
lengesetst 

Karl  wflnsefate  ans  den  Baehsen  selbst  Lehrer  des  Ghristentfaums 

m  erziehen,  und  deshalb  hatte  er  gefangene  nnd  als  Geiseln  Uber- 
gebene  Saclisenkiiaben  in  verschiedene  Klöster  vertheilt;  viele  der- 
selben waren  Adalhards  Obhut  in  Corbie  Ubergeben,  nnd  dieser 
gedachte  in  Sachsen  selbst  ein  Kloster  zu  gründen,  aber  seine  Sen- 
Amg  naeh  Italien  verhinderte  die  AnsfOhrung,  Als  Ludwig  nur  Be* 
gknmg  kam  und  mit  dem  kleinliehsten  Haese  die  StaatsmMnner 
«mes  Vaters  verfolgte,  wurde  Adalhard  nach  Noumoutien  Terbannl^ 
Wala  aber  Iföneh  In  Oorbie.  Dieser  betrieb  nun  mit  dem  grOfsten 
Eifer  die  Stiftung  eines  Klosters  unter  dem  Volke,  dem  er  durch 
seine  Mutter  angeliörte,  und  durch  seinen  EinflulB  im  Laude  kam 
sie  auch  wirklieh  zu  Stande,  fing  aber  erst  an  zu  gedeihen,  als  der 
wieder  zu  Gnaden  angenommene  Adalhard  beim  Kaiser  die  Schen- 
famg  des  K^nigshofes  Huxeie  auswirkte  im  Jahre  821«  Hier  erbltihte 
mn  die  neue  Oorbeja  raseh  nnd  kritftig;  naeh  Adalhards  Tode 
(2.  Januar  836)  wurde  Warin  zum  Abt  erwXhIti  der  Sohn  des- 
attes  Saehsenftirsten  Ekbert  und  der  karolingischen  Ida.  Aneh  er 
katte  bereits  das  Schwert  geführt  und  erat  im  späteren  Alter  mit 
der  Mönchskutte  vertauscht.  Im  Jahre  830  empfing  er  in  seinem 
Kloster  einen  vornehmen  Gast,  Hilduin,  den  Abt  von  S.  Denis,  der 
iiach  Korvei  verbannt  war.  Die  liebevolle  Aufiiahme,  welche  dieser 
bei  Warin  fand,  dankte  er  ihm  spttter  naeh  seiner  Bttekkehr  dnreh 


4 


170 


II.  Karolinger.  §  15.  Korvei.  Ganderaheim. 


ein  kostbares  GeacliCDk,  den  Leib  des  heiligen  Veit,  der  836  nach 
Korvei  gebracht  und  hinfort  als  der  üort  und  Schutz  des  aächöiBchea 
Volkes  betrachtet  wurde. 

üeber  diese  Ereignisse  berichtet  uns  ein  nngenaiinter  Mönch 
yon  Korvei  in  der  EnXhlnog  yon  der  Uebertra|^itng  dei  heili- 
gen Veit^  der  er  selbst  beigewohnt  hatte^)*  In  Corbie  dagegen 
Bcbrieb  Radbert,  mit  dem  Beinamen  PaiohaBins,  einer  der.beden* 
tendsten  unter  den  gelehrten  Theologen  dieser  Zeit^  das  Leben  der 
Brüder  Adalhard  und  Wala,  jedoch  so  überladen  mit  rednerischem 
Schmuck,  dais  die  Thataachen  nur  muhr^am  herauszufinden  sind. 
Adalhards  Leben ^)  ist  bald  nach  seinem  Tode,  noch  bei  Leb- 
zeiten des  Wala  geschrieben;  es  ist  einüicher  imd  nicht  so  überladen 
wie  das  Leben  des  Wala^)  (t  8d6)|  welehes  in  Gespriehfoin 
rarfalirt  nnd  ans  Fmreht  mt  dem  Kaiser  und  Karl  dem  Kahlen  is 
absichtliebe  Ihmicellieit  gehttllt  ist 

Verloren  sind  uns  leider  Adalhards  Briefe,  und  nur  in  einem 
Ausziige  Hinkraars*  erhalten  seine  Schrift  über  die  Hot  Ordnung 
Karls  des  Grofsen,  welche  auch  so  noch  zu  den  lehrreichsten 
Denkmälern  dieser  Zeit  gehört,  deren  ZuverlMssigkeit  aber  dnrch  die 
Ueberarbeitnng  nngewifs  geworden  ist^)« 

Das  Leben  der  Ida,  der  Matter  Warins,  ist  erst  nach  hun- 
dert Jahren  von  Uffing,  einem  Werdener  MOnehe,  gesehileben  und 
erscheint  wenig  glaubwürdig^). 

Einige  Nachrichten  über  diese  ersten  geistlichen  Stiftungen  im 
Sachsenlande  sind  uns  ferner  noch  erhalten  in  den  Berichten  über 
die  Erwerbung  und  Uebertragung  der  Reliquien,  welche  zu  ihrem 
Gedeihen  nnn  einmal  nnerläfslieh  waren;  so  erhielt  Herford,  das 
neben  Korr^  von  Soissons  ans  gegründete  Nonnenkloster,  860  die 

^)  Historia  TraoslatioDis  S.  Viti  ed.  Papcbroch,  Acta  SS.  Jud.  II,  1089  bil 
1037.  Perts  Bf oo.  II,  676 — 586  wiederholte  die  Sllere  Arngdw  lltbilloiM,  welAff 

der  Prolog  fehlt;  Handsrhriflen  fehlen.  Neue  kritische  Äoaglbe  VOD  JalTe»  BiU. 
I,  1~  26.  —  Der  Verfasser  hat  die  V.  Adalhardi  schon  benutzt  Späten  Ursprungs 
und  kaum  branclibar  ist  S.Jmiini  tramlatio  Roma  Corbeiam  891,  wozu  949 
aeio  Kopf  von.ülagdeburg  kam,  cd.  ]\leibom  SS.  1,769;  cf.  Ada  SS.  Aug,  1,  Ü3. 

«)  AcU  SS.  Jun.  I,  96—111.  Mab.  IV,  1,  308— 344.  Excerpie  Alon.  II,  584 
bis  682. 

•)  Hab.  IV»  1,466*- 522.  Exrerpte  Müh.  U.  688->569.  Vd.  ffimly,  Wah 

et  Louis  1e  Debornaire.  Par.  1849.   Bälir  p.  233  462  —  471. 

*)  Hincmari  epislola  de  ordine  palatir,  gfdruckt  u.  a,  in  Walthers  Corp.  Jur. 
Germ.  III,  761—772.  V^i.  Pernice,  De  Comjtibus  palatinis  (1863)  p.  47—50. 
€.    Kooiden,  HhikiDar  p.  886. 

Ada  SS.  Sept.  II,  260— 270.  Leibe.  1, 171  ueb  Surias.  Excoirti  Heu. 
SS  II,  569  —  576.  Eine  Kritik  der  hienn  cekolipftcn  «Deabsiscben  Svf teme  bei 
Wiite,  Heiorich  I  p.  186 -IW. 
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heilige  Fusinna^),  Paderborn  schon  836  S.Liborius');  die  Er- 
skhloogen  davon  sind  aber  erst  gegen  das  Ende  des  neunten  Jahrb. 
ivrfdst  Aach  das  Leben  der  heilig«!  Lintbirg  %  einer  Klaasnerin 
bei  HalbeiBtadi^  die  bis  sn  den  Zeiten  K9nig  Ludwig  des  Jüngeren 
(876—882)  lebte,  globt  Ennde  Yon  dem  Eifer,  mit  welchem  die  Neu- 
bekehrten sich  der  Kirche  zuwandten,  und  ist  merlswlirdig  durch  die 
iarin  enthaltenen  Angaben  Uber  die  Nachkomnien  jenes  Hessi,  des 
FUrBten  der  Ostfaleni  welcher  sich  775  Karl  dem,  Grroisen  unter- 
worfen hatte.  ^ 

Ans  Korvei  aber  sind  uns  noch  Ostertafeln  erhalteUi  im  neun- 
tes Jahrhandert  von  angelsXchaaseher  Hand  geschrieben  nnd  mit 
wenigen  Bemerkungen  versehen,  ra  welchen  die  Manche  des  Klosters 
im  Laufe  der  Zeiten  andere  hhizugefUgt  haben;  als  Geschichtswerlc 
kann  man  diese  kurzen  Notizen  nicht  betrachten,  und  auch  der  ma- 
terielle Inhalt  ist  für  die  vorliegende  Periode  fast  ohne  Bedeutung*). 
Dagegen  hat  der  Abt  Bovo  (879—890)  ,  ein  Enkel  Warins,  eine 
Geschichte  seiner  Zeit  geschrieben,  aus  welcher  Adam  von  Bremen. 
(]|  41)  ein  Bmehstllek  ttber  die  Normannenscblacht  von  886  erhatten 
lis^  welches  den  Yerlust  dieses  Werkes  sehr  bedauern  ISliit*).  Dann 
nhte  ancb  hier  die  Feder,  bis  die  Thaten  der  Ottonen  nenen  Anstolh 
n  sehriftstellerischer  Thätigkeit  gaben. 

Dasselbe  war  der  Fall  in  einem  anderen  Kloster,  welches  den 
Lndolfingem  noch  näher  stand  wie  Korvei,  in  Gandersheim,  wo 
Graf  Ludolf  seibat  um  850  eine  ältere  Stiftung  erneuert  hatte  und 
Prinzessinnen  seines  Hauses  als  Aebtissinnen  walteten.  Die  erste, 
bis  Bum  Jahre  874,  war  Ludolfs  Tochter  Hathumod,  deren  Leben 
von  ihrem  Bruder  Agius,  wahrscheinlich  M9nch  in  dem  nahe  ge* 
legesen  Kloster  Lammspring,  beschrieben  wurde.  Zu  der  in  Prosa 
geschriebenen  Biographie  iUgte  er  Elegien,  die  eine  tiefgefühlte 
röhrende  Todtenklage  enthalten").  Sowohl  die  reine  und  fehlerfreie 

0  Translatio  S.  Pusinnar,  Mon.  SS.  11,681—683  im  Auszüge.  Vollst.  Act 
SS.  Apr.  III,  170.  Leibn.  SS.  Brunsv.  1, 181.  Bei  Henr.  de  fiervordia  ed.  Potb- 
bst  p.  59  sind  noch  mehr  Wunder. 

Tnmlttio  8.  Liborii  Hon.  ßS.  IV,  149—157. 

Bei  A.  Lang,  De  Sänctis  0.  8.  BcnedictL  B.  Pci  Thea.  II,  B>  146.  Hoa. 
88.  lY,  löÖ — 164  im  Auisiim. 

Annalfs  Corbcifnsps,  Mon,  SS.  111,1 — 18:  hprichtigtf  Ausgab?  von  Jaffe, 
Bibl  I,  28  —  65,  wo  7  "Nolizen  809  —  840  als  Ann.  aut  Monasterienses  aut  Wer- 
ihmenses  ausgeschieden  sied.  Von  anderer  Hand  sind  Ann.  Corb.  822  —  879  ein- 
gctrageo,  dann  clcicfaxfitlge  Fortsetsangcn  880—1117.  Vgl.  oben  p.  104.  Za 
warnen  ist  vor  der  Verwechselung  mit  dem  pnccbten  Chron.  Corbeienae, 

^)  Abgesondert  aU  Boüonii  d$  eui  tenmorü  actis  fragmentum  hmiittCttlieii 
t«tt  Jaffe,  Bibl.  I,  27. 

Agü  Viu  Halhumodae  ed.  Pertz,  HoB.  SS.  IV,  165—189.  CeberseUung 
m  Eickert.  Stutt^.  1845.  8- 
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Sprache,  die  gewandte  Ausdrucksweiae,  der  fliefsende,  wenn  ancli 
nicht  ganz  correcte  Versbau,  wie  das  zarte  und  sinnige  Gemiith  des 
VertasserS;  den  die  innigste  Liebesgemeinschaft  mit  seiner  Schwester 
verbuideii  hatte ^  verleihen  diesen  Sehriften  einen  gans  besondefei 
Reis;  die  mancherlei  Naebriebten  Uber  die  YerBehiedenen  Hitglieder 
dieser  sahfareiehen  nnd  aosgeseiebneten  Fttrstenfiimilie  geben  ihnen 
aufserdem  noch  einen  grOfseren  Werth  für  den  Geschichtsfmcher. 

Pertz  hat  die  Vermuthung  ansgesprochen ,  dafs  wohl  derselbe 
Agius  jener  sächsische  Dichter  sein  möge,  welcher  Einhards  Jahr- 
bücher metrisch  bearbeitete.  Dieselben  Vorzüge  des  Ausdruckes 
finden  sieh  darin  wieder,  und  die  einzige  vorhandene  Handschrift 
stammt  ans  dem  Kloster  Lammspring^«^  Doeh  ist  sie  kein  Original, 
nnd  Jene  Annahme  niebt  ohne  Bedenken«  Dentlieh  aber  beaeiebnet 
der  ungenannte  Dichter  sieh  als  einen  Baehsen,  den  in  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  König  Arnulfs  die  Dankbarkeit  gegen  den 
grofsen  Sachsenbekehrer,  welchem  er  nicht  allein  den  Glauben,  son- 
dern auch  die  litterarische  Bildung  allein  verdankte,  zu  dem  Unter- 
nehmen getrieben  habe,  Karls  Leben  and  Theten  in  Versen  zu  ver- 
herrlieben.  £r  httlt  sieh  dabei  gans  genaa  an  die  fiinhardiscliea 
Annalen  nnd  an  das  ansdrtteklieh  eitierte  Leben  Karls  tob  Einhard; 
nnr  wenige  Sehilderungen  ans  eigener  Kenntnib  beleben  die  reisloso 
Paraphrase.  Von  801  an  haben  ihm  jedoch,  wie  Bernhard  Simson 
nachgewiesen  hat,  jene  Annalen  nicht  mehr  vorgelegen,  sondern 
dlirftigere,  den  Hersfelder  verwandte,  vermuthlich  Haiberstädter 
Annalen,  aus  welchen  die  falsche  Angabe  über  den  803  an  Sals 
mit  den  Saehsen  abgeschlossenen  Frieden  sieh  erklttrt*). 

§  16.  Lothringen. 

Kiehbod  von  Trier  (795—804)  ist  als  Sehüler  Alknins  bekannt 

und  wird  als  ein  Mann  von  gründlicher  Gelehrsamkeit  und  Bildung 
gerühmt;  ohne  Zweifel  wird  er  sich  um  die  Schulen  in  seinem  Sprengel 
verdient  gemacht  haben.  Auch  Amalarius  (80y — 814)  machte  sich 
als  Schriftsteller  bekannt^),  und  Thegan,  der  schon  erwähnte  Biograph 
Ludwigs  des  Frommen,  war  Chorbischof  von  Trier.  Am  Ende  des  Jahr- 

K)  Die  DaehtrSglkh  gefoadeDe  BrOsaelor  HanaMhrifi  (Archiv  VII,  379)  icfainiit 
der  LammspriDger  zu  eotetammen,  wenigsteDS  hat  aie  diesdban  Lückfo. 

')  Poetae  Saxonis  Anoales  de  Gesüs  Caroli  magni  iniperatoris,  ed.  Pertz,  Moo. 
1,225  —  379.  Wieder  abgedruckt  bei  Migne  XCIX,  683-^736.  Bahr  p.  124. 
SimsoD,  Der  Poela  Saxo  und  der  Friede  zu  Salz,  Forsihnn^^en  I,  301 — 326. 

^)  Au&er  seiner  Schrift  über  die  Taufe  schrieb  er  auf  der  Gesaaiilächaflsreise, 
die  er  810  mit  Abt  Peter  von  Nonantab  Dach  Coottaiitbopel  aatenaliiDi  die  din« 
kein  und  in  der  üeberlieferuog  verderbten  Venm  marfni,  aedruekt  n  Alkaiai 
Werkeo,  cd.  Proben  Ha,  52ö»  Bäbr  p.  334. 
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kmdevfi  (883-^915)  war  Rfttbod  Enbisohaf,  weleher  den  T^rtrie^ 
IWDflD  Abt  Yon  MoBi  Begino  >)|  sa  gelehrten  Arbeiten  veruiUibte. 

Dieier  Begino  war  von  Jugend  «nf  im  Kloster  Prilm  erzogen, 
wo  sebon  unter  dem  AbteHarkward  (829 — 853)  litterarische  ThK- 

tigkeit  bemerkbar  wird.  Verwandt  mit  Lupus,  war  iiämlicli  auch 
Markward  in  Ferriferes  Mönch  geworden,  wo  damals  Alderich,  später 
Erzbigcliof  von  Bens,  Abt  war,  und  nach  seiner  Erhebung  zum  Abt 
von  Prüm  folgte  sein  Klosterbruder  Ado,  der  als  Krzbischof  von 
Vienne  seine  Neigung  zur  Geschichtschreibung  bewährte,  der  Ein- 
ladung, eine  Zeit  lang  in  Prüm  zu  wirken.  Hier  yerfafste  auf 
Markwarda  Veranlassung  Wandalbert  8Sd  die  gesehiehtlieh  nieht 
gsni  nnwiehtigen  Wnnder  des  heiligen  Goari  welche  er  su  der 
üeberarbeitang  der  alten  Legende  hinsnfttgte^«  Aneh  besitien  wir 
Wandalbert  noeh  Gediehte  in  künstlieben  VersmaafiBen,  nnd  das 
schon  oben  erwähnte,  metrisch  bearbeitete  Martyrologium  Mark- 
ward aber  Übertrug  im  Jahr  844  die  Gebeine  der  heiligen  Chrysan- 
thu8  und  Daria  nach  S.  Avold  (8.  Naboris)  im  Metzer  Sprengel, 
welches  damals  zu  Prlim  gehörte ;  Theganbert  oder  Thegan  war  es, 
der  sie  hier  am  25.  October  feierlich  beisetzte ,  nnd  der  Abt  Ter* 
Bäumte  nicht,  für  die  Aufzeichnung  dieser  Begebenheit  zu  sorgen*). 
Uater  Abt  Eigii  (863-^)  brachte  der  Tod  des  Kaisers  Lothar 
m  der  Entte  eines  Prttmer  Manches  dem  Kloster  hohen  Böhm  nnd 
niefaes  Qnt;  Eigil  selbst,  «in  gelehrter  Hann,  an  den  Hraban  eine 
Abhandlung  gerichtet  bat,  gelangte  als  Erabisehef  von  Bens  an  hö- 
heren Ehren.  Allein  nach  drei  Jahrzehnten  erlag  auch  dieses  herr- 
liche Kloster  892  den  räuberischen  Dänen;  der  Abt  Farabert  legte 
nach  der  Zerstörung  desselben  sein  Amt  nieder,  und  zu  seinem 
Nachfolger  wurde  Regln o  gewählt.  Aber  die  Parteikämpfe,  welche 
damals  Lothringen  aerrissen,  Uelsen  auch  ihm  keine  Ruhef  er  mufste 
899  seinen  Gegnern  weichen,  und  fand  eine  Zuflucht  im  Kloster 
&llBzimin  bei  Trier,  wo  er  916  bestattet  ist  Der  Ersbisohof  ttber- 
gab  ihm  das  eben&lls  ron  den  Normannen  verwüstete  Ifartinsklosteri 
vdches  unter  seiner  Leitung  hergestellt  sein  soll*);  vorzüglich  aber 

*)  Bähr  p.  18i»188. 535—688.  Dttmmkr  in  der  Vorrede  zur  Uebersctzuag 

Chronik. 

Die  werlhloae  alte  Vita  S.  Goaris  bei  Mab.  11,  276— 2S0;  dann  folgt  die 
VM  Wind,  mil  den  Waadetn.  Die  Cdla  8.  Ooaiis  war  dmcli  Pippin  aa  PrOm 

»)  S.  über  ihn  Bäbr  p^  114.  229 

*)  Htstoria  translationis  Cbrisauthi  et  Dariae,  Mab.  IV,  1,  611— 618. 
BnpU  Zeitschrift  Xil,  407. 

»)  Vita  8.Migperici,  Moo.  SS.  VIII,  208;  vp^  Archiv  ]n,29t  Bi|^o  teil 
»dl  apiterea  AufiMlcbpigea  ans  Altrip  an  Rlieia  gebflrtig  ada. 
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II.  Karolinger.  §  16.  Lothiiiigeii. 


Beheint  er  flieh  seiner  iGklelirsamkeit  bei  der  Terwaltmig  aMnei 

kirchlichen  Amtes  bedient  zu  haben.  Oft,  sagt  Regino,  habe  er  ge- 
sehen, wie  der  Erzbischof  sich  erzürnt  habe  Uber  den  nnmeloclischta 
und  fehlerhaften  Gesang  in  den  Chören  seiner  Sprengel,  zu  welchen 
er  ihn  also  vermuthiich  auf  Visitationsreisen  begleitet  hat.  Und  wie 
er  diesem  Mangel  darch  seine  Schrift  de  hannonica  iMHtuHoii»^) 
abanhelien  enehtei  so  verfafste  er  aneh  auf  Batbods  Wnnaeh'sein 
umfassendes  und  lehrreiehes  Werk  ttber  die  Eirebenanebt  an  dem 
praktischen  Zwecke,  bei  Visitationen  alle  erforderlichen  Vorschriften 
des  canonischen  Rechta  in  mäfaigem  Umfang  darzubieten^)  Diese 
um  906  unternommene  Schrift  widmete  er  Hatto  von  Mainz,  dem 
damaligen  Regenten  des  Reichs;  an  den  Erzieher  des  jungen  Königs, 
den  gelehrten  Bischof  Adalbero  von  Augsburg,  sandte  er  908  seine 
Chronik  von  Christi  Ctebnrt  bis  zum  Jahre  906.  Dieses  Werk 
verdient  unsere  Beaehtang  als  einer  der  frühesten  Yersuchei  die 
Weltgeschichte  in  einer  siemlleb  ansftthrlieben  EraSblung  zusam* 
menzufassen,  eine  Aufgabe,  an  welche  sich  damals  nicht  leicht  jemand 
wagte  und  deren  Schwierigkeiten  aufserordentlich  grofs  waren.  Die 
Ausführung  ist  freilich  auch  sehr  mangelhaft  geblieben  und  nament- 
lich die  Chronologie  in  der  höchsten  Verwirrung.  Beda,  die  Thaten 
der  FrankenkönigCi  qnd  andere  bekannte  Quellen  bilden  die  Grund- 
lage seines  Werkes  i  welches  anfangs  nach  den  Begtemngen  der 
Kaiser  angeordnet  ist;  weiterbin  gebt  er,  der  Natar  seiner  Qnelka 
folgend,  in  die  annalistisehe  Form  über  und  fithrt  auch  selbst  hl 
dieser  Weise  fort.  Darin  ist  seine  Chronik  den  auch  von  ihm  be- 
nutzten Reichsannalen  ähnlich,  aber  sie  unterscheidet  sich  sehr 
wesentlich  dadurch,  dafs  er  nicht  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten 
achrieb  und  deshalb  auch  gerade  in  der  ebronologiscben  Anordnong 
derselben  wenig  aaverlSssig  ist*). 

In  dieser  Besiehnng  bat  bei  ihm  wie  bei  manchem  anderen  das 
Vorbild  der  Annalen  nachtheilig  gewirkt,  denn  fttr  die  AnfseichnoDg 
unbestimmt  gewordener  üebcrliefcrungeu  ist  die  annalistische  Form 
nicht  nur  hinderlich ,  sondern  die  scheinbare  Bestimmtheit  verleitet 

1)  0eclrocH        oboe  den  tonirins,  bei  Gerixrt,  SS.  €cd.  de  nrasict  iam 

I,  230  —  247,  wie  Düinmier  mir  roittheille;  Pertz  hidt  die  Schrift  fär  ungedruckh 
Sic  war  für  den  Ei  zfiisclior,  nis  r^rlrhrtpn  Mnsikfr,  und  für  tüchtige  Sänger  ht- 
stimnit,  Dicht  für  Walcaud,  frustra  enim  lyra  asino  canitur.  Walcaud  presl». 
im  Cai.  S.  Maximini  zum  10.  August.  Archiv  XI,  290. 

RrgiooDii  libri  dao  de  synodalibus  causis  et  discipUnis  ecdesitsticw»  cd. 
Waasersrhleben,  Lips.  18^. 

3)  Reginonis  Cbronicon  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  I,  536  —  612.  Vgl.  Arch.  VII,  381. 
XI,  299.  Dümmler,  De  Arnulfo  p.  174.  175.  Ostfr.  II,  655.  UebencUoqg  m 
Dummler,  Bcrl.  1857.  Von  der  ForUseUuog  8.  imteo  III,  6. 
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inch  dazu,  den  Angaben  mehr  Gewicht  beizulegen,  als  ihnes  sw- 
kommt  Bis  mm  Jaiure  814  hat  Regino  die  Lorscher  Annalen  bo^ 
nitst;  von  da  sn  aber  fehlten  ihm  sehrifikUehe  HUlftmitteli  nnd  er 
ttviste  sich  sor  AnsilUlniig  der  groAien  Ltteke  von  Karls  des  Qroften 
Tode  bis  anf  seine  Zeit  allein  anf  die  so  nnsiehere  mttndfiehe  ^IVa- 
«Btion  yerlassen;  mir  Uber  die  Händel,  welche  Lothars  II  Xrgerliche 
ehelkhe  Verhältnisse  verankiäteii,  standen  ihm  Urkunden  zu  Gebote'). 

Auffallend  und  für  die  Stellung  Lothringens  charakteristisch  ist 
es  dahei,  wie  wenig  Regino  von  dem  Ostfraukenreiche  zu  sagen 
weifs;  während  er  von  den  Westfranken  viel  und  eingebend  erzählt| 
ond  namentlich  die  Bretagne  besonders  bertlcksichtigt^  ein  ümstand, 
den  Dttmmler  durch  die  d<Hrt  gelegenen  Besitsungen  der  Mönche  von 
Mm  erklärt.  Ueber  das^  was  er  selbst  mit  erlebt  hat,  giebt  Re- 
gino sodann  ansfllhrUehe  und  sehltsbare  Naehriditen.  Dafs  er  yoa 
den  entfernteren  Breignissen'  nnr  nnsiekere  Knnde  erhalten  hat,  wird 
mtn  ihm  nieht  anm  Vorwurfe  machen;  Uber  Lothringen  abev  war 
er  genau  und  zuverlässig  unterrichtet,  und  würde  gewifs  noch  tiefer 
in  die  dortigen  Verhältnisse  blicken  lassen,  wenn  ihn  nicht  die  Be- 
sorgnifs  vor  dem  Zorne  der  Machthaber  verhindert  hiitte,  die  ganze 
Wahrheit  zu  sagen.  Diese  Zurückhaltung  bat  ihn  jedoch  nicht  da- 
vor schützen  können,  dafs  aus  seinem  Werke  ein  bedeatendes  Stttc^ 
ia  welchem  er  von  seinen  eigenen  Sohicksalen  ersäbltei  ausgeschnitten 
vsd  Temiehtet  wurde. 

Beine  Sehreibart  ist  einfaidi  imd  dem  Gegenstände  angemessen, 
ad  wenn  es  ihm  aneh  keineswegs  gelungen  ist,  die  Weltgeschichte 
hl  wurklieh  lüstorisdier  Weise  sn  bearbeiten,  so  zeigt  er  doch  für 
die  ihm  näher  Hegenden  Zeiten  und  Verhältnisse  einen  fireien  Blick 
und  gesundes  ürtheil;  die  eigenen  Erfahrungen  und  die  freundschaft- 
liche Beziehung  zu  einem  hochstehenden  Kirchenfürsten  erhoben  ihn 
über  die  gewöhnlichen  Annalisten,  und  sein  Werk  steht  am  Ende 
der  karolingiscben  Zeit  als  eine  bedeutende  Erscheinung  da,  der  aich 
wohl  weitere  Fortschritte  angeschlossen  haben  würden,  wenn  nicht 
gerade  jetit  die  ttnisere  Notb  fttr  lange  Zeit  alle  wissensehaitliehen 
fiestrebnngen  erdrückt  hStte. 

Als  die  bei  allen  ihren  MUngeln  doch  bei  weitem  beste  nm* 
teende  Behandlnng  der  WeUgesehiehte  ist  Regino's  Chronik  bis  ins 

*)  Die  Aclenstücke  hieniher  und  besonders  über  die  nach  Gunthars  Absetzung 
tm  7.  Jao.  870  vollzogene  Wahl  Williberts  voo  Cölo  sind  Jetzt  vermehrt  durch 
*e  TMi  Flofs,  Die  Papslwahl  unter  den  Ollonen,  Urkunden  p.  24— 102  heraus- 
gegebenen Schreiben.  —  DSmoiler,  (btfr,  II,  169  giebt  aus  einer  Londoner  Hand- 
sfhrift  :jer  Chronik  4m  Rmuio  ^  Toa  Lappcnbc»  entdeckte  Onbeehiift  des  Grtfcn 
üciDticb  (t  886). 
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IL  EaraUnger.  f  16.  Lofbriiigen. 


iwQlfle  Jsbrimiidert  viel  benatil  Warden  und  hat  grofte  VerlirMtBBg 
gefiinden,  wobei  denn  anch  leine  groAen  cbronologiaehen  IrrfiilliDer 
manehen  irre  geleitet  haben. 

Man  kann  wohl  nieht  bezweifeln  ^  dafa  Lothringen  mit  Beinen 
bedeutenden  Kirchen  und  Klöstern  nocli  man  dies  andere  Geschichts- 
werk hervorgebracht  hat^  welehes  in  den  furchtbaren  Verheerungen 
des  Landes  durch  Normannen  und  Ungern  an  Grunde  gegangen  ist; 
die  bitthendaten  KlOster  yerödeten  und  kamen  in  Laienliindei  so 
daib  eine  Periode  tiefer  Dunkelheit  eintrat^  welehe  spSter  der  keckes 
Erdichtung  freien  Spielranm  darbot.  11  erkwttrdig  sind  aneh  in  diewr 
Beziehung  die  Annalen  von  Xanten*),  weil  von  einer  litterariBchen 
Thätigkeit  in  diesem  Stifte  durchaus  nichts  bekannt  war,  bis  Pertz 
1827  diese  JahrbUcher  in  einer  angebrannten  Handschrift  der  Cot- 
tonschen  Bibliothek  entdeckte.  So  war  auch  dieser  vereinzelte  Eest 
der  höheren  Ausbildang  jener  Periode  dem  gänzlichen  Untergangs 
sehen  gana  nahe  gewesen.  Anf  Exeerpte  ans  Einhard  n.  A.  folg^ 
darin  von  831 — 873  selbstHndige  und  gleicliseitige  Anfseichnangeo, 
welche  hin  nnd  wieder  siemHeh  ansftihrlieb  werden,  nieht  in  der 
gleichmäfsig  umfassenden  Weise  der  Reicbsannalen ,  welche  un 
diesem  entlegenen  Orte  nicht  möglieli  war,  aber  übrigens  in  der- 
selben Art.  Kaum  treten  die  lothringischen  Angelegenheiten  beson- 
ders hervor  —  denn  Lothars  Ehescheidung  beschäftigte  die  ganse 
Christenheit  —  nnd  nnr  die  genauere  ErsShlnng  ttber  die  Veniidi- 
titng  Xantens  dnrch  die  Kormannen  im  Jalire  883  Tprrilth  den  Chw- 
herm  von  8.  Vietor*). 

In  Cöln  hat  Karls  des  Grofsen  Erzkaplan  Hildebald  (f  819), 
der  von  Theodulf  unter  dem  Kamen  Aaron  gefeiert  wird,  wissen- 
schaftliche Studien  begründet;  viele  unter  seinem  Pontificat  ge- 
schriebene Manuscripte  bewahrt  jetzt  die  Darmstädter  Bibliotheic^)^ 
nnd  es  sind  auch  kurze  Annalen  daraus  gewonnen^).  Die  Erzbischöfe 
Hildnin  (842—849)  nnd  Gunthar  (863  entaetat)  werden  von  Sedolini 
gepriesen,  Gnnihar  machte  selbst  Verse  nnd  bei  ihm  erhielt  seia 
Neffs  Badbod,  später  Bischof  von  ütrecht|  den  ersten  Unterricht'), 

Annales  Xantenses  ed.  Pertz,  Moa.  SS.  Ü,  217^235.  Der  Ao&og  ^ 

bii  789  ist  jüngeren  T^'^r^prungs. 

*)  Doch  ist  nuch  hier,  wie  fast  durchgängig,  die  Jahreszahl  um  eine  ZitTer 
ZU  hoch,  vgi.  Dümailer,  Oslfr.  1,  4ä9.  Oer  Ursprung  der  in  diese  Cooipilalioo  auf- 
genomiDeiicii  Ori«Dal*  Annalen  itt  dealuJb  niebt  Mer« 

»)  Harizhdm,  CaiaL  biU.  Colon.  (CoL  1752);  A  Aiebiv  VUI»  617  £  Rett- 
berg I,  540 

*)  Aon.  S.  Pelri  Coloniensis  810  —  818.  Mon.  SS.  XVI,  730.  Anii.  Col  bit- 
riMimi  814—870,  I,  97.  Aon.  Col.  breves  898-d(>4,  XVI»  730. 
•)  Dttminler,  Ostfr.  I,  654 
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«ber  vou  litterarischen  Erzeagniasen,  woza  jene  kleinen  ^"Pf^n 
kaniQ  zu  rechnen  sind,  ist  nichts  auf  uns  gekommen« 

Fui  daaeelbe  gilt  mk  Lttttieh,  deanii  flpKter  la  bertUunte 
Male  Jeist  nur  iii  ibnn  AnlliigeD  enichefail  und  vofsliglieli  dvvdi 
die  Gedidile  des  Iren  Sedulins  bekaut  ist,  den  nebst  anderen 
getehrten  Schotten  Bischof  Hartgar  (840 — 854),  der  Erbaoer  eines 
neuen,  mit  Gemälden  schön  geschmückten  Bischofshofes,  in  LUttich 
aufnahm  und  als  Lehrer  au  der  Schule  zu  S.  Lambert  verwandte. 
Seduliui^,  der  Verfasser  Terschiedener  theologischer  Werke  nnd  eines 
Ffirstenspiegels  y  war  nicht  ohne  maacheriei  Gelehrsamkeit  nnd 
Dfltrisehe  Qewandtheiti  aber  doeb  ineomct^  oft  acbwUlstig  und  dun- 
kel, m  Frennd  wlUkllriich  nengebildeter  Worte.  Sdne  adnlatoriscbe 
Hofpoerie,  der  es  snireflein  niebt  an  ergOtzliebem  Hnmor  fehlt,  feiert 
flartgar  und  seinen  Naciifolger  Franco  (864—901),  Gunthar  von 
Cüln  und  andere  Zeitgenossen.  Ohne  Zweifel  gebührt  ihm  und  seinen 
Genossen  ein  Antheil  an  der  späteren  BiUthe  der  Lütticher  Schule, 
aber  aucb  an  der  gesuchten  und  verktlnsfeelteB  Solireibarti  wekke 
dort  lange  hensohend  blieb 

Aoiber  der  kirnen  EnHblnog  von  der  üebertragnng  dos  h. 
Itbertns*)  nach  S«  Hnbert  in  den  Ardennen  (825),  des  k  Justus 
btld  Baeb  900  nach  Malmödy«),  ist  schliefslieh  nur  noeb  die  Bis- 
thumögeaciiiehte  von  Verdun*)  zu  erwähnen,  von  Berthar, 
der  erste  Versuch  einer  Localgeschichte,  an  denen  später  Lotbringen 
BO  reich  war^  nach  der  traurigen  Zeit  der  feindlichen  Verwüstungen, 
denn  der  Verfasser  schrieb  erst  nach  dem  Brande  der  Domkirche 
in  Jahre  916  oder  917;  sein  Werk  reicht  aber  nur  bis  in  din  Zeit 

M  Sedelii  Über  de  rectoribus  chrisUanis,  ed.  A.  Mai,  Spicil.  Rom.  VlII,  1—69. 
Ibdi  Dfimmlers  Verimithiiiig  viflldcbt  fttr  Lotbar  II  bctUininl. 

Dumtnlfr,  5  Gedichte  des  Sedulius  Scottus  an  den  Markgrafen  Eberhard 
von  Friaiil,  im  Jahrbuch  Für  vaterländische  Geschichte  (Wien  1861)  p.  167—188, 
aoAk  Hatto  von  Fulda  Forsch.  V,  394;  vgl.  Oslfr.  11,654.682.  Vorher  hatte 
wboo  Reiffenberg  im  Aonuairc  de  ia  Bibhulheque  de  Bruxelies  IV,  S3 — 98  (=  Bulle- 
<tt  de  rAnd^oiie  de  Braxella  VIII,  2,  481 )  Auszüge  aas  deradbca  Hindsehrift 
gegeben.  —  Bischof  Franco  tninsferirte  in  Eika  bei  Maseyk  die  ersten  Afbtissinneo 
Barl  indis  und  Reioila,  angeblich  von  Willibrord  und  Bonifaz  geweiht,  deren 
inhaltloses  Leben  bald  darauf,  vor  der  Verwüstung  durch  die  Normannen  881,  ^e- 
scbrtebeo  ist,  ed.  Act.  SS.  Mart.  III,        bis  392,  und  daraus  Mab.  III,  1,  664 

hbesa 

>)  Vom  Bischof  Joeas  vod  Orl^  vcrbbt,  Mab.  IV,  1, 295  (378  ed.  Vcn.). 

Tf-hpr  Jonas  s.  Blbr  p.  394.  Seine  Schriften  de  inslitutione  laicali  u.  de  inslitu- 
vi'zh  (um  828  für  K.  Pippin  ▼erfidkt)  sind  sehr  khrreicb  für  die  Kenntnils 

<ier  dauialigcti  Ziistäude. 

.*)  Marlene  Coli.  VI,  833.  Spät  und  tabtliiaft  isl  die  Xramlatio  S.  Quirini 

Malmandariam,  angeblich  808,  mit  einem  iingirten  Briefe  Hildebaldi  von  Cfiln  an 

Kiri  den  Gro&en.  Mart.  Thes.  III,  1685-1690. 

^)  Berthsrii  Gesta  episcoporum  Vurdonensiom,  ed.  Waitz,  Mon.  SS*  IV,  BB. 
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des  Kaisera  Amalf  and  ist  wegen  des  fast  |;iiiiiiehea  M^"gi»H  w 
Uteren  Qaellen  sehr  dürftig^}.  Venaiaisl  w«r  erm  fletnem  Uatei^ 
nebmen  doreh  dcnJBiielMtfDado  (880— 92S)|  de&FireiiBdSAUMiioii8lII 
TOD  ConBtant,  von  dessw  eigenen  Attfaeichnnngen  Uber  aeine  und 

seiner  Vorgänger  Geschichte  ein  Fragment  Bich  erhalten  hat.  Ave 

Metz  beaitzen  wir  Briefe  und  ein  Epitaphinm  des  Bischofa  Adven- 
tiuB  (858 — 875),  den  auch  Sedulius  gepriesen  liat^);  aus  Toul 
sind  ans  einige  Briefe  des  Bischof»  Frothar  (81^—848)  exiialtea*). 

§  17.  Schwaben. 

Stllin  I,  235  —  240.  B&hr  jp.  118  —  122.  Hd.  v.  Arx,  Geschichte  von  S.  Gallen.  Weid- 
mann, Geschichte  der  Bibliothek  von  S.  Gallen,  1841.  F.  Keller,  Bilder  und  Schrift- 
sfige  in  den  irischen  Maunscripten  der  schvreiser  Bibliotheken,  in  den  Mittheilungen 
der  Antiquarisrhrn  Gesellschaft  in  Zfirirh  VII,  3.  1851.  Dümmler,  Das  Formelbuch 
des  BmchoU  Salomo  III  tob  Conatana,  1867.  Derselbe,  S.  Gallische  Denkmale  «us 
der  Kwolinger  Zeit,  IßtUidlangen  der  AaÜqouiieheii  GttMUMluill  Xn,  6.  1869. 

Wenden  wir  unsem  Blick  nach  dem  Stiden  Deatschlaads^  so 
»eht  vor  allem  &  Oaileii  unsere  Anfmerksamkeii  auf  sich»  aüBbst 
dem  nahe  gelegenen  Beiehenaa.  Hatten  wir  früher  schon  in  dem 
alten  Leben  des  heiligen  GaU  wenigstens  einen  ersten  Venmeh  litte- 
rarischer Thätigkeit  zu  erwähnen^  so  finden  wir  nun  auch  hier  einen 
Schüler  Alkuins,  Grimald,  als  Abt  (841— 872) j  S.  üalier  Mönche, 
wie  Werinbert  und  Hartmut,  Otfrids  Mitschüler,  besuchen  die  be- 
rühmte Bohale  des  Klosters  Fulda,  und  Hrabans  ächiUer  Walafiid 
wird  Abt  von  Reiehenaa  (842^849).  Hierzn  kommt  noch  der  ün- 
terrieht  gelehrter  Irsni  welche  auch  die  KenntnUb  des  Grieobiadien 
hier  beimisch  machen,  wHbrend  der  lebbsfte  Verkehr  mit  Italien  nieü 
minder  anregend  wirkt.  Die  8.  Galler  Sebnle  war  ^eMeht  von 
allen  die  bedeutendste,  und  glücklicher  Weise  besitzen  wir  zugleieb 
von  ihr  das  lebendigste  Bild  in  der  reichhaltigen  Klosterchronik*), 
welche  von  verschiedenen  Verfassern  bis  1330  fortgeführt  wurde. 

^)  Ueber  die  fabelhafte  Vita  S.  Mengoldi  s.  oben  p.  119. 
^  üeber  Adveotint  8.  BShr  p.  110;  ans  fdiwr  BridBannDlmig,  die  dch 
auf  den  LothariKhen  Ehehandd  bezidkl«  sind  bei  BaroninB  noch  mehr  Bride,  ale 

von  Dämmler  sorgfältig  benutzt  und  angeßihrt 
8)  Du  Chesne  II,  712-723. 

♦)  Casus  S.  Galli  ed.  v.  Arx,  Mon.  SS.  II,  59  —  183  (bis  zum  Jahre  1233). 
Zwischen  883  und  890  ist  ein  Stück  verloren,  auf  welches  sich  Ekkehard  p.  83 
init  den  Worlen  boüeht:  Oerhildo  (eorr.  Bemhtrdo)  itaque  abbate,  ut  alias  ia  alio 
libro  relatum  est,  deposito  (890).  —  Ratperti  Casus  S.- Galli  nach  obiger  Ausgabe 
bei  Migne  CXXVI ,  1055  —  1080.  Aufserdem  sind  die  Ann.  brevissimi  S.  Gall. 
768  — uüd  814  9tjl  (Mon.  I,  69.  70)  local,  sber  sehr  dürftig,  während  die 
ForlseUuoj  der  Ann.  S.  G.  Baluzli  ( oben  p.  d9 )  768  —  814  allgemeiner  Art  ist, 
die  Ann.  S.  Q.  breves  706— >816  (Mon.  1,  68—66)  ein  Bxcerpt  der  Ana.  Alnn. 
"  —  CataL  abh.  S.  Galli,  Aogicoiiiun,  epp.  Conatant  Mon.  II,  89. 
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Die  Schnle  war  hier  lange  Zeit  der  Mittelpunkt  des  Klosterlebens, 
der  Stolz  und  die  Freude  der  S.  Galler  Bföiiclie,  nnd  die  Lebens- 
luichricliteii  TOB  den  bedeutenderen  Lehrern  nebst  nuumigtaehea 
fiohnlgesehiobteii  mtf^iiedener  Art  nehmen  einen  sebr  hervorragenden 
fium  in  der  dnonik  ein«  Doeh  die  Anüniehnnng  dieees  Tbeilee 
dmelben  gehM  einer  tpSteran  Zeit  «n>)$  der  erste  Theil  bis  mm 
Un888,  von  Ratpert  VBthM,  iat  eilttlli  von  den  SnAeren  Sehick- 
nlen  des  Klosters,  den  langen  Stapfen  «m  setne  ünabhSiigigkeit  nnd 
Selbständigkeit j  welche  den  Bischöfen  von  Konstanz  nur  mit  Mühe 
abgerungen  war,  und  gegen  verschiedene  Anfechtungen  vertheidigt 
wurde.  Das  Verhältnira  zu  den  Bischöfen,  welche  formell  vijllig  im 
lElechte  waren^  hat  Ratpert,  der  schon  ganz  entstellten  Klostertradition 
folgend^  durchaus  umgekehrt  dargestellt^  wie  kürzlich  Sickel  auf  die 
ürkanden  gestützt  nachgewiesen  liat*);  seine  Anfmerksaml^eit  war 
aber  diesem  Gegenstand  so  vorwiegend  sngewandti  dafs  er  aneb 
sss  der  satteren  Zeit  der  Bittthe  wenig  Uber  das  innere  Leben  des 
KMns  berichtet 

Die  ernten  Zeiten  des  angestrengten  nnd  oft  nnglttoUieben 
KampfiDS  waren  der  litterarisehen  fintwiekelimg  nieht  gOnstig,  nnd 
das  am  Ende  des  achten  Jahrhunderts  verfafste  Leben  des  Stifters 
gehört  durch  seine  unbehUifiiclie  Sprache  noch  ganz  der  früheren 
Stufe  der  Bildung  an. 

Eine  Zierde  des  Klosters  war  jedoch  schon  damals  Waldo  oder 
Balde,  der  zum  Abt  erhoben^  nach  Ratperts  Darstellung  wegen  der 
Bedrängonf^  durch  den  Bischof  nach  1%  Jahren  (764)  die  Abtei 
Beioiienan  erhielt,  welcher  er  22  Jahre  vorstand,  endlich  aber  als 
Abt  von  &  Denis  bis  an  seinen  Tod  810  an  dem  litterarisefaen 
Mben  des  Hofes  Theil  nabm*); 

Die  neugewonnene  Freiheit  nnter  dem  selbstKndigen  Abte  Gos- 
bert (816— SS7)  erwies  sieb  fttr  das  Gedeihen  des  Klosters  sehr 
Arderlich;  830  begann  Gozbert  den  Bau  der  neuen  Kirche,  zu  welcher 
er  den  noch  vorhandenen  Grundriss  von  den  königlichen  Baumeistern 
entwerfen  liefs.  Um  diese  Zeit  beschrieb  Gozbert,  des  Abtes 
gleichnamiger  Neffe,  daä  Leben  des  ersten  S.  Galler  Aljtea  Othmar, 
welcher  am  16.  November  759  in  der  Verbannung  gestorben  war, 
nnd  fügte  auch  zum  Leben  des  heiligen  Gallus  ein  Buch  Uber  die 
Wunder  desselben  hinan.  Doch  genttgten  ilun  selber  diese  Arbeiten 

')  Und  ist  leider  sehr  nmuvaÜtsfgt  s.  DOmntler,  Foimelboch  p.  108. 

^)  Tb.  Sickel,  S.  GaDen  unter  den  ersten  Karoliogeni »  in  den  Milthdlungca 
dci  historischen  Vereins  in  S  Gallen.  4  Urft.  1864. 

*)  Verse  von  König  Ludwig  und  von  dtm  Schotten  Dunf^al  an  ihn  hat  Diimm- 
1er  herauagegeben  im  Archiv,  d.  W.  Ak.  XXli,  2Ö9»  ef.  p.  2b3. 
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nleht,  und  er  b«t  den  bertthmten  Abi  von  Retehennn^  Widafidd, 
beide  wa  überarbeiten^).  Uns  liegt  deber  das  Leben  Otbrnnra  anr 
in  WftlaMds  reiner  Sprache  vor;  es  enthält  einige  sehStriMtfe  Naeh- 

richten  Uber  die  damaligen  Verhältnisse  von  Alamannien.  Begreiflich 
ist  CS,  dafs  man  daneben  auch  des  heiligen  GalUig  Leben  in  seiner 
schlichten;  un^^auberen  Gestalt  nicht  mehr  ertragen  konnte:  wenn  es 
bei  der  Mahlzeit  oder  am  GedächnÜBtage  des  heiligen  Mannes  ver- 
lesen wordei  stOrten  die  Gwmenismen  nnd  Spraehlshier  die  Andaeht 
der  ZnhOrer.  Walafrid  maftte  deshalb  «uoh  dieses  ebnrOrdige  Denk- 
mal des  Alterthnms  in  eine  seitgemSfte  Form  bnngen*);  dodi  hielt 
man  es  zu  sehr  in  Ehren,  um  das  Original  verloren  gehen  zu  lassen. 

Nach  dem  Bürgerkriege  verlieh  Ludwig  der  Deutsche  die  Abtei 
seinem  Erzkaplan  Grimald  (841  —  872),  der  sich  das  Wohl  derselben 
sehr  angel€!gen  sein  liefs,  so  dafs  jetzt  die  rechte  Blttthezeit  des 
Klosters  nnd  namentlich  der  Schule  beginnt*).  Da  er  selbt  nleht 
Mtfneh  war  nnd  in  der  B«gel  am  Hofe  lebte »  vertnate  er  Hrabans 
Sehttler  Hartmnt  die  onmittelbare  Verwaltong  des  Klosters  an,  und 
naeh  Grimalds  Tod  stand  dieser  demselben  bis  888  als  Abt  Tor. 

Beide  sorgten  eifrig  für  die  Bereicherung  der  Bibliothek,  und  als 
der  erste  bedeuteade  Lehrer  wird  unter  ihnen  Iso  genannt*);  ihm 
zur  Seite  der  Schotte  Moengal,  auch  Marcellus  genannt^),  welcher 
in  der  inneren  Schule  die  für  das  Mönchskleid  bestimmten  Knaben 
unterwies,  während  jener  in  der  äoiseijen  Schule  die  SObne  des 
Adels  für  ihren  Bentf  als  Domberm  nnd  BisehSfe  vorbereitete* 

Im  Jahre  864  wvde  Otbmars  Leib  erhoben  mid  in  der  Beoen 
Kirehe  des  heiligen  Gallus  feierlich  beigesetzt,  bis  867  die  ihm  be- 
stimmte eigene  Kirche  vollendet  war,  welche  auch  Grimalds  Ruhe- 
stätte wurde,  der  870  zuletzt  als  Kanzler  erscheint,  und  den  Rest 
seiner  Tage  in  S.  Gallen  zubrachte.  Von  jener  Erhebung  Üthmaxa 
mit  den  Wundern,  die  dabei  natürlich  nicht  fehlten |  berichtet  uns 
^e  bald  nachher  ver&Aite  Schrift  Iso's«).  SpiSter  soll  er  jedodi 
das  Kloster  auf  eine  Einladung  des  Kl^nlgs  tob  Burgund  TeriasBen, 

*)  Sie  sind  nur  in  dieser  Form  vorhanden,  V.  S.  Othmari  SS.  II,  41  —  47. 
Uebers.  v.  Potihast  1857.  Miracula  S.  Galti  ib.  21—31.  Oozbert  tUrb  ab  Probtl 
889.  Diiiiimler,  Denkm.  p.  251. 

2)  Gedruckt  bei  Mabillon  Act.  II,  227  —  250. 

*)  Vgl.  oben  p.  150.  Gegen  Scherers  einseitige  Hervorhebung  des  Einflusses 
der  Fulder  Schule  s.  DOmmler  Ostfr.  U,  658. 

Urkundlich  in  S.  Gallen  erwShat  vob  85S  bb  868. 

•)  Von  848  bis  865  urkundlich  erwähnt. 

•)  Ysonis  de  iMiraculis  S.  Olhmari  libri  II,  Mon.  SS  II,  47  —  54.  Ekkehards 
BrxSblune  von  Iso's  W  irksamkeit  in  Burgund  bezweifelt  Dummler  Denkm.  p.  260, 
weil  er  870  nocb  in  S.  Gaileo  wir. 
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ud  als  Lehrer  im  Kloster  GfSBTal  eine  grofse  Wirksamkeit  ond 
infrerordeiillielMii  Bnf  erlangt  haben^  bis  er  am  14.  Hai  871  starb. 

Die  ToUe  geistHehe  Bildmig  der  inneren  Sehnle  erhielten  drei 
BehVIer  des  Iso,  welehe  Mareellns  Von  ihm  übernahm,  mid  nicht 

minder  wie  in  der  Wissenschaft,  auch  in  der  Musik  und  anderen 
KUnsten  unterwies,  deren  er  als  IrlSnder  Meister  war.  Diese  waren 
Kotker  der  Stfimmler*),  sp'äter  Marcellus  Gehülfe,  Verfasser  des  oben 
erwähnten  Martyrologinmg,  der  knnstreicho  Tutilo*),  und  Ratpert, 
ein  Zürcher,  welcher  bis  an  das  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  der 
Klosterschule  vorstand,  und  wie  schon  erwShnt,  den  ersten  Theil 
der  Klosterchronik  yerfafste.  Auch  die  Einweihung  der  Ton  der 
Aehtissin  Bertha,  Ludwigs  des  Dentsohen  Tochter  nen  erbanten 
FhtuDttnsterkirehe  in  Zürich  Tcrlockte  ihn  an  dner  WaOfahrt^  die 
ir  in  Versen  ansführlich  besehrieb');  übrigens  aber  war  er  so  eifrig 
hl  sefaiem  Amte,  daß  er  Jede  Entfernung  vom  Kloster  dem  Tode 
gleich  achtete,  und  nicht  mehr  als  zwei  Schuhe  im  Jahre  verbrauchte; 
selbst  die  Messen  und  Gebete  veraSumte  er  darüber,  denn,  sagte  er, 
wir  hören  die  besten  Messen,  wenn  wir  andere  lehren,  sie  zu  f(  iern. 
ÜBnachsichfig  handhalite  er  den  Stock,  der  überhaupt  in  diesen 
Jahrhunderten  eine  grofse  Rolle  in  der  Erziehung  spielte,  und  doch 
wnfete  er  sich  durch  seine  Bemfstreae  und  wahres  Wohlwollen  auch 
die  Liebe  seiner  SchUler  zu  gewinnen*  Als  er  anf  seinem  Todbette 
lagi  hatte  gerade  das  Fest  des  heiligen  Oallns  (Oet.  16)  die  Geist- 
lietteit  Alamannieas  im  Kloster  Teisammelt,  nnd  40  seiner  Schüler, 
ümmtlich  Domherren,  umgaben  das  Sterbelager  ihres  Lehrers'). 

Kaum  beachtet  Ton  diesen  gelehrten  Herren,  die  auf  ihre  Kennt- 
nisse nicht  wenig  stolz  waren,  lebte  in  S.  Gallen  noch  ein  alter 
Münch  der  früheren  Generation,  deren  grammatischer  Unterricht 
wenigrr  ^Undlich  gewesen  war;  dafür  aber  reielite  sein  Gedächtniia 
Doch  in  die  Zeit  des  grofsen  Karl  und  er  wufste  die  Geschichten 
zu  erzählen,  welche  er  einst  von  des  tapfem  QerQlds  Waffengeföhrten 
geh($rt  hatte.  Karl  der  Dicke,  von  dem  sonst  wenig  Löbliches  an 
berichten  iat^  hatte  an  diesen  Geschichten,  als  er  883  das  Kloster 

»)  S.  über  ihn  Dümmipr  Denkm.  p.  244ff.  258ff. 

Dessen  berühmtes  Diptychon  abgebildet  in:  Das  Kloster  S.  Gallen  I.  Her- 
ttsgegeben  vom  hiitoriiclieii  Verein  In  S.  GtUeo.  1863. 

^)  Erhalten  ist  nur  ein  Bruehsliirk,  die  BescbKibung  der  neuen  Kirche  und 
(IflP  rfhertragiinL'  (^n  hh.  Felix  et  Regula,  herausgegeben  von  G.  von  WyFs,  Gc- 
»tkchic  der  Ablei  Zürich  (Mitiliril  VIII)  Beilagen  p.  11;  vgl.  Dümmler  Deokm. 

6 255.  Ottfr.  1,864.  Srin  Lobgesang  auf  den  bdligen  Gallus  in  Ekkehards  lat. 
eberselzung  bei  Müllenhoff  und  Schcrer  p.  17. 

*1  Kntpprt  wird-  noch  in  10.  Februar  902  owibot  bei  Neogirt  C.  D.  Alm. 
1,621.  n.  634.  ^ 
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beBnchfte*)i  Mlelie  Freade,  dafli  er  deo  c^nteo  Alto  wulafirtei  «itt 
aufonBchmben;  emsig  ging  er  an  die  Arbeit|  eehelnt  aber  vor  der 
Vollendung  gestorben  an  eein.  Keiner  hat  uns  seinen  Namen  anf- 

bewahrt,  die  Kloßtorcbronik  weils  nichts  von  ihm,  nicht  einmal  eine 
Abschrift  seines  Werkes  findet  sich  in  der  reichen  Bibliothek  von 
S.  Gallen,  auswärts  aber  hat  man  an  seinem  Bache  schon  früh  nnd 
vielfach  Gefallen  gefunden,  und  es  trota  seiner  mangelbaften  Form 
mit  ßinharda  Meisterwerk  ▼erbnnden'). 

Am  ScUnsae  dieser  Periode  steht  Notken  beriliimteBteT  SchlUer 
Salomo  in,  von  890 — 920  Bisehof  Ton  Konstans  and  angleieh  Abt 
von  S.  Gallen,  ein  Mann  von  den  glänzendsten  Geistesgaben,  der 
kluge  und  gelehrte  Freund  Ilatto's  von  ilainz,  der  das  schöne  und 
blühende  Kloster  wie  seinen  Augapfel  liebte  und  hegte.  Mehrere 
ans  erhaltene  Briefe  und  Gedichte  zeugen  von  Notkers  Itiebe  zu  ihm 
und  zugleich  von  der  Sorge  des  treuen  Lehrers  am  das  Seelenheil 
seines  Sphttlers  in  den  Ge£üireii  der  Welt^  denen  er  am  Ktoigsiiofs 
ansgesetst  war.  Salomo  seÜMit  sammelte^  irie  Dttmmler  nachgewieien 
hat,  am  das  Jahr  890  eine  Mastersammlung  von  ürkandenformehi 
und  Briefen,  in  welcher  uns  einige  auch  fttr  die  Geschichte  der  Zeit 
wichtige  Briefe  aufbrwnhrt  siud,  während  die  Urkunden  Uber  man- 
nigfache VerbKltnisse  reichen  Aufschlufs  gewahren'),  Sclion  waren  in 
8*  Gallen  selbst  Xbo^)|  in  Eeichenau  andeire^)  mit  ähnlioiiea  Sammion* 

^)  Hierhin  gehört  wohl  das  Gedicht  des  Mönchs  \\'al(jram,  eines  Schülers 
von  Iso,  mit  anderen  Gedichten  von  Ratpert,  Uartmann,  Notker  Balbulus  u.  i. 
die  iich  vldkielit  alle  anf  dies«  Oelegenhell  mzMicb,  nea  bennssegebeB  von  Dümmkr, 
Denkm.  p.  318^221,  vgl.  255  fr.  und  ein  späteres  vielL  vonS^  p.  S21,  vd.  857. 
Litanei  aus  König  Konrads  Zeit  p.  222,  vgjU  26a 
S.  oben  p.  136. 

^)  Früher  Forniulae  Alsaticae  genannt.  Zum  ersten  Mal  kritisch  und  voll- 
ständig herausgegeben  von  Dümmler:  Das  Formelbuch  des  Bischufs  Salomo  III. 
Leipzig  1^7.  Verbesserungen  S.  Gall.  Deokin.  p.  261.  Verse'  von  Notker  an  Sa- 
lome ib.  p.  225.  Vgl  auch  Ostfr.  II,  656;  über  Salomo  Formelbnch  106  ft  Denkm. 
262  fr.  Eine  populäre  Schilderung  in:  Das  Klosler  S.  Gallen,  vom  historischen 
Verein,  II,  1864,  mit  schönrr  AlibÜdiini^  seines  grolsen  C  in  Sintrnms  Evangelium 
longum.  Das  Formelbuch  naci^i  der  Münchener  Handschrift  ed.  Rockinger,  Quellen 
zur  bayerischen  und  deutschen  Geacbiclite  VII,  and  in  De  Rosij^re's  Samndunc. 
Ein  merkwiirdigfs  Denkmal  S.  Galler  Gelehrsamkeit  und  Schreibknnst  iai  daa  Pest 
terium,  welches  Salomo  909  schreiben  liefs,  mit  3  lateinisflicn  Versiooeo  und  dem 
griechischen  Text  in  lafeinischen  Buchstaben,  mit  einem  einleitenden  Gedicht,  neu 
herausgegeben  von  Dümnilcr,  OsiFr.  II,  681.  Die  Handschrift  kam  durch  Heinrich  II 
nach  Bamberg,  ein  anderes  Exempiar  ist  in  Darmstadt. 

*)  Dfimoiler  p.  XIV. 

^)  Eine  ältere  Sammlung  aus  dem  8.  Jahrhundert,  herausgegeben  von  Bfone 
in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  des  Oberrheins  III,  385  —  397  (1852),  eine  zweite 
von  Eug.  de  Roziere:  Formules  inc'dites  publ.  d'apres  un  MS.  de  la  bibL  de  Stras- 
bourg. Paris  1851.  (Bibl.  de  l'ecole  des  cbartes,  Ser.  III.  T.  2,  50i  — 526)  und 
Form.  in^d.  publ.  d'apres  uo  MS.  de  la  Bibl.  de  S.  Gall.  Parb  1853.  Vgl.  Dümmler 
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voran gegan^^en,  aber  die  Sammlung  Saloinons  ISfst  sie  durch  ihren 
Inhalt  wie  durch  ihre  Form  weit  hinter  sich.  Aus  der  späteren  Zeit 
besitzen  wir  von  ihm  zwei  aidiODe  poetiache  £^teln  an  den  Bischof 
Dado  von  Verdnoy  deren  anspnehender,  TOn  walirem  Gr  fühl  getra- 
gOMT  Inhalt  die  n^Uob  ineomkte  Fonn  ttbenehes  IMftt  In  der 
ebMD^)  beklagt  er  in  etogisoher  Form  ^11  tiefer  Tnner  den  Tod 
MlBee  Jetrten  ftndm,  des  ffiachofii  Waldo  von  Fr^ing  (906);  ia 
der  anderen*),  sehen  frlher  geschriebenen^  sehfldert  er  mit  den  leb* 
baflesten  Farben  das  Unglttck  des  Vaterlandes,  dessen  König  ein 
Kind  ist,  dessen  Gaue  erfüllt  sind  von  allgemeiner  Zwietracht,  von 
innerem  Kampfe  in  allen  Ständen  des  Volkes,  während  die  Ungern 
ItDgehindert  das  Land  verheerend  durchziehen. 

Ekkehards  lebendige  Schilderung  hat  die  8.  Galler  Schule  un- 
tebUch  gemacht;  ohne  ihn  würden  wir  nicht  so  gar  viel  davon 
«isseni  und  ohne  Zweifel  herrsehte  in  manchem  andern  Kloster  ein 
gu»  ihnliches  Treiben,  von  dem  nur  niemand  uns  Nachrichten  ani- 
bewahrt  hat  SovoraUem  in  Reichen aui  welches  schon  . in  hoher 
BUUhe  stand,  als  S.  Gallen  noch  schwach  vnd  nnbedentend  war*)* 
Abt  Waldo  (784— >806)  ein  TOmebmef  Herr,  mit  Orimald  nahe 
verwandt,  hatte  schon  den  Mönch  Wadilcoz  nach  S.  Martin  bei  Tours 
geschickt,  der  von  dort  BUcher  für  die  Bibliothek  Ubersandte,  welche 
Waldo  mit  grofsem  Eifer  zu  bereichem  bestrebt  war*);  unter  ihm 
begann  der  fleifsige  Reginbert  seine  musterhafte  ThStigkeit  fllr 
dieselbe,  welche  er  bis  an  seinen  Tod  846  rastlos  fortsetzte,  theüs 
dsrch  eigene  Arheit,  theils  durch  Geschenke  die  Sammlung  zu  sehr 
isnfanUehem  Umlang  vermeiirend*)«  Ihm  Itbersandten  seine  Sehttler 

f-  XI.  Xn,  ttod  jetet  die  nnfhsMidc^  nach  Materien  geordnete  Samaihiiig  vmi  Eue. 
it  Roziere:  Recueil  general  des  formnlet  asitecs  dam  Pempire  des  Franca  da  o* 

m  10.  siecle.  2  Bände  1861. 

0  Nach  Canis  (II,  3, 2iö)  berichtigt  nach  der  llandscbrift  von  Dfimmler,  Denkm. 
p.  239,  mit  dem  gröfsleotheilB  aus  Rcminiscenzen  von  Venantius  bestehenden  Trost» 
gidMit  von  Waidram,  und  anderrn  Oedf^ten  desselben. 

Bei  Dümmler  Denkm.  p.  230—289  (v.  9. 1.  iterare  v.  42:  si  domni  con- 
iuncia  domus  primordia  sumpsil.);  vgl.  W.  Giesebrechl,  Geschichte  dpr  Kni^prrrit  I, 
IH.  Dümmler  Ostfr.  II,  524.  Ueber  die  Saiomo  zugeschriebiuie  Encvclopädie  (Glos- 
m  SilomoDia)  t.  SfSlin  I,  404. 

Die  iiiteste  Lebensbeschreibung  des  gUflers,  S. Pirmin,  mit  der  Gründtings- 
gf^rhirhtp  vnn  Kfirlirnnii  (um  7241,  zuerst  gedruckt  von  Mone,  Quellens  30  —  36, 
ist  nach  Mone  im  neunten  Jahrhundert  in  Reichenau  verfafst;  in  den  Nachtrh'gen 
P-  528  verlegt  jedoch  derselbe  den  Ursprung  nach  Hornbach  und  tritlt  darin  zu- 
Mum  mit  Kdtberg  (II,  51),  weleber  ihre  gescbiehtßclic  Wertblosigkeit  nachweiat 

«)  Neugart  Ep.  Const.  I,  142  aus  Obema  Chionik,  der  fiber  Waldo  eine  jetet 

Wriorene  QupUe  gehabt  haben  mufs. 

^)  S.  den  821  bfj^nnncnfn  Catalog  bei  Neugart  I,  536  —  552»  Vgl.  p.  152  usd 
Mommseo,  die  Cbroniiic  des  Cass.  Senator  p.  573  S, 
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Grimald  und  Tatto  die  Klosterregel  oebst  den  Beichlttssen  des  Reicba- 
tägeB  Yon  817,  der  wohl  ihre  AuaaeDdiiiig  yenmUifet  hatte^).  AU 
Ldirer  war  neben  ihm  Haito  tliS^i.  ein  Bruder  jenes  -Wadilcoi, 
Waldos  l^aehfolger  als  Abt  und  807  Bischof  von  Basel.  Karl  der 
Grefte  sandte  ihn  811  nach  Gonstantinopel^  und  Uber  diese  SenduDg 
verfafste  er  eine  Reisebeschreibung''),  die  leider  verloren  ist;  823 
entsagte  er  seinem  Bisthum  und  zog  sich  in  srin  altes  Kloster  zurück, 
wo  er  836  gestorben  ist  Hier  standen  der  Schule  jetzt  Tatto  (t  347) 
TOT,  den  Walafrid  seinen  Lehrer  nennt,  und  Wettin,  ein  naher 
Verwandter  Grimalds  nnd  Waldo's,  Hatto's  SehUler,  Dieser  batte 
knra  vor  seinem  Tode  824  eine  ViMon,  indem  er,  wie  so  viele  aa* 
dere  nach  ihm,  Himmel  nnd  HSlIe  m  darehwandem  glavbte,  mid 
was  er  in  diesen  Regionen  gesehen  zu  haben  vermeinte,  den  gläu- 
bigen Brüdern  berichtete  Haito  hat  diese  Vision  in  Prosa,  Walafrid 
in  Versen  bearbeitet^),  und  der  Eindruck  derselben  auf  die  Zät- 

^)  Btluzii  Capit  II,  1B82.  Rcginbert  wird  von  ihoen  ßot  hioenum  firm 
speeiotui  €mio§na  genannt  Das  Bacb  ndtst  dntm  iweilen  von  denaalben  gesdiaik- 

Um  im  fatnlog  p.  550 

^)  Herrn.  Contr.  a.  811,  vgl.  über  ihn  Bähr  p.  379  und  die  Reichenauer  In- 
acfariften  bei  Mone,  Quellens.  III,  133. 

»)  Visio  Wettini,  Mab.  IV,  1,  272  (Migne  CV,  769)  und  280.  Walafndi 
Bearbeitung  ist  durch  aeioe  Znthaten  beaonders  wichtig.  Darch  DSmiDlen  GSte 
bin  ich  auch  Im  Stande,  aus  dem  Cod.  S.  Gall.  573  und  Lambac.  qn.  77.  aace.  Xllf 
daa  Vorwort  za  Haito'a  Arbeit  voUatindig^  mitzutbeilen: 

PRAEFATio  m  yiBiomm  wethki. 

In  proff^a  Ahaumnonm  Suevorum  in  monatierio  8»  Marian  »mper 
Virginia  guod  Auma  nominatur,  ßdt  qu^km  fiaimr  nomine  WdüHUB,  Fottam' 

(WcUdoni)  qui  temporibus  bonae  memoriae  Karoli  imperatoris  ipsum  coeno- 
hxum  nohUiter  rexit,  consanguimtaie  proximtts.  Hic  in  sanctae  conpprsaiionis 
eruditione  proficiens,  vitam  quidem  monasiicam,  ut  in  ßne  daruit^  mediocriter 
duxiti  etuaio  autem  discenai  8Cientia(mJ  divinamm  nee  non  et  liberalium  di»' 
dpUnarum  proe  eeterU  fune  imporiB  eirca  manmUbua  ett  emußeuiut.  CkUu 
visionem  gtiae  mbMa  ewt,  venerabiU$  nir  Heito  quondam  Baeiliensis  episeopru, 
huius  auiem  loci  memackus,  i^rri-^sima  ratione  descripsit.  Contifjit  antem  radem 
revelatio  anno  XL  lUudonuici  imperatoris ,  id  est  anno  ah  incarnatiane  da- 
mini  DCCCXXIIII.  JSovembre  mense  id  .eat  IIL  Non,  eiusdem,  feria  qucuia* 
Nam  irie$Hmo  die  OMnrit  inßrmahs  «af  di§  sMaiL  iVbefe  auttm  firioM 
quariae  iptam  vidif  vUi&nem;  quinia  vero  firiOp  id  aal  pridi§  iVion.  JVb».  ara> 
pusctdo  vespertino  migraoit  ctd  dominum. 

In  denselben  Uandachiiften  befindet  aieh  auch  folgende: 

YISIO  CUIUSDAM  PAUPERCULAE  MUUERia 

Fu(t  namgue  in  Laudonieo  pago  guaedam  imiUer  paupercuia,  qua*  in  ea- 
tof>  rapta  redims  muUa  ae  miranda  narravit.  DueebSi  awiem  iUam,  vi  ^Hß 

referebat,  quidam  homn  iv  monachico  habitu  constitvtus,  uhi  reqfn'rm  sancto- 
rum  et  poenam  iniquorum  cenuhat,  talem  qunlefn  Paulus  apostolus  epl^tola 
6ua  acribit:  quod  ocvlua  non  vidit  nec  auris  audivit  nec  in  cor  hominis  ascen- 
dU»  Ihi  tiiant  vid^at  gtundam  pHn^prn,  ItaUae  (Karl  d  Gr.  gant  SMdt 
wie  in  dir  Vieio  WefHni)  In  tormeniii,  mulhtgue  alioi  nokn,  giio$dam  Si 
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genossen  war  aufserordentlich  grofs^  hatte  er  doch  sogar  den  grofsen 
Kaiser  Karl  im  Fegefeuer  Sohlioames  leiden  gesehen.  Unter  den 
Märtyrern  dagegen  erscheint  darin  Gerold,  der  Königin  Hildegard 
Bruder,  welcher  im  Kampfe  gegen  die  Avaren  gefallen  war,  ein  ge- 
borener Alamanne,  und  des  Klosters  Hort  und  Beschirmer.  Eine 
vielleicht  von  Walafrtd  verfalste  Grabschrift  auf  üm  ^)  fiftdel  iich  in 
eieer  £[«ad8chrift  neben  dem  Epitaph  des  BerBäld,-  tn  den  die 
Belehentner  eben&Us  mit  Stols  snrttekdaehten.  Dieter  Beinald  mx 
nlaüeh  ein  geborener-  Saeiifle,  tbor  in  Reiebennv  enegen;  er  htm 
dtuft  in  die  kalaeilielie  Capelle,  -wid  erhielt  um  daa  Jahr  82t  das 
BbChnm  StmAbnrg.  Zn  den  treuen  Anhlngm  des  alten  Kalaere 
gehörend 7  wurde  er  825  als  Gewaltbote  nach  RhXtien,  832  nach 
Born  gesandt I  und  starb  am  17.  April  840.  Man  rUhmte  ihn  als 

poena,  quosdam  in  gloria.  Inferroqarif  Ufa  pnvdrm  durforem  iUivs ,  .^i  ad 
aäemam  uHra  vitam  redire  debuisset.  At  Ute:  Utique  debet  Nam  si  Htodo- 
vmeus,  in^iif  imperaiorf  naius  eius,  Septem  agapes  pro  illo  pleniter  dispensatj 
rmUmikiM  ut*  Riehonem  wro  hiUu$  regia  gut  quondam  fuH  am(eu9,  supinum 
iacere  in  iormeniia,  tetrosgue  Spiritus  duos  awrum  liquefacere  et  in  os  eius  in- 
fmdere  dicentes'.  Hinc  sitisti  in  sapcnlo  nec  safurari  patuisti;  modo  hihfi  ad 
taturitaiem!  Jrmingartam  namgue  reginam  aeque  in  tormentis,  guae  super  se 
iMat  eauies  quasi  moteart»,  umm  super  capui,  cdterum  super  pectus,  tertUim 
super  iarsum,  gui  temper  eam  in  projundum  meraehant.  Mira  nasngUe  dkim' 
ruB  ium.  CUxmanit  namque  ad  istam  dicendo:  Vade  et  dominum  meum  roga 
imperatorem,  td  me  misdlam  adiuvare  dignetur.  Ei  da  ei  Signum  vi  sciat  a  ms 
mmam  de/ore  (te  foref)  istud,  guod  meae  depositivnis  (deeponsaUonisf)  tem- 
fsMe  soh  cum  ^>S9  loqudwf  in  wso  pmeHo,  et  koe  eMim  heue  eegstoeeet, 
fsia  adkue  hodie  eunetos  lnM  eadem  locuHo  nisi  no»  lonium.  Oumque  inde 
pfTgerent,  osf^vdit  ri  ductor  iUius  ^rmrum  r?/?'?/,?  raci/vim  cnrJum  vsquc  teTidehat, 
tt  post  tum  alterum  gui  tvtu'f  scriptus  erat  ourcis  caracicrihus.  Interrogavitgus 
iüfi  quid  hoc  esset.  Terrestrts,  inquii,  paradtsus  est,  ubi  nuilus  intrabit  (nisi) 
V^Mese^ipiu»  repperOur*  Imperavitque  ilU «1  legeret.  AiHlatsii:  Non  di^UeS 
Wens,  Seio  inquit^  sed  tarnen  lege.  Legit  namque  iüa,  et  invenit  nomen  Bem- 
Wf/  quondarrj  fam  luculentis  litteris  exaratum  sicut  nullius  ibidem  fuit. 

Potka  Illodouuici  regia  iam  ohscurum  et  oblitteratum,  ut  vix  agnosci  potmsset. 
^  iÜa:  Quid  est,  inguit,  guod  istud  nomen  iam  oblitteratum  estf  Anteguam, 

In  Bemharhm  MUUeimum  perpetratest,  mtBiue  ibi  notnen  darius  erat*  lU- 
Im  interfectio  istius  obUtterotio  ßHt»  Vade  et  cave  dilig enter ,  me  horum  gwtd 
rtgem  celaicris.  lila  vero  non  ausa  coniicuit.  Non  post  multum  rursum  ammo- 
Atti<  eam,  guae  ut  prius  conticuit.  Tertia  vero  vice  venit  et  dixit:  Quid  est  quod 

$aitis  ohsecundare  verbo  dominif  Quae  respondit:  Domine,  vilis  sum  per» 
MM»  et  ista  non  audeo  in  medium  proferre»  A  Ad«  aü  iBi:  LunUnum  iuorum 
(uitu  non)  gaudehis,  donec  ea  coram  rege  exponis.  Cuius  ilico  pupiüa  caligine 
obduda  est.  Poet  diu  multoe  venit  t»  praeeenüam  regit,  eunetß  tradidit,  A*- 
f^mgue  recepit, 

Irmgard  st  den  3.  Octobcr  818;  ihr  tcbreibt  audi  AndreM  Berg.  c.  8.  Bom* 
Itrds  Tod  zu. 

Hfrausgffieficn  von  Aschbach  im  Rhein.  Musfum  18r)4,  IX,  299.  Bei 
Cani«.  Vr,  510  öU  und  daraus  bei  Du  Merl!  p.  24(3.  248,  jet/.t  aus  der  llaod- 
tchrift  bei  Dummler,  S.  Call.  Denkm.  p.  216.  cf.  2ö4.  Ostfr.  1,  55  finden  sich  Verse 
tm  Empfang  Lolinn  (829)  und  des  Xosben  Kail  (830)  in  Rdeheoao»  Tcnnoth- 
Kdi  von  Wahfirtd. 
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einen  klugen  und  gelehrten  If&iui»  &UQ^  ^0  deatsche  Sprache 
mr  Uaterweisang  des  Volkes  vtrwandte 

Den  gfOAien  Olms  abe»  verbfeiteie  Uber  Beiehenen  der  AM 
Walafridi  mit  dem  Beinamen  Strabo  od«  Strabns,  einer  der  beriee 
Lateiner  seiner  Zeit,  ein  viel  bewunderter  (}e!ebrter  vnd  gewandte 
Dichter.  Ueber  sein  Leben  Laben  wir  leider  nur  wenig  sichere 
Nacli richten,  und  so  befreundet  er  auch  mit  den  S.  Galier  Gelehrten 
war,  wird  er  doch  in  der  Klosterchronik  gar  nicht  genannt.  Er  selbst 
n^nt  in  seiner  metrischen  Behandlung  der  Wettinischen  VIbioq 
neben, Tatto  anob  Qrimald  als  seinen  Lebrer^);  ibm  übersendet  er 
sie  als  aebtiebnJXbnger  JUngling;  tqfHtm  bat  er  in  Fulda  HnbiU 
ünterricbt  genossen.  Im  Sommer  829  &iden  wir  ibn  am  Hofo  n 
Aachen,  wo  er  in  einem  merkwürdigen  €^iehte  die  aus  Ba^esu 
hingefülirte  Reiterstatue  Theoderichs  beschreibt,  Hilduin,  Grimald, 
Kinhard  feiert,  vor  allem  aber  dem  Kaiser,  der  Kaiserin  Judith  und 
dem  kleinen  Karl  Überschwengliches  LiOb  widmet;  837  fangirt  er 
als  Kotar  der  Kaiserin').  Mit  Thegan,  dem  Diacon  Florus  nnd  sa* 
deren  der  elsssisoh  und  kbreblicb  gsbildeten  Mlbmer  Jener  Zeit  wir 
er  befreundet,  und  obwohl  eifriger  AnhSnger  Ludwigs  des  Frommen, 
gewann  er  doeh  naeh  dessen  Tode  aueh  Ludwigs  des  Deutsdies 
Gunst  und  Vertrauen.  Vielleicht  durch  Grimalds  Einflufs,  erhielt  er 
842  die  herrlielie  Abtei  Reichenau  in  seiner  Heimath  Schwaben,  die 
er  schon  839  besessen  hatte,  von  neuem ,  und  im  Jahre  849  wurde 
ihm  eine  Botschaft  des  Königs  an  desBen  Bruder  Karl  anvertraat 
Auf  dieier  Reise  starb  er,  kaum  Tieraigifibrig,  am  18«  August. 

Die  von  Walafrid  llberarbeiteten  Lebens1>esehreibungen  des  OaUns 
und  Othmar,  Bein  Vorwort  su  Einhards  und  Thegans  Werken  er« 
wShnten  wir  schon;  selbstHndige  geschiditliehe  Werke  hat  er  so 
wenig  wie  Hraban  verfarst,  aber  sein  Buch  über  Ursprung  und  Ent- 
wickehmg  der  kirchlichen  Einrichtungen  enthält  viel  Beachteoa- 
werthes  Uber  die  Ver&ssung  der  Kirche  in  jenen  Zeiten^). 

1)  Vgl  BSDBiler,  Ottfr.  I,  806. 

^  Vd.  Dttmoiier  S.  G.  Denkm.  p.  249.  253.  Grimald  ist  auch  Walafrids  n- 
muthiger  Hortulus  (ed.  Reufa.  Wirceb.  1834)  gewidmet  Als  Hoiher  wird  er  m 
den  Versen  de  Grimaldo  magistro  gefeiert,  Dümmler  S.  G.  Denkm.  214,  welche 
mit  einem  Lobj^fdicht  auf  Ludwig  d.  Fr.  unrichtig  verbunden  sind»  a.  Dümmler 
Ostlr.  I,  42  und  die  folgende  Note. 

*)  Nich  dner  Veriimthiiiig  vod  C  P.  Bock,  der  io  den  JahrbScbem  4ei 
Vereins  von  Alterthumsfreundeo  im  Rhrintind  V  (1844)  dieeea  bei  Canlsius  ter- 
risscne  Gedicht  hergestellt  hat,  zu  welchem  auch  die  eben  envjihnfpn  Stücke 
hören.  Dümmler,  welchem  diese  Abhandlung  früher  enigangen  war,  hal  (irn 
nach  der  S.  Galier  üandschrift  berichtigten  Text  ediert  in  Haupts  Zeitscbriii  Xii, 
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Unter  Walafrids  Schülern  ist  vor  allen  Otfrid^  der  M9nch  von 
WeüeeabiDgy  bekannt  Mm»$  der  meikwllidi0iten  tagniiee  aber 
Ar  den  erullielieB  JBäfinr»  nit  welehem  mm  in  dieieii  KIMm  damala 
diB  Stedlui  des  eliniielieii  Alterfiiiiimi  betrieb^  bietet  mi  die  dureh 
Mabillo«  bekarat  gewordene  HandBehrift  von  EinaiedelHy 
deren  Urschrift  aus  Reichenau  zu  stammen  scheint.  Wohl  ein  Schüler 
Walafrids,  im  volieo  BesitB  der  damaligen  Schulbildung,  und  auch 
des  Griechischen  kundig,  hat  er  eine  der  damals  so  häufigen  Pilger- 
fahrten naeb  Born  benutzt,  um  nicht  nur  eine  Beschreibung  des  da* 
BaUgen  Bon  ud  des  Geremoniels  der  kirehliehen  Feste  in  sein 
Gsdenkbaeb  einsntragmii  sondern  aneh  antike.  InsehriAen  aas  Pafia 
and  Rom  mit  giOlkter  Genauigkeit  imd  BotgCslt  eopirt;  alles  direet 
anf  den  lieidnischen  Galt  besttglicbe  bat  er  jedoch  in  frommem  Ab- 
scheu weggelassen^). 

Durch  besondere  Lembeg^erde  eeichnete  sich  auch  Ermenrich 
aoSy  ein  Elwanger  Mönch.  Wie  Walafrid,  ging  auch  er  nach  Fulda, 
WO  er  Hrabans  und  Rudolfs  Schtller  wurde*  Besondere  Freundschaft 
veriMBd  il»  mit  Himbans  Neilbni  dem  Diaeon  nnd  königlichen  Oaplaii 
GudnuDi  weleher  der.  Mdiaehen  Zelle  Soknliota  yorstand,  und 
diesem,  der  den  Süfler  sdner  Kbrebe,  8.  Sola,  fbierlieh  fraoiibrirfe 
hatte,  zn  Liebe  schrieb  er  das  Leben  deäselben  und  Ubersandte  eS 
Hraban  zur  Durchsicht").  Sola  gehörte  zu  den  Begleitern  des 
h.  Bonifaz;  Ermenrich  standen  aber  nur  mündliche  Erzähhingen 
über  ihn  zu  Gebote,  und  der  geschiebtliche  Werth  seiner  Kachrichten 
iit  daher  nnbedentend.  Wo  er  dieses  Werk  geschrieben  bat,  wissen 
vir  nioht;  es  ist  sehr  wahiseheinUehi  dafii  auch  er  sn  den  Hof* 
ü^pUCnen  gehört  ^t,  nnd  toh  dieser  Zeit  her  den  Enkaniler  QoilNdd 
(gS9^833)  als  seinen  Lehrer  bezeichnet,  sowie  er  auch  Grimsld  als 
seinen  Herrn  und  Meister  verehrt'). 

Ad  Gozbald  sandte  er,  schon  als  Priester,  eine  kleine  Schrift  in 
Form  eines  Dialogs,  über  die  Gründung  seines  Klosters  £  Iwan  gen, 
das  Leben  des  Stifters  Hariolf;  König  Pippins  Zeitgenossen^  Bra* 
deis  nnd  später  Nachfolgers  des  Bisehois  Erlolf  ypn  Laagres,  niid 
die  Wnndery  welche  man  ihm  snschrieb^). 

Im  Jähre  849  finden  wir  Ermenrich  wieder  im  Kloster  Beiehenaa 

*)  Mab.  AeaL  p.868.  Ilänrl  in  Jahn  und  Seebode's  Archiv,  6.  Siipplement- 
band  p.  115.  Momrosen  in  den  Berichten  Über  die  Vrrh^ndlnngen  der  K.  Sichi* 
6.  d.  W.  Phil,  hht  Cl.  1850.  IV,  287.  Rhein.  Mnsfiim  1854.  IX,  296. 

*)  Als  Hraban  noch  Abt  war,  Also  vor  842.    Gedruckt  mit  den  Briefen, 
Vdche  sich  darauf  bezieben,  bei  Canis.  U,  2, 169  —  175.  Vgl  Retlberg  II,  360, 
DBiBDiler  8.  OalL  Deokm.  B.  248. 

«)  ViU  Hariolfi  ed.  Pertx,  Mon.  88.  X, 
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als  Schüler  Walafrids;  als  dieser  seine  unglückliche  Beise  nach 
Frankreich  antrat^  berief  ihn  Grimald  nach  S.  Gallen^  nm  dort  teiiM 
Stadien  fortraisetsea.  Wakifrid  hatte  Bterbend  das  Verq^iedieii  nn- 
erlttUt  gebweeiiy  das  Leben  8«  Gälte  metrieeh  ni  beaiMteo,  md 
«tHnNieh  gedringt  von  Gosbert  dem  Kahlkopf ^  dem  Heffm  dee 
gleiehnamlgen  Abtes,  ttbemahm  Ermenridi  diese  Angabe  ^  sebeint 
sie  jedoch  unTolIendet  gc^Msen  sn  haben  Er  sebrieb  aber  swiseben 
850  nnd  855  eine  Abhandlung  in  der  Form  eines  Briefes  an  den 
Abt  Grimald,  der  von  der  Grammatik  und  vielen  anderen  Dingen 
handelt  und  in  der  schwülstigen,  gezierten  Weise  vieler  Gelehrten 
der  damaligen  Zeit  verfafst  ist;  eine  Schreibart,  die  auch  das  Leben 
des  h.  Sola  entstellt  und  am  wenigsten  in  dem  Leben  Uariolfs  her- 
vortritt'). Es  enthält  aber  jener  Brief  rtuch  einige  wichtige  geschicht- 
liche Daten  und  eine  Lobpreisnng  Qrimalds  nnd  der  gelehrten  nnd 
knnstreidien  S.  Galler  Mtfnebei  welebe  snr  ErgVnsnng  der  dortiges 
Klostmhronik  dient 

In  der  Anftobrift  dieaes  Briefes  hat  eine  etwas  spitelo  Hud 
zn  dem  Namen.  Brmenrleb  das  Wort  Bisebof  gesetst,  nnd  man  bat 
deshalb  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  geschlossen,  dafs  der  Verfasser 
identisch  ist  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  von  Passau,  den  Ludwig 
der  Deutsche  867  zu  den  Bulgaren  saiulte,  und  dessen  Tod  am 
26.  Dec.  873  sich  in  alamnnnischen  Jahrbüchern  Und  im  Todt^bQcbe 
von  Keichenau  verzeichnet  findet'). 

Ermenrichs  Name  ist  dann  auch  gemifsbraacht  in  ebier  bllb- 
liehen  Betrügerei^  dem  angeblieben  Leben  des  h.  Magnns  toi 
Tbeodoros,  das  bei  der  üebertiagnng  der  Gebeine  in  der  Mitte  des 
nennten  Jahrbnnderts  in  8.  Ifagnns  Grab  soll  geftinden  sein.  Der 
Bischof  Lanto  Ton  Augsburg  soll  dann  den  Elwanger  MOneb  Bnnen- 
rieb  veranlalht  haben,  das  kaum  noeh  lesbare  Denlnnal  sn 
&o  wird  dort  erzählt }  die  Art,  wie  Ermenrichs  Name  erwähnt  wird, 

0  Ein  Sliirk  davon  Mob.  SS.  II,  31—33. 

Dieses  erwähnt  Krmenrirh  in  dem  Briefe  mit  folgenden  Worten:  A(?junxi 
atjtfni  r\  huic  opni  hrcvp  opuTiilum,  qiiod  de  ineeplione  nostri  eoen^iMt  fl  fra- 
trum  ibidcDi  üeo  faniulantium  vita  coDscripsi  ipiaque  dicU  viro  per  omma  doctb* 
•imo  Goduldo  epitcopo  vd  approbaodt  seu  rtfoUindi  comnendavi.  Dictc  WMli 
lutea  kaam  daran  twcifeln,  dafs  die  Vita  Hariolii  gemeiDt  Ist,  obgleich  voa  4m 
Ehv.nni^rr  Mönrlirn  nur  wrnifj  dnrin  vorkommt  DjiTs  rin  nmlfTjT  Kmirnnch  aus 
Reichenni  /n  derselbfn  /cit  »  ine  (/fscliit  hlc  dieses  Klnstcr*  vrrfaist  und  rhrnfalls 
ao  Gozbald  gesandt  habcu  sollle,  ist  unglaublich  (irdrurkt  ist  der  Brief  an  Gri- 
jBald  aaatugnrdte  io  MaMOoM  Aoilcctea  IV,  889,  und  jettt  virbcawH  wmi  f«^ 
»ehrt,  wenn  gleich  atirh  nicht  vollstilMl^  let  Dilmmler,  S.  Gall.  Denkm.  p.  205— 918» 
V!:!  p  IV  und  248.  Er  ht  voll  Toa  gfanmaliadieB  Fchkn,  die  tum  Tbci  vMi 
Abschreiber  herrühren  mögen. 

S)  Dümmler,  Püigrim  von  Passau  p.  144. 
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macht  es  aber  nicht  wahrBcheinlich;  dais  wirklich  er  selbit  ia  difiser 
fäischuDg  seine  Hand  geboten  habe^). 

Aach  Reiohenaa  bezog  wie  Falda  seine  Reliquien  aus  Italien, 
doch  idieiBt  man  damit  wenig  Qlttek  gehabt  za  haben.  Die  Atönohe 
behai^läteii  iwir,  im  Jahre  830  den  Leib  des  heiligeii  Mareav  dea 
Irangeliirteii  'ans  Venedig  eihallen  ad  liaben/  aber  man  wöUte  ea 
Smen  meht  giauben,  und  ihre  dgene  Enlliliing  UUbt  4ai  Betrug 
dentüch  genug  erkenneB*).  Seneaiiis  und  Theopompns,  die  In  dem- 
selben Jahre  durch  Bischof  Ratolf  von  Verona'  aus  Treviso  gebracht 
sein  sollten,  wurden  ohne  Rücksicht  auf  iieichenau  911  nach  Nonan- 
tula  ubertragen.  Dem  Besitz  des  h.  Januarius  und  seiner  Genos- 
sen, welche  im  J.  871  ein  wackerer  liittersraanii  aus  Schwaben  auf 
einer  Heerfahrt  unter  Kaiser  Ludwig  II  aus  einer  verödeten  Kirche 
geraubt  nnd  nach  der  Reichenau  gebraeht  haben  sollte,  traute  man 
dort  vermufthlich  aelbat  nicht |  da  in  jttngeren  Handschriften  anstatt 
ihrer  die  h«  Fortunata  mit  ihren  BrUdem  in  derselben  Eratthlnng 
enoheint.  Aber  aneh  diese  waren  bereits  780  naob  Neapel  in  das 
HonaenkloBtelr  dea  Ii.  Gandiosos  Übertragen,  wo  sie  fortAibren  die 
whSDsten  Wmtder  an  'thim').  Unbestritten  blieb  den  Retehenanera 
aar  ein  Krug  von  der  Hochzeit  zu  Cana,  den  ein  griechischer  Mönch 
ihnen  autgeschwatzt  hatte*). 

In  Rheinau  wurde  gegen  das  Ende  dieses  Jahrhunderts  das 
Leben  eines  Schottenmönches,  des  h.  Findan,  aufgezeichnet  (t878), 
welches  für  das  Treiben  dieser  fremden  Pilger  charakteristisch  und 
durch  einige  Stellen  in  irischer  Sprache  merkwttrdig,  übrigens  aber 
sehr  fabelhaft  und  geaehichtiich  wenig  bedeutend  ist*).  Fastttberail 
iaden  wir  theiis  die  ateetisehe,  theiJa  die  formale  Biehtm«  tor^ 

M  Mabiüoos  treffliche  Kritik  ist  bestätigt  und  ergänzt  durch  Rettberg 
147  —  150,  wo  Plac.  Brauns  Versuch,  den  zweiten  Theil  zu  retten,  widerlegt  ist. 
Du  letzte  SlUclc  mil  der  Ti  auslationsgescbichte  Moo.  SS.  IV,  382.  425—427.  üeber 
eise  jäogere  BearbdlODg  Archiv  XI,  270. 

^  Miracula  S.'Marci  bei  Mone  Quellena.  1, 62—67;  Im  Aliiiug  Hod.  SS.  IV» 
449-452.  Vgl.  auch  Quellen«  U],  135. 

■)  Mone  Quellens.  I,  232  et  AcU  SS.  Sept.  VI,  787.  Auf  Fortunata  und  das 
Ahr  874  angewandt  auch  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  p.  150  aus  2 
Moochener  HudschiiflcD,  da  ich  sie  für  uogedruckt  hielt;  vgl  Acts  SS.  Oet.  VI,  456. 

•)  Aaszfigc  aus  der  gänzlich  fabelhaflen  Viia  Symeonia  Achivi  ed.  Waitz 
Hon.  SS.  IV,  459.  Aonales  Aug.  breviss.  541—817  ib.  III,  136  sind  ohne  Werth. 

')  Mone,  Quellensaatmiuog  1,  o4;  vgl  Rettberg  II,  125.  —  lieber  die  Vita 
8.  Regiaswindis  (f  887  inltofcD)  AcU  SS.  JnL  IV,  90-96,  und  Meinradi 
(fSSl)  Jan.  II,  382.  cf.  Mone  I,  53.  s.  Stilin  I,  238.  239.  Beide  sind  späteren  Ur- 
sprungs. Mrinrad  soll  in  Reichenau  von  Erlebold  iinferricbtct ,  Tind  als  dieser  als 
Abt  auf  Halte  folgte,  Mönch  t^cvvorden  seia.  Er  wurde  narli  einer  Kr i(  herirjner 
Zelle  aua  Zürcher  See,  man  meint  Bollingen,  geschickt,  um  Schule  zu  haiteu,  ^iug 
aber  bald  statt  dsnen  ab  Giemit  in's  Q«Mig^  uod  wank  von  Riaben  cnchlagea. 
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hemcbend  in  der  Litteratur  dieser  2^t|  den  hutimacheB  l^im  aber 
noch  wexug  entwickelt. 

Als  eigentlich  historische  Arbeit  itt  nur  die  Fortsetzung  der 
Ghronik  Erchanberts  (p.  148)  za  erwähnen,  welchem  ein  unbekannt« 
Alnmanne  eine  knne  Uebenieht  Uber  die  Thdlnngen  nnd  Regenten 
fiftige  im  karolingifohen  B^ohe  hinnfttgle.  Er  eelirieb  liald  mmk 
der  KaiaerkrOnnng  Karls  des  Dieken  (881),  von  dem  er,  irie  die 
Akmsnnen  ttberlunipt^  mit  grofter  Verehrung  spricht*). 

Auch  in  der  Bieehofirtadt  Augsburg  war  ein  gelehrter  nad 
ausgezeichneter  Bischof,  Adalbero  (887 — 910),  der  Erzieher  Lud- 
wigs des  Kindes,  ein  vertrauter  Freund  dor  S.  Gailer  Lehrer,  und 
ohne  Zweifel  derselbe,  welchem  Regino,  der  seiner  mit  grofsem  Lobe 
gedenkt,  seine  Chronik  widmete;  wir  haben  eine  Biographie  von  ihm, 
sie  isl  aber  erst  im  zwölften  Jahrhundert  von  Udalschaik  geschneben 
nnd  gewährt  uns  iuine  Belehmng*). 

§  18.  Baiern. 

Bsieniy  wo  sehen  unter  den  Agilolfingem  dne  rege  Httersrisehe 
TUttigkeit  begonnen  liattei  seigt  ancli  in  diesem  Absefanitto  Spmn 
derselben,  und  es  wird  an  geschichtliehen  AnCwiehnmigen  in  den 

zahhreicben  und  blühenden  Klöstern  des  Landes  nicht  gefehlt  haben, 
obgleich  im  Ganzen  die  Bedürfnisse  des  praktischen  Lebens,  der 
Geschäftsthätigkeit  und  des  Schulunterrichts  die  Kräfte  überwiegend 
in  Anspruch  nahmen.  Doch  iat  in  den  Verheerungen  des  i aimI^ 
durch  die  Ungern  ohne  Zweifei  vieles  zu  Grunde  gegangen. 

In  Freising  sengen  die  zahlreichen  grammatisdwn  Hand- 
sehriflen  aus  dem  neunten  und  sehnten  Jahrhundert*)  von  eifrig« 
Studien«  Nseh  Aribo,  dessen  wir  sehen  früher  gedsehteui  nnehto 
sieh  hier  der  Bisehof  Hitto  (810—835)  sehr  yetdient;  er  veranlafrla 
seinen  Notsr  Oosroh,  dss  littehst  sohlttsbsie  Tnditionsbneh  dsr 
Kirehe  snsulegen,  welehes  dann  von  demselben  unter  seinem  Kadi* 
folger  Erchanbert  (bis  853)  fortgesetzt  wurde*).  An  seinem  Bischof- 
sitz  gründete  Hitto  das  Kloster  Weihenstephan,  dem  er  aus  Kom  SM 
den  h.  Alexander  zuflihrte.  Wenig  spSter  hielt  dort  der  Pfalzgraf 
Thimo  Gericht|  wobei  sein  Hund  den  Frevel  begiugi  ans  dem  heili- 

^)  Mos.  SS.  II,  329.  Der  Vf.  kann  aber  keia  Möncii  von  VVeiueaau  geweicfi 
Mia,  da  iktm  cm  1146  gnUflet  wwdc»  §.  DBmnkr  Ortfr.  II,  171. 

«)  S.  Mon.  SS.  IV,  382. 

»)  P«  Thea.  I,  Pnef.  p.  XXVII. 

*)  Meicbcü).  HuL  Vn%.  I,  1,  115.  116.  Jos.  Zahn  Im  Archiv  f  0«^tr.  G.  <^ 
XXVII,  200  f.  wo  auch  IL  Roths  Arbeiten  Uber  Ko^roii  auke^dbii  sind.  AuSm* 
doB  Sdb  Hitio  viele  theolosMM  Sckriftca  ISr  di«  BibL  abtdMfccik 
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gen  Qnell  zn  trinken.  Rascher  Tod  war  die  Strafe ^  und  dieses 
Wunder  feiert  ein  Gedieb^  wetehes  meikwtlrdig  isl  duob  Beiciirei- 
biiQg  des  Qeriehtemfiüifeiu^  d«r  eträngea  Jnatii  die  dort  geibt  wat^ 
nddneb  lelireBtseliiedflMBeldimpftm^derOf^en  AndiWaldo 
(884  bis  906)  ein  Bruder  Stloiumt  III  von  Oonilaiii|  leiehnete  iieli 
dudi  leiiie  wisieiitdurfUielie  Bildong  aus,  und  scheint  Moh  als 
Bischof  in  dieser  Richtung  thätig  gewesen  zu  sein^j. 

In  Regensburg  war  Baturich  Bischof  und  Abt 

niS.  Emmernra,  zugleich  Erzcaplan  des  Königs,  ein  geborener  Baier, 
der  in  Fulda  Hrabaus  Unterricht  genossen  hatte,  und  durch  die  Be- 
Borguog  von  Abschriften  kirchlicher  Werke  seinen  wissenschaftlichen 
Eifer  bewies*)*  Später  sammelte  lüer  An  am  od  die  Urkunden  Uber 
Bcfaeakungen  an  das  Kloster  8.  fimmeraoii  und  eignete  das  Werl^ 

Bisehof  Aspert  893)  so,  welcher  Kaiser  Aranlft  Kauder 
gewesen  war*).  Hier  verwahrte  man  aneh  Jene  merkwürdige  Anf- 
nichnnng  ttbw  die  Gane  der  Blasen,  welche  ans  einer  Haadsohrift 
fOB  8.  Bmmeram  dnrdi  Hormayr  snerst  belunnt  gemacht  ist*). 

In  Nie  der  -  Altaich  und  Wttrzburg  wird  Gozbald,  einst 
Erzkanzler  Ludwig  des  Deutschen  und  immer  in  hoher  Gunst  bei 
ihm,  ein  gelehrter  Mann,  den  Ermanrich  von  Elwangen  seinen  Lelirer 
nennt j  ohne  Zweifel  die  Studien  befcirdert  haben,  wenn  uns  auch 
nichts  darüber  bekannt  geworden  ist.  Einer  Handschrift  von  Nieder- 
Altaich  verdanken  wir  jene  geschichtlich  wichtige  |  wenn  auch  in 
der  Form  yerwiiderte  Fortsetsnng  der  Fnlder  Anaalen  von  882-  901, 
«dehe  in  Baiemi  aber  sdiwerüoh  in  einem  Kloster,  geschrieben  ist*). 

Li  Blelistedt  Uefii  B.  Erchanbald  nicht  nur  viele  Bücher 
ibMhniben,  sondern  er  veranlagte  auch  den  Priester  Wolfhardy 
dis  Leben  der  h.  Walburga^)  so  schireiben,  deren  Beliquien  er 

')  Meichclb.  Ib,  38—41  cf.  Dümmler  Ostf.  I,  878.  Der  Anfang  hl  If  ider  verloren. 
^  Dtimmler,  Formdbuch  Salomoos  lU,  f.  Iö4.  MaUeoiiofi  und  Scherer 
p.  297. 45i. 

*)  Dannilflr  Ostfr.  1, 870.  II,  692.  UfffleDlioir  o.  Scheier  p.  448. 460.  K.  Lud- 
wig erUuschle  spStcr  für  seine  Kapelle  von  der  Regensburger  Kirche  den  CIcriktf 
mndpert  wegen  »einer  litlerarischen  Bildung,  B.  Per  Thes.  I,  3,  199. 

*)  UeUer  ihn  8.  Dttmmler  Ostfr.  II,  480.  Der  Codex  TradtUonum  gedr.  bei  B. 
PttThes.!,  3, 191—286. 

Archiv  für  österreichische  Geschichte  1827,  p.  282.    Boezek  Cod.  Di|iL 
Ibnme  I,  67.  Zeufs,  die  Deutschen  und  die  Nachbarslämmo  p.  600. 

*)  S.  oben  p.  150.  154.  Ueber  Gozbald  Dümmler  Oslfr.  1,  Ö65,  866.  Seinem 
Vors  Länger  Uumberl  von  Würzhurg  widmete  Hraban  den  Commentar  zu  den  Büchern 
foRiehlcr  und  Rutb.  Der  Nadifolg^r  Am  wird  GoduMs  Sdilller  genannt;  s.  über 
in  Dümmler  Ostfr.  II,  355. 

']  \cU  SS.  Feb.  in,  523  Mab.  III,  2,  787.  V^l  dfn  Anon.  Haser.  t.  3.  10, 
MotL  SS.  Vli,  255  25G.  Hetiberg  U,  d5d.  Die  893  begtaueodea  Mirakel  aind  ge- 
KfaidktUch  nicht  unwicblig. 
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n.  Karoliacer.  |  tö»  Bwm.  §  19.  Friniacidu  - 


8dd  mtek  Monheim  ttbertrugen  hatte^  der  Schwester  Willibalds  — 
eine  der  sahlreiehen  Aii(ieioJuiiulgen  solclier  Axt,  welche  dieie  J2eit 
mit  ihrer  immer  wadisenden  äeülgeiiTerehniDg  herrorbraohte^  m- 
nlger  durch  geBchiehtlicheD  fiina  ahi  durah  das  Bedttrfiii&  einer  Lo> 

gende  veranlafst  und  mit  Wundergeschichten  überreich  ausgestattet 

In  ausgedehntestem  Malse  sorgte  aber  Wolfhard  für  die  Befriedigung 
dieses  BctlUrtbistics  durch  das  ebenfalls  auf  V' eranlaBSUiig  des  Bischofs 
£icehanbald  toa  ihm  gesammeltei  schon  früher  erwälmte  greise  Le- 
gendarium. 

Die  Paeanner  Kirehe  erwarb  904  doreh  Taaieh  die  amehn- 
Uelie  BibUothek  des  Chorbiaebofo  Ifadalwia');  YieUeidit  anf  Er- 
menrieh snrttoluniftdiren  iat  daa  TersUglicli  ana  Hrabana  Sehriftea 

geschöpfte  Lehrbuch,  welches  sich  in  einer  Tegernseer  Handschrift 
erhalten  hat'). 

Aus  Salzburg  endlich  ist  uns,  aufser  urkundlichen  Aufzeich- 
nungen und  der  Erzählung  von  der  Uebertragung  des  h.  Her- 
mes') aus  Rom  vom  J.  851,  ein  Uberaus  werihvollea  Denkmal  er- 
halten |  eine  Denkaohrifli  welche  dnroh  die  firrichtang  idbea  aeUh 
atXndigen  mXhriBehen  ErahiBthuma  Terania&t  nnd  871  dem  KSmge 
ttberreicht  wurde.  Die  Verdienate  and  Berechtigungen  der  Salsbnii^ 
Kirche  sollten  darin  dargcätcllt  werden,  und  wie  billig  steht  an  der 
Spitze  das  alte  Leben  des  h.  Xiupert,  welches  wohl  ohne  Zweifel 
schon  in  älterer  Aufzeichnung  vorhanden  war.  Die  weitere  ErzÜh- 
loi^  stutzt  sich  durchweg  auf  Urkunden  und  andere  Aufzeichnungen 
der  Kirche,  es  ist  mehr  eine  rechtliche  Deduction,  als  ein  eigeatr 
Uchea  Qeaehichtawerki  nnd  weil  der  Verüsaaer  aieh  streng  anf  das 
beachrlnkty  was  für  aeUien  Zweek  yim  Wiehtig^ett  war,  aadeia^ 
wie  namentlieh  die  ganse  Wnrksamkeit  des  Bonite,  ySliig  mit  Still- 
schweigen Ubergeht,  genügt  die  Schrift  unseren  Wünschen  nicht,  aber 
waa  sie  giebt,  ist  unschätzbar,  und  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel 
anderer  Quellen  Uber  die  Verhältnisse  dieser  südöstlichen  Lande,  bei 
dem  Verlust  der  Annalen,  von  denen  nur  geringe  Reste  übrig  ge- 
blieben sind,  ist  jedes  Wort  des  Verfaasera  von  hohem  Wertiie 
für  nna^)* 

»)  MoD.  ß.  XXVin,  2.  200-203. 

^  Eioige  Formdo  mit  der  Ucbenchrift  Epitiolae  AkUi  ed.  Rockioger,  Qudoi 
iiir  biyeriseben  Gctehichle  VII,  169—186.  <f.  21—29  «od  B.  de  Rosi^,  Revue 
bist  du  droil  fraD^if  et  ^tnqger,  IV.  Nich  Peenn  weist  die  bischafliebe  Kinbe 
des  heiligen  Stephan. 

Translatio  S.  Herioetis.  Haosiz  Germ.  Sacr.  il,  929.  Düuuuler  im  Archiv 
d.  W.  Ak.  XXII,  295. 

Ausgabe  von  Wattenbacb,  Moii.SS.XI»  1— 17,  mit  dea  CempatatMHMi 
saec.  XU  de  tempore  S.  Rndberti,  auf  wdcben  die  fieUediaße  segcnaiuite  TradiÜM 
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§  19.  Frankreich. 

Der  Vertrag  tod  Verdnii  besiegelte  die  politieohe  Theilnng  des 
kirolfBgieehen  BdeheB|  aber  er  aentSrte  niebt  die  Gemeinsamkeit 
der  littermrisebeii  Entwickeliing.  Diese  bembtoi  besonders  in  Dentseb- 
land  imd  Frankreich,  Jabrbnnderto  lang  anssehUe&lioh  auf  der  Geist- 

Udikeity  die  von  dem  GefUbl  erfüllt  war,  eine  grofse  Corporation 
zu  biideii,  deren  Mitglieder  in  den  verschiedenen  Ländern  sich  sehr 
häufig  einander  näher  verbunden  fühlten  als  mit  den  Laien  ihres 
Volkes.  Dieses  Gefühl  der  Gemeinschaft  tritt  auch  in  späterer  Zeit 
häufig  aurserordentlich  stark  hervor  j  ganz  besonders  lebhaft  aber 
war  es,  so  lange  die  Karolinger  herrschten  und  die  Erinnerung  an 
die  Einheit  des  Kaiserreiches  noch  die  Gemilther  erfüllte.  In  der 
LHteratar  sind  es  jedocb  die  kircbliehen  Fragen,  in  denen  die  Ge- 
m^samkeit  der  ^dnng  wie  der  üntoreasen  sieb  vomebmlieh  seigt| 
die  llberans  reiche  und  bedeutende  ibeologiscbe  Lltteratnr  des  nenn* 
isn  Jabrbnnderte  ttftt  sieh  gar  nidit  getrennt  bebandetai.  In  d^ 
historischen  dagegen  verhält  es  sich  anders;  diese  wird  naturgemäfs 
von  der  politischen  Trennung  weit  stärker  berührt  und  sondert  sich 
rascher  in  verschiedene  Zweige.  Alles  was  die  Localgeschichte  be- 
trifft, gewinnt  nur  noch  in  einzelnen  Fällen  Bedeutung  ftir  das 
Nachbarland;  die  bedeutenderen  Werke  allgemeinerer  Art  aber  dür- 
fen nieht  anfser  Acht. gelassen  werden,  und  bei  der  engen  Verbin- 
dung der  karolingischen  Theilreiche  finden  wir  in  diesen  immer 
anch  die  NaohbarlXnder  wenn  nieht  gleiehmäfsig,  so  doch  mit  wenig 
goringerer  Sorgfalt  bertteksiebtigt,  wie  das  eigene.  Vor  allem  gilt 
das  Ton  der  Beiehshistoriographie  der  Annalen.  Wie  die  Faider 
Annalen  aneh  fttr  Frankreich  von  Widitigkeit  sind,  so  die  Ber- 
ti  n  i a  n  i 8 c  h  e  n  ^)  für  Deutschland. 

Irruht.  Wie  Diimmler  bemerkt,  ist  der  erste,  von  mir  übersehene  Herausgeber 
fiacius  Illvricus,  Calalogi  teatium  veriUtu  (1597)  II,  121—129  aus  der  Wiener 
BjaMam  biit  ecd.  78.  —  V^.  meine  BeitrftM  sar  Gctdilcbte  der  cbrittfidiai 
liiAe  tu  lliiirai  und  Böhmen,  Wien  1849.  8.  Dümmler»  die  paDoonisehe  Legende 

vom  linligfn  Methnd,  im  Archiv  für  Kunde  nsterreichischpr  Gfsch.  Quellen  XIII. 
Ginicl,  Geschichte  der  tslavenapostel  Cyrill  und  Method,  Leitm.  1857,  für  die  Ab- 
fassung 873.  Diimmier,  Ostfr.  I,  814—818  seUt  die  Abfassung  ins  Jahr  872  und 
ijfattibt,  daft  die  Schrift  fttr  den  Pfebst  beBtimmt  war.  Doch  fat  ea  mir  nnglaoblicb, 
dsb  man  diesem  gegenüber  es  gewagl  haben  würde,  die  von  päbstlirher  Seite  in 
6}f^n  Sache  getroffonon  Anoninnnsien  80  gänzlich  tu  ii:;norieren.  —  Unler  Knrl  vcr- 
faisi  und  7 wischen  805  und  859  theilweise  forf gesetzt  sind  die  Versus  de  ordine 
con^ovinciaiium  episcoporum  (Salzburg ,  Regensburg,  Freising,  Passau,  Brixen), 
M  iMrausgegebiNi  mü  anderen  Salzbunwr  Versen  der  Zeit  von  Dttmmler  in  Arddv 
l  W.  All.  Xill,  283  f. 

^)  Annales  Berliniani  ed.  Pertz.  Mon.  SS.  1, 419—616.  Vgt  II,  193  die  V«> 
nantco  der  Brüsseler  HandKhrift.  BKbr  p.  167. 

18 

Google 


)[94  ^  Kiiotiiiger.  §  19.  FnnkmcL 

Einbsrds  Aonaleii  bilden  fttr  beide  Beicbe  gleielimSIlng  dea 
Ausgangspunkt;  wlOnead  man  aber  am  oetfHbi]d8che&  Hefe  dien 
Aufgabe  erat  naeh  einiger  Zeit  wieder  anfiiahm,  trat  im  wetltieh«ii 

Franken  keine  Unterbrechung  ein,  und  wir  finden  schon  in  den  Jah- 
ren 830 — 835  eine  gleichzeitige  Fortsetzung,  Das  Kloster  8.  Bertin 
hat  nur  deshalb  den  Namen  dazu  hergegeben,  weil  diese  Anoalen 
nierst  aus  einer  Handschrift  desselben  bekannt  worden;  sie  tragen 
einen  dnrehana  nniveraeUen  Charakter  and  halten  an  keinem  be- 
etimmten  Orte.  Die  weitere  Fortaetnmg  bie  inm  Jahre  861  hat  dea 
Prndentiaa^)  anm  YerfiMner,  einen  Spanier,  der  amfrattEMMdMO 
Hofe  lebte  und  später  (vor  847)  Bischof  von  Troyes  wurde.  Der 
Brief  Hinkmars,  welcher  allein  uns  die  Kunde  von  Prudentiua  Autor- 
schaft erhalten  hat,  zeigt  zugleich  dafs  die  Urschrift  des  Werkes  in 
des  Kilniga  Händen  war  nnd  bestätigt  dadorch  den  ofieieUen  Cha- 
rakter desselben.  Nur  darf  man  nichi  vetg&Bimf  wie  eeibettadig 
die  BisehOfe  Fraakreieha  ihrem  EM^  gegenüber  atandeni  nnd  ei 
ist  deshalb  nieht  an  Yerwondenii  dafii  Fradentlna  leine  eigene  Mdr 
nnng  mit  einer  Entrohiedenbeit  ausspricht,  welche  Rudolf  von  Felds 
ganz  fern  liegt,  und  selbst  einen  auadrücklichen  Tadel  des  Königs 
nicht  scheut^).  Noch  weit  unahh  an  feiger  erscheint  die  Fortsetzung, 
weiche  der  Erzbischof  Hinkmar  von  Keims  bis  zum  Jahre  882, 
dem  Jahre  seinee  Todes  fortgeführt  hat.  Sie  bietet  uns  die  Reicht- 
geeebichte  ans  dem  Standpunkte  des  VerfaeaerSy  des  iMdentendatee 
Staatsmannes  im  Beiehe  Karls  des  Kahlen,  der  nnabilssig  bis  u 
seinen  Tod  fttr  das  Wohl  des  Reiehes  nnd  die  Selbstbidigkeit  der 
westfränkischen  Kirche  auch  gegen  König  und  Pabst  gearbeitet  md 
gekämpft  hat,  nicht  immer  mit  redlichen  Mitteln  allein:  unzweifel- 
haft hat  er  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  auch  Fälschungen  und 
Erdichtungen  nieht  verschmähti  aber  seine  Annalen  sind  yon  solchen 
Flecken  rein,  nnd  als  die  benrorragendste  Gesehiohtsqnelle  dieser 
Zeit  an  betnudEten.*)  . 

»)  BShr  p.  453-456. 

*)  C  V.  Noordcn,  Hiokmir  p.  163. 

*)  Als  Ver&sser  der  Annalen  nennt  ihn  Richer  im  Prolog  seiner  Geschichte. 
Üeber  deren  Glatibwürdigkeit  v.  Noordeti  p.  153.  —  nincmari  Opuscula  ei  episf. 
ed.  Cordesiiis,  Par.  1615.  qu.  Opera  ed.  Sirmond  1G45.  f.  Neuer  Abdruck  bei 
Migne  VolCXXV.CXXVl.  Verz.  bei  Noorden  p.  403-412.  Vgl.  Bahr  p.  507-523. 
C.  V.  Koorden,  HlDlmar  Erzb.  v:  Rhdaii  1863,  rec;  Wenk  in  SyVeli  Zcttocfe 
XI,  222,  von  DUmmler  im  litterarischco  CeetnlbL  1864  p.  1197.  INimmIcr  OslFr. 
II,  211 — 214  und  sonst.  In  diesen  Werken  sisd  auch  die  übrigen  geschichtlich 
wichtigen  Schriften  Hinkmars  besprocfien  nnd  au«:s:ebeutet.  Seine  für  Karlmann 
geschriebene  Darstellung  der  Regierungsweise  Kails  des  Grofsen  ist  oben  p.  170  cr- 
jrähnk  Geschichtlich  wichtig  sind  auch  die  Parteiscbrifien :  ^arratio  clericomm 
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Von  dem  einflursreichstem,  nur  vorübergehend  bei  Seite  gedrän- 
ten  Staatsmanne  berrührend;  nnterscheiden  Hinkmars  Annalen  sieh 
noch  weBentlich  von  einfachen  Privatarbelten ;  mit  seinem  Tode  Ter- 
Biflgte  in  Fnunkieieh  noch  früher  wie  in  Dentaehland  diese  Art  der 
Gewhicbtschreibiingi  wie  denn  auch  der  Verfall  des  Beiebea  hier 
noch  raseher  und  nnaiif  halteamer  eintrat. 

Allein  in  ganz  Shnlieher  Weise  wie  wir  in  Dentsehland  neben 
den  Reicbsannalen  die  Jahrbücher  vod  Xanten  finden^  wie  auch  nach 
dem  üebergange  der  amtliclien  Geschichtschreibuug  an  die  Baiem 
die  Jahrbücher  von  Fulda  unabhängig  aus  freiem  Antriebe  weiter 
fort^^esctzt  worden,  so  stehen  auch  in  Frankreich  den  Annalen  Hink- 
mars die  Jahrbücher  von  S.  Vaast^)  bei  Arras  zur  Seite.  Sie  rei- 
chen von  874  bis  900;  vielleicht  ist  aber  was  uns  vorliegt  nnr  eus 
BmehstÜck.  Auf  das  Kloster  des  heiligen  Vedast  weisen  mehrere 
Stollen  hiOf  aber  die  Absicht  de«  7er£EMsers  war,  die  Gesehiehte  des 
westfrinkischen  Reiches  zn  schreiben;  die  Darstellung  ist  ansfiihrlich 
nd  nmfruuendy  und  dabei  frei  von  den  Bttoksichten,  welche  in  den 
Bertinianischen  Annalen  nnverkennbar  sind.  Wie  in  Deutschland 
die  Xantener  Annalen,  so  blieben  auch  hier  die  Vedastiner  fast  un- 
bekaüiit;  in  Reims  wufste  man  nichts  von  ihnen,  als  iiicher  seine 
Geschichte  schrieb,  und  wir  haben  ihre  Erhaltung  als  einen  beson* 
deren  Glücksfall  zu  betrachten. 

So  üuden  wir  also  auch  in  Frankreich  diese  Art  der  gleich- 
zeitigen Geschichtöchreibung  bedeutend  entwickell^  bis  sie  durch  den 
Veiüall  des  Beiches  erstickt  wird^).  Von  Aafiseichniingen  anderer  Art 

fiemensium,  qualitcr  Ebbo  Rem.  archiep.  depositus,  mox  reslitutus  ac  itenmi  de- 
icctus  est,  bei  Duchesoe  II,  340.  Bouquet  VII,  27«  uud  Apologetieon  Ebbonis, 
Bouquet  VII,  281.  —  Die  Tratulaüo  S.  Btmigü,  der  882  wegen  der  NormamieB 
ucb  Eperoai,  von  da  nach  Orbais,  888  von  Fulco  ziirfickeebracht  wurde  (AcU 
SS.  Oct.  I,  170)  enthält  fast  nichts,  was  nicht  auch  bei  Flodoard  steht.  Vielleicht 
enlhallen  die  Keimser  A  imalt  n  (Chron.  hrevp  Kern.  1  —  1190  und  830 — 9^9,  LablM^ 
Bibl.  I,  358 — 362)  schon  für  diese  Zeil  gleichzeitig  au^ezeichneies. 

Aimalet  Vedastini  cd.  Perts,  Hod.  SS.  1, 016^581,  mit  nach  Auflindaiig 
ist  Brösseler  Handschrift  in  verbessertem  Abdruck  II,  196 — 209.  Vgl.  Dümmler 
de  Ärnulfo  rege  p.  176.  üebersetzt  von  Jasmimd,  1857.  An  Abt  Ilaimgoin  von 
S.  Vedasl  richtete  Milo  die  Schrift  de  translalione  S.  Auiandi,  Acta  SS.  Ffbr.  I,  889. 

*)  Von  den  unbedeutenderen  kleinen  Annalen,  welche  doch  häufig  einzelne 
■AlUbm  NaebrfcbteD  eotbalteo,  erwSboe  ich  Amu  8*  QuInfM  Vtromanitm» 
ed.  Bethmann  SS.  XVI,  507,  von  793—994  meist  gleichzeitig,  aber  dürftig;  En- 
goU^merues  fä.  Periz  SS.  XVI,  485,  von  815—870  und  noch  dürftiger  fortgeselit 
b86— 930.  940— 991  (daraus  mit  einigen  Zusätzen  Chron.  Äguitanicum  SS.  II, 
8fö,  und  Amt.  Enaolismenaea  SS.  IV,  5);  Lugdunenses  I,  110  von  769  —  841; 
Mateiaeerue»  SS.  III,  169  von  733—824  ond  foriseeetot  882->1013;  Floriacm' 
Hi  II,  254  von  864—1060;  Flaviniacensea  und  Lautonenses,  s.  oben  p.  102.  — 
Im  Jahr  1316  angeblich  nach  einer  verlorenen  Chronik  über  und  aus  Karls  des 
Kahlen  Zeil  verfafoti  in  der  Thak  aber  ganz  fabelhaft  ist;  Le  roniao  en  vers  de 

18* 
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ist  nur  noeh  die  poetiBohe  Behandlmig  der  Belagerung  der  Stadt 

Paria  durch  die  Normannen  vom  November  885  bis  886  und  der 
weiteren  Kämpfe  bis  896  zu  erwähnen,  verfafst  von  AbboM,  einem 
Mönche  von  S.  Germain- des -Pr^s,  zur  VerherrlichuDg  seines  Hei- 
ligen; schätzbar  durch  ihren  lnhalt|  da  der  Dichter  diese  Ereigni&ae 
BelbBt  mit  durchlebt  hatte,  aber  kaum  als  Gesohichtswerk  zu  rechnen. 
Im  Allgemeinen  ttberwog  in  Frankreich  noeh  mehr  wie  in  Dentseli- 
land  die  Richtung  auf  theologische  und  philosophische  Gelehrsamkeit; 
die  kirehliehen  Fragen  beschäftigten  die  Geister  im  höchsten  Grade 
und  die  wissenschaftliche  Thätigkeit,  welche  Karl  der  Kahle  bei  aller 
Schwäche  seiner  Regierung  lebhaft  begünstigte^),  kam  der  Geschiclite 
wenig  zu  Gute.  Denn  die  üeberarbeitung  oder  auch  neue  Aufzeich- 
nung älterer  Heiligenleben^  welche  auch  hier  vielfach  vorkommt,  hatte 
mehr  einen  liturgischen  oder  doch  erbaulichen  Zweck;  die  Form 
ist  die  Hauptsache  dabei  und  von  ernstlicher  geschichtlicher  Fo^ 
sehung  nicht  die  Rede. 

Zu  den  berühmtesten  Gelehrten  dieser  Zeit  gehörte  Heirieh 
aus  Auxerre,  841  geboren  und  seit  850  zum  Diener  des  heiligen 
Germaniie  gtscboren;  859  wurde  er  zum  Subdiaconus  geweiht.  Eine 
alte  Aufseichnong  nennt  ihn  einen  Schüler  des  Schotten  Elias ,  Bi- 
schofs von  Angoutöme  (t  860)  und  als  seine  Schiller  wieder  Eemi- 
giuS|  der  die  Reimser  Schule  herstellte ,  und  Hucbaid  den  Kalilkopf 
▼on  8.  Amand*).  Er  selbst  nennt  Lupus  und  Haimo  seine  Lehrer, 
in  den  Versen,  mit  welchen  er  dem  Bisehof  Hildebold  von  Auxerre 
die  Coiiectaneen  Überreichte,  die  er  jenen  verdankte,  Auszüge  aas 

trhB  excellant,  puissanl  et  noble  homme  Girart  de  RoniUoiit  jadit  dac  de  fi4Nl^ 
g^lgne,  pnblip  par  Mis^nnrd,  a  Paris  1858  8. 

*)  Abbonis  de  beliis  Parisiacae  urbis  libri  III  ed.  Perlz.  Mon.  SS.  II,  806—839. 
Bähr  p.  123.  Sein  Klosterbruder  Aimoin  giebt  ia  seioen  2  Buchero  de  S.  Germid 
mineulit  ebenfiins  NacfaricbteD  Sber  frObere  Verbeerongea  der  Normaniien;  t.  über 
aeine  Schriften  Bahr  p.  348.  IVarulatio  S,  Mederiei  (Hab.  III,  1,  14.  Ada  SS. 
Aug.  II,  524)  in  Paris  884  durch  Bischof  Gauzlin,  Abt  von  S.  Gcrmain  und 
S.  Denis,  enthält  sonst  kfine  Nachrichten.  Translatio  S.Bertae  (Mab.  III,  1,  46i 
Acta  SS.  Jul.  II,  54)  von  Blangi  bei  Amiens  895  nach  Erstein  im  Elsafs,  um  ae 
vor  den  Normannen  zu  retten,  gedenkt  einer  Synode  zu  Tribur,  wo  dieAebtisab 
Rotnidii  von  Eisteio  «iwcieiid  war 

S)  Ueber  die  Hofschule  unter  Karl  dem  Kahlen  DQmmler  Ostfr.  II,  57.  650. 
Grnf  Vivian,  Lnifnnht  von  S.  Martin,  widmele  ihm  die  herrliche  Metzer  Bibel  mit 
den  \  crsen  in  ßaluzii  Capital.  II,  1568.  Versus  Johannis  ^apientissimi  (A.  Äliii 
Auetores  Class.  V,  426 — 450,  wiederholt  hinter  Job.  Scotus  de  divisione  naturae 
ed.  SeUater,  Honaat  18d8  p.  593—610  u.  Mlgne  CXXII  ed.  Fiele  d.  1231— 124d 
ei*  €od.  Vat.  Christ  1587)  voll  Verherrlichung  Karls  und  der  Irnindrud  von  eioem 
Iren»  wahrscheinlich  dem  bekannten  Philosophen.  Hei  Flofs  p.  1194  aelir  beiliwndl 
Spotlversc  atiF  Rom.  Vgl.  auch  Diimmler  Ostfr.  II,  42.  690. 
»)  Peru  Archiv  X,  334.  Ademarus  Caban.  Ul,  5. 
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Valerius  Maximus  und  anderen  Scbriftstellern^).  Sogar  den  imsniibe- 
ren  Petronios  hat  er  studiert,  und  Verse  von  ihm  zum  Preise  des 
heiligen  QeniuuiiiB  benutzt').  Denn  dessen  Legende  in  Verse  zu 
ttriogen,  4as  war  die  grolse  Angabe ,  welche  ihm  der  jugendliche 
ud  Mh  (865)  yerstorbene  Abt  Lofhari  Karla  dea  Kahlen  Sohn  ge-  ' 
itellt  hatte,  ala  er  eben  der  Sehnle  entwachsen  war.  In  langer  Ar- 
beit hat  er  das  Werk  ▼ollfllhrt|  nnd  dem  Kaiser  Karl  mit  Tielen 
Lobstnüeben  überreicht;  binzogeftlgt  sind  zwei  Btleher  in  Prosa 
über  die  Wunder  des  heiligen  Germanus,  welche  auch  geschichtlich 
brauchbare  Angaben  enthalten').  Seine  ungewöhnliche  Gelehrsam- 
keit hat  Heirich  auch  durch  seine  in  tironischeTi  Noten  geschriebenen 
Bemerkungen  zu  astronomisch- chronologischen  Schriften  von  Beda 
and  anderen  bewiesen,  während  die  kurzen  Annalen  von  826 — 875 
in  dendben  Handschrift  wenig  Sinn  für  geschichtliche  Aufzeich- 
muigen  verrathen^)*  Doch  hat  Heuioh  sich  auch  an  der  Qeaohiehte 
BischVfe  Ton  Anzeire  betfaeiligt,  die  er  hi  Oemeinachaft  mit 
den  Domherren  Bainogala  nnd  Alagna  verüalhte,  ein  Werk  das  als 
einer  der  frühesten  Versuche  der  Art  Beachtung  verdient,  übrigens 
aber  für  die  ältere  Zeit  unzuverlässig,  für  die  näher  liegende 
tluritig  ist^). 

§  20.  Italien. 

W«  Oitsebreeht ,  De  litcrarum  studUfl  «päd  It&los,  J854.  4.  Ealsergeseb*  I«  848 — 361. 
817..  Ozanam  ,  Des  ecoles  en  Itali«  aax  temps  barbares«  -OeBTn*  QOBipL  II«  858* 
GregoroTius*  GescbicLte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter. 

In  auffallendem  Oegensatse  gegen  die  beiden  irXnkiaehen  Reiehe 
ttdkt  Italien«  Hier  war  die  Oeiatlichkeit  unberührt  mm  der  Boni- 
fttisehen  Belbrm;  ihr  fl^hlte  der  wissensehaftHehe  Sinn,  welcher  vor- 

lebmlich  von  den  Angelaachsen  auagehend  die  fränkische  Kirche 
durchdrungen  hatte,  und  an  den  theologischen  Fragen,  die  dort  im 
neunten  Jalirhundert  so  eifrig  erörtert  wurden,  nimmt  sie  keinen 
Antheil.  Eben  so  wenig  Übt  der  königliche  Hof  hier  eine  bedeu- 
tende Einwirkung^  und  niemand  machte  auch  nur  den  Versuch,  die 
fieidufgesehichte  in  lusammenhängender  DarateUung  für  die  Natdi- 

^)  Mab.  Aoal.  p.  423. 

*i  PctroDius  ed.  Biiecheler  p.  XI. 

•)  Ada  SS.  Jiil.  VII,  221,  die  Wunder  p.  255-283. 

*)  Skkel,  Leilre  sur  iin  Manuscrit  de  Melk,  Bibl.  de  i'ecole  des  Charte«. 
5  8Aie,  Tome  III,  p.  35. 

Ge»u  episcopomm  Aaliriodoraniun,  fortgesetet  bii  1593^  bei  Libb^  BlbL 
I.  411—526,  neue  Ausgabe  von  Duruj,  Bibl.  bist,  de  l'Yonne,  I,  Auxerre  1850. 
>gl.  Roth,  Beiicicialw«fca  p.4i4-450  nnd  über  Heirich  B8hr  p.  lU.  DUmmler 
Ostfr.  II,  57.  . 
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weit  aii£Bii2eieh]i6ii.  Weit  bedeutender  tritt  der  iSmleehe  Hof  lierm, 
wo  die  amtUehen  An&eiehniiDgeii  Uber  die  TKiXtigkeit  der  eioselneii 
F^bflte,  deren  wir  schon  frtther  gedachten,  immer  fortgesetzt^),  und 

gerade  in  diesem  Jahrhundert  ausführlicher  und  reicher  wurden,  80 
dafs  8ie  sich  mit  den  Reichsannalen  vergleichen  lassen.  In  Bezug 
aof  die  Darstellung  nnd  historische  Kunst  stehen  sie  aber  weit  da- 
gegen zurttck;  es  scheint  den  Verfassern  ein  solches  Bestreben  gm 
fem  gelogen  zu  haben«  I>er  Bibliothekar  Anastasias,  dem  man 
Mher  das  ganze  Werk  znschrieb|  ein  gelehrter  Mann,  der  venehie- 
dene  Werke  ans  dem  Griechischen  ttbersetst  hat,  ist  vielleicht  der 
Verfasser  des  Lebens  Nikolaus  I;  jenes  gewaltigcD  Pabstes,  der  den 
scli weichen  Karolingern  gegenüber  die  Weltiierrschait  des  römischen 
Stuliles  schon  dem  Ziele  nahe  führte.  Es  war  nicht  der  Vorrang 
wissenschaftlicher  Bildong,  worauf  der  Primat  des  heiligen  Petrui 
sieh  gründete;  die  grammatischen  Studien  betrachtete  man  in  Born 
wegen  ihrer  heidnischen  Antecedentien  nnd  der  Besohflftignng  mit 
den  heidnischen  Schriftstellern  stets  mit  Abneigung;  nnd  TSUig  be- 
wnAt  verachtete  man  die  feinere  litterarfsch'e  Bildung.  Es  giebt 
nichts  Charakteristischeres  dafUr^  wie  die  Worte  des  pUbstlichen  Le- 
gaten LeOy  mit  denen  er  im  Jahre  991  der  galUachen  Kirche  ent- 
gegentrat. Diese  hatte  durch  Gerbert  ausgesprocheD,  es  sei  in  Korn 
niemand  der  eine  litterarische  Bildung  empfangen  habe  nnd  folglich 
anch  niemand  der  nach  den  kanonischen  Vorschriften  auch  nur  die 
Weihe  znm  Thtlrhttter  erhalten  dürfe.  Leo  erktitrt  das  kurzweg  ftk 
Ketzerei;  anehPetms  habe  sich  nm  das  Vieh  von  Philosoph«!  niebt 
bekümmert  und  sei  doch  Pförtner  des  Himmels  geworden^). 

Die  nachtheiligen  Folgen  einer  solchen  AufiBassung  konnten  nicht 

1)  Obeo  p.  45.  Liber  pontificalis  oder  Gesta  pootificum  Komaoorum  bis  ml 
Hadrian  II  (867—872)  nebt  einer  on^rollatändigett  Vita  Stephan!  VI  (885^891) 

ed.  BiaDrhini  (Romae  1718.  4  Voll,  fol.)  Vignolius  (Romae  1724.  3  Voll  qii.)l 
Mural  SS.  III  nach  Bianchini;  cf.  Bahr  p.  261—271.  Die  Resultate  der  ForacbaogCD 
von  Pertz  werden  seit  40  Jahren  geduldig  erwartet.  Nach  Kr.  in  der  Ree.  von 
Mock  de  donatione  Caroli  31agni  (Ceutralbl.  1862  Sp.  76)  isl  die  V.  IladriaDi  1 
(772 — 795)  erst  20 — 30  Jahre  nach  dessen  Tod  abgefafst  und  scheiut  von  dem- 
idben  Vr.  wie  die  V.  Leonis  III  (795—816). 

*)  Et  qoia  vicarii  Peiri  et  eiui  diaeipuli  oolant  habere  magistcom  Platonen 
neque  Virgilium  nerjue  Terenllum  neqiic  ceteros  pecudes  philosophornm ,  qui  vo- 
lando  siiperbe  ut  avis  aerem  et  emergentes  in  profundum  ut  pisces  mare,  et  ut 
pecora  gradientes  terram  descripserunt:  dicrtis  eos  nec  hostiarios  debere  esse,  quii 
tali  carmlne  imbuti  non  snnl.  Pro  qua  re  sciatis  eos  esse  mentitos,  qui  UKa  doe- 
runt.  Nam  Petras  non  novit  talia,  et  hosliariaa  eoeK  effeetiu  est  Mon.  SS.  III,  687* 
AdiDlieli  scbfcibt  Alcsaadert  VIII  Secr.  Sergardi  1690  au  Mabillon:  Panei  snet 
qui  m  hac  aula  operam  dpnt  inutilibus,  ut  aiunt,  sfndiis.  Nostrorum  ingcnioruni 
occupatio  fornni  est  rlientiimque  defensio,  quique  ab  infelici  pupillo  plus  auricor- 
rodit,  litteraliot  iiabeiur.  Valery  II,  240. 
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iniUeibeii;  aber  «ndermeiti  bewalirte  man  ancli  bier,  witbieiid  man 
lieh  nie  dmb  ideale  Beatrebmigeii  tob  den  praktiaeben  Zweeken 

ablenken  liefs,  eine  aufserordentliche  Sicherheit  in  der  Behandlung 
der  kirchlich-politischen  Angelegr  nlieiten,  nnd  der  Geschäftstil  der 
Curie  gewann  eine  ungemeine  Ausbildung  und  Festigkeit.  Die  Briefe 
der  P&bftto  geben  davon  Zeugnifs,  und  die  erhaltenen  gröfseren  Sanun- 
famgOB  ana  den  Zeiten  Nikolaiia  I  und  Johanna  VIII  aind  in  ihrer 
Art  wahrhaft  bewlbidernngawllrdig.  Davon  erhielt  aieh  awdi  apltor 
bd  «mefamender  Barbarei  die  Tradition,  ohgleioh  mit  dem  Ende  des 
Deimtei!  Jahrhunderts  die  Ehtwirlniiig  des  pKhBtliehen  Hofes  anf  die 
Kirche  diesseit  der  Alpen  fast  ganz  verschwand,  und  wie  hier  die 
ÄDüalen,  so  verstummten  auch  in  Rom  die  Pabstleben  mit  dem 
Jahre  891.  In  der  nächstfolgenden  Zeit  veranlafsten  noch  die  Strei- 
tigkeiten üher  die  Besetrong  des  päbstlichen  Stuhles  und  die  Ge- 
ttiiicke  des  Pabatea  Formoana  die  hOehat  merkwürdigen  Btreitaehrifteit 
desPHeatera  Anzilins*);  dann  aber  verrinkt  hier,  wihrend  die 
Faetioneo  der  rOmiseben  Grolken  über  den  Stnbl  Petri  streiten,  allea 
in  Schweigen,  und  für  lange  Zeit  geht  keine  Erscheinung  der  Litte- 
»tur  von  Rom  aus.  ' 

Die  blühendsten  Klöster  Italiens  erlagen  alle  gegen  das  Ende 
äteMS  Jahrhunderts  den  Sarazenen  oder  verkamen  durch  die  inneren 
Kriege  nnd  die  allgemeine  Unsicherheit  nnd  Verwüdenmg;  bis  dahin 
finto  wir  aneh  in  ihnen  einige  Pflege  der  Wisaensohafl^  welche  sich 
jedodh  mit  der  litterarisehen  Bedeutung  der  tranaalpinischen  Kltoter 
iSM vergleichen  UUht  In  dem  Mutterkloster  Montecasino  wurden 
im  Jahre  872  einige  Nachrichten  über  die  Geschichte  des  Klosters 
nnd  der  Fürsten  von  Benevent  aufgezeichnet,  welche  materiell  fUr 
■ms  sehr  wichtig  sind,  aber  die  Form  ist  in  hohem  Grade  roh  and 
mangelhaft').  Im  Jahre  883  wurdCi  wie  schon  früher  8.  Vincens 
tm  7oltamo,  so  nach  M.  Oasino  von  den  Saraienen  verwüstet,  nnd 
A  Carineaen  flüchteten  nach  Capua;  hier  acbrieb  Erehempert 
eine  Oewdiiefate  der  langobardischen  Fürsten  von  Benevent'),  an 
«IttWerk  des  Paulus  Diaconus  anknüpfend,  bis  zum  Jahre  889.  In 
schlichter  und  zuverlässiger  Erzählung  berichtet  er  von  den  Schick- 
ttl^  dieser  Lande,  von  den  Kriegen ,  durch  welche  sie  verheM 

^)  Bahr  p.  530.  Dömmlcp  de  Araulfo  p.  101.  Ostfr.  II,  ö97. 

^  Chronica  de  Mocasterio  SaDctissimi  Benedicli  ed.  PerU,  Mon.  SS.  III,  198. 
Omi.  Catinente  ib.  222;  vgl.  Bethmuiii  im  Archiv  X,  389—895;  dasdbttlat  aiidi 
jroB  deo  übrigen  OesehlchtMiueneD  des  Imgobaidiwliai  ItaBeas  ins  dieser  Zdt 

flldiricbt  gegeben. 

^)  Hystoriola  Langobardorum  BeDeveotum  deccntimn  ed.  Perta.  MoiL  SS.  UI. 
240-264.  Vgl.  BeUimaim  p.  374. 
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wurden,  und  den  YerwUstongen  der  Sarazenen;  sein  eigenfis  ürtheil 
Uber  die  Anstifter  des  Uebels  hiUt  er  nicbt  Borttck,  sondern  spricbt 
es  bänfig  mit  bibliscben  Worten  ans-  Die  feinere  karoliaeisdid 
Bildung  ist  ibm  fremd,  aber  seine  Spraebe  ist  doeb  weit  reiner,  als 

wir  sie  sonst  bei  den  Italienern  dieser  Zeit  zu  finden  gewohnt  sind, 
und  sein  Werk  zeichnet  sich  daher  sehr  vortheilhaft  aus. 

Im  mittleren  Italien  war  im  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts 
das  Kloster  Farf  a  in  blühendem  Zustande,  bis  auch  hier  die  Sara- 
zenen alles  wüste  legten*  Merkwürdiger  Weise  waren  bier  scbon  im 
aobten  Jabrbnndert  immer  frXnkim^e  Aebte.  Ftlr  das  gute  GedeibeB 
der  klSsterlicben  Zucbt  und  der  Sebule  spriebt  die  reine  Sprache, 
in  welcber  die  Gesebicbte  der  Gründung  des  Stiftes  und  seiner  Aebte 
bis  zum  Jahre  857  aufgezeichnet  ist^). 

Ganz  aufseroidentlich  b;ir barisch  dagegen  und  an  die  Werke 
des  achten  Jahrhunderts  erinnernd  ist  die  Langobardengeschichte  des 
Priesters  Andreas  von  Bergamo,  welcber  um  877  einen  Auszug 
ans  der  Gesebicbte  des  Paulus  Diaconus  ma(dite  und  ihn  bis  toi 
seine  Zeit  fortsetste*)*  Und  dieses  ist  fast  das  einsige  litterarisdie 
ErseugniA  der  Lombardei  im  nennten  Jabrbnndert,  da  Claudius  ?<m 
Turin  und  Dungal  als  Ausländer  nicht  zu  rechnen  sind^). 

Die  Ravennater  Bisthumsgeschichte  vonAgnellus  gegen  die 
Mitte  des  neunten  Jahrhunderia  verfafst'*),  und  des  Diacon  Johauües 
Chronik  der  Bischöfe  von  NeapeP)  bis  872  sind  auch  nicht  eben 
geeignet,  die  litteransebe  Bildung  der  italieniscben  Geistlicbkeit  in 
günstigerem  Liebte  erscbemen  su  lassen. 

Es  würde  aber  ein  gro&er  Irrtbnm  sein,  wenn  man  bienaeb 
den  allgemeinen  Standpunkt  der  Bildung  in  Italien  beurtheilen  wollte. 
Aus  Verona  z.  B.  besitzen  wir  ein  langes  Gedicht  zum  Preise  des 
Bisohois  Adalhard  im  sapphiscbem  Versmaß,  aas  dem  Ende  des 

»)  Constructio  Farfensis,  cd.  Belhmann.  Mon.  SS.  XI,  520—530. 

*)  Andreae  presb.  Bergomatis  ChroDicon,  eigfotlich  Adbreviatio  de  gestis  Lao- 
gobardorum ,  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  III,  231.  BethmaDn  S.  367  ergänzt  den  Anfang. 

>)  EbcDBo  wenig  kam  nuk  das  togOMDnt»  Gbronicon  BibCMiiBe,  oder  wenie- 
stens  was  uns  davon  erhalten  ist,  zu  den  Gesckiehtawcrken  icehncn.  Mon.  SS.  111^288; 
vgl.  Bethmann  p.  401.  —  Dip  Tmnshtin  Hahundii  marf.  von  Foli^rtio  narb 
Bmelo  (Mab.  III,  1,  487  ed  Yen.)  gedenkt  einer  Synode  zu  Favia  unter  Lothar. 

Mural.  SS.  \l,  1— 1Ö7.  Bahr  p.  220.  Schwülstiger  Bombast  wechselt  mit 
ticnberzig  einrältieer  EnSblung;  SotScbmcn  IriileD  nirgeodi.'  Der  Inhalt  liegt  der 
deutschen  Geschiente  fem,  doch  sind  über  Kjuaer  Karl  und  aebe  Nachfolger,  be- 
sonders über  die  Schlacht  von  Fontenoy,  einige  merkwürdiee  und  wichtige  Stdlea. 
Für  die  frühere  Zeil  hprintzle  Agnellus  aiirsf"r  vielen  Insrnriftm  und  df»r  Lan<^o- 
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oeonten  JahrbuDderts,  dessen  Correotheit  in  Erstaunen  setzt Und 
im  ttbemaehendaten  QegenMtie  sa  der  Barbaiei  eiiiM  Andreas  von 
Batgmo  tritt  uns  ans  den  Anfiuige  dee  aebnten  Jahrlmnderts  (swi> 
sehen  916  ud  934)  ein  Werk  entgegen,  welebes  in  Rttckaidit  der 

Form  den  meisten  karolingischen  Prodactionen  ebenbürtig  znr  Seite 
fteht,  nämlich  das  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  Berengar'*), 
dessen  ungenannter  Verfalser  die  Sprache  nicht  ohne  Gewandtheit  be- 
handelt und  regelrechte  Hexameter  ohne  Ansto&  zu  fertigen  yerstand. 
Andere  freilich  finden  ^eh  darunter^  welche  holperig  genug  sind,  und 
genehfe  Anadrttekei  verkttnatelte  Oonstmetionen  verdunkeln  nieht 
Niton  den  8inn.  Der  üntersohied  ist  nicht  schwer  sn  bemerken, 
vran  pldtslieh  der  melodische  Wobllant  Virgile  oder  die  IranstvoUen 
Verse  des  Statiua  sich  vernelimen  lassen.  Dus  aind  fremde  FederUi 
mit  denen  der  Autor  sich  geschmückt  hat;  Bilder  und  einzelne  Schlacht- 
scenen  machte  er  sich  auf  solche  Weise  zu  eigen. 

Die  Thaten  und  Schicksale  Berengars,  seine  Kämpfe  um  die 
Krone  Italiens  sind  es,  welche  er  schildert,  and  allem  Ansehein  nach 
lelirieb  er  bald  nach  der  Kaiserkrönnng  seines  Helden  (24.  MKn  916). 
Er  war  also  ein  Zeitgenosse,  nnd  sein  Werk  »ist  in  manchen  Binsel- 
heiten  nicht  ohne  geschichtlichen  WerÜi.  Doch  ist  er  zu  sehr  Lob- 
redner und  zu  ungenau,  um  als  eigentliche  Geschichtsquelle  gelten 
zu  k'rtnnen.  Die  Verhältnisse  sind  nicht  ohne  Geschick,  aber  mit 
arger  Entstellung  so  gewandt,  dafs  Berengar  als  der  allein  berech- 
tigte und  legitime  Herrscher  erscheint.  Es  ist  merkwürdig,  dafs, 
«Ibrsnd  thatsMchlieh  die  Gewalt  allein  den  Ansschlag  gab,  doch 
uebtrXglich  man  Sngstlieh  bemüht  war,  vor  der  Welt  den  Ansehein 
einer  formellen  Berechtigung  zu  gewinnen.  Wir  haben  Aehnliehes 
ichon  in  Bezug  auf  die  Karolinger  gesehen  und  werden  es  in  noeh 
anfallenderer  Weise  bei  den  Magyaren  wiederfinden. 

In  der  Form  der  Darstellung  schliefst  sich  der  Panegyrist  durch- 
aus den  alten  heidnischen  Mustern  an,  so  gut  er  es  yermochte.  Er 
ieigt  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  Vifgil,  Statins  nnd  Jnvenal 
snd  hat  unverkennbar  eine  gate  grammatische  Schule  durchgemacht 
Aich  stand  er  mit  diesen  Kenntnissen  und  dieser  Kunst  keineswegs 
verehiBelt  da:  Niemand,  sagt  er,  sich  selbst  anredend,  kümmert  sich 
jetzt  um  deine  Verse;  dergleichen  wissen  die  Leute  auf  dem  Lande 
wie  in  der  Stadt  zu  machen. 

')  Bei  Baronius  ed.  Luc.  XV,  480. 

^)  FaDegyricus  Bereogarii,  ed.  Valesius,  cum  Adalberonis  ep.  Lauduo.  carmine 
al  EolbertniD  regem,  Paris.  1663. 8.  Leibo.  1, 235.  Munt  II,  371.  Bouq.  VIII,  106. 
Bolt,  Voo.  SS.  ly,  189—210.  Vgl.  Dttmmkr  de  Amalb  p.  176.  Blhr  p.  1S9. 
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IL  Kirolinger.  §  2D.  Italien. 


Ob  der  Verfasser  ein  Geistlicher  oder  ein  Laie  war,  geht  ans 
semem  Werke  nicht  hervor^  auf  jeden  Fall  aber  verdankt  er  aeine 
Bildung  nieht  der  Kirehe,  aondem  jenen  einieln  stehenden  Gfam- 
mattkem,  deren  WIrkBanÄeit  in  Italien  niemals  an^gehOrt  hat.  Ei 
iflt  W.  Gieeebrechta  Verdienst,  xom  ersten  Male  nachgewiesen  sa 
haben,  dalb  diese  Söhnten  in  Italien  immer  fertbestanden  haben  vnd 
unter 'den  Laien  einen  Grad  der  Bildung  verbreiteten ,  den  man 
diesseit  der  Alpeu  Dicht  kannte.  In  Italien,  sagt  Wipo  im  elften 
Jahrhundert,  geht  die  ganze  Jngend  ordentlich  znr  Schnle,  nnd  nur 
in  Deutschland  hält  man  fUr  überfltissig  oder  unanständig,  einen 
Knaben  unterrichten  zu  lassen,  wenn  er  nicht  zum  geistlichen  Stande 
bestimmt  ist.  Der  italienische  Laie  las  seinen  Virgil  und  HoraS| 
aber  er  schrieb  keine  BUeher,  während  die  Geistlichkeit  theils  ia 
Rohheit  versank^  theils  sn  sehr  in  den  politiaehen  Händefai  beiangea 
war,  um  an  den  wissenseliaftlichen  Bestrebungen  der  Zeit  Theü  ss 
nehmen.  'Daraus  erkttrt  sich  der  Mangel  litterariseher  Prodnetintit 
nnd  die  Dürftigkeit  der  vorhandenen  Litteratur,  wührend  anderer- 
seits bei  jenem  Panegyristen  und  etwas  später  bei  Lindprand  plötz- 
lich eine  Überraschende  Fülle  klassischer  Gelehrsamkeit  und  grofse 
Gewaüdheit  im  Ausdruck  hervortritt,  namentlich  im  Versificiren, 
welches  ein  Hauptgegeii stand  der  Schulbildung  war.  Denn  einzelne 
Tom  geistlichen  Stande  naschten  auch  7on  jener  verbotenen  Frucht; 
in^  allgemeinen  aber  stand  der  Glems  in  Opposition  zu  diesem  Trei- 
ben, in  dem  er  nieht  mit  Unrecht  ein  heidnisches  Element  erkaoals. 
Die  Wissensehaft  war  hier  nieht  in  den  Dienst  der  Kirefae  genom- 
men; sie  behauptete  einen  unabhingigen  Standpunkt  war  aber  ftst 
anssehUeAlieh  formaler  Natur  und  darum  wesentUeh  unprodaetif; 
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m.  DIE  ZEIT  DER  OTTONEN. 

Ton  Heimlflilil  Ini  mm  Tode  Hduielui O;  919— 

♦ 

§  1.  Allgemeines. 

Conti« n.  Die  GMchiehtiehrdber  d«r  iMAb,  Tüaem&t.  ftegciwbiug  188T.  8.  IMitellt 

dareb  Bcnutsimg  dar  fct— f**»  Kowaier  Ghroidlc,  und  durch  die  neuen  Ausgaben  der 
Qnellen  fast  ganz  unbrauchbar  gemacht.  —  SWlin  Wirt.  Gesch.  I.  419 — 486.  L.  Giese- 
brccht.  Wendische  Geschichten  III,  2^4  —  307.  Waitz ,  Ueher  die  Entwickelung  der 
deutadien  Historiographie  im  Mittelalter,  in  Schmidts  Zeitschrift  f.  Geschichte  II,  97 
bis  108.  —  W.  Oiesebrecht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  I,  777  —  789.  II, 
656 — 669*  —  Guil.  Maorenbrecher  de  historicis  decimi  SMCuli  scriptoribos,  qui  res 
■b  Ottcmtt  Magno  gestM  memoriM  tndidamil«  Bobum  1861  |  Tgl*  CiolralUatl 
186S.  8p.  887. 

Mit  dem  Jahre  906  endigt  Reginos  Chronik ,  ein  Jahr  bevor  Her- 
Bog  Lintpold  mit  der  BlUthe  des  bairischen  Volksstammes  von  den 
üngm  ersehlagen  wurde*  Ein  Behwaehes  Kind  aafs  auf  dem  Throne 
ud  vermoehfe  nieht  dae  Beieh  m  sohinnen.  Es  hatte  den  A&B«hein| 
ib  ob  die  ganse  von  Karl  dem  OroAen  neu  gepflanate  Kultur  be- 
reits dabin  sinken  solUe.  Ein  Stift  naeh  dem  anderen  wurde  den 
Normannen  zur  Beute,  und  was  übrig  blieb,  rissen  die  räuberischen 
Grofsen  an  sich,  die  in  ihren  gegenseitigen  Fehden  verheerten,  was 
dem  Sufseren  Feinde  noch  entgangen  war.  Die  Sitze  der  Bildung 
und  Gelehrsanakeit  verstummten;  nuch  wenn  sie  der  gänzlichen  Ver- 
ödung entgingen,  liefs  doch  die  nagende  Sorge  um  die  stets  gefiihr- 
dete  Existens  keine  wissenschaftliche  Thätigkeit  aufkommen. 

Behlimmer  noeh^  wie  in  Deutacbland|  sab  es  in  den  li^aebba^• 
ÜBdem  aus;  die  Kormannen^  ans  Saobsen  surttckgesebUigen,  hausten 
m  Fhmkreieh  und  Lothringen  ebne  Widerstand  su  finden,  wXbrend 
der  Süden  von  saraieniscben  Seeräubern  verbeert  wurde.  Die  Bre- 
tonen  und  Waskonen  scbUttelten  das  fHlnkische  Joeh  ab,  und  die 
Ungern  streiften  auf  ihren  leichten  Kossen  bis  an  den  Ocean.  In 
Italien  begegneten  spanische  und  afrikanische  Sarazenen  den  Ungern, 
und  die  innere  Zwietracht  war  in  beiden  Ländern  noch  ärger,  wie 
in  Deutschland. 
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III.  Ottoneo.  §  1.  AOgemdncf. 


Allein  die  Keime  ^  welche  einst  Karl  der  Orofse  gelegt  hatte, 
waren  bereits  so  stark  und  kräftig  geworden  und  hatten  so  tiefe 
Wnneln  gesobli^geni  dafii  sie  auch  diese  Feuerprobe  ttberdanerten. 

Wie  einst  yon  Aostrasien,  so  ging  jetzt  yon  Saehsen  die  Bet- 
tnng  ans.  Hier  hatte  man  snerst  sich  ermannt  und  unter  den  Ln- 
dolfingern  in  icstcm  Zusammenhalten  die  Kraft  gefunden,  der  Feinde 
Herr  zu  werden.  Reginbern,  aus  Widukinds  Stanimj  der  Bruder  der 
Königin  Mahthild,  schlug  die  Dänen  so^  dafa  sie  nicht  wiederkamen. 
Die  Wenden,  welche  die  Ostgrenze  bedrängten,  wurden  zurück- 
geworfen. Heinrich  l  stellte,  wie  einst  Karl  Martei  und  Pippuii 
das  Reich  her  nnd  wies  die  Ungern  snrttck;  was  er  begonnen,  voll- 
endete sein  Naehfolger,  bis  er  die  inneren  nnd  Snfseren  Feinde  be- 
zwungen hatte.  In  dieser  eisernen  Zeit  war  noch  für  die  Feder 
kein  Raum,  aber  nach  dem  Siege  konnte  Otto  an  die  Herstellung 
der  geistigen  Bildung  denken.  Da  sehen  wir  überall  die  verödeten 
Klöster  aus  der  Asche  erstehen,  sie  werden  den  Händen  der  Laien- 
äbte entrissen  nnd  ihrer  Bestimmung  wiedergegeben.  Bald  regt  sich 
in  ihnen,  annächst  in  denen,  welche  von  den  fitttrmen  dieser  Zeit 
weniger  gelitten  hatten,  von  nenem  wissensehaftliche  Thätigkeii 

Wie  Karl,  schätzte  auch  Otto  die  Wissenschaften,  ohne  selbst 
eine  gelehrte  Bildung  erhalten  zu  haben 5  seine  Erziehung  war  krie- 
gerisch gewesen,  und  erst  spät,  nach  dem  Tode  der  Königin  Edid 
(26.  Januar  946),  lernte  er  lateinische  Bücher  lesen  und  verstehen'); 
reden  konnte  er  die  Sprache  der  Gelehrten  nicht  Auf  der  Synode 
sn  Ingelheim  948  wurden  der  Könige  wegen  die  päbslUchen  Schreiben 
in  deutscher  Sprache  verlesen*),  nnd  anch  in  seinem  Alter  liefii  er 
sieh  einen  lateinisch  geschriebenen  Brief  yon  seinem  Sohne  Otto  H 
übersetzen^). 

Wie  Karl,  suchte  auch  Otto  gelehrte  Ausländer  ins  Land  zu 
ziehen.  So  bemühte  er  sich  lange  vergeblich,  den  Gunzo  von  No- 
vara,  einen  jener  italischen  Grammatiker,  nach  Deutschland  zu  be- 
kommen, bis  es  ihm  snletat  bei  seiner  persönlichen  Anwesenheit  ge- 
hingi  ihn  sn  gewinnen*).  An  100  Bttcher  behauptet  Gnnio  mitge- 

1)  Wif7nk.  II,  36. 

«)  Liudpr.  nist.  Oll.  11. 

»)  Fludüard  h.  a.  Mon.  SS.  III,  396. 

*)  Cmui  S.  GftDi  Mon.  SS.  n,  189.  Bioen  anderen  Obmeltt  die  Kaiserin  AAd- 
beid,  nam  lilteratisatma  erat;  ib.  p.  146. 

*)  So  er7nh!t  Giinzo  selbst  in  seiner  Epistola  ad  Augienses  fratres  bei  Marlene 
Coli.  I,  294.  Da  er  Olto  nur  Köni*^  nennt,  muh  sein  erster  Zug  nach  Italien  ge- 
meint sein.  Gallerer  hat  eine  Coinmenlatio  tle  Gunzone  Italo  gescbriebeo.  Er  scheint 
alt  Probst  von  Ebersberg  in  Baiem  gestorben  zu  sein.  Cbron.  Ebersb.  ap.  OefeL 

II,  s»  Id. 
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bndht  in  haben ,  durnnier  Sdiriftm  Toh  Pinto  nnd  ArltioteleB;  er 
ventead  aneh  grieoliiaeli.  Dennoeli  geBohali  es  ihm  mwetieni  dnnh 
das  ItaUenisehe  verleitet,  dnft  er  die  Casus  Terweehselte^),  und  des- 
halb wurde  er  in  S.  Gallen  mit  einem  Spottliede  verhöhnt,  denn  er 

hatte  stiitt  eines  Ablativs  einen  Accusativ  gesetzt.  Dagegen  recht- 
fertigte sich  nun  Gnnzo  in  einem  sehr  langen  und  sehr  pedantischen 
Briefe  an  die  Mönche  von  Rcif'lienau,  in  welchem  er  seine  ganze 
gelehrte  Schulweisheit  zur  Schau  stellt. 

Einen  Landsmann  von  ihm,  Namens  Stephan,  hatte  Bischof 
Poppe  von  WUrahnrg  (941 — 961)  aus  Italien  benifeni  nnd  der  Bnf 
seiner  Vortrilge  Uber  Haroianna  Capeila  so|p  den  jnngen  Wol%ang 
sns  Beiehenan  naeh  Wttnbnig*). 

Die  politischen  Yerwiekelungen  ftthrten  aneh  die  gelehrten  Bi* 
schiffe  Rath  er  von  Verona  nnd  Lindprand  von  Cremona  an  Ottos 
Hof,  wo  sie  gute  Aufnahme  fanden,  und  auch  Gerbert  wurde  von 
Pabst  Johann  XIII  im  Jahre  971  zum  Kaiser  gesandt,  verweilte  aber 
damals  nur  kurze  Zeit  am  Hofe,  weil  er  vorher  noch  in  ßeims  seine 
philosophische  Ausbildung  zu  voUendeTi  wünschte^). 

Gern  gesehen  an  Ottos  Hofe  war  Ekkehard  von  S.  Galien, 
den  man  deshalb  im  Kloster  den  Höfling  (palatinus)  nannte;  er  war 
tiner  der  Lehrer  Ottos  n^).  Dieser  hatte  unter  der  Leitung  Vol- 
eoldS|  nnd  naeh  dessen  Befördemag  anm  Bisehof  von  HeifiMn  des 
Willigis*),  einen  voilsllbidigen  inssensdiaftUehen  üntenrieht  erhatten; 
er  liebte  nnd  beförderte  die  Wissensehaften  nnd  nahm  lebhaften  An- 
tfaeil  an  den  gelehrten  Problemen,  welche  damals  die  Menschen  be- 
schäftigten®). Roswitha  feiert  ihn  als  einen  zweiten  Salomo.  Er  zog 

^)  Falso  putavit  S.  Oalli  innnarhus  me  remotiim  a  scicntia  f::;rnmmaticae  artJ8| 
Iket  aliquaodo  retarder  nsu  noslrae  vulgaris  linguae  quae  latinitati  vicina  fst 

*)  V.  Wolfkao£t  c.  b.  lit'i  Oeggi  V  ersuch  einer  torographie  der  äudt  Würz- 
hmg  1, 5^  itdiCB  nlgfade  Vene  von  ihm,  die  eioe  Art  von  Tcstimeot  cnlhaltent 
Noviria  gmitus  Stephanus  prae  moenibus  al^ 

ütraque  ut  patuit,  doctor  in  urbc  fui. 
Ast  Popo  aolistes  haoc  me  pcrduxit  in  urbem, 

Qua  Sophiae  sludiis  dogmata  crebra  dedi. 
Quo«  habtti  |miimoo  dectevi  tndere  iibroi» 

Mtityr  saacte  dfi,  en  Kiliane  tibL 
Ctetera  quae  reslat  mihtmet  sat  pnrva  supdlori 

Cedat  fraterois  iisibus  apla  nimis. 
Quisquis  ades  nostri,  rogilo,  possessor  ovilis, 
Adde  dSem  mortis,  qocm  deus  ips«  tajpit. 

Actum  anno  dorn.  ine.  970.  17  Kai.  Aug. 
Ein  grofse?  Lobgedicht  auf  die  Wür/bnrgcr  Schule,  ^ff^^'n  einen  mifsgünsti^en 
Wormser  gerichtet,  aus  Fromunds  Sammlung,  ist  gedrucict  bei  Pez  Thes.  Anecd. 
VI  1  189—199. 
'      Richer  II,  44.  45.  Vgi  BSdinger  Uber  Gerberl  p.  44. 
*)  Cmos  S.  «aUi  p.  m.  Thietn.  lY,  6.  Richer  UI,  67. 
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den  Gerbert  wieder  an  sich,  und  Dooh  ist  uns  ein  Fkigment 
DiBpntation  erhalten,  welehe  dieser  9&>  tot  dem  Kaiser  sn  Baveina 
hielft  gegen  den  berttlunten  Magdebuiger  Lebrer  0 trieb,  den  Otto 
ebenfalls  an  sdnen  Hof  berufen  hatte Aaeh  der  Abt  Adso  m 
Monstitfr-en-Dery  einer  der  berühmtesten  Gelehrten  FrankreidbSi  vir 
dabei  zugegen,  nebst  einer  grofsen  Menge  von  Seholasteni  e^ 
Grammatikern.  Auch  von  S.  Wolfgang  wird  uns  berichtet,  dafa  er 
vor  diesem  Kaiser  gegen  einen  Ketzer  disputirte.  Den  Bischof  Gnm- 
pold  von  Mantua  veraolalAte  er,  das  Leben  des  heiligen  Wenseslaas 
in  beschreiben. 

Kurz  vor  dem  Tode  des  alten  Kaisers,  im  Jahre  972,  besuchtes 
Vater  und  Sohn  das  Kloster  S.  Gallen.  Der  Vater  fragte  nach  desi 
alten  Notker  ^  dem  gelehrten  Maler  und  ArstS|  mit  dem  Bemamen 
Ffeiferkom;  sehwaoli  nnd  erblindet  sab  er  anf  einem  SeaaeL  Alf 
das  Geheiib  des  Vaters  flihrfes  der  jonge  KahMr  ihn  herbei,  mid 
der  Alte  leitete  ihn  nach  iMlidier  Umannvng  sorgsam  ins  Kloster 
und  setite  Ilm  an  sdne  Seite.  Otto  II  aber  lieft  sich  nm  hier  die 
Bibliothek  öffnen  und  nahm,  von  eleu  reichen  Schätzen  derselben 
gelockt,  eine  Anzahl  der  besten  BUcher  mit  sich  fortj  einige  gab  er 
auf  Ekkeharda  Bitte  spftter  zurück'). 

Otto  III  endlich  wurde  von  seiner  Mutter  Theophano,  von  dem 
Calabresen  Johannes  und  Bemward  von  fiiidesheim  auf  das  Borg- 
fKltigste  erzogen*),  und  sein  wissensehaftiicber  Verkehr  mit  Gerbert 
ist  weltbekannt;  wie  es  nur  an  leieht  geschah,  wendeten  Um  diese 
gana  anf  fremdiändisohen  Grundlagen  beruhenden  Studien  vom  ▼ato^ 
Undiaehen  Wesen  ab,  und  stVrten  die  harmoniaefae  Entwiokefang 
sebes  Geistes. 

Heinrieh  II  war  in  seiner  Kindhdt  smn  geistliehen  Staads 

bestimmt,  und  erhielt  in  Hildesheim,  später  unter  Bischof  WolfgangB 
Leitung  in  Regensburg  eine  gelehrte  Erziehung*);  wisaenschaflliche 
ThMtigkeit  förderte  er  nicht  unmittelbar  5),  aber  seine  Bestrebungen 
für  die  Ketorm  verwilderter  Klöster  kamen  auch  den  Schulen  zu  Gute, 
wovon  namentlich  die  Geschichte  des  Bischofs  Godehard  von  Uil- 
deshcim  ein  Beispiel  giebty  nnd  die  Stiftung  des  neuen  Bistbnms  zi 
Bamberg,  welchem  er  es  auch  an  Büchern  nioht  fehlen  lieü^  erOflMe 
den  gelehrten  Stadien  eine  neue  Stätte*). 

^)  Ridm  UI,  55  fi:  Vgl.  Büdiiuer  p.  52  fif: 

CiM»  &  Oalli,  HoarSS.  iTli?. 

GitMbffedit  Kaiterzeii  I,  670.  Lüntzd,  Berowaid  Ii. 
«)  H  r^rh  Ilnnrirli  II,  I,  90— d2.  dicMbr.  Kaiieridl  II,  7a  694 

üiesebr.  H,  598. 

AuftfiUirUcii  Uaxideil  darül^er  Gkfebrccbt  11,  5^2 — 65,       5d2  uod  Uim^ 
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Bei  den  Fraaen  £aDd  maii  im  früheren  Mittelalter  weit  eher 
hei  den  Häoneni  aus  dem  Ti^ienstande  die  Anfänge  einer  fgp- 
lehrtm  BUdnogi  die  aohwierige  Kunst  des  Lesens  nnd  Sehreibensi 
nebst  einer  EenntniA  der  allgemeinen  ScbriflBpmoliei  welohe  inm 
Fenttndnifii  des  Psatters  ansreiobte  Leicht  knüpfte  sieh  mehr  dann, 
ind  anch  der  Elnflnfb,  welchen  Qeistliehe  Uber  weibliche  Gemtlther 
10  leicht  erlangen,  begünstigte  ihre  Bee^äftigung  mit  dem  besonde- 
reü  Erbtlieild  dieses  Standes,  den  liUeliera.  Die  Frömmigkeit  der 
Königinnen  Mahthild^)  und  Edid  iöt  bekannt;  Adalbeid  aber, 
die  Burguüderin,  und  Theophano,  die  Griechin,  zeichneten  sich 
durch  eine  in  Deutschland  seltene  litterarische  Bildung  aus,  die  sich 
loeh  in  der  sorgsamen  Erziehung  ihrer  Kinder  erkennen  läfst  Ganz 
besonders  wird  ans  die  hohe  Bildung  der  schönen  Herzogin  Hed- 
wig Ton  Sehwaben  gertthmt,  der  .  Tochter  von  Ottos  des  Grolaen 
Bnider  Heinrich  Ton  Beiern.  An&ngs  aar  Brant  eines  grieehisdiea 
Ksisen  bestimmt,  wnrde  sie  durch  KSmmerliogey  welche  dieser  eigens 
desbaib  gesandt  hatte^  im  Qriechisclien  unterrichtet;  aber  sie  lenifii 
diese  Verbindung,  welche  ihr  mifsfiel. 

Später  mit  Herzog  Burcliard  vcrmiihlt  und  trtth  (973)  verwittwet, 
beherrschte  sie  Schwaben  mit  miiimlicher  Featigkeit,  ja  mit  Härte, 
nnd  ihre  wechselnden  Launen  waren  sehr  gefürchtet*  Ihre  liebste 

Heinricb  II,  Band  II.  Der  Bamberger  Diaconus  Bebo  begleitete  für  den  Kaiser 
eefertigte  Abschpiften  mit  schwülstigen  Anreden  in  Prosa  und  Versen,  in  denen 
das  Lob  von  Heinrichs  ßemübuogen  für  den  Landfrieden  und  die  von  Adalbert 
Icratite  Sdillderang  des  Besüelies  von  Benediet  VIII  in  Bamberg  1020  merk- 
vBrdig  sind,  herausgegeben  von  Hirsch,  Heinr.  II,  I,  545 — 554  und  von  OntCB- 
ackcr  im  35.  Jahresberieht  des  historischen  Vereins  in  Bamberg.  In  einem  andern 
Manuscripl  preist  Abt  Gerhard  von  Seon  Heinrichs  Stiftung,  gedr.  bei  Hirsch 
p.  554.  VeL  auch  die  Ve^us  Gudini  de  morte  Consta otii  schoIasUei  Luxo- 
vinsw:  Hmirien«  in  Romano  -naidoia  palatio  et  arama  lapieotam  comprobant  io- 
genio  dolet  nusquam  inveniri  aimilem  Constantio.  Mab.  Anal.  p.  21f.  Dumeril 
p.  2B0  mir!  Uher  Coustantius  die  üntersrlirift  Jfs  Cod.  Bern.  f.  87;  F^o  Consfantms 
pfccator  et  indii;üus  sacerdos  S.  Pclii  Luxov.  cocnobii  scripsi  ad  servirnduin  ei 
hos  libros  Boetä  de  geomelria  diebus  tanlum  XI  iofra  Idus  Jud.  et  VI.  kai.  a.  M. 
IUI.  ab  ine.  Domini,  coovcrrioait  antem  noattae  II  praecepto  pü  patris  Hilonia. 
Sit  ergo  utenti  gratia,  aciiptori  veDia,  fraadatori  aoathema*  Cluitor»  Matbem.  Bei- 
tiige  11863)  p.  404. 

^)  Vgl.  Giesebr.  r,  545.  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  p.  91.  V.  ßardonls 
mai.  c.  1.  Saliere  und  alle  buche,  die  zu  yotU  dmsie  /u/ren,  dte  vrowen  phUgm 
SM  Inene,  gehdren  nadi  dem  Sachaenspiegel  I,  24,  3  aar  Gerade.  VefatiDdnilb 
der  Sprache  war  jedoch  mit  dem  Leaeo  nicht  nolhwendig  verbunden»  ao  vcratand 
Hildegard  vor  ihrer  Erleuchtung  den  Inhalt  nicht:  sohim  psalteriom  legere  dtdice- 
nl  more  nobilium  pueUiruffl  a  quadam  ioduaa  in  moole  Djsibodi.  Alberki  Chro«. 
ad  a.  1141. 

^  Donaalieoa  omoca  finraloa  «I  aneüba  varHa  arlibaa,  lilteria  qaoqo«  iaall- 
toit;  nam  et  ipsa  litteras  novit,  quas  post  mortem  regis  lucide  satis  didicit  Widulr. 
m,  74.  Anskar  schickte  der  Liuthirg  (oben  p  171)  juBg^  Müddien  sor  Untw» 
vasang  im  Psalmsiogen  und  Handarbeit. 
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III.  Ottonen.  §  1.  AllgemdiMS. 


BeaohlffigaDg  aber  auf  ihm  Feste  Hoheiltiriel  bestand  darin,  mit 
dem  S.  Galler  Hihidie  ESkkehardy  den  sie  eleh  dasii  ynm  Abte  au- 

gebeten  hatte,  die  alten  lateinischen  Dichter  zu  lesen.  Den  jungen 
Burchardj  der  später  Abt  wurde,  lehrte  sie  selbst  griechisch  and  be- 
schenkte  ihn  zum  Abschied  mit  einem  Horaz^). 

Ihre  Sdiweeter  Gerbirg,  die  Aebtissin  von  Gandersheim^  war, 
Bo  sagt  Boswitiia,  wie  es  der  Nicbte  des  Kataera  gebührte,  von 
herer  wisaenadhaftUeher  ^Idnng  and  unterwies  midi  in  den  Antoiea, 
.  weldie  2UT<Mr  die  gelehrtesten  lleiater  mit  ihr  geleaen  hatten*). 

Auch  Heinrichs  U  Gemahlin  Eanigunde  zeiefanete  aieh  daidi 
Kenntnifs  und  VerständuUs  der  kirchlichen  nicht  nur,  sondern  auch 
der  weltlichen  Schriftsteller  aus,  und  in  der  späteren  Zeit  betrach- 
tete man  die  feine  Bildung  der  vornehmen  Frauen  als  einen  beson* 
deren  Vorzug  dieses  Zeitalters').  Aber  aneh  Uber  seine  Staadesge- 
noBsen  klagte  Graf  Udabieh  von  Ebersberg  (t  1028)  in  seinen  ata 
Tagen:  in  seiner  Jugend,  sagte  er,  Iiabe  jeder  Edelmann  sieh  lefaSmeii 
mttasen,  wenn  er  die  Beehtebtteher  nieht  an  leaen  und  ansnweata 
gelernt  hätte*). 

Finden  wir  also  das  Ottonische  Kaiserhaus  wissenschaftlicher 
Bildung  geneigt  und  glinstig,  so  Uberstrahlt  doch  alle,  sowohl  durch 
seine  eigene  gründliche  Gelehrsamkeit,  wie  durch  seine  frachtreiche 
Tfaitigkeit  für  Kindie  md  Sehnie  der  grolbe  Erabiaehof  Brnn^  Ottoi 
dea  Qroiiwn  jttngater  Bmder*).. 

Nachdem  er  in  ütreeht  niiter  der  Anfaicht.  dea  Biaehofa  Bi^de* 
rieh  erwaclisen  war  und  hier  die  erste  grammatische  Bildung  erhal- 
ten hatte,  wurde  er  noch  in  früher  Jugend  (940)  zum  Kanzler  uud 
Erzkaplan  erhoben,  und  bald  lag  in  seinen  liandcn  fast  die  ganze 
Verwaltung  des  Reiches,  deren  Fäden  in  der  königlichen  Kanzlei 
SQsammenliefen,  vor  allem  aber  die  Leitung  der  kirchlichen  Angele- 
genheiten« Hit  Geaehäftea  aller  Art  tfberhXnft,  fand  er  doch  noch 
Zeit  für  aeine  geliebten  Btteher,  ^e  ihn  llberali  hin  begleiteten,  (Hr 

»)  Casus  S.  Galli  Mqü.  SS.  II,  122  —  126. 

*)  Gerberga,  eilios  aane  raMor  dominio  tUntiae,  aelate  miiurr  sed  nt  inpe- 
ralem  decebat  neptem,  scieotia  provectior,  aliquod  aueiores  quos  ipsa  prior  a 
frientissimis  didicit,  me  admodiim  enidivit.  Praef.  ad  vitam  b.  Mariae. 

*)  Im  Chron.  Gozee.  I,  2  (Mon.  SS.  X,  142)  heist  es  von  der  Agnes  von  Wft- 
inar,  Gemahlin  des  1036  verstorbenen  Pfalzgrafen  Friedrich  von  Sachsen :  more 
antiquorum  Um  lilteris  auam  diversarum  artium  disciplinis  apud  Quidelingebui^ 
pnlore  fuit  iDstmcta.  üeber  Konigiinde  s.  unten  V.  §  14. 

Cbron.  Ebersb.  bei  Oefele  II,  9,  und  daraus  diese  SteUe  bei  Giesebr.  II,  662. 

*)  S.  über  ihn  und  spinr  Wirksamkeit  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiser- 
zeit I,  321— 331,  vgl.öl6;  401-403.431-436,  vgl.  823. 827.  Vogel,  Katheriuf 
I,  156  S.  Jasmuods  Vorwort  zur  Uebersetsuog  des  Ruotger. 
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deo  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  den  Meistern  der  WiaMlkBeluifl^ 
die,  wie  Kuotger  sagt,  von  allen  Enden  der  Welt  sich  hier  zusamm^- 
fiuideB.  BatherioBi  Lmdpnuid|  der  Spanier  Becemimd,  BiMhof  TOn 
ElfiiBi  wmden  dnnsh  poUtiiohe  BreigBine  difisem  Kreise  sngefUhrt^ 
nahmen  aber  wShrend  ihxee  Anfenthaltee  daselbst  ebenfalls  aa  den 
vitsensohalffiehen  Bestrebungen  TheiL  Die  Anweseabeit  gelehrter 
Grleehen  benntste  Bmn,  nm  tob  ihnen,  deren  Spraehe  ihm  sohon 
vertraut  war,  zu  lernen ;  besonders  aber  verehrte  er  als  seinen  Lehrer 
einen  irländischen  Bischof  Namens  Israel. 

Ungeachtet  seiner  hohen  Stellung  verschmähte  Brun  es  nicht, 
aoch  selbst  ala  Lehrer  zu  wirken;  wieder  gab  es,  wie  zu  Karls  Zei- 
ten,  eine  Hofschule,  und  die  königliche  Kanzlei  wurde  zu  einer 
Ffluuschule  trefflicher  Bischöfe,  deren  Wichtigkeit  für  das  Beieh 
nicht  hoch  genog  arnnschUgehi  ist,  denn  mit  diesen  Bischöfen  re- 
gierten die  Kaiser  tob  nun  an  bis  a«  den  Zeiten  Heinrichs  IV  ihr 
Beichi  und  fast  allein  in  ilnm  bildete  sii^h  ein  Element  der  Stitig* 
kdt  in  der  Beichsregiemog  ans^  welcj^es  tod.  dem  Wechsel  der  Per- 
fonen  nnabhlingig  war. 

Brun  selbst  wurde  im  Jahre  953  Erzbischof  von  Cöln,  wo  er 
noch  12  Jahre  wirkte,  ohne  döct  darum  der  kaia(rlichen  Kanzlei 
fremd  zu  werden.  Die  schwierigsten  Aulgaben  ruhten  auf  ihm,  denn 
das  unruhige,  unzuverlässige  Lothringen  war  seiner  Leitung  anver- 
traut, und  seine  Schwester,  die  KQnigiu  von  Frankreich,  baute  fast 
lUein  auf  seine  Hülfe.  Aber  w^l^rend  man.  nie  in  ihm  die  Thatkraft 
seines  groAen  Bruders  vermifste,  vergafe  er  doch  ttber  den  welt- 
üchen  Sorgen  nie  seines  bisehöflichen  Amtes.  Die  ganz  lerrtltfteten 
Kirchen  Lothringcms  ridbtete  *äns  ihrer 'VersuDkcDheit  aof;  kireh- 
lidie  nnd  kUteterliche^  Zndit:  wurden*  emeat,'  die  Schnlen  mit  grObter 
Sorgfalt  gepflegt,  und  bald  entfaltete  deh  liier  das  rege  litterarische 
Treiben,  welches  von  nun  an  Lothringen  besonders  auszeichnet. 

Nicht  minder  erblühten  nun  auch  in  den  übrigen  Reichslanden 
imter  so  guter  Pflege  alle  die  Keime,  welche  dÄ  vorhergegangenen 
Stürme  noeli  überdauert  hattenj  frisches  Leben  erfüllte  die  alten 
Klöster,  welche  wie  Korvei,  Gandersheim,  S.  Gallen  weniger  gelitten 
hatten,  nnd  neben  ihnen  erhoben  B)cb  zahlreiche  neue  St&tten  litte» 
Wischer  Bildong^). 

^)  Wohl  koDDte  deshalb  Brun  zum  König  sageo: 
Deddent  •Indinm  ▼«ttram  AI  loa  deztia  ubi  twptn  ttat^ 

Et  vi^woa  paene  patrum,  Publica  res  tibi  tuta  plaeet, 

Caecaque  saerula  barbaries  Exacult  ealamos  Studium 

Saeva  premebat  et  error  iners.       Fertque  quod  apparat  ad  solium. 
Vene  hbtcr  einer  Abschrift  des  Fiontio,  bei  Haase,  Ind.  leeti.  VralisL  biem.  1860 

14 


210 


III.  OtUmcD.  f  1.  Allgpmeiaft.  g  2.  SadiMD. 


Sehr  bald  UeAen  sieh  eaeh  tehen  Stimmen  Teniehmeiii  welehe 
die  heidnieehe  Gelehmmkeit  sie  sttndlieh  TerwAifen  und  gegen  die 

klassischen  Studien  eiterten^),  wie  ja  auch  lioswitlia  ihre  Dramen 
schrieb,  um  den  Terenz  aus  den  Iiiinden  der  Christen  zu  verdrängen. 
Allein  diese  Kiclitung  drang  nur  an  einzelnen  Orten  und  bei  ein- 
selnen  Männern  durch;  in  den  Schulen  behaupteten  sich  bis  ins 
swölfte  Jahrhundert  Virgil  and  Horas,  Terenz,  Ovid  und  SaUust,  und 
Terledrten  immer  von  nenem  die  jugendliche  Qemttther  durch  dcB 
Zauber  ihrer  Anmnfh  von  den  trockeneren  VStem  der  Kirche. 

Die  Gewandheit  im  Anedmek^  der  leichte  FInfe  der  lateiniseheo 
Rede,  im  karoliDgischen  Jahrhundert  so  allgemeiu  verbreitet,  waren 
jedoch  in  der  fünfzigjährigen  Unterbrechung  schriftstellerischer  Thä- 
tlglceit  verloren  gegangen;  mit  grofser  Anstrengung  mufst©  man 
wieder  von  neuem  beginnen.  Die  mUhsam  erworbene  gelehrte  Bil- 
dung ist  fast  überall  kenntlich;  man  war  stols  anf  die  neae  Kmist 
wid  trag  sie  gern  snr  Schau.  Die  schwerfiUligen  Phrasen  sind  e^ 
füllt  TOD  ungeschickt  eingefttgten  Ansdrttcken  der  alten  Schriftsteller, 
man  prdnkt  gern  mit  Gitaten  nnd  bringt  die  gelehrten  Reroiniscensen 
auch  da  au,  wo  sie  am  wenigsten  passend  sind,  wie  z.  B.  Liudprand 
die  Ungern  in  ihrem  Kriegsrath  mit  pedantischer  Affectation  grie- 
chische Worte  einmischen  iäist.  Schulmärsig  gekünstelte  Reden  sind 
besonders  beliebt,  und  nur  zu  hSufig  erschwert  der  gesuchte  Aus- 
druck das  Verstttndnifs  des  Inhaltes.  Aber  die  frische  Lebenskraft, 
welche  jetst  wiederum  die  von  jugendlichem  Aufbohwung  erfUlte 
Generation  durchdrang^  ist  auch  in  dieser  Yermummung  nicht  so 
verkennen*). 

Wie  nun  unter  den  ersten  Karolingern  die  kräftige  Neugestal- 
tung des  Reiches  naturgemäfs  dabin  geführt  hatte,  die  Begebenheiten 
der  Gegenwart  aufzuzeichnen,  weil  man  wieder  Lust  und  Bedlirfnifs 
empfand  I  sie  festsnhalten,  so  geschah  es  auch  nach  langer  Pause 

p.  20.  Leider  bleibt  4^  ungpwif??,  ob  drr  Rruno  tuus  dieser  Bruder  ist ;  (irr  Cae- 
sar ist  nicht  geuanot.  Diese  Anrede  setzt  übrigens  nicht  nothwendig  die  Kaiser- 
kHinuog  voraus. 

^)  Schoo  Hieronymus  bttbte  im  Travm  die  Vorliebe»  womll  er  Plaotns  oid 

Cicero  gelesen  (ad  Eustorhium;  Opera  cd.  VtU.  1,  113).  In  Karolingischer  Zeit 
sprach  sich  der  rtit  <2;ewordene  AVuin  in  diesem  Siooe  aus;  am  Ende  des  neunten 


dorcli  eincii  Tnum  von  Virgil  abeeacbreekt,  Vita  tuet  Job.  mon.  I,  §  12.  Vgl 
tuch  Thietm.  II,  10.  Im  12.  Jahrhundert  straft  S.  Lorenz  einen  MSnch  sdnci 
Klosters,  weil  er  mit  seinen  Schülern  ^cn  Terens  lielst.  Rrioeri  Palmariam  vir- 
gioale,  Pez  Thea.  IV,  8,  85. 

*)  Vgl.  über  den  Charakter  der  Litteratur  dieser  Zeit  W.  Giesebrecht,  Kaiser- 
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Korvd.  Widakind. 


nnter  den  Ottonen.  Auch  jetzt  sachte  mui  stinttchBt  >die  Zeitge* 
lohichte  festsuhalteii;  die  Weltgeaebiehte  sn  amfassen,  yersnchte  nun 
iioeh  kaum.  Aber  ttberall  begann  man  nm  die  Mitte  des  Jahrhna- 
dertBy  die  Zeitereigmase  antasobreiben.  Beiiebnngen  aum  kalBerliehen 
Hofe  wirkten  aneb  hier  anregend  ^  aber  nirgends  erhob  man  aioli 
doch  an  einem  so  Idaren  Ueberblic^e  der  VerhMltnisse,  irie  ihn  die 
karolinglBchen  Reiebsannalen  aeigen;  loeale  Gesichtspnnkte  herrschen 
tiberall  vor,  und  es  entwickeln  sich  selbständige  Mittelpunkte  ge- 
lehrter Tiiätigkeit.  Deshalb  betrachten  wir  nach  einander  die  ein- 
zelnen Reichslande  und  beginnen  mit  demjeuigeni  von  welchem  die 
fierrschait  der  Ottonen  aosgingi  mit  Sachsen, 

§  2.  Sachsen.  Korvei. 

Das  Kloster  Korvei ,  TOn  Anfang  an  in  enger  Verbindung  mit 
dem  Hanse  der  Ludolfinger  und  ilirer  Gunst  und  ihres  Sehutses  sieh 
erfreuend  y  hatte  Ton  der  Ungunst  der  Zeiten  weniger  gelitten  wie 
andere  Stifter.  Nach  dem  Abte  Bovo,  der  als  Gtosehiehtschreiber  an 
nennen  war,  seichnete  ein  aweiter  Abt  dess^ben  Namena  und  ans 
derselben  Familie  (900  -  916)  sich  dnreh  seine  Kenntniik  des  Grie- 
chischen aus;  es  erregte  allgemeine  Bewunderung,  dafs  er  ein  grie- 
chisches Schreiben  dem  König  Konrad  hatte  auslegen  können*).  Doch 
verschwindet  dann  auch  hier,  mit  Ausnahme  der  dürftigen  Ännalen^), 
jede  Spur  litterarischer  ThStigkeit,  bis  der  Glanz  von  Ottos  des 
Grolsen  Thaten  ein  Geschiohtswerk  aus  diesem  Kloster  hervorriefi 
wie  noch  keines  in  Sachsen  ans  Lieht  getreten  war. 

WIdskiad. 

Widiifcia£  Em  geatM  SaMaiaae  «d.  Waila.  Hon.  SS.  m»  40S—  4SI.  Besonderer  Abdroek 

in  Oct*T.  Ucbersetzung  von  Schottin,  mit  Einleitung  ron  Wnttnrrlach  1852.  Waiti 
in  Sehmidt«  Zeitschrift  100.  L.  Giesebrecht«  Wend.  Gescbicbteo  III,  i96.  W.  Gie- 
•ibraehi,  Geadiielkta  dar  Kalseneit  I.TTS.  Hanrenbrediar  p.  St— 41. 

Im  Jahr  967,  als  Kaiser  Otto  auf  der  Höhe  seiner  Macht  stand, 
unternahm  es  Widukind^  Mönch  im  Kloster  Korvei/  die  Geschichte 
seines  Volkes  zu  schreiben,  nachdem  er  vorher  sich  mit  der  Bear- 
beitung von  Heiligenleben  beschäftigt  hatte.  Dadurch ,  so  sagt  er 
selbst,  liabe  er  seinem  Berufe  genug  gethan^  jetat  erfülle  er  die 
Pflicht  gegen  seinen  Stamm  nnd  sein  Y^k^  indem  er  die  Thaten 
ihrer  Fürsten  niederschreibe.  In  der  Widmung  an  die  Aebtissin  rmk 

Gaoondo  reee  legend»  hiHnn  est  dwai.  Cod. 

flicioveld.  ad  Widiik.  III,  3. 

')  Oben  p.  171.  Durch  ihren  laball  sind  ^ic  bei  dem  Mangel  anderfr  Nach- 
richten wichtig.  —  Eine  ALlreihe,  mit  Angaljc  der  recipirlen  Alönclie,  bis  1146 
fortgeführt,  ist  ebeofalls  vod  Jafle  1,  ö6 — 72  Dach  der  Haodschrift  neu  heraus- 
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Qaedlinbaigi  des  Kaisers  Tochter  liahthild|  besdehnet  er  geatner 
als  seinen  Gegenstand  die  Thaten  Heinrichs  und  Ottos;  die  Ueba<- 
Schrift  aber  beseichnet  sein  Werk  als  die  Geschichte  der  Sachaes. 

Denn  Volk  und  Herrscher  waren  anf  das  Innigste  verbunden,  und 
in  dem  Kulime  des  Kaiseia  fühlte  das  ganze  Volk  sich  gehoben,  wie 
es  denn  auch  seinen  reichen  Theil  daran  hitto    Gänzlich  fern  lag 
es  Widukind,  nach  der  Weise  der  Chronisten  an  das  römische  Reich 
anaaknttpfeni  sondern  völlig  dem  Verlaufe  der  geschichtlichen  Ent- 
Wickelung  entsprechend;  nimmt  er  snm  Aosgangsponkte  seiner  Er* 
üXhlnng  die  ürgeschichte  der  Sachsen.  Ihre  alten  Sagen  aeichnet  er 
anf|  und  obgleich  er  es  nicht  lassen  kann,  sie  dnrch  ttbel  angewandte 
Schulgelehrsamkeit  zu  entstellen,  so  erkennt  man  doch  in  jedem 
Worte  die  Freude  des  Mönches  an  seinen  alten  heidnischen  Vor- 
fahren, an  dieaem  kraftvollen  Geschlechte,  vor  dem  schon  damals 
die  Franken  sich  fürchteten.  Heiden  freilieh  durften  sie  nicht  bleibeoi 
und  dämm  mufsten  sie  nach  tapferer  Gegenwehr  den  Franken  unter- 
liegen |  am  durch  die  Taufe  nun  mit  ihnen  ein  Volk  an  werden. 
Aber  das  GefUhl  der  ünterdrttcknng  lastet  dennoch  anf  ihnen,  bis 
nnn  8.  Veit  sn  ihnen  kommt,  und  mit  ihm  das  Glttek,  welches  die 
Westfranken  jetzt  verläfst.  Unter  seinem  Schutze  gedeihen  und  er- 
starken die  Sachsen,  und  werden  unter  ihrem  grofscn  Konig  Hein- 
rich aller  Übrigen  Völker  und  selbst  der  Franken  Herrj  kein  fremder 
Gebieter  beschränkt  hinfort  ihre  Freiheit. 

Gegen  Otto  erheben  sich  noch  einmal  alle  Stimme,  schon  schwin* 
det  die  Hoffiiung,  dafo  das  Reich  femer  bei  den  Sadisen  bleibe^ 
aber  mit  Gottes  Hlllfe  ttberwindet  Otto  alle  seine  Widersacher,  er 
bXndigt  die  Slawen,  die  üngem,  die  Westfranken,  bringt  an«li  Italien 
wieder  anä  Ficich  und  beherrscht  nun,  von  Gott  und  S.  Veit  beschützt, 
mit  seinen  Sachsen  die  Christenheit. 

Durch  diese  durchgehende  Einheit  der  Auffassung  und  durch 
die  natarfrische  Lebendigkeit  der  Darstellung  hat  das  ganze  Werk 
eine  epische  Färbung;  was  in  der  Feme  Yorgeht,  berührt  Widnkind 
nur  knrs,  und  ist  aucli  darüber  wenig  genau  unterrichtet^  so  wie  er 
fttr  die  ttlteren  Zeiten  ireilieh  auf  Beda  und  die  Geschichte  der 
Franken  und  Langobarden  hinweist,  auch  Jordanis  Über  den  Ursprung 
der  Hunnen  ausschreibt,  aber  von  ernstlicher  kritischer  Forschung 
doch  kaum  eine  Vorstellung  hat.  Auch  darin  steht  er  dem  Epos 
nahe^  dafs  er  vorzüglich  bei  der  Schilderung  der  Schlachten  und 
anderer  Begebenheiten  verweilt,  Uber  ihre  geschichtliche  Verknttpfuug 
a^er  rasch  hinwegeilt  £inen  seltsamen  Gegensata  zu  diesem  gans 
^olksthtlmlichen  Inhalt  bildet  der  gesuchte  sallnstische  Ansdrael^ 
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geniBeht  mit  den  Worten  nnd  Wendungen  der  lateinisehen  BibeL 
Mühsam  sieht  er  dem  widerstrebenden  Gedanken  ein  altrOmiflehei 

Kleid  an,  das  oft  nnr  schwer  und  unvollkommen  erkennen  läfst, 
was  LT  eigentlich  sagen  will.  Die  ISaclialimuiig  dtr  antiken  Rede- 
weise beherrscht  ihn  so  sehr,  dafs  er  sogar  Heinrich  wie  Otto  nach 
dem  Siege  Uber  die  Ungern  vom  Heere  als  Imperator  begrUfsen  lälst» 
ond  Otto  auch  von  da  an  so  nennt,  die  Kaiserkrönung  in  Rom  aber 
ganz  Ubergeht;  wie  denn  Überhaupt  der  Pabst  in  der  eigentlichen 
Qeschichtserzählnng  gar  nicht  genannt  wird'). 

Betrachten  wir  Widnkinda  Bach  ale  eigentUchea  QeBchiehtewerk| 
M  können  wir  nicht  nmhin,  ea  fttr  aehr  mangelhaft  an  erklären; 
sehe  Aofibaanng  der  Dinge  nnd  namentlich  aeinea  groften  Eataera 
ist  keineawega  richtig:  ao  wie  der  Eaiaer  aelbat  den  Standpunkt 
eines  Sachaenfttraten  yerliefa,  wurde  er  dadurch  dem  Geaiehtakrefae 
Widukinds  entrückt.  Obgleich  Mönch,  übersieht  dieser  fast  ganz  die 
80  Uberaus  wichtige  kirchliche  Wirksamkeit  Ottos,  und  besonders 
auffallend  ist  sein  Schweigen  Uber  die  Stiftung  des  neuen  Erzbisthums 
in  Magdeburg.  Er  stand  dem  kaiserlichen  Hause  nicht  ganz  ferne, 
wie  seine  Widmung  an  Mahthild  zeigt,  und  es  kamen  ihm  gute 
Nachrichten  zu,  aber  er  blieb  doch  als  Mönch  in  seinem  Kloster, 
und  war  daher  nicht  im  StandCi  sich  diejenige  Ueberaicht  der  Ver- 
hittnlBae  sn  verBchaffen,  welche  damala  wohl  nur  am  kaiaerüchen 
Hofe  an  erlangen  war.  Dagegen  verleiht  ihm  aber  gerade  aeine 
Binaettigkeit  nnd  die  lebendige  WSrme  dea  VolkabewaßitBeina  einen 
Reis,  der  den  objectiver  gehaltenen  Annalen  fehlt,  nnd  atoffllch  be- 
trachtet, sind  seine  Mittheilungen  für  uns  von  dem  unschätzbarsten 
Werthe.  In  allem  was  ihm  nahe  lag,  zeigt  er  sich  durchana  zuver- 
lässig, unbefangen  und  wahrheitsliebend  in  der  Schilderung  der  han- 
delnden Personen,  und  so  sehr  er  auch  für  das  Ottonische  Haus 
begeistert  ist,  liegt  eine  absichtliche  Entstellung  der  Thatsachen  zu 
ihren  Gunsten  ihm  doch  gänzlich  fern.  Sogar  Tilr  jene  kühnen 
Recken,  die  im  unbändigen  Trotae  lieber  allea  erdulden ,  ala  der 
Henrachaft  ihrea  Vettere  aieh  fügen  wollten^  bezeugt  er  eine  offen* 
bare  Theilnahme,  Ja  Vorliebe,  wie  auch  beim  Volke  aolche  Naturen 

')  Alaurenbrecher  p.  40  bemerkt  lidiiig,  dafs  Widukind  dem  im  ßlitteialier 
häufigen  Sprachgebnuco  folgend  unlcr  Imperator  den  Hemdber  über  mehrm 
Völker  vrrslehl,  weshalb  er  auch  Theudtfrirh  so  nennl,  vgl  Ann.  Fuld.  a.  869; 
MoD.  S.  Gall.  If,  11  und  die  Titel  des  anc^clsächsiscben  Königs  Kndgar,  die  Krö- 
DUDg  Alfons  von  Spanien  1135.  Aber  das  gänzUrhe  Schweigen  von  der  Kaiser- 
krBoung  isl  darum  nicht  minder  auffallend,  in  liezug  auf  sein  Verfaalleu  zuai 
Wuodergbaben  seiner  Zeil  Isl  zu  bemerken,  dafii pro6are  bei  Uim  alebt  billigen, 
ftoodem  erproben  bedeutet,  und  er  deshalb  Uber  S.  Weozels  Wunder  keine  MiliH 
bilUgni^  sondern  nur  einen  kritischen  Zweifel  «uwprUlil. 
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immer  Anklang  finden.  Widukind  ist  eben  mit  seinen  Vorzügen, 
wie  mit  seinen  Mängeln  ein  ganzer  Sachse  des  zehnten  Jahrhunderts, 
und  ia  ihm  spiegelt  sich  die  iNatur  seines  Stammes  treu  nnd  wahr. 
Es  konnte  daher  auch  nicht  fehlen,  dafs  sein  Werk  gern  und  viel 
gelesen  wurde;  es  findet  sich  bei  den  späteren  Schriftstellern  Uberall 
benotsty  jedoch  seit  dem  Bwt^lfkeii  Jahrhandert  nicht  mehr  immittolf 
hta,  Bondern  nur  durch  die  Vermittehug  EkfcehArds^  der  es  fist  gsns 
in  seine  grobe  Weltehronik  aufgenommen  hatte.  Daraus  erklärt  es 
sich  wohl;  dafs  uns  nur  drei  Handschriften  davon  erhalten  sind. 
Wie  es  scheint,  enthält  von  ihnen  die  eine,  jetzt  Dirsdcner  (A),  das 
Werk  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt;  später  hat  Widukind  am 
Schlaaae  noch  einiges  in  loserer  Verknüpfung  hinsagt  fugt,  den  so 
sehr  merkwürdigen  Brief  des  Kaisers  aus  Oapua  nnd  die  schl^ 
Schiidemng  vom  Tode  der  K<$nigin  Mahthild  nnd  von  den  Kaisen 
Heimkehr  nnd  Tod.  Zngleich  TcriEnderte  er  einige  Ansdrttcke;  viel* 
leicht  anch  die  Stelle  Uber  des  Ersbisehofe  Hatto  NachsteUnngen 
gegen  Heinrich  (I,  11),  in  welcher  die  Dresdener  Handschrift  von 
der  Schuld  des  Eizbischofs  schweigt*).  Die  in  dieser  Weise  über- 
arbeitete Handschrift  wurde  etwas  spater  in  Kor?ei  interpolirt,  um 
eine  Notiz  Uber  den  Abt  Bovo  und  eine  ausfuhrliche  Erzählung  der 
beliebten  Volkssage  von  dem  Untergänge  des  Grafen  Adalbert  von 
Babenbeig  durch  Hattos  Vwrath  ansnbringen«  In  dieser  Geststt 
findet  sich  das  Werk  in  der  8teinYelder  Handsehrift. 

§  3.  Fortaetanng.  Gandersheim.  Qnedlinbnrg. 

Während  die  schwerfällige,  von  Fehlem  keineswegs  freie  Sprache 
Widukiüds  von  den  gelehrten  Studien  in  Korvei  eben  kein  günstiges 
Zengnifs  ablegt,  überrascht  im  Kloster  Gandersheim  die  Nonne  Kos* 
witha  (eigentlich  Hrotsnit)  durch  ihre  klassische  Bildung  und  ihre 
grolse  Herrschaft  über  die  Form  des  Ausdruckes;  ihr  hedeatendes 
Talent  war  durch  eine  sorgfältige  Schulbildung  entwickelt ,  nnd  sie 
hatte  dann  diese  Stadien  unter  der  Leitung  der  Nichte  des  Kaisers, 
Gerberga,  fortgesetzt.  Sie  bearbeitete  verschiedene  Gegenstände  aus 
der  älteren  Kircheugeschichte  in  metrischer  Form  und  verfafste  dar- 
auf auch  sechs  Komödien  über  verwandte  Stoffe,  weil  es  ihr  an- 
Btöfsig  war,  dafs  der  leichtfertige  Terens  überall  mit  so  greisem 
Veignttgen  gelesen  wurde. 

')  Dtoe  DanteDung  der  Dresdener  Handschrift  ist  jedoch  so  wenig  in  Widii- 

kinds  SjH  srhrichf n ,  daf?  ich  darin  liebpr  mtt  W^iif?,  dif  Hand  einfS  Frfmden 
erkennen  niöclUe.  Für  dit'  Ilalsbandgeschichle  findet  sich  ein  merkwürdiges  Seilen- 
stiick  in  Konrad  SloUes  Erfurler  Chronik,  herausgegeben  von  Hesse,  p.  177. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  Widukind  wurde  aber  auch  EoBwitha 
dorch  die  glänzenden  Thaten  Ottos  des  Groisen  der  Geschichte  der 
Gegenwart  ingeftthrt;  ihre  Aebtissin  Gerberga  (959 — 1001),  Herieg 
HeiDiiel»  von  Baieni  Tochter,  forderte  eie  auf ,  em  fieidengedioht 
fom  Preise  ihree  Oheims  sa  Terfaasen,  weloheBdemErBhiBcbof  Wll* 
heim  7on  Mains,  dem  Sohne  des  Kaisers,  Überreicht  werden  sollte* 
Ld  Jahre  968  war  es  vollendet*),  und  die  Dichterin  ttbersandte  es 
mit  einer  poetischen  Widmung  nicht  nnr  dem  jüngeren  Kaiser,  wel- 
cher ein  Exemplar  davon  verlangt  hatte,  sondern  auch  dem  alten 
Kaiser  selbst.  Kein  ßuch,  so  sagt  sie,  habe  ihr  dabei  zur  Hülfe 
gedient;  es  sind  die  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie,  welche  ihr 
den  Stoff  gegeben  haben,  und  so  ist  es  denn  nicht  zu  verwundern, 
dais  yerschiedene  BUcksichten  auf  die  Darstellung  eingewirkt  haben, 
üeber  die  Vergangenheit  Heinrichs  von  Baiem  konnte  hier  nur  mit 
der  Snlbersten  Vordcht  gesprochen  werden«  Es  war  nnr  au  viel  in 
der  kaiserlichen  Familie  vorgefallen,  dessen  man  nngem  gedachte. 
Allein  daneben  gab  es  doch  auch  des  Stoffes  noch  reichlich  genug, 
und  hier  hat  Boswitha  nicht  nnr  manches,  wie  namentlich  die  Flucht 
der  Kaiserin  Adalheid,  in  htlbscher  und  ansprechender  Weise  behan- 
delt, sondern  sie  hat  auch  gcscJiichtlich  wichtige  Thatsaciieii  und 
ÜmstSnde  aufbewahrt.  Denn  hier,  wie  in  ihren  übrigen  Werken, 
hält  sie  sieh  ganz  genau  an  den  ihr  Uberlieferten  Gegenstand  und 
erlaubt  sich  nie,  ihn  der  poetischen  Darstellung  zu  Liebe  umzuge- 
stalten. Die  metrische  Form  bleibt  bei  ihr  nur  ein  äufserliches  Ge- 
wand,  und  wir  k($nnen  daher  ihre  Ersählnng  geradem  aln  Geschichts* 
quelle  benutsen.  Um  so  mehr  ist  es  sa  bedanem,  dais  etwa  die 
Hüfte  ilires  Werkes  yerloren  ist,  and  «war  gerade  die  so  inlialt- 
reichen  Jahre  953  bis  962;  nur  ein  kleines  Bnichstttck  daraas  ist 
mhsnden* 

Spiter  bdiandcKe  Boswitha  in  Vhnlicher  Weise  aaeh  die  An* 
ftnge  ihres  Klosters  und  dessen  Geschichte  bis  zum  Jahre  919,  Ms 
lum  Tode  der  Chriatina,  der  letzten  von  den  drei  Töchtern  Ludolfs, 
welche  nach  einander  dem  Stifte  vorstanden*).  Da  diese  Dichtungen 
der  Roswitha  sich  von  der  Prosa  fast  nur  dnreh  die  äufsere  Form 
outencheiden,  so  lassen  sie  sich  den  später  so  beliebten  Beimchro- 

*)  Hrolralthae  Carmen  de  geslis  Oddoais  I  imperatoris  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV, 
817->835.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Gescbichle  dcrKaiterzeit  I,  780.  Uaurrnbreeber 
p.57— 62.  —  Guft  Freytag:  De  Rosuitba  poetria.  Vrat.  1839.  &  Die  Werke 

der  Hrolsvilha,  herausgegeben  von  Dr.  K  A.  Barack  (mit  Verbesserungen  aus  der 
Pommerafelder  HnnHschrift),  Nürnb.  1858.  8  Comocdias  ed.  Bendixen»  Lübeck 
1858.  16.  Uebersetzung  der  beiden  bisloriscbeo  Gedichte  von  Pfund. 

*)  De  i^ftneidiii  coesobü  GaadcnliciiBciiiit.  Hon.  SS.  IV,  306  —  317. 
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idken  Tergteiehen;  sie  sehtiefteii  Bich  nicht  dem  Epos  AngilbeitB} 
sondern  den  verslficurten  Annalen  des  sSchsischen  Dichters  an. 

Zu  Heinrichs  II  Zeit  ist  dann  in  diesem  Kloster  auch  eine 
CbroDik  geschrieben,  welche  manches  nicht  Unwichtige  Uber  die 
Aebtissinnen  Gerburr]i  und  Sophie  enthalten  haben  niufs;  Widukinds 
Werk,  das  inzwiaclieu  hier  bekannt  geworden  war,  scheint  groisen- 
theils  darin  aufgenommen  sa  sein.  Leider  ist  das  Original  nns  Ter- 
loren;  wir  besitsen  nnr  eine  niederdentsche  gereimte,  weitschweifig 
umschreibende  Bearbeitung  von  einem  Priester  Eberhart  ans  dett 
Jahre  1216,  die  freilich  die  Urschrift  nicht  ersetzt,  aber  doch  wohl 
bisher  zu  wenig  beachtet  worden  ist'). 

Andere  Frauenkiöster  Sachsens  scheinen  hinter  Gandersheim 
an  gelehrter  Bildung  nicht  zurückgeblieben  zu  sein,  wenn  auch  ge- 
rade keine  Roswitha  ihnen  einen  so  hohen  Ruhm  vor  der  Welt  ver- 
lieh, wie  Gandersheim.  Nicht  leicht  traten  die  Nonnen  als  8chrift- 
steUerinnen  auf,  aber  auch  die  Bildung  der  Priester,  welche  wie 
Agius  dem  Stifte  nahe  standen  oder  auch  dem  Kloster  selbst  snge* 
hSrten,  erlaubt  einen  yortheilhaften  Schlufii  anf  den  Zustand  der 
Klosterschule. 

Herford  hatten  wir  schon  früher  zu  erwäbnen  wegen  der 
üebertragung  der  heiligen  Pusinua.  Hier  wurde  die  Königin  Mah- 
thild  unter  der  Aufisicht  ihrer  gleichnamigen  Grofsmutter,  der  Aeb- 
tissin  des  Klosters,  ersogen  und  unterrichtet.  Als  Wittwe  stiftete  die 
Königin  das  Kloster  Nordhausen,  und  hier  wurde  sechs  Jahre 
nach  ihrem  Tode  (968)  ihr  Leben  beschrieben,  entweder  von  einer 
Nonne  des  Stiftes  oder  von  einem  Priester;  der  ihr  nahe  gestanden 
hatte  und  von  der  Aebtissin  Kicburg  die  Übrigen  Nachrichten  erfuhr. 
An  den  Kaiser  Otto  II  ist  es  gerichtet  und  natürlich  ganz  panegy- 
rischer Art.  Auch  die  Form  ist  ungeschickt,  aber  in  dieser  Zeit  war 
es  noch  ein  nicht  häufiges  Verdienst,  Uberhaupt  schreiben  zu  können. 
Der  Inhalt  genttgt  freilich  unseren  Wttnschen  bei  weitem  nicht;  die 
gewöhnlichen  Schilderungen  fclMerlicher  Frömmigkeit  nehmen  den 
grOfsten  Raum  ein,  und  wie  Einhard  die  Worte  Suetons  benutst  hat, 
um  den  Kaiser  Ktirl  zu  schildern,  so  finden  wir  hier  ganze  Stellen 
aus  Sulpicius  Severus  und  aus  dem  Leben  der  liatb  gunde  angewandt. 
Das  Formelhafte  dit  ser  Lobpreisungen  tritt  dadurch  hier  noch  mehr 
wie  sonst  hervor,  aber  der  geaciiichtiiche,  nicht  unwichtige  Inhalt 

*)  De  Fiindatione  Ganderscmensis  ecdesiae,  in  Lcukfeldii  Antiquifnfes  Oan- 
dersh.  p.  353  —  408.  Leibn.  SS.  111,149-171.  Dafs  in  der  Slelle  über  Htm- 
ri(lis  1  Ungernsieg  die  Repgowische  Sachseochronik  benutzt  ist,  zeigt  VVailz,  Uein" 
rieh  I  p.  247.  Üebcr  eine  tfehtlsche  KaiscrehroDik  p.  88. 
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wM  mit  Aouialime  einer  Stelle^)  davon  nieht  bertthrt^  nad  um  so 
«freolioher  ist  es,  dsfii  Koepke  diese  nrsprttngüelie  Biographie  in 
ober  CHNtiager  Haadsehrift  entdeekte.  Früher  kannte  man  nor  eine 

spätere  üeberarbeitung  derselben,  deren  Verfasser,  ebenfalls  dem 
Kloster  ^iürdbausen  nahestehend,  das  Werk  stilistisch  umtormte  und 
nwDches  verändertp*,  nnmentlich  Hoinrich  von  Baiorn ,  Mahthilds 
Lieblingssohn,  ungebührlich  }iervorbob|  dem  Enkei  desselben,  Hein- 
rich II,  zu  Liebe,  welcher  ihm  diese  Arbeit  aufgetragen  hatte 

Bedeutender  wie  Herford  und  Nordhansen  tritt  Qnodiinbnrg 
Iierfor^  ebenfaUs  eine  Stiftiuiig  der  Königin  ]fahtblld|  die  erste  Aeb- 
Wn  (96B — 999)  irar  ihre  Bnkelin  gleiehes  Kamens,  die  Toehter 
Otto's  des  Grofsen,  welcher  Widakind  seine  Geschichte  widmete. 
Hier  wnrde  die  Pfalzgräfin  Agnes  erzogen,  und  auch  der  Bischof 
Thietmar  vou  iM<  rseburg  hat  h'wv  seine  ersten  Jngendjalire  verlebt, 
wie  denn  häufig  in  damaliger  Zeit  zum  geistlichen  Stande  bestimmte 
Knaben  die  .Anfliiige  des  Unterriehts  Yon  den  Frauen  Ihrer  FamÜia 
erbielten*). 

Die  bedeutende  SteUung,  welehe  die  Aebtissin  von  Quedlinburg 
im  Relehe  einnahm,  besonders  als  Otto  lU  ihr  wihrend  seines  Riemer- 

Mges  die  Verwaltung  der  Geschäfte  Ubertrug,  konnte  nicht  fehlen, 
hier  das  Bedtirfnifs  nach  gescljichtlichen  Aiitzeiclinungrn  hervorzu- 
rufen, 80  wie  an  Nachrichten  hier  kein  Mangel  sein  konnte. 

Man  sammelte  dazu,  was  von  verschiedenen  Annalen  erreiehbar 
Wy  Hersfeider^  Lorseher^  Korveier,  Reiehenaueri  und  ans  diesem 
Ihterial  wurde^  als  Heinrieh  II  sehen  KOntg  war  und  Otto's  III 
Sdiwesier  Adelheid  dem  Stifte  Yorstsndi  e}ne  Gompilation  yerfertigt, 
velehe  unter  dem  Namen  der  Quedlinburg  er  Annalen  aoeh 
im  Theil  erhalten  ist  '). 

Der  Verfasser  wird  einer  der  zahlreichen  Geistlichen  gewesen 

^)  Das  ist  gerade  die  aottöfslge  Stelle  über  Otto's  I  aogeblich  gewaltsame 
ErbebuDg  auf  den  i  hron.  Sie  ist  wörtlich  aus  Sulpic.  Dial.  II,  cap.  VI,  2  rot- 
Mninen  und  verliert  dadurch  vollends  alle  Autorität. 

>)  Vila  Hahlhildia  antHfaior  cd.  KSpke»  Hoo.  SS*  X,  675—582;  posterior 
8S.  IV,  288— 302.  Vgl.  G.  Waitt  in  den  Nachrichu-n  von  der  G.  A.  Univ.  1852, 
N.  13.  Oiescbrpffif,  fJeschichle  der  Kaiserzeit  I,  782.  Üebersetzun:;  von  Jaffr  18ö8, 
wo  die  fitinden  Feilrrn  des  Verfassers  zuerst  beinerkl  und  nacfi*;e\vif.srn  sind. 
Hält«  er  Widukinds  Werk  schon  gekannt,  so  wurde  das  bei  seiner  üewohnheil 
«Ürllkber  Estlehnang  vroM  deoUicber  zu  erlraaMD  tein. 

')  Auch  der  Pole  Sbignew  wurde  um  1090  (aduIUit  iam  aetate)  von  der 
Hmogin  Judith,  seiner  Stiefmutter,  nach  Sachsen  geschickt,  um  in  einem  NoDDCn- 
kloiler  seinen  Unterricht  zu  erhalten.   Chron.  Pol.  II,  4,  S«?   !X,  446. 

*)  Mon.  SS.  111,22  —  90.  Uel  crsHz.t  von  Ed.  Wlokelmann,  1862.  Vgl. 
Uppenberg  im  Archiv  Vi,  630  —  653.  Waiti  p.  686  —  688.  W.  Giesebrccht,  Ge- 
idüchte  der  Kaisemit  1,784.  U,565l 
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Min,  welche  den  Ootteidieiial  venabea  oder  als  KaplXne  der  AiXh 
tiisin  mr  Seite  etenden.  Ihm  lageiii  als  er  Beine  Arbeit  uitentthm, 
die  Tliaten  der  Frankenl^dnige  und  Einbardi  Leben  Karte  m;  indi 

Widnkinds  Werk  kann  ihm  nicht  nnbekannt  gewesen  sein.  Allein 
er  machte  keinen  Versuch,  nach  der  WeiBe  dieser  Vorgänger  die 
Geschichte  der  Vorzeit  darzustelleu^  sondt  td  schlors  sicli  einfach  der 
bequemsten  Form  der  MersfeiderAnnalen  an,  von  weichen  ei 
ein  bis  etwa  zum  Jahre  990  reichendes  Exemplar  besafs.  So  lange, 
seheint  es,  hat  man  in  Henfeld  die  aohon  vor  mehr  als  einem  Jahr* 
hundert  begonnene  ThKtigkeit  fortgesetiti  nnd  «war  besonders  la 
Otto*8  II  Zeit  mit  annehmender  Aneftthrliehkeit,  welehe  für  uns  ont 
durch  die  ron  Giesebrecht  restituirten  Altatcher  Annalen  wieder 
gewonnen  ist. 

Diese  Hersfelder  Jahrbücher  also  excer])irte  der  Quedlinbnrger 
Chronist  in  sehr  roher  Weise,  und  vermehrte  sie  wiederum  mit 
sahbreichen  Zusätsen,  aber  es  kam  ihm  doeh  nioht  in  den  Sinn, 
aneh  eine  innerüehe  Verknttpfiing  an  erstreben« 

Aneh  hier  finden  wir  Stileke  ans  der  alten  HeldenssgOi  die  asm 
Theü  mit  Widnkinds  Ersählong  tlberehiBtimmen,  aber  sie  sind  hier 
nur  ganz  äufserlich  eingeschoben.  Es  fehlte  gewifs  in  Quedlinburg 
nicht  au  ilülfsmittcln,  um  besseres  zu  leisten,  aber  vielleicht  eben 
deshalb  und  weil  der  Verfasser  gar  nicht  daran  dachte,  die  ausführ- 
licheren  Werke  Uber  die  Vorzeit  duroh  das  seioige  ersetzen  zu  wollen; 
begnügte  er  sieh  mit  dem  dürftigsten  annalistlscben  Gerippe,  welches 
ihm  diente,  am  nach  fiedttrfnifo  hier  und  da  BemerknngoQ  nnd  Zu- 
sHtie  einzntragen.  Mit  Heinrichs  I  Zeit  werden  die  selbstindigeB 
Eintragungen  hSniiger;  nach  einer  Ltteke  von  961^988,  die  sieb 
aus  dem  späteren  sächsischen  Chronographen  zum  Theil  ergänzen 
läfst,  finden  wir  den  Verfasser  schon  99.)  als  Augenzengen  redend, 
nnd  von  da  an  beginnt  nun  eine  sehr  austlilirlieljc  GescbichtserzSh- 
lung,  die  von  Jahr  zu  Jahr  fortschreitet,  und  wenn  nicht  immer 
gleichzeitig,  so  doch  nioht  sehr  fem  von  den  Ereignissen  an%eaeieh- 
not  ist^)*  Vieles  erinnert  darin  an  die  alten  Beiohsannalen,  allein 
es  fehlt  doeh  die  gleiehmälbige  Einheit,  es  fehlt  auch  der  nm&ssende 
Ueberblick  Uber  das  ganse  Reieh.  Wenn  man  aneh  die  Beaiehnag 
der  fürstlichen  Aebtissin  zum  Kaiserhofe  wahrnimmt  an  der  zuver- 
lässigen Kunde  von  entfernten  Ereignissen,  so  Uberwiegt  doch  das 

Ilerm.  Pabsl  vn  Hirsch  Heinrich  II,  II,  443  —  449  hat  nachgewiesen,  dafs 
1014  ein  AbschaiU  i&t;  so  weil  lagen  die  «iaiirbücber  Thietmar  vor;  der  Verfasser 
Iii  fiebricb  II  «beenelgt.  Der  Portseliir,  ein  ^Af%er  Bewaadettr  Hdurichs,  bcgui 
mt  mch  mebrjlbriger  Unlcrbrecbiuig. 
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Interesse  für  die  nähere  Umgegend,  namentUch  die  Rümpfe  mit  den 
SlsFen,  und  die  unbedeatendsten  lokalen  Vorfälle  treten  ohne  Unter- 
scheidnng  zwischen  die  grofsen  geschichtlichen  Begebenheiten.  Za* 
gleieh  artet  die  Sprache  häufig  in  OBertrSgliche  SchwUlstigkeit  saiy 
wodvreh  yollends  allcB  Ebenmafi  verloren  gebt.  Doeb  mUssen  wir 
diMe  Jabrbtteber  sa  den  bedeutenderen  Ereebeinnngen  derHittorio- 
grapbie  sSblen^  and  McUieb  sind  Bie  vom  bQcbaten  Werthe;  ifar 
plOtsliebes  Abbreeben  mit  dem  Jabre  1025  ISfst  eine  eebr  empfind- 
liche Lücke  zarttck.  Wie  weit  sie  ursprünglich  gereicht  haben 
mögen,  ist  imbekannt');  uns  ist  nur  eine  Abschritt  aus  später  Zeit 
erhalten,  und  der  gäuzliche  Verlnat,  der  hier  so  leicht  erfolgen 
konnte,  legt  den  Gedanken  nahe,  wie  manche  andere  Aufzeichnung 
der  Art  spurlos  verschwunden  sein  mag.  Namentlich  läfst  sich  das 
mit  Sicherheit  von  Haiberstadt  annehmen,  wo  gewifs  auch  Qe- 
sehichtliches  geschrieben  wurde.  Hier  war  840 — 853  Haimo  Bischof 
ein  Schüler  Alkuins,  Hrabans  Freund,  Lebrer  Herichs  von  Aiixem; 
ein  Bebt  gelehrter  nnd  frnebtbaier  flieologiflober  Sebriflsteller,  der 
tnter  aodenn  am  Bnfina  Kirehengesebicbte  einen  Ansnig  in  seba 
Bttehem  verfaibte.  Von  ibm  gab  es  eine  Biographie,  aber  leider  ist 
aar  ein  kleines  Fragment  davon  erbalten  *).  Der  Verfasser,  B  o  e  b  n  s , 
▼ar  jedoch  Mönch  im  Kloster  Ilsenburg,  welches  erst  ^8  gegründet 
iät,  und  schrieb  also  mindestens  anderthalb  Jahrhunderte  nach  dem 
Tode  des  Bischofs. 

Zu  nennen  ist  von  anderen  sächsischen  Klöstern  nur  noch 
Werden  an  der  Kühr,  wo  Uffing  aufser  einigen  Versen  zum  Preise 
des  h.  Liudger  und  seines  Klosters  auch  das  schon  oben  (p.  170)  er- 
vibnte  JLieben  der  b.  Ida  awischen  den  Jabren  980  und  983  verfafote. 

§  4.  Hildeabeim. 

Hiideabeimi  in  der  karolingiscben  Periode  nocb  niebt  dnreb 
litterarisebe  Leistnngen  bekannt,  gewann  in  der  avdten  Hlllfte  dee 
wbfiten  JabrbimdertB  einen  glXnaenden  Kamen  nnter  den  Pflana- 

Btätten  höherer  Bildung,  den  es  dann  lange  behauptete.  Als  erstes 
Denkmal  ist  uns  die  Geschichte  der  Uebertragung  des  h.  Epi- 
phanias erhalten^).  Der  Eifer  für  die  Erwerbung  von  Reliquien^ 

Doch  beouUt  auch  schon  der  Chronographus  Saxo  sie  üüf  hw  1025  und 
wleidit  Docb  1029. 1080.  lOSi.  Tbietmw  benotete  sie  scIiod  nm  dit  Jahr  1013. 
*)  Archiv  XI,  28&  ScIlOB  Leibolz  halte  m  Papdmrh  mitgethetlt ,  s.  Loci» 

Drr  Chronist  Fr.  Lurae ,  p.  294.  —  Sehr  wichtig  und  merkwürdig  ist  der  aus- 
führliche Brief  Arnulfs  von  Halbersladt  ao  HeiDrirh  von  Wärzburg  Uber  die  Stif- 
tnig  v«Q  Bamberg  1007,  bei  Usserm.  Ep.  Bamb.  16,8.  Cf.  Giesebrecht  11,59. 
*)  Tnunhtio  S.  Epiphami  cd.  Pertir  Hon.  8S.  IV,  248—  351. 
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der  seboB  im  neimten  Jahrhondert  so  maBche  kleinere  geachiehtliehe 
Aii&eieliiiniig  yeranlaliit  hatte,  gewann  in  der  folgenden  Periode  einen 
neuen  Anstofii  dnreb  die  BSmersttge  der  Ottonen,  nnd  der  an  solchen 

Schätzen  reiche  italische  Boden  wurde  mit  allen  Mitteln  ausgebeutet. 
Dieser  heilige  Zweck  cntBchuldigte  alles;  die  frommsten  Männer 
scheuten  sich  nicht  vor  Bef^tcclumg^ ,  vor  Diobatahl  und  Raab,  um 
der  Heimath  neue  Schutzpatrone  zu  erwerben. 

Otwin,  der  zweite  Abt  des  Mauriciusstiftes  au  Magdebnrgi  der 
954  den  Hildesheimer  Bisehofitnbl  bestiegen  hatte,  begleitete  den 
Kaiser  anf  seiner  aweiten  Heerfahrt  nach  Italien  nnd  benutzte  964 
seinen  Anfentbalt  an  Pavia^  am  sich  durch  List  den  Leib  des  h.  Epi* 
phanius  zu  verschaffen^  den  er  als  herrlichäte  Beute  nach  Sachsen 
brachte. 

Allein  nicht  blofs  an  Reliquien,  sondern  auch  an  Büchern  war 
Italien  noch  immer  das  reichste  Land,  und  auch  diesem  Schatze 
stellte  Otwin  eifrig  nach ;  auch  davon  brachte  er  einen  grofsen  Vor- 
rath mit  nach  dem  bis  dahin  bttcherarmen  Hildesheim^  nnd  dadurch 
legte  er  den  Gmnd  zu  der  krSftigen  Entwlckelnng  der  dortigen 
Bchnlen^).  Die  erste  Frucht  dieser  neuen  HiXtigkeit,  welche  uns 
bekannt  geworden  ist,  verherrlicht  eben  jene  Uebertragung j  ea  ist 
eine  im  schlichten  kirchlichen  Stil  der  Zeit  geschriebene  Erzählung, 
die  jedoch  erst  nach  Otwins  Tode  (1.  Dec.  984)  verfafst  ist. 

Der  Schule  stand  damals  Thangmar  vor,  der  später  Dom- 
dechant  wurde  und  zugleich  als  Bibliothekar  und  Notar  eine  bedeu- 
tende Stellung  einnahm;  ein  grofiier  Tbeil  der  biBchVf liehen  QeschXfte 
ging  durch  seine  Hand^  und  namentlich  in  den  Jahren  von  lOOD  bis 
1002  führten  ihn  idchtige  Auftriige  wiederholt  an  den  pMbstlichen 
und  kaiserlichen  Hof.  Seiner  besonderen  Leitung  wurde  der  junge 
Bernward  anvertraut,  ein  sächsischer  Knabe  von  voriK  limster  Her- 
kunft, der  schon  in  früher  Kindheit  der  Hildesheimer  Kirche  Uber- 
geben war.  Er  unterwies  ihn  nicht  allein  in  den  WissenscbafteUi 
sondern  anch  in  den  Kttusten^  der  Scbrelbkunst,  Malerei|  Bildhauerei 
und  Baukunst  y  und  auch  hierin  zeichnete  sieh  Bern  ward  bald  in 
hohem  Grade  aus.  Denn  wie  wir  daa  besonders  auch  in  8.  Gallen 
sahen,  die  GetstHehkett  pflegte  und  bewahrte  in  Deutschland  damals 
in  ihrer  Mitte  alles  ^  was  überhaupt  von  höherer  Ausbildung  irgend 
vorhanden  war;  noch  miifste  sie  fast  alles,  dessen  sie  bedurfte  um 
den  hohen  Anforderungen  ihrer  Stellung  zu  genttgen,  selber  leisten. 

^)  Librorum  nihilominus  tarn  divinae  Icclioois  quam  pbilosophicae  ficlionis 
ttntim  convexit  copiam,  ut  qui  illorum  peauria  inertiante  torpebant  olio,  frequesti 
Bimc  studii  eileant  ncgolio.  TranaL  c  3. 
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Später  hielt  Beniward  sich  einige  Zeit  bei  dem  Erzbischof 
Willigis  auf,  bei  seinem  GrofsTater  dem  Pfalzgrafeo  von  SachseD, 
Dsd  bei  seinem  Oheim,  dem  Bischof  von  Utrecht;  dann  begab  er 
lieh  987  an  den  kaiaerlic^en  Ho^  und  hier  vertraute  ihm  Tfaeaphano 
die  ErsidbuBg^  des  kViiigtiefaeD  Kindes  Otto  III. 

Am  7.  Dee.  993  starb  in  Komo  der  Bisehof  Qerdag  von  Hildes- 
heim, and  Bemward  wurde  an  seinem  Naefafolger  erwXhlt.  Dreifsig 
Jahre  lang  hat  er  dieses  Amt  verwaltet,  und  nieht  leieht  hat  ein 
Bischof  ein  besseres  Andenken  hinterlassen.  Unter  den  trefflichen 
Bischöfen,  an  welchen  diese  Zeit  so  reich  iät,  war  er  einer  der 
hervorragendsten.  In  ihrer  Hand  waren  zum  grofsen  Theil  die  Reichs- 
^esehMfte;  Bernward  b;itte  schon  als  Hofkaplaii  an  der  Regierung 
Antbeil  gehabt,  und  als  Bischof  nahmen  ihn  die  wichtigsten  Ange- 
iQgienheiten  vieiüsch  in  Anspruch.  Dabei  aber  sorgte  er  für  seinen 
8piSQgel  mit  nnermüdlicher  Sorgfalt  Noch  war  Sachsen  nicht  ge- 
iMhert  gegen  die  EiniHUe  der  Normannen  und  Wenden,  und  erst 
Bemward  versehaflte  seinem  Gebiete  dnreh  Befestigungen  nnd  xweck- 
BiUge  Einriobtnngen  ansreiehenden  SehntSi  sowie,  er  auch  dorcli 
fieifiushe  Icaiserliehe  Begnadigungen  die  Aosbildong  des  Stiftes  ta 
einem  wirklichen  FUrstenthume  begründete.  Ueberbatipt  liefs  er 
keine  Eigenschaft  eines  tüchtigen  weltlichen  Regenten  an  sich  ver- 
missen und  war  zugleich  ernstlich  bemüht,  Hildesheim  immer  mehr 
ni  einer  StSfte  geistigpr  Bildung-  zu  machen.  Er  bereicherte  die 
Bibliothek  des  Stiftes  mit  zahlreichen  Handschriften  nnd  liefs  talent- 
volle Knaben  in  Wissenschaft  nnd  Kunst  unterweisen;  die  begab- 
testen  führte  er  mit  sich  an  den  königlichen  Hof,  um  sie  von  der 
fieliaehen  hier  gelietenen  Gelegenheit  zu  höherer  Ansbildong  Nntaen 
sielien  sn  lassen.  Tief  betrauert  starb  er  am  SO.  November  1032, 
sid  seinem  alten  JUehrer  Thangmar,  der  ihn  nm  einige  Jahre  ttber- 
lebte,  fiel  noch  die  Aufgabe  zu,  ein  Bild  seines  Lebens  m  entwerfen. 
Die  Absieht  hatte  er  schon  fiüher  gehabt,  nnd  nachdem  er  mit  Mfihe 
Bemwards  Einwilligung  dazu  erlangt,  die  Materialien  dafUr  gesammelt. 
Einen  grofsen  Theil  dessen,  wovon  er  berichtet,  hatte  er  selbst  mit 
dnrchlebt  und  an  allen  Geschäften  thätigen  Antheil  genommen; 
Bemward  aber  war,  wie  Thangmar  selbst  sagt,  von  aolcliem  Ver- 
tranen  zu  ihm  erfüllt,  wie  ein  Kind  zu  seinem  Vater,  und  aus  sei- 
nem ganzen  Leben  konnte  auch  nicht  der  geringste  Umstand  ihm 
verborgen  bleiben. 

8o  entstand  denn  das  Leben  Bern  war  ds*)»  eines  dersch5n- 

* 
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sten  biographischen  Denkmale  des  Mittelalters^  welches  wir  besitzeiii 
und  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  einen  bedeutenden  Zeitraam. 
Die  reiohBte  FttUe  det  StofilBS  tritt  hier  an  die  Stelle  Jener  immer 
wiederkehreoden. Phrasen,  weiche  sonst  so  hXnfig  die  Armntfa  des 

Schreibenden  verdecken;  die  Sprache  ist  sehHcht  nnd  einfach,  nnd 

wffiirend  die  wärmste  Liebe  zu  dem  Verstorbeiien  das  gauze  Werk 
erfüllt,  trS^t  es  doch  den  Stempel  der  Wahrhaftigkeit.  Bernward 
bedurfte  zu  seinem  Lobe  keiner  Uebertreibungen 

Vieles  was  im  Leben  Bernwards  steht,  findet  sich  Ubercinstim- 
mend|  aber  kttraer,  auch  in  den  Hiidesheimer  Annalen^),  einer 
selir  schtttzbaren  CleachichtsqueUci  welche  wir  yermntiiUch  der  An- 
regung Bernwards  veidanken.  Wenigstens  sind  sie  in  der  noch  er- 
haltenen üraehrift  bis  snm  Jalire  99S  von  einer  Hand  geschrieben 
und  also  wohl  in  diesem  Jahre,  in  welchem  Bcriiward  Bischof  wurde, 
zuerst  verfafst.  Die  Beschaffenheit  dieses  ersten  Theiles  ist  ganz 
dieselbe,  welche  wir  schon  bei  den  Quediinburger  Annalen  sahen 
nnd  Uberall  wiederfinden;  der  Verfasser  hielt  eine  bis  auf  Adam 
zurückreichende  annalistische  Grondlage  fiUr  nothwendig,  olme  jadoch 
darauf  irgend  welche  Soigfalt  sa  verwenden;  er  verknüpfte  nur  die 
Chronik  des  Isidor  mit  den  kleinen  Lorscher  Annalen  nnd  excerpirte 
von  da  an,  wo  diese  aufhören,  die  Hersfelder  Annalen.  Daran 
schliefst  sich  dann  die  Fortsetzung,  welche  den  Werken  dieser  Art 
allein  einen  Werth  verleiht,  abgesehen  von  den  einzelnen  Notizen, 
welche  durch  den  Mangel  besserer  Quellen  zufällig  Bedeutung  er- 
langen. Mehrfacher  Wechsel  in  der  Hand  der  Schreiber  deutet  auf 
verschiedene  Verfasser;  an  dem  einen  Theile  von  1000  bis  1022 
scheint  Thaogmar  Antheil  gehabt  sn  haben.  Vielleicht  benatate  der 
Verfasser,  ein  If 9nch  des  von  Bemward  gestifteten  Michaelisklooteray 
die  Anfseichnungen,  welche  Thangmar  für  seine  Biographie,  wie  er 
selbst  sagt,  schon  zu  Bernwards  Lebzeiten  gesammelt  hatte.  Die 
Nachrichten  sind  gut  und  zuverlässig,  bei  weitem  nicht  so  ausführ- 
lich wie  die  Quediinburger,  aber  übrigens  ähnlicher  Art  Der  Ver- 

von  HüffVr.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,  786.  Der  beilige 
Bei  D ward,  von  H.  A.  Lliolzel.  Ilild.  1856.  8. 

Nur  io  Bexog  auf  Beioridn  II  Wahl»  der  üerawiid  entgegeD  war,  hH 
Thangmar  nicht  aufrichtig.  Ueber  den  Streit  mit  den  Alainzer  Erzbiscböfen  wegen 

des  Diöcesanrechles  fihpr  Grjndcrshcim .  welcher  hier  wie  im  Leben  Godehards 
grolsea  Raum  einoimmt,  fehlt  es  uns  leider  ganz  an  einer  Darsielluog  von  der 
anderen  Seite. 

*)  AimaleB  HÜdenesheiiDeiiscs  ed.  Pertz,  Hon.  SS.  III,  22—116.  UeberaeUt 

von  Ed.  Winkelmann  1862.  Vgl.  Wailz  im  Archiv  VI,  663  ff.  L.  Giesebrecht» 
Wendische  Geschiehlea  III,  299.  d07.  W.  Giesebrecfat,  GeMhlehle  der  Knaendt 
1,  784.  11, 


HifaleiliciiDer  Annaleii.  Bit  Mag^ebaigar  Scbule. 
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fitBBfir  hit  die  groliieii  Begebenheiten  der  Zeit  im  Auge  «nd  berichtet 
duüber,  was  er  erführt;  dnra  eetst  er  alleiy  was  ihm  merkwürdig 
fokommty  großes  und  kleines;  tob  einer  eigentllohen  Yerarbeitong, 
einer  gleiehmiftig  fortgeführten  gesehiehtliohen  ^rslhlnng  ist  nieht 

die  Rede. 

Auf  diese  Annalen  werden  wir  noch  einmal  zurückkommen,  da 
aie  bis  zum  Tode  Kaiser  Lothara  fortgeführt  sind;  Hildesheim  wurde 
das  Glück  zu  Tlieii,  dais  auf  Bern  ward  der  nicht  minder  ausgezeich- 
nete Bischof  Godehard  folgte,  und  es  behauptete  aaeh  in  der  folgen- 
dea  Periode  eine  hervomgende  Stellnng* 

§  6.  Magdeburg.  Uersebnrg. 

An  der  Ostgrenze  Sachsens  hatte  Otto,  auch  hierin  Karls  Bei- 
Bpiel  folgend,  Magdeburg  ausersehen  zum  geistigeu  Mittelpunkte  fllr 
die  wendischen  Länder.  In  das  Moritzklosterj  welches  die  Grund- 
lage dazu  bildete ;  berief  er  937  Mönche  aus  B.  Maximin  bei  Trier, 
ttnem  Kloster,  das  freilich  auch  verweltlicht  und  verwildert,  aber 
sehen  934  zur  klösterliehen  Ordnung  surttckgeftthrt  war.  Auch  der 

Brabisehof  Adalbert  (968—981)  war  ein  Mönch  von  8.  Ma- 
omia  und  Abt  von  Weifeenburg  gewesen;  in  beiden  Klöstern  seigt 
lieh  Sinn  für  Geschichtschreibung,  und  Adalbert,  unter  dem  die 
Magdeburger  Schule  einen  hohen  Aufschwung  nahm,  vielleicht  selbst 
Verfasser  eines  ausgezeichneten  Gegehichtswerkes,  wird  ohne  Zweifel 
auch  dafUr  gesorgt  habeui  daijs  die  merkwürdigen  Ereignisse,  deren 
Mittelpunkt  Magdeburg  war,  nicht  in  Vergessenheit  geriethen. 
Otrieh,  der  Vorsteher  der  Dom8chnle^)i  galt  bei  seinen  Verehrern 
fb  den  gröfsten  Gelehrten  seiner  Zeit;  er  wetteiferte  mit  Qerbert 
md  disputirte  mit  ihm  (980)  vor  dem  Kaiser  Otto  II.  Denn  in 
Magdeburg  hatte  er  sich  mit  dem  Erzbischof  nicht  vertragen  können; 
sein  Ehrgei«,  wie  es  scheint,  trieb  ihn  au  des  Kaisers  Hof,  wo 
aülser  dem  Ruhme  der  Gelehrsamkeit  auch  Bisthümer  zu  erhaschen 
waren:  nach  Adalberts  Tod  traf  ihn  auch  wirklich  die  Wahl,  aber 
Gisller  von  Merseburg  wufste  ihn  zu  verdrängen,  und  kurz  darauf 
>tub  er  in  Benevent  am  7*  October  981.  In  Magdeburg  hatten  bei 
Minen  Abgang  die  vielen  durch  ihn  dahin  gesogenen  Fremden  die 
Stidt  verlassen,  doch  scheint  die  Schule  unter  Oeddo  und  Ekkehard 

Bethen  Immer  eine  achtungswerthe  Wirksamkeit  geübt  zu  haben. 

^)  Ueber  ibo  s.  Büdioger,  Lieber  Gerbert  p.  64  —  60.  Oesterreich.  Geschichte 
!*  ^v^*^  f  DisottldlioDei  hislorirae  de  ttola  rerom  ccdesiatticanim  in  marcit 
Winrdis  imp.  Ottone  II  im  Programm  des  Gymnasiums  zu  Recklinghauseo  1866 
^       p.  10,  macht  es  wabncbeiAUdi,  daiii  Otrieh  979  «a  den  HoC  Ieub. 
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III.  OttoDen.  §5.  Magdcbuig.  Mcncbivg. 


Bald  nach  dem  Tode  Gisilers  (1004),  deBsen  Ehrgeiz  die  kirch- 
lichen SehöpfoDgen  Otto's  in  betrübender  Weise  serrttttet  hatte ,  igt 
in  Magdebuiig  ein  QeBchiehtswerk^  wohl  eine  Chronik  des  Stülei, 
entstanden  I  wele^  nns  leider  verloren  nnd  nur  ans  abgeleiteten 
nnd  getrttbten  späteren  Quellen  theilweise  herzustellen  ist*). 

Einer  von  Otrichs  Schülern  war  Adalbert,  der  scbwiirmerisch 
fromme  Freund  Otto's  III,  der  vergeblich  als  Bischof  von  Prag  seine 
Landslente,  die  Böhmen,  zu  lenken  versuchte  und  zuletzt  997  in 
Preufsen  den  ersehnten  Tod  als  Märtyrer  £uid.  8ein  Leib  wurde 
dnrch  Herzog  Boleslaw  nach  Gnesen  gebnusht,  wo  man  nicht  säumte 
das  wunderbare  Ereigniis  anftnieichnen;  gans  kurs  wird  hier  der 
frühere  Lebenslauf  des  Märtyrers  berichtet,  dann  etwas  ausführ- 
licher die  Umstände  s^es  Todes  und  die  Erwerbung  der  Reliquien 
mit  den  beginnenden  Wundern.  Kein  Wort  von  des  Kaiseis  Pilger- 
fahrt nach  Gnesen,  der  Stiftung  des  Erzbisthums,  so  dafs  die  Ab- 
fassung dieser  Legende  wohl  noch  vor  das  Jahr  1000  zu  setzen  ist 
Schmucklos  geschrieben  und  ungenügend  für  die  Verehrer  des  Hei- 
UgeUi  welche  mehr  ron  seiner  Person  erfahren  wollten,  irerfiel  sie 
bald  der  Vergessenheit,  nachdem  in  Italien  die  ausführliche  Bio- 
grapbii  gesehrieben  war^  deren  wir  später  noch  au  gedenken  haben 
werden;  erst  in  neuester  Zeit  ist  sie  von  G.  Voigt  in  einer  Tegcrn- 
seer  Handscbiilt  entdeckt,  von  W.  Giesebrecht  in  ihrem  Werth  er- 
kannt und  herausgegeben  worden*).  Durch  jenes  in  Rom  verfafste 
Leben  Adalberts  wurde  aber  auch  einer  seiner  ehemaligen  Genossen 
auf  der  Schule  zu  Magdeburg  angeregt,  aus  eigener  Erinnerang  und 
nach  den  Mittheilungen  von  Adalberts  Freunden  und  Gefährten 
Badla  und  Gaudentius  die  ihm  vorliegenden  Lebensnaehriohteii  zu 
ergänzen,  und  so  eine  neue  Bearbeitung  zu  Stande  zu  bringen,  in 
welcher  das  Ende  des  Märtyrers  schon  von  der  einfachen  Wahrheit 
sich  weiter  zu  entfernen  scheint.  Der  Verfasser  derselben  war  Brun, 
aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Querturt,  welcher  von  derselben 
weitverachtenden  Frömmigkeit  und  derselben  Sehnsucht  nach  dem 
Märtyrertode  beseelt  war. 

BkßM  Leben  Adalberts*)  ist  in  einer  widerUoh  blumenreiclien 

0  Tbietmar,  der  ChronographurSaxo  und  Chronicon  Maedebui^me.  W.  Gie- 
sebrecht Iq  den  Rankesrhen  Jahrbficbeni  11,1,157—162.  L.  Giesebrecht ,  Wen- 
diiche  Geschichlen  III,  304. 

*)  Eine  bisher  unbekannte  Lfbensbeschreibune  des  heiligen  Adalbert  (Passio 
S.  Adalbert!).  Scparatabdrur k  aus  den  Neupreufsiscnen  Provinzialblälfprn,  3.  Fol^e, 
V.Band,  1.  lieft,  Königsb.  1860.  VViedcrhoU  in  SS.  Rer.  Pruss.  1,  235  — 2ö7; 
vgl.  II,  412.  Sie  ist  auoi  io  des  HoDnm.  Poloniae  hbt  ed  Bielowfki,  I.  gedniekt, 
welche  ich  noch  nicht  gesehen  habe. 


•)  Vita  S.  Adalbert!  auct.  BiunoDe  ed.  Perti»  Mos.  ÖS.  IV,  577. 696— 6UL 


Adalbert  von  Prag.  Bruno  von  Querfurt. 
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DDd  BaIbimgs7o1len  Spraebe  verfafei^  aber  charakteristisch  für  diese 

aufs  Aeufserstc  getriebene  Ascetik  und  in  seinem  Inhalte  lehrreich; 
Brim  verfafste  es  in  Ungern  um  das  Jalir  1004,  als  er  im  Begriffe 
war,  dem  Beispiele  seines  Freundes  zu  folgen.  Zum  Erzbischof  der 
Heiden  geweiht ,  ging  er  zuerst  gegen  Ende  des  Jahres  1007  von 
Ungern  aas  durch  Rnfsland  zu  den  Petschenegen,  und  nachdem  er 
diese  seiner  Meinung  nach  bekehrt  hatte,  zu  Boleslaw  von  Polen, 
m  dessen  Hofe  aus  er  einen  sehr  merkwürdigen  nnd  lehrreichen 
Brief  an  Kaiser  Heinrich  U  schrieb^).  Von  hier  ans  begab  er  sieh 
so  den  Preufsen  und  drang  bis  zu  deren  übtlichstcii  Grenzen  vor, 
wo  er  den  Tod  fand  den  er  suchte,  am  14.  Februar  1009.  Ein 
kurzer,  aber  lügenhafter  Bericht  über  seine  Predigt,  seine  Wunder 
und  Bein  Ende,  voil  seinem  Begleiter  Wipert,  hat  sich  erhalten')} 
eine  andere  Schrift  ttber  ihn,  die  als  wahrhaft  gerühmt  wird,  kennen 
wir  nnr  aus  der  späteren  Magdeburger  Chronik,  wo  sie  benutst  ist 
VieDeieht  hat  auch  schon  Thietmar  von  Merseburg  sie  vor  sich 
gehabt'),  der  letzte  Schriftsteller  Sachsens,  den  wir  in  dieser  Periode 
lü  beLrachteii  liabcn,  und  der  erste f  bei  dem  eine  Art  gelehrter 
Forschung  vorkommt.  Denn  bei  allen  den  Scliriftstellern ,  die  uns 
bis  jetzt  beschäftigt  haben ,  ist  die  Aufzeichnung  der  Zeitgeschichte 
die  Hauptsache,  sie  schrieben  was  sie  erlebt  oder  gebiert  hatten. 
Die^nsammenstoppelnng  der  älteren  TheÜe  der  Annalen,  Widukinds 
Berufung  auf  Bücher  am  Anfang  seiner  Geschichte,  lassen  sich  als 
gelehrte  Arbeit  kaum  in  Anschlag  bringen.  Diesen  ganz  unvoll- 
kommenen Anfängen  gegenüber  zeigt  uns  die  Chronik  Thietmars 
schoü  einen  bedeutenden  Fortsehritt. 

Vs;!,  W.  Giesebreelit,  Geschichte  der  Kaiserzcil  I,  788.  BrandslÜler:  Wo  erlitt  dfr 
keiliec  Adalbert  den  Wärtyrerlod?  (Im  Culmeiland  an  der  Weichsel)  io  der  Alt- 
pmiläMheii  MonatschriEl  von  Rcicke  und  Wiebert,  Königsb.  1864,  p.  141—154.  — 
Mineata  8.  AdtlbertI  aus  dem  dreizehnten  Jahrbundert,  SS.  IV,  613—616  und 
nsrh  finer  Danziger  Handschrift  verbessert  von  Toppen  SS.  Rer.  Pruss.  11,412 
bis  4-20.  u  o  r  4  perterriti  statt  peririii  zu  lesen  ist  und  per^üeraiU  stall  des 
OMinnigen  prescierant. 

^)  Zuerst  von  liiiicrdiHg  in  einer  russischen  Zeitschriß;  herausgegeben,  dann 
Bit  Emendationen  von  Jaff^  bei  Vmonth  nnd  Fiedler,  Slav.  Bibl  II,  807  nnd 
«ndlifh  von  demsellten  nach  der  Handschrift  berichtigt  in  W.  Giesebrechls  dritter 
Ausgabeil,  667—670;  vgl.  p.  38.104.  EnbischoP  Brun- Bonifacius .  drr  erste 
(i«ulsche  Missionar  iu  Preufsen.  Ein  Vorlrag  von  W.  Giesebrecht,  in  den  Neu- 
Freulsischen  Provinzialblaltero,  III.  Folge,  Iii.  Band,  1.  Heft. 

*)  Mon.  SS.  IV,  579. 

*)  L  GiesebKcbt»  Wendische  OeaebicbteD  III,  803. 
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IIL  Ottoneo.  §  5.  Kagdeburg.  Mrmbuig. 


TbietmAr  ron  Mersebarg. 


Ausgabe  seiner  Chronik  von  W»gner,  1807,  4.  mit  guten  Anmerkungen,  üic  einzige  kri- 
tisch  zuverlässige  yon  Lappenberg  Mon.  SS.  III,  723 — S71.  Uebersetcang  von  Vrsinus, 
Dresden  1790;  von  Laurent,  mit  Vorwort  von  Lappenberg,  1848.  Nachträgliche  Be- 
merknogen  Aber  Thietmars  Leben,  ArohiT  IX«  438.  Ueber  sem  Todesjahr  Otte  in 
Fürsterrt^nns  Neuen  M  ttheilungen  V,  2,  141;  vgl.  Wilmans,  Archiv  XI,  151.  Ueber 
ein  Mersbucb  and  Kalender  mit  Eintragungen  von  Thietmars  Hand,  Hesse  ib.  IV,  276. 
und  Ausgabe  Ton  Hesse  in  HSfers  ZdtMhrift  für  Arebivkimde  I,  III;  WUmaas, 
Arcbir  XT,  141.  Piper,  Angelsfichsische  Kalender  p.  80.  L.  Giescforecht,  Wendiacika 
0««diiebten  III.  306.  W.  Giesebreeht,  Oesehichte  der  Kaiaeraeit  1,  7S4.  11, 556. 


Thietmar,  ein  Sohn  des  Grafen  Sigefiritf  von  Walbeck,  im  Jabfe 

976  geboren,  atammte  am  einem  der  vornehmsten  Geschlechter 
Sachsens;  er  war  mit  den  bedentendsten  FUrstenliHusern,  selbst  mit 
den  Ottonen  verwandt,  und  die  wichtigsten  Ereignisse  im  Reiche 
hatten  deshalb  eine  persönliche  Beziehung  zu  ihm,  so  dafs  er  früh- 
aeitig  ron  allem  Knude  erhielt  und  mit  den  VerbtHtnieaen  des  Beichcs 
vertraut  wurde.  Von  Emnilde,  einer  Niehte  der  Königin  Mahthild, 
erhielt  er  als  Knabe  den  ersten  Unterricht  in  dem  kaiserlichen  Stifte 
Quedlinburg;  vom  zwl$lften  Jahre  an  vollendete  er  seine  Schulbildung 
im  Kloster  Bergen  und  in  Magdeburg  selbst.  Au  Belesenheit  m 
kirchlichen  und  profanen  Schrittstellern  fehlte  es  ihm  nicht,  einen 
guten  lateinischen  Stil  zu  schreiben  hat  er  aber  nicht  gelernt.  Im 
Jahre  1002  wurde  er  Probst  des  Klosters  Walbecke  einer  Stiftang 
seiner  Vorfabretti  nnd  endlich  1009  Bischof  von  Mersebnrg;  ein  Amti 
welches  er  töblich,  aber  nnr  sehn  Jahre  lang  verwaltete ,  denn  er 
starb  schon  am  ersten  December  1019  in  seinem  dreiundTierzigsteo 
Lebensjahre. 

Das  Bisthum  Merseburg  hatte,  obschon  erst  von  Otto  I  gegrün- 
det, doch  schon  mannicht'altige  und  merkwürdige  ö(?hick8ale  erlebt; 
anm  GedSohtnils  de^  Ungernschlacht  auf  dem  Lechfelde  dem  h.  Laa- 
rentins  zu  Ehren  gestiftet^  wurde  es  schon  durch  den  sweiten  Biacbof 
Gisiler  ySUig  serstbrt^  um  diesem  den  Weg  sum  Erzbisthnm  Magde- 
burg zu  bahnen,  und  ungeachtet  vielfacher  Anstrengungen  konnte 
die  Herstellung  doch  erst  nach  Gisilers  Tode  (1004)  erlangt  werden. 

Diese  Ereignisse,  so  lange  sie  noch  in  frischer  Eriniierung  haf- 
teten, für  die  Nachkommen  durch  schriftliche  Ueberliefernng  fest- 
zuhalten, war  eine  dringende  Pflicht,  die  Thietmar  zu  erfüllen  über- 
nahm. Die  Geschichte  des  Ottonischen  Hauses,  die  verschiedenen 
WechselfiUle  des  stets  forigeseizfen  Kampfes  mit  den  Wenden  ge* 
harten  mit  Nothwendigkeit  zu  einer  Geschichte  Merseburgs.  Thiet- 
mar aber  beschrSnkte  sieh  auch  darauf  nicht,  sondern  wie  das  hn 
Mittelalter  so  häufig  war,  und  sich,  da  so  wenig  geschrieben  wurde 
und  ein  Buch  schon  ein  Schatz  war,  leicht  erklärt:  da  er  überhaupt 


Thicluiar  von  Merseburg. 


ehinfil  ein  Buch  schrieb,  so  legte  er  in  diesem  auch  alles  nieder, 
was  ihm  denkwürdig  schien,  alle  seine  Erlebnisse,  die  kleinsten  wie 
die  grölBten,  und  was  er  zn  Hause  und  am  Hofe  sah  und  hörte, 
oder  was  er  in  anderen  Büchern  fand.  Kocb  hat  sich  seine  eigene 
Handschrift  erhalteOi  und  sie  selgi  uns  am  deutUchateni  wie  er  ar- 
beitest immer  neue  Zuflätie  und  KachtrJIge  machte^)*  Bald 
trag  er  am  Sande  naeh^  was  IBm  spSter  bekannt  warde,  bald  er* 
^It  er  rückblickend ,  was  eigentlieh  an  eine  frühere  Stelle  geh9ri 
Manchmal  ist  daduich  der  Zusammenhang  gestört,  es  sind  Wider- 
sprüche entstanden,  und  die  Form  ist  Überall  mangelhaft:  die  letzte 
Hand  fehlt,  und  auch  durch  wiederholte  Ueberarbeitung  hätte  der 
Verfasser  aus  diesem  lose  an  einander  gereihten  StoflTe  kein  einheit- 
liches Geschiehiswerk  maehen  k))nnen.  Aber  die  ihm  vorliegenden 
IlMhriehten  des  Widnkind^  des  Rnotger,  die  Hersfelder^  Hildesheimer 
und  Qnedlinbnrger  Annalen,  das  Leben  der  Königin  Hahthiid  und 
de»  BischoflB  üdalrich  von  Augsburg  nebst  der  oben  erwähnten 
Magdeburger  Chronik  sind  doch  immer  mit  verständiger  Auswahl 
in  einander  gearbeitet,  und  mit  seiner  aus  mündlicher  üeherüeferung, 
aas  Urkunden  und  späterhin  aus  eigener  Erinnerung  geschöpften 
Kenntnifs  verbunden.  Wenn  man  die  rohen  Excerpte  der  Annalisten 
m  Hfldesheim  und  Qaediinbnrg  dagegen  hält^  so  kann  man  einen 
bedeutenden  Fortschritt  nicht  verkenneni  nnd  es  hat  noch  lange  ge- 
danerty  bis  man  im  Stande  war  etwas  besseres  zn  leisten. 

Als  Geschicbtsquelle  betrachtet  hat  aber  Thietmars  Werk  gerade 
einen  besonderen  Werth  dadurch,  dafs  das  Geflige  seiner  Bestand- 
llieiie  so  leicht  zu  erkennen  ist,  wodurch  die  Kritik  weseutlich  er- 
leichtert wird;  man  bedarf  der  Vorsicht  bei  ihm,  da  er  nicht  selten 
lOB  Flüchtigkeit  Verseben  begangen  hat  Andererseits  kommt  es 
QU  Hiebt  minder  zu  ga%  da&  er  auch  geringfügige  ümstilnde  nicht 
wcbmllhte  nnd  deshalb  ein  lebendigeres  Bild  der  damaligen  Zn- 
ittnde  gewührt,  in  dem  wir  dergleichen  kleinere  Züge  nnr  ungern 
vermissen  wiirdeu. 

Für  die  ersten  drei  Bücher  standen  Tlnetnuir  wenig  Quellen  zu 
Gebote,  die  wir  nicht  auch  noch  besäfsen^  aber  von  dem  Anfange 
öer  Regierung  Otto's  UI  an  werden  seine  eigenen  Mittheilungen  immer 
reichhaltiger.  Im  Jahre  1012  hatte  er  die  ersten  fünf  Bttcher  nnd 
^  grttftten  Theil  des  sechsten  Tollendet^  im  Jahre  1014  das  seohstOi 
^  lä^bente  1017  und  das  letste  erst  im  Jahre  1018|  wenige  Monate 

')  Vgl.  W.  Gifsebrecht  in  den  Rankeschen  Jahrbüchern  II,  1,  166—162. 
H«nn.  Pabst,  Zur  Kritik  voo  Tbieimar  Vi,  dl~40  io  den  Jahrbüchern  HeinridM  U, 

Ü,i50. 
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vor  seinem  Tode.  Er  schrielj  aläo  die  Gßscbiclite  dieser  letzten 
Jahre  gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  selbst;  srin  \V<nk  nimmt  da 
fast  den  Charakter  eines  Tagebuches  an  und  verbindet  deshalb  die 
Zuverlässigkeit  der  besfleren  Annalen  mit  grl^lserer  Fülle  und  Beieh- 
haltigkeit. 

Dals  es  ihm,  dem  Bischof,  der  viel  am  Hofe  verkehrte  mid  sum 
Käthe  des  Kaisers  gehörte,  dem  nahen  Verwandten  der  bedentendsten 

Fürsten,  nicht  au  Mitteln  fehlte,  sich  über  die  wichtigsten  Vorfälle 
und  den  ganzen  Gang  der  Begebenheiten  genau  zu  unterrichten,  er- 
wähnten wir  schon;  auch  entfernte  Begebenheiten  bei  anderen  Völ- 
kern und  an  den  fremden  Höfen  verfolgt  er  mit  bemerkenswerther 
Aufmerksamkeit  und  Kenntoiüs.  Eben  so  wenig  ist  aber  aach  ein 
Grund  vorhanden,  seine  Walirheitsliebe  zu  besweifeln.  Sieh  seibat 
schont  er  durchaus  nicht;  mit  der  rührendsten  Bescheidenheit  deckt 
er  seine  eigenen  Fehler  und  Schwächen  auf,  und  durchgehends  be- 
währt er  sich  als  einen  redlichen  Mann  von  biederer  Gesinnung  und 
bestem  Willen.  Dafür  können  wir  ihm  denn  wolil  die  Unbehtilflich- 
keit  der  Darstellung,  den  oft  gesuchten  Ausdruck  und  das  gelegent- 
liche Prunken  mit  seiner  mUhsam  erworbenen  Gelehrsamkeit  ver- 
seihen. 

W^n  seines  vorherrschend  provinsiellen  Charakters  istThietp 
mars  Werk  zwar  von  süchsischen  Schriftstellern  viel  benutzt  worden^), 

hat  aber  eine  weituie  Verbreitung  nicht  gefunden. 


§  6.  Lothringen.  GOln.  Trier.  Hetz. 

Wir  haben  in  Sachsen  die  neue  Entwickelung  litterarischer 
Thätigkeit  unter  der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Ottoniscben 
Hauses  betrachtet,  und  auch  in  Lothringen  ist  es  ein  Lndolfii^ri 
der  Kirche  und  Schule  zu  neuem  Leben  weckt,  unter  dessen  Pflege 

überall  frische  Keime  hervorspringen,  die  bald  zu  reicher  Fülle  sich 
entfalten. 

Noch  mehr  wie  Sachsen  war  Lothringen  durch  innere  Zwie 
tracht  zerrüttet  und  durch  äufsere  Feinde  verwUstet.  Die  alten 
Stätten  der  Cultur,  die  reichen  Bischofsitze  und  Klöster  lagen  grofses- 
theils  in  Asche,  und  von  den  Einkünften  der  Stiftsgttter  zehrten  die 
Vasallen,  denen  sie  als  Preis  ihrer  Treue  oder  Untreue  znge&llen 
waren;  kaum  bewahrten  ein  Paar  'verwildeter  und  unwissender  Geist- 

^)  So  besonder!  vom  AnoalUti  Saxo.  In  der  Vorrede  tu  diesem  SS.  VI,  543 
sind  auch  BerichllgUDgen  der  Collation  der  Brüsseler  Haodschrift  des  Thietiiiar 
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lieber  den  kirchlichen  Charakter  ron  Klöstern,  die  man  frtiber  weit- 
hin mit  Ehrfurcht  und  Bewnnderang  geoannt  hatte. 

Durch  Heinrich  und  Otto  wurde  das  fast  verlorene  Land  den 
Westfranlcen  wieder  entrissen  nnd  mit  dem  Ostreiche  neu  vereinigt; 
aber  den  Inneren  Frieden  berxostellen)  Ordnung  m  schaffen  nnd  die 
beginnende  Reform  der  verwahrlosten  kirchlichen  Zustände  zu  pflegen 
und  zu  befestigen,  das  war  die  schwere  Auf^^abe,  welche  dem  Bruder 
Otto'g  des  Grofsen,  dem  Erzbischof  Bruno  von  Co  In,  zufiel  und 
?on  diespTii  auf  das  Glänzendste  gelöst  wurde. 

Wir  haben  schon  oben  p.  208  der  Wirksamkeit  dieses  ausge- 
zeichneten  Mannes  gedacht,  und  können  am  so  weniger  auf  eine 
ansfUhrlichc  Schildemng  derselben  eingehen,  da  er  selbst  nicht  als 
Schriftsteller  aufgetreten  ist  Sein  Leben  hat  uns  einer  seiner  Sehttler 
beschrieben I  Ruotger,  der  firuno  selir  nahe  gestanden  hatte  und 
die  ihm  von  dessen  Nachfolger  Folkmar  Übertragene  Aufgabe  nicht 
ofase  Gesebick  gel9st  hat.  -  Sein  Werk  gehört  zu  den  besseren  Bio- 
graphien des  Mittelalters,  ist  reich  an  Inhalt,  wenn  auch  für  unsere 
Wünsche  viel  zu  kurz  und  gedrängt,  und  ta ist  das  Wesentlichste  von 
Bruns  Li  ben  und  Wirken  mit  richtiger  AutTassunr^  und  wahrheits- 
getreu zusammen.  Die  Sj)rache  ist  nicht  eben  gewandt,  scliwülstig 
und  von  den  üblichen  Ausdrucken  der  kirchlichen  Hede  weise  erfttllt| 
aber  frei  von  Fehlern;  man  erkennt  die  gute  Schule  darin*). 

Zu  Bnins  Gehttlfen  bei  seinen  reformatorischen  Bestrebungen 
gdiörte  Cbristian,  der  erste  Abt  des  von  ihm  gestifteten  Panta- 
koBskloBters*)!  ttberlebte.  Der  erste  eilfertig  er- 

richtete Bau  sturste  zusammen,  man  grub  zu  Erabischof  Folkmars 
Zelt  (965  —  967)  ein  tieferes  Fundament  und  fand  dabei  Gebeine, 
die  einem  heiligen  Mauiiiius  zugeschrieben  wurden.  Niemand  wufste 
etwas  von  ihm,  auch  Stephan  nicht,  der  auf  Abt  Christians  Gebot, 
als  Erzbischoi' Gero  (9G7 — 970)  schon  todt  war,  sein  Leben  beschrieb; 
die  Geschichte  der  Auitindung  aber  mit  den  unvermeidlichen  Wan- 
dem  enthält  einige  geschichtliche  Umstände^)* 

Rootf;eri  Vitt  BrunoDis  ed.Pertz,  Mon.  SS.  IV,  352— 275  und  auch  be- 
sonders abgfdnirkl.  ücberselzung  von  Jasmund.  Vgl.  Giesebrechl,  Geschichte  der 

Kaiscrzfil  I,  780.  Jaossen  in  tli-n  Annnlrn  des  Niedenhein.  Vereins  !,  85.  Maiiren- 
brfrhcr  p.  24  —  27,  dessen  Tadel  die  ganze  tlallung  der  kirchlioljen  Biographie 
trifllt,  zu  welcher  diese  nun  einmal  gehurt.  Seiner  künslliclicn  Deutung  der  Stellen 
Aber  die  Holive  der  Empörer  k»on  ich  nicht  beiatimmen;  vgl.  Roninels  Aaftatz 
in  den  Forsch.  IV,  121— 158  und  Maurenbrechers  Entjjegnung  ib.  587  -  598. — 
Ücber  die  \\A  «pätere  rwritc  Vila  (ib.  275  —  279),  s.  Vogel,  Ralherin«  II,  14  -  18. 

^)  Kuolgeri  \^iU  Brun.  c.  28.  Compertum  quantuui  praeslilislis  saeculo,  cari 
iBvtcem  et  noli,  et  In  verbis  prudenliae  saepe  admirati,  Trauslatio  S.  Maurini. 

')  Invenüo  et  Trandatio  S.  Maatini,  Mab.  V,  836— Ml.  AcU  SS.  Jon.  II, 
379—283.  Noch  unbedeutender  und  splter  gescbriebcQ  sind  die  Ttansl.  S.  Ever- 
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üebrigeDB  aber  haben  Bruns  Bemtthnngen  In  C9In  selbst  an 
weulgäten  Fracht  gebracht;  anfser  den  nnbedentenden  Uemeii 

OOlnerAnnalen')  ist  keine  litterarische  Erscheinung  weiter  an* 
zuführen,  denn  auch  die  kleine  Chronik  ties  Schottenklosteis  Grofs 
Sanct  Martin,  so  wie  die  Griindunga^eschiclite  von  Gladbach 
and  das  Leben  Heriberts,  die  ihrem  Inhalte  nach  hierher  gehö- 
ren, sind  doch  erst  in  der  folgenden  Periode  verfafst  worden. 

In  Gifin  war  wenig  Boden  für  wissenschaftliche  Thätigkeit; 
weder  frOher  noch  spitter  hat  es  sich  dadurch  aosgeaeichnet  Da- 
gegen regte  sieh  in  Trier,  nachdem  wieder  bessere  Zeiten  gekoni' 
men  waren,  der  alte  Geist  imh  Neue.  Sogar  mitten  unter  den 
Stürmen,  welche  das  unglückliche  Land  verheerten,  hatte  man  im 
Kloster  S.  Maximiu,  wie  in  Korvei,  es  nicht  ganz  unterlassen,  einige 
geschichtliche  Naclurichten  aufzuzeichnen^). 

Im  Jahre  882  verwüsteten  die  lionnannen  das  Stift|  and  andi 
hier  blieben  nnr  einige  Weltgeistliche  ohne  klösterliche  Zucht,  aber 
schon  934  wnrde  dieselbe  hei stellt,  and  nnter  dem  Abte  ängo 
gedieh  das  klösterliche  Leben  so  gut,  dafs  schon  937  König  Otto 
die  Mönche  für  seine  neue  Stiftung  in  Magdeburg  von  hier  entnahm. 
Anno,  der  erste  Abt  von  8.  Moritz  wurde  950  ( — 978)  zum  Bisciiof 
von  Worms  befördert,  der  zweite  Otwin  954  Bischof  von  Hildes- 
heim,  während  Abt  Hugo  selbst  945  Bischof  yon  LUttich  wurde. 
Etwas  später  (972)  warde  Sandrad ,  der  erste  Abt  tob  GUdbacb, 
aas  8«  Maximin  entnommen^  975  Ramwold^  978  Hartwich|  die  Hw- 
steller  klQsterlieher  Znoht  in  8.  Emmeram  und  Tegernsee.  Unter 
dem  Abte  Wiker  (957 — 966)  verfafste  Sigehurd,  ein  Mönch  von 
S.  Maximiii,  eine  Schrift  liber  die  Wunder  ihres  Ilciligen,  welche  über 
den  Verfall  und  die  Herstellung  der  lothringischen  Klöster  nicht 
anwichtige  Nachrichten  enthält'^). 

gisli  von  Tongern  nach  der  Caecilienkirrhe  und  Patrocii  von  Troyes  nach  Soest, 
Mon.  SS.  IV,  279  —  281.  In  diesen  Kreis  gehört  auch  die  oben  p.  119  erw-ihntf 
ganz  Tabelhafte  Vila  Keinoldi.  —  Die  IVliracula  S.  Pantaleonis,  Jul.  Vi,  421—426 
smd  äpaleu  Ursprungs  und  uuLedeulcud. 

>)  AoD.  Coloo.  breviMiroi  814  —  870.  ColooieDset  776—1028.  Hoil  1,97 
bis  9B  mit  Berichtigungen  SS  XVI,  731.  Ann.  S.  Petri  Col.  798-818.  Colon, 
treves  814  —  964.  Mon.  SS.  XVI,  730.  Eine  merkwürdige  Cölnisch- päbsllirlie 
Briüfsanimltini:  <h'T  Eribischüfe  Gunthar,  Willibert,  Ilcrniann  (850 — 923)  bei  Flofs, 
die  Pabslwahl  unter  den  Ottouen,  Urk.  p.  24  —  133.  Die  Verwüstung  durch  die 
Normannen  881  wird  p.  124  erwähnt,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  nomina  die 
Rdiquieo  tiod. 

*)  Annales  S.  Maximini,  von  708  —  987,  Mon  SS.  IV,  6.  7.  Du  Leben  dn 

Srhul7fi»«i!i2;fn  h\  B39  von  Liipus  verfafst,  ehe  er  Ahl  von  Fcrrieres  Wurde,  und 
seinem  Freunde  Waldo  gewidmet,  der  die  Abtei  S.  Maxiniin  erhielt. 

»}  Ada  SS.  Wai.  VII,  25  —  33.  ExcerpU  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  228-234. 
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Der  Efsbisehof  Rodbert  Ton  Trier  (931—966)  war  ein  ge- 
tehrter  Maim,  der  die  WisBeneebaft  liebte;  ein  Brief  Rathere  an  ibn 

zeigt  ÜT18,  dafs  er  diesem  einige  Probleme  vorgelegt  hatte  und 
Flodoaid  widmete  ihm  sein  grofses  Gedicht  Uber  die  römischen 
Päbste.  Unter  seinen  Nachfolgern  waren  zwei,  Heinrich  (956 — 964) 
and  Ekbert  (977-993)  lu  Cülu  in  Bruns  Schule  gebildet.  Die  alte 
6rbiB6  TrierSi  welche  aus  den  gewaltigen  Bauwerken  der  Bömeneit 
TsmdiiDUeb  redete,  nnd  die  Tielfaefaen  Ueberliefemngen  ana  der 
froheren  Zeit  eines  bltthenden  kircbliehen  Lebens,  forderten  aar  Er- 
forschung der  Vergangenheit  auf,  fttr  welebe  es  aber,  nachdem  in 
der  normannischen  Verwüstung  vieles  zu  Grunde  gegangen  war,  an 
inverlässigen  Ilülfsmitteln  mangelte.  Man  bemühte  sich,  Biographien 
der  alten  Trierer  Heiligen  zu  schreiben  und  überliefs  sich  aus  liangei 
an  echten  Nachrichten  einer  regellosen  Phantasie,  die  zu  immer  nn* 
liiiDigeren  Fabeleien  führte.  So  entstand  in  dieser  Zeit  jene  mSreben« 
hifte  Uiigeaehicbte  TrierS|  welche  besonders  ans  der  spKterea  Bis* 
tinimsgeschiebte  bekannt  ist*).  Nicht  besser  b^rttndet  ist  aneh  daa 
Leben  des  Diaconus  Adalbert,  eines  Gefähiteu  des  heiligen  Willi- 
brord, dem  das  Kloster  Egmund  gewidmet  ist;  Erzbischof  Ekbert, 
der  Sohn  des  Grafen  Dietrich  von  Holland,  Uefa  durch  Mönche  von 
Metloch  diese  Arbeit  ausfuhren,  in  welcher  nur  die  Wundergesobieh*  . , 
ton  wegen  einiger  geschichtlicher  Naehriehten  Beachtung  yerdienen')« 
Daneben  aber  wnrde  im  Kloster  S.  Ifazimin  anch  eine  Qesehichto 
der  Gegenwart  ver&fst,  in  der  Form  ansführlicher  Jahrbttcher,  welebe 
wir  wobl  nnbedenklich  als  die  beste  Reichsgescbicbte  dieser  Zeit 
bezeichnen  können,  ohne  damit  den  eigenthUmlichen  Vorzügen  Widu- 
kinds  zu  nahe  zu  treten.  Es  ist  die  Fortsetzung  der  Chronik 
des  Eegino,  vertafst  um  das  Jahr  960  und  bis  967  fortgeführt  von 
einem  unbekannten  Mc^nche  von  8.  Maximin,  der  sich  nicht  allein 
dareh  seine  Schreibart  als  einen  der  besten  Schriftsteller  seiner  Zeit 
n  erkennen  giebt,  sondern  der  anch  anfi»rdem  eine  nngewQhnliehe 
StottvDg  haben  mnfete,  um  einen  so  klaren  Einblick  in  den  Gang 
der  Dinge  zu  erhalten  und  so  zuverlässige  Nachrichten  sammeln  zu 
können.  Dem  Erzbischof  Wilhelm  von  Mainz  mufs  der  Verfasser 
i^e  gestanden  haben,  besonders  aber  Adalbert,  dem  Münch  von 

VgL  auch  MabUion,  De  r^Ututiooe  dlsciplinae  in  Trevireosibus  MoDasteriis.  Act. 

Vogel,  Ralber  I,  98. 

4  S.  die  Vorrn^p  zu  den  Gesla  Trevifonim  von  Waiti. 

')  ^lab  III,  1,  G31— 646  mit  We^lassiin;^  dpr  Vita.  Nach  der  Wfihc  der 
wofQ  Kirche  1143  wnrdfn  wieder  Wunder  hinzugefügt.  —  Demselben  Erzbischof 
isi  der  Psalter  zu  Cividaie  gewidmet,  i.  Piper,  Kai.  u.  Marl,  der  Angelsachsen  p.  20. 
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8.  Haximin^  der  eine  Zeit  lang  Abt  von  Weifsembarg  im  Elntl^  wu^ 
961  als  Bisebof  nach  Rnfaland  gesebiekt  und  endlich  968  auf  des 

neuen  erzbischöflichen  Stahl  von  Magdeburg  erhoben  wurde.  Da 
nun  gorrulo  mit  diesem  Jahre  die  Fortsetzung  abbricht,  so  hat  nicht 
oliiie  Wahrscheinlichkeit  W.  Giesebrecht  die  Vermuthung  aufgesteilt, 
dafs  wohl  Adalbert  selbst  der  Verfasser  sein  könnte  Die  Ereig- 
niaae  in  Italien  sind  ihm  ebenso  gegenvärtigi  wie  die  lotbringisehen; 
er  tfaeUti  wie  die  Verfasser  der  alten  Reiehsannalen,  die  Gesiehüh 
pnnkte  des  Hofes  und  ist  dnrehans  nicht  in  provinsieller  Ebieitig- 
keit  befangen,  was  bei  einem  Mönche  wie  Widnkind,  der  in  aeiner 
Zelle  blieb,  kaum  anders  mi  t^lich  war. 

Um  an  die  Chronik  des  liegiiio  anknüpfen  zu  können,  welche 
nur  bis  906  reicht,  roufste  der  Verfasser  ziemlich  weit  zurückgehen, 
und  für  diese  entlegene  Zeit  standen  ihm  nur  wenige  Nnchricbten 
80  Gebote.  Besonders  sind  es  die  Reichenaner^  dann  die  Ahunait* 
nischen  nnd  Hersfelder,  Cl^lner  ond  S.  Haximiner  Annalen,  welche  et 
benutzte,  aber  schon  frtth  (e.  B.  919)  fUgt  er  ansftthrlichere  Angabea 
hinzu,  welche  eine  gute  Kenntnifs  der  Geschichte  und  klaren  Blick 
zeigen;  nach  und  nach  wird  die  Erzählung  immer  reicher,  wenu  uian 
auch  die  Notizen  der  älteren  Annalen  noch  durchschimmern  sieht. 
Der  letzte  Theil  ist  völlig  eigenthUmlich  und  berichtet  die  Ereig- 
nisse  der  Zeit  in  einfach  schdner  Darstellnng,  in  reiner,  nngesnchter 
Sprache  und  vollkommen  saverlSssig.  Für  den  Zeitranm  von  960 
bis  967  ist  keine  andere  Qnelle  damit  zn  yergleicben;  dann  rerlXbt 
uns  leider  viel  zu  früh  dieser  treue  Führer^). 

Unter  den  Suffraganen  von  Trier  ist  besonders  Metz  ausge- 
zeichnet durch  wissenschaftliche  Thätigkeit  unter  einer  Reihe  treff- 
licher Bischöfe,  welche  den  Glanz  von  Chrodegaiigs  Zeiten  erneute. 
Schon  883  April  22  weihte  Erzbischof  Radbod|  ein  Alamanne,  seinen 
Landsmann  Rnotpert,  einen  Freund  Notkers,  also  yermntbltch  ans 
der  Schule  yon  S.  Qallen');  er  starb  am  2.  Januar  917.  Nachdem 
der  yon  K9n!g  Heinrich  927  eingesetzte  Schwabe  Benno  im  folgen- 
den Jahre  von  seinen  Feinden  geblendet  war,  gelang  es  Adalbero 
(929—962),  dem  Vetter  und  Freund  des  Erzbischofs  Bruno,  eine 
gesicherte  Wirksamkeit  zu  gewinnen.  Von  hier  besonders  ging  durch 

*)  Besonders  wegen  der  Jahre  961,  962.  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  778 
Grosfeld  (De  archiepiscopatii"  ^^^gd.  originifMis.  Monaslerii,  18&5p.  27)  nioiDit 
diese  Ansicht  an,  die  auch  Budingpr  wahrscheinlich  findet. 

*)  Conlioualor  Reginonis  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  1,  614  —  629  und  eine  ErgäO" 
Kune  zum  Jahre  %7  SS.  VI,  620.  Ucbersetznng  von  Bfldinger,  1867,  wo  auch 
in  den  Anmerkungen  die  Quellen  nachgewiesen  sind.  Maureubrechers  kritiscbeo 
Bemrrl(Mnn:en  p.  16  n.  32  kann  icli  nicht  beiBtimmeni  vgl.  Giesebrechl  1,822. 

3)  Dümmler,  S.  Gall.  Denkm.  p.  261. 
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eigenen  innereii  Antrieb  -die  neue  KloBterreform  ans,  hier  zaerst 
fiiAte  sie  festen  Boden  und  verbreitete  sich  dann  anch  weiter  an 
entfernteren  KUSstem:  diese  Emenening  Ton  nnten  anf  und  von  iimen 
beranSy  welebe  allein  für  die  Wirksamkeit  des  Bmn  dne  dauernde 
Gmndlage  gewMhren  konnte.  Die  BIsebOfe  Adalbero  nnd  Dietrieb 
beförderten  diese  Richtung  und  die  Thätigkeit  der  MKnner,  welche 
sie  hauptsächlich  vertraten,  auf  alle  Weise,  und  bald  sehen  wir  die 
lothringischen  Klöster  aus  tiefem  Verfall  sich  zu  einer  neuen  und 
dauernden  BMithe  erheben. 

Der  Mittelpunkt  dieser  Bestrebungen  war  lange  Zeit  das  Kloster 
Gorse  in  der  Nähe  von  Metz,  dessen  Abt  Jobannes  (960 — 973) 
eine  sehr  einflafsreicbe  Stellung  einnahm  ^  nnd  naehdem  ihm  noeh 
Iis  Wineh  die  Beform  seines  eigenen  Klosters  gelungen  war,  die 
neue  strenge  Zucht  nach  allen  Seiten  verbreitete.  Nach  seinem  Tode 
onternahm  es  sein  Freund  und  der  Genosse  seiner  Wirksamkeit 
Abt  Johannes  yom  Arnnifskloster  zu  Mets,  sein  Leben  su  be- 
schreiben, und  er  begauii  die  Ausführung  dieser  Aufgabe  mit  beson- 
derer Liebe  und  gutem  Erfolge.  Die  Regeneration  des  Klosterwesens 
in  Lothringen  liegt  uns  darin  in  sehr  ausillhrlicher  Schilderung  vor; 
weiterhin  gewinnt  dieses  Werk  noch  eine  ganz  eigenthümliche  ge> 
BchichtHche  Wichtigkeit  dadurch,  dafs  Johannes  es  war,  welcher  im 
Jahre  956  sich  bereit  finden  liefs,  fUr  den  König  Otto  als  Gesandter 
nm  Kalifen  Abderrahman  nach  Eordom  sich  an  begeben.  Aoch 
diese  Beise  ist  hier  sehr  ausführlich  beschrieben^  leider  aber  bricht 
mser  Text  mitten  in  dieser  ebenso  merkwürdigen,  wie  ansiehenden 
Darstellung  ab;  dasüebrige  ist  yerloren,  ▼ielleieht  anch  die  zu  aus- 
führlich angelegte  Arbeit  nie  ganz  vollendet  worden.  Schon  einmal, 
Im  Jahre  978,  alB  ein  bedeutender  Theil  derselben  vollendet  war, 
hatte  der  Verfasser  sie  unterbrochen,  und  es  bedurfte  des  Zuspruches 
flf'r  Bischöfe  Dietrich  von  Metz  und  Folkraar  von  Utrecht,  um  ihn 
zur  Fortsetzung  zu  bewegen ;  ob  er  sie  aber  wirklich  zu  Ende  gCr 
fttbrt  hat,  ist  zweifelhaft  und  kaum  wahrscheinlich^). 

Auch  Johannes  von  Gorse  ist  als  Schriftsteller  fbtttig  gewesen; 
wir  haben  von  ihm  eine  Schrift  ttber  die  Wunder  des  h.  Gorgo- 
nius'), dessen  Leib  in  seinem  Kloster  als  kostbarer  Scbats  ver- 
wahrt wurde,  und  eine  andere  Uber  die  Wunder  der  h.  Glode* 
Binde').  In  beiden  sind  auch  geschichtliche  Nachrichten,  namentlich 

>)  V.  Johannis  Gonienus  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  337— 377.  Vgl.  W.  Gie- 
•ebrccht,  Grschirht«  der  Kaiserseil  I,  506  (f.  783. 884. 

«)  Miracula  S.  Gorgonii,  Mon.  SS.  IV,  236.  238  —  247. 
•)  Mab.  IV»  1, 436.  Auszug  Moo.  SS.  IV,  236  — 2da 
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III.  Ottonco.  §  6.  Lodunogen.  Ceb.  Trier.  Melx. 


Uber  die  Klosterrefom  des  Metser  SprengelB  enthalten^  welche  sehon 
Johann  Ton  Mets  In  seiner  Lebensbesehreibnng  benntit  hat  Anfter* 
dem  iBt  ihm  yon  Perts  aneh  mit  grofser  WahrscheiBliehkeit  das 

LebcB  des  Bischofs  Ch rodegang  von  Metz  beigelegt  worden, 
welches  jedoch  nur  aus  denselben  Quellen  geschöpft  ist,  die  auch 
uns  zu  Gebote  stehen  und  sich  daher  den  zahlreichen  Paraphrasen 
alter  Heiligenleben  anreiht,  welche  durch  die  höheren  Anforderongen 
der  gebildeteren  Nachfolger  henrorgemfen  wurden 

Za  dem  Kreise  dieser  Reformatoren  gehört  aneh  der  Schötten- 
abt  Kaddroe,  der  zuerst  in  Wanssor  unweit  Dinant  einem  Lands- 
mann als  Abt  folgte^  von  da  aber  durch  Adalbero  an  das  Kloster 
des  heiligen  Felix  nach  Metz  berufen  wurde,  wo  er  um  975  gestor- 
ben ist.  Sein  Leben  ist  bald  nach  seinem  Tode  beschrieben  worden'). 

Wir  erwähnten  schon,  dals  der  Bischof  Dietrich  von  Metz 
(965  —  984),  der  ebenfalls  aus  der  Sehule  des  firzbischofs  Brno 
stammte )  nicht  minder  wie  Adalbero  bemttht  war,  seinen  Sprengel 
in  jeder  Besiehung  zu  verherrlichen;  er  beförderte  eifrigst  die 
Klosterreform,  und  die  Rttroerzttge  der  Ottonen  dienten  ihm  dazn, 
zahlreiche  Heiligenleiber  für  Lothringen  zu  erwerben.  Zugleich  nahm 
er  auch  in  der  politischen  Geschichte  der  Zeit  eine  sehr  bedeutende 
Stellung  ein.  Wir  besitzen  eine  Biographie  von  ihm^);  sie  ist  aber 
nicht  von  einem  Zeitgenossen,  sondern  erst  ein  Jahrhundert  später 
von  Sigebert  von  Qemblonx  verfafst 

Gltteklioher  war  sein  nicht  minder  ausgezeichneter  Nachfolger 
Adalbero  II  (984—1005),  der  Dietrichs  Wirlu»mkeit  in  entsprechen- 
der Weise  fortsetzte,  indem  er  einen  ganz  vortrefflichen  Biographen 
fand  an  Constaiitiu,  dem  Abte  des  von  ihm  wieder  hergestellten 
Schottenklosters  S.  Symphorian  zu  Metz*). 

Um  dieselbe  Zeit  schrieb  auch  ein  Mönch  im  Kloster  Horn- 
bach im  Sprengel  von  Metz  ein  Buch  über  das  Leben  und  die 
Wunder  des  heiligen  Pirmin^  der  im  achten  Jahrhundert  das  Kloster 
gestiftet  hatte,  und  widmete  sein  Werk  dem  Ersbischof  Lndolf  von 
Trier  (994—1008).  Geschichtlichen  Werth  fttr  jene  entlegene  Zeit 
hat  es  kaum,  und  ist,  wie  so  viele  ähulieiie  Piüducte,  mehr  ein  ge- 

>)  V.  Chrodegan-i  Pert?,  Mon.  S«?.  X,  552-- 572.  Perlz,  üeber  die  Vito 
Chrodegangt  in  den  Ahhandiiingen  der  Berliner  Akademie  1852,  p.  507  ff. 

2)  Vila  S.  Cadroae  ed.  G.  Henschen,  Ada  SS.  AlarL  1,474.  Mab.  V,  489. 
Mageivs  Bxcerpt  Moo.  SS.  IV,  483. 

^)  Vila  Deoderici  PTHfmsis  ed.  Pcrtz,  Mon  SS.  IV,  461. 

S  N'ita  AdalLeronis  II  Meltensis  episcopi  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  658 — G72; 
geschrieben  um  das  Jahr  1015.  Dazu  p.  672  das  Epitaphium  Adalberoois  von 
Conrad,  Mönch  zu  S.  Mabor,  aus  einem  Codex,  der  auch  andere  Gedichte  von  ihm 
cnthllt 
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Ohrliebes  Irrlieht  fUr  den  Fonoher  als  eine  wirklich  o  Quelle  für 
luBtoriBehe  Thataadien^).  Dagegen  entlialtoii  die  ▼<m  Mone  snent 
liekannt  gemaehten  Wunder')  (bis  1012)  einige  geichiclitliebe  Nach- 
MteD,  namentHeb  Uber  Heinrichs  II  Zog  nach  Lothringen  i.  J.  1009. 

So  entwickelte  sich  in  Metz  jener  den  Lothringern  besonders 
eigene  Sinn  für  Lor  ilgesohichte,  der  sich  in  Biographien,  Klostcr- 
chroniken  und  Schritten  zur  Verherrlichung  der  Ortslieiligeii  in 
grofser  Fülle  kundgegeben  hat.  Der  allgemeineu  Geschichte  wandte 
luh  nur  ein  unbekannter  SchriltoteUer  an,  welcher  in  den  Annalen 
Ton  Heta*)  eine  Compilation  ähnlicher  Art  an  Stande  brachtei  wie 
tie  oni  schon  so  hSufig  vorgekommen  sind*  WIhrend  aber  andere 
Annalen  Bedeutung  gewinnen,  wo  sie  sich  der  Zeit  des  Verfassers 
nähern,  hat  sich  dieser  Compilator  ganz  mit  der  Gescijiclite  Witlu- 
kmds  begnligtj  mul  aoin  Werk  hat  daher  nur  für  die  früheren  Zeiten 
Bedeutongy  insofern  für  uns  verlorene  Quellenschriften  darin  ent- 
halten sein  können.  Und  allerdings  weichen  die  Nachrichten,  welche 
Biflh  hier  finden^  vidfiioh  Ton  den  Quellen  ab,  die  auch  una  bekannt 
liad  und  die  den  übrigen  Theilen  der  Metaer  Annalen  deutlieh  au 
Gnnde  liegen.  Eine  genauere  Prüfung  hat  aber  ergebeni  dafii  diese 
Hachrichten  aufserordentlich  unzuverläfsig  sind;  es  läfst  sich  mit 
Bestimiiitheit  nachweisen,  dafs  der  Verfafser,  wo  seine  Quellen  ihm 
EU  dürftig  erschienen,  aus  freier  Phantasie  die  Thatsachen  erweitert 
und  ausgeBchraUckt  bat,  und  deshalb  kann  man  auch  da,  wo  dieses 
VerhSltnila  nicht  so  klar  vorliegt)  doch  kaum  einen  Gebrauch  von 
Kiaem  Werke  machen. 

Schlielblich  ist  noch  ein  Münch  jenes  schon  erwühnten  Klosters 
des  heiligen  Symphorian  au  nennen,  der  nnr  snm  Theil  dem  Metaer 
Sprengel  angeLürt,  Alp  ort  nämlich^  der  an  das  Werk  des  Paulus 
Diacoüus  anknüpfend  eine  Gescbiclite  der  Bischöfe  von  Metz*) 
veriafste,  von  welcher  jedoch  nur  ein  Bruchstück  erhalten  ist.  Er 
widmete  sie  dem  Abte  Gonstantin.  Später  aber  kam  er  in  den 
ütrsebter  8prengel|  und  hier  schrieb  er  um  1022  sein  Buch  über 
(ton  Wechsel  der  Zeiten'),  wenn  er  in  bunter  Manniehfaltigkeit 

»)  Gednirkf  bei  Mab.  111,2,140-15*?.   Vgl.  Mone,  Quellens,  p.36—  38. 
Slälio  1, 168.  Retibcrg  H,  52  und  über  die  allere  Vila  oben  p.  Ib3. 
Quelleosaoifnluog  ^.  45  —  50. 

*)  Anoales  Mettenics  cd  Pertz,  Hon.  SS.  1,814  —  836.  Vgl.  Dorr,  De  bellis 
Fnocorum  cum  Arabibas  p.  41  und  oben  p.  92.  Uobedeutend  sind  die  Ann.  Alelt 
brevissimi  934—1038  und  Ann.  S.  Vincenlii  Mettensis  688—1280,  Mon.  1, 155 
bis  160.  Ungedrnrkte  Ann.  S.  Arnulfi  erwähnt  Düiumler,  Ostfr.  II,  161.  CiUlo- 
gu»  ej*p.  MelU  bis  964.  Mon.  II,  '2Gb  —  270. 

Alperli  de  episcopis  Melteuüibus  libellus  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV^  697. 

*)  AlpcrtI  de  diverritile  tcmpomm  libri  II  cd.  Peru,  Hon.  SS.  IV,  700«  tfit 
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III.  Oltooeo.  !  6.  Lothfingeii.  CoId.  Trier.  Mets. 


▼OD  allerlei  VorfUllen  ans  dieflen  Gegenden  er^lt:  ein  Vorrath  ge- 
icbichfltehen  StoffeB  ohne  bestimmte  Ordnung ,  der  nm  so  willkoni' 
mener  fst^  da  wir  sonet  nur  wenig  Kunde  yoa  diesem  entlegeneren 

Theile  des  iieiches  besitzen. 

Das  Bisthum  war  von  den  Normannen  gar  arg  heimgeauelit  uud 
zeitweise  ganz  zerstört.  Radbod,  von  mütterlicher  Seite  ein  Ab- 
komme des  alten  FriesenfUrstm  Radbod,  folgte  899  dem  Bischof 
Odilbald^  mnfste  aber  ror  den  Dänen  nach  Deventer  entweichen. 
Er  war  in  der  Hoftchnle  Karls  des  Kahlen  ond  seines  Sohnes  Lad- 
wig  gebildet,  und  hat  einige  Homilien  und  Verse  snm  Preise  von 
Heiligen  yerfafst,  auch  Uber  den  heiligen  Swidbert;  doch  hatte  er 
von  diesem  nur  aus  Beda  Kunde.  Trithemius  schreibt  ihm  auch 
Landes  S.  Bonifacii  zn^  und  eine  (iothaer  Handschrift  (fol.  64)  nennt 
ihn  als  Verfasser  der  Legende  des  sogenannten  Anonymus  Ultra- 
jectensiSi  was  entschieden  falsch  ist^).  Erhalten  hat  sich  eine  Asf- 
neiohnnng  von  ihm  über  die  Schrecknisse  des  Jahres  900^.  Sehl 
eigenes  Leben  ist  cor  Zeit  seines  Nachfolgers  beschrieben  worden, 
nnd  wenn  ancb  nicht  eben  reichhaltig,  doch  nicht  unwichtig').  Er 
starb  917;  sein  Nachfolger  Balderich  ist  der  Hersteller  des  Bis- 
thums Utrecht;  ihm  wurde  der  Königsohn  Brun  zur  Erziehung  an- 
vertraut, und  es  läfst  sich  erwarten,  dafs  er  in  seiner  langen  Amts- 
führung (biB  97G)  wissenschaftliche  Thätigkeit  begünstigt  haben  werde, 
wie  ihm  auch  Hncbald  sein  Leben  S.  Lebnins  widmete,  aber  Eneng- 
nisse  von  Utrechter  Gelehrten  haben  sich  nicht  erhalten. 

Aach  ans  Verdun  verlautet  ans  dieser  Periode  nichts,  mit 
Ausnahme  der  Bisthumsgeschichte  von  Berthar,  deren  wir  schon 
oben  gedachten,  weil  sie  nur  bis  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Arnulf 
reicht.  Der  Bischof  Wikfrid  (962 — 984),  ein  geborener  Baier,  war 
au  Cöln  in  Bruns  Schule  gebildet,  Heimo  (991—1024)  unter  Notker 
von  Luttich.  In  dem  Kloster  S.  Mibiel  an  der  Maas  lehrte  am 
Anfange  dieser  Periode  der  Grammatiker  Hildebold,  ein  Schiller  des 
hochgefeierten  Lehrers  Remigius.  Johannes  von  Gorze  wurde  semer 
Zucht  anvertraut,  Sufserte  sich  aber  aiemlich  ungünstig  Uber  die  Ver- 
dienste seines  Lehrers. 

Uebersftzuiig  und  Commentar  herausgegebrn  voo  Oederirh,  jMünstcr  1859.  Gltst- 
brecht  II.  557. 

M  Da  difser  Biograph  aoch  cme  alle  Frau,  iKe  bei  BomfiEciis  Tod  zugegen 
gewesen  war,  grsprorhrn  haben  wü,  mub  er  viel  lUer  tein,  s.  RcUbeijg  I»3S2' 

*)  Mon.  II,  218  mit  einigen  Versen  von  ihm. 

»)  Vita  S.  Radbodi.  Mab.  V,  25-31  aus  Sur  Nov  29.  Benutzt  von  Adam 
Brem.  1,40.  Vgl.  Diinimlfr.  Oslfr.  11,333.  Fabelhaft  sind  die  Ada  S.  Frcderici 
ep.  (t  838)  Jul.  IV,  4G0  — 471. 
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Aaeh  Toni  besafs  an  Gerhard  (963 — 994),  einem  Schüler  Bmns, 
einen  jener  anflgeseichneten  Bischöfe,  welche  die  Zeit  der  Ottonen 
deren;  er  wnrde  npftter  als  Heiliger  verehrt ,  und  der  Abt  Wide- 
rieh  von  S.  Bm  beschrieb  sein  lieben ,  jedoch  erst  lange  nach 
seinem  Tode  anter  der  Regierung  Heinridis  IIL  Hit  dar  Kloeterre* 
form  hatte  schon  sein  Vorgänger  Qanaltn  (922—963)  begonnen;  an- 
geregt durch  die  vom  Abt  Odo  von  Cluny  zu  Stande  gebrachte  Re- 
form des  Klosters  Fleury  hatte  er  930  das  Kloster  S.  Evre  hergestellt 
nnd  eine  Schule  darin  errichtet,  zu  deren  Leitung  er  den  noch  ju- 
gendlichen Möucli  Ad 3  0  berief,  welcher  in  Luxeuil  seine  Bildung 
erhalten  und  sich  bereits  durch  seine  Gelehrsamkeit  einen  Namen 
gemacht  hatte.  Bald  konnten  die  Mönche  von  S.  Evre  schon  dem 
berontergekommenen  Kloster  Monstier-en-Der  im  benachbarten  Spren- 
gel von  Chftlons-snr-llame  aofhelfen.  Dieses  war  schon  einmal  nach 
gllnsUdiem  Verfall  unter  Ludwig  dem  Frommen  827  durch  den  Abt 
Haato  von  Stablo  hergestellt,  aber  nach  wiederholter  Vennr^tung 
dnreh  Ungern  und  Normannen  wieder  vOlUg  verwildert.  JeM  sandte 
Ganzlin  Mönche  von  S.  Kvre  unter  dem  Abt  Alberich  bin,  imd  die- 
ser nahm  auch  Adso  mit  sich,  welcher  ihm  spätcistcus  Üo8  als  Abt 
folgte.  Befreundet  und  im  regen  Verkehr  mit  Adalbero  von  lieims 
und  Gerbert,  mit  Abbo  von  Fleury  und  andern  hervorragenden 
Männern  der  Zeit,  war  er  für  Herstellung  kirchlicher  Zucht  mit  Er- 
folg thätig,  bis  er  endlich  992  auf  einer  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 
leinen  Tod  fand.  Schon  Mh  (vor  954)  hat  er  aaf  den  Wunsch  der 
KSnigin  Gerberga  mne  Schrift  Uber  den  Antichrist  verfoftt;  aaf  Bi- 
schof (Erhards  Wunsch  beschrieb  er  das  Leben  des  heiligen  Mansue- 
tasi  dessen  Kloster  Gerhard  hergestellt  hatte.  Werth  haben  nur  die 
hinsngefllgten  Wunder  durch  einige  geschichtliche  Nachrichten.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Leben  und  Wuudciü  des  heiligen  Baaolus,  welche 
Gerbert  und  Adso,  Abt  von  S.  Basle,  von  ihm  erbeten  hatten,  und 
von  einem  ähnlichen  Werk  Uber  den  heiligen  Aper,  dtssLii  Autor- 
schaft Waitz  ihm  abspricht,  das  aber  um  dieselbe  Zeit,  nach  der 
Translation  von  978  geschrieben  ist.  Ein  Buch  Uber  die  Wunder 
des  heiligen  Waidebert,  Eustasius  Nachfolger,  bezeugte  seine  An- 
hSngUchkeit  an  LuxeuiL  Zuletzt  nahm  er  noch  den  heiligen  Bercha- 
rius  vor,  den  Stifter  seines  Klosters,  doch  hinterliefs  er  diese  Aufgabe 
imvollendet;  die  Beschreibung  der  Wunder  wurde  auf  Veranlassung 
des  vom  Pabst  Leo  IX  geweihten  Abtes  Bruno  von  einem  ungenann- 
ten Mönche  hinzugefügt  und  mit  einigen  schätzbaren  Nachrichten 
Uber  Adso  versehen'). 

^)  fiUrMula  S.  Bercfaarii,  Mab.  11,  844—861,  eio  Stück  daraus  Mob.  S&  IV, 
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III.  Oltonen.  §  7.  Lttttich. 


Im  AB&ng  des  elften  Jahrhunderte  wM  tt^Sdinle  deB  BisUiiims 
ftle  bltthend  and  an^eseiehnet  gertthmt;  Graf  Brun,  später  al&Pabst 
Leo  IX  genannt;  nnd  Adalbero  III,  Bischof  von  Metz,  erhielten  hier 

ihre  Erziehung.  Wir  erkennen  darin  wieder  die  Einwirkung  der 
beginnenden  BlUthezeit  Ltlttichs,  wo  Bischof  Hermann  oder  Hezeio 
(1018—1026)  anter  Notker  gebildet  war. 

§  7.  Liitticli. 

In  Lttttieh  hatte,  wie  wir  sahen  (p.  177)  die  gelehrte  Thatig- 

keit  niemals  ganz  aufgehört;  am  Anfange  dieser  Periode  finden  wir 
dort  einen  Bischof,  der  sich  als  Schriftsteller  versucht  hat  und  durch 
gelehrte  Bildung  ausgezeichnet  war,  Stephan  f 90 1—920),  der  in 
der  französischen  Hofacbule  unter  Probst  Manno  ein  Mitschüler  Kad- 
bodsy  dann  Domherr  zu  MetB  gewesen,  war.  Er  selbst  hat  das  alte 
Leben  des  helligen  Lambert  neu  ttberarbeltet^),  und  Hnobald,  der 
gelehrte  HDneh  von  S.  Amand|  Übersandte  ihm  907  m  Prttfimg 
das  Leben  der  heiligen  Rictnidis.  Kaeh  Vogels  Veranthnng  war 
Stephan  der  Lehrer  des  Rathcrius,  jenes  unstäten  Mouches  des 
Klosters  Lobbes,  der  eben  so  sehr  durch  seine  wechselnden  Schick- 
sale, wie  durch  seine  umfassende  Gelehrsamkeit,  aber  auch  durch 
seine  seitsam  gesuchte  und  absichtlich  dunkle  nnd  verworrene  Schreib- 
art merkwürdig  ist.  Sein  Ehrgeia,  sein  onvertrügUeher  Charakter, 
sein  beiHsender  WitSi  mit  dem  er  unbarmhersig  die  Fehler  seiner 
Zeitgenossen  geifeelte,  wührend  er  in  seinen  Bekenntnissen  eben  so 
schonungslos  seine  eigenen  Sünden  beiehtete,  liefsen  ihm  nirgends 
Ruhe,  und  machten  es  ihm  unmöglich,  als  Bischof  von  Verona  und 
von  LUttich  den  Widerstand  seiner  vornehmeren  und  mSchtigen 
Gegner  auszuhalteu.  Seine  Schriften,  so  lehrreich  sie  sind,  können 
doch  nicht  als  Geschichtswerke  betrachtet  werden,  und  auch  das 
Leben  des  heiligen  Ursmar  ist  nnr  eine  stiUstisehe  Ueberarbeitong 
der  Siteren  Legende*).  Die  Besehttftignng  mit  grammatisohen^  phi* 
losophisehen  nnd  theologischen  Stadien  war  lange  in  Lttttieh  ▼o^ 

487.  Vgl.  über  Adso  Hist.  litt,  de  la  France  VI,  471— 492.  Miracula  S.  Man« 
sueti  bei  Caimcl,  Hisl.  de  Lorrriine  I.  Pr.  p.  86— 106.  Arta  SS  Sf[>f.  1,637. 
Exc.  Mon.  SS.  IV,  509  — 514.  Miracula  S.  Basoli,  Mab.  IV,  2,  loV-- 142.  Vd. 
Moij.  SS.  IV,  517.  Miracula  S.  Apri  bei  Calmet  I.e.  p.  107—126.  Sept.  V,  TO. 
Exe.  Mon.  SS.  IV,  515-520.  MtracttU  S.  Waldeberli,  Mab.  III,  2, 4ä-46a 
AeU  SS.  Mai.  1,277—282. 

Bähr  p.  259.  Abdruck  bei  Surius  zum  17.  Sept.  Chapeavillp  I.  350. 
•)  Üeber  Rather  (f  974)  Vogel,  Ratherius  von  Veronn  nnd  d.is  7(linte  Jahr- 
hundert. Jena  1854.  2  Bande.  Opera  edd.  Petrus  et  Hieronymus  fratres  Üalierim 
pf««byteri  Teroacnses.  Verooae  1765.  foL 
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herrschend^  luid  erst  spät  begaim  man  aaeh  Mer  sich  ernstlich  mit 
der  Geschichte  za  beschäftigen,  wenn  man  es  auch  nicht  gans  nnter- 
lieA|  kurze  Notisen  am  Rande  von  Ostercyklen  elnsatragen. 

80  wie  Rather  immer  von  neuem  in  die  politisohen  Wirren 
hineingesogen  wurde,  so  liefimi  andi  in  Lttttieh  die  lotfaringiaohen 
hurteikSmpfe  lange  keine  rnbige  Bntwiekelnng  friedlieher  Stadien 
ftofkoinmen.  Von  945 — 947  war  ein  gelehrter  Abt  von  8.  Maximin, 
Hügo,  Bischofj  953 — 955  Rather,  aber  dieser  konnte  nicht  za  i igt  od 
einer  Wirksamkeit  gelangen,  und  unter  Balderich,  der  ihn  verdrängte, 
fiind  die  Wissenschaft  keine  StStte.  Dann  aber  l)e8tieg  auch  hier 
ein  Schuler  Bruns,  Ebrachar  (959 — 971),  den  ßischofstuhi,  und 
ihm  folgte  972—1008  Notker,  bis  dahin  I^robst  im  Kloster  S.  Gallen, 
m  Mann,  der  in  jeder  Beziehung  höchst  ausgezeichnet  war,  der 
wihrend  der  MinderjiOirigkeit  Ottos  Ul  als  Regent  Italien  verwaltete 
imd  in  Lttttieh  jenen  hohen  Glans  der  Schulen  begründete,  dessen 
M  sieh  bald  durch  die  ganze  Christenheit  verbreitete«  Bald  strQm« 
ten  lernbegierige  Jünglinge  von  alten  Selten  her  an  der  Maas  su- 
sammen,  während  eben  so  bedeutende  Lehrer  von  hier  ausgingen 
and  den  Wirkungskreis  der  LUttichcr  Schule  immer  weiter  ausbreite- 
ten; sogar  in  Paris  l)ei  S.  Genovefa  lehrte  der  LUtticher  Hubald 
mit  aufserordentliclu  m  BeifalP). 

Im  Jahre  960  war  im  Kloster  Lobbes,  das  bis  dahin  dem 
Bischof  von  Lüttich  untergeben  war  und  das  durch  die  Kämpfe  der 
Parteien  und  die  rechtlosen  Zustände  viel  gelitten  hatte,  das  regel* 
nälsige  Klosterleben  unter  einem  eigenen  Abte  wieder  hergestellt 
worden,  und  bald  darauf  begann  man  aueh  hier,  wie  an  so  vielen 
tnderen  Orten,  Annalen  susammenzustellen,  eine  gro&e  Gompihi- 
tion  aus  bekannten  Quellen,  denen  kurze  einheimische  Notizen  hinzu- 
gefügt wurden*).  Diese  Arbeit  wurde  nicht  über  das  Jahr  982  fort- 
gebt tzt,  wohl  aber  andere,  noch  kürzer  gehaltene  Annalen,  die  im 
Jahre  1000  compilirt  sein  sollen  und  uns  in  abgeleiteter  Gestalt  in 
zwei  Exemplaren  erhalten  sind,  deren  eines  aus  Lobbes,  das  andere 
aas  Lüttich  stammt.  Bis  1054  stimmen  beide  Uberein  j  von  da  an 
iiiid  beide  selbständig,  beide  in  trockener  abgerissener  Weise  fort- 

M  AnMlfn  c.  29»  Hoo.  Germ.  SS.  Vif,  205^  nenot  alt  Notkers  Scbflkr  aufier 

Hubald,  Giiniher  von  Saliburg  (1024^1025),  Riithard  und  EHuin  von  Cambray 
(979  -  995— 1012 K  Heimo  von  Vfidtm  (991—1024),  Ueieh  von  Toul  (1018  — 
1026)»  Adalbold  von  Utrecht  (1010—1027).  Huhald  wurde  vom  Bischof  Balde- 
ncfc  II  auf  einige  Zeit  nach  Prag  gesandt. 

WQrdlweiD  Nova  Subsldia  dipl.  Xfll,  161—214»  cf.  Moo.  SS.  H,  192; 
p.  209  —  211  die  hieraus  genommenen  Annales  Lobienses  von  900  —  982.  VgL 
W.  Giesebrecht  I,  778.  785  uad  II»  592  Emeodationcir  aas  der  Bambciger  Hand- 
Bcbrifi  saec.  X. 
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gesetzt;  die  Ltitticher  bis  1121^  die  des  Klosters  Lobbes  dagegen 
bis  in  die  neuere  Zeit^). 

Bedeutender  ist  die  Klostergeschiehte  des  Abtes  Folknin*), 
die  bis  snm  Jabre  980  reicbt  Ebraohar  batte  ibn  965  sam  Abte 
erhobeui  und  25  Jabre  lang  verwaltete  er  sein  Amt  in  groAem  An* 
seben  bei  den  treffHeben  MXnnem,  welche  um  diese  Zeit  die  ver- 
schiedenen Bischofsitze  zierten.  Er  war  aus  Lothringen  gebürtig, 
vornehmer  Abkunft,  und  948  als  Knabe  in  S.  Bertin  eingekleidet 
worden,  wo  er  bereits  im  Jahr  961  die  Urkun  len  des  Stiftes  ge- 
sammelt und  mit  Lebensnachrichten  der  Aebte  versehen,  auch  niclit 
unwichtige  geschichtliclie  Kaclirichten  allgemeinerer  Art  eingeflocbtcu 
hatte dieser  Thätigkeit  entsprechend  legte  er  auch  der  Geschichte 
von  Lobbes  die  Urktmden  seines  Klosters  nebst  den  ihm  sngttnglicheB 
Werken  Einhards,  FlodoardSi  Raotgers  und  anderer  zu  Gmnde«  Ist 
ihm  nun  aneh  die  Verarbeitung  dieses  Stoffes  wenig  gelungen ,  so 
ist  doeh  schon  das  Streben  nach  einer  urkundlichen  Geschiehlschrei* 
bung  bemerkenswerth,  und  ftlr  die  spätere  Zeit,  wo  er  die  eigenen 
Erlebnisse  zu  schildern  hat,  eüipfiehlt  er  sich  durch  Wahrheitsliebe 
und  Einfachheit I  wenn  auch  die  Kürze  der  Erzählung  unbctrie- 
digt  iäi'ät. 

Folkuins  Nacli folger  in  Lobbes  war  Heriger  (DUO — 1007),  ein 
vertrauter  Freund  des  Bischofs  Kotker,  den  er  im  Jahre  989  nach 
Italien  begleitete  und  mit  dem  er  auch  sich  zu  gemeinsamer  Arbeit 
vereinigte.  Schon  im  Jahre  980  schrieben  beide  snaammen  fttr  die 
Kirche  au  Gent  ein  Leben  des  alten  Heiligen  Landoald,  und  woU 
•dion  früher  verfofote  fieriger,  von  Notker  dasu  aufgefordert  und 
nnterstUtsty  die  Xltere  Gesdiiehte  des  Lttttteher  Bisthums^).  Er  ge- 
langte damit  aber  nicht  weiter  als  bis  zum  Jahre  667,  so  dafs  das 
Buch  als  Geschichlsquelle  kaum  io  Betracht  kummt,  uud  litterarisch 

>)  Aooalcä  Latiliicnses  418—1505,  Leodieases  58—1121»  uiil  eiuer  Fort- 
seltuDg  aus  dem  Kloster  Fosses  bis  ed.  Pcrli  JHoa  SS.  IV,8^S5.  U 

den  Ann.  Laub,  sliinmt,  wie  W.  Giesebrecht  bemerkt  hat,  dis  StOck  1066— 10175 
fllit  dfn  Ann.  VVeisspnb.  tibert-in, 

Folciiini  Gfsla  Abbaiiini  Lobifii'^iiim  ed.  PeHz,  Mon.  88.  IV,  52  —  74 
Carluhite  de  I'Abbaye  de  S  Uniui,  iierausgegebea  von  Gutiard  ib40  u> 
der  CoUectioo  des  Cartulsires  de  Franee,  III,  mit  den  cum  TheO  reirbballigcs  FmI- 
Setzungen  bis  1187.  Folkuin  selbst  nonat  sein  Werk  de  g^tis  abbalum  el  pmi- 
legiis  Sylbicnsi'^  rofnobii.  Ob  er  init  dem  Abi  VOD  Lobbcs  idcolisdl  ist^  isC  W 
sieber.   Vnli  bchaiiplel,  Gneratd  leugnet  es. 

*)  Gei»la  episcoporuiu  Leodiensium  ed.  Köpke,  Mon.  SS.  VII,  134.  Die  dani» 
ancb  ab^Mdcft  lufau^segebeM  Vita  Renadi  kommt  als  Notkers  Werk  ■!&  Wid- 
mung an  Abt  WerinfHd  von  Stablo  vor,  ist  aber  nach  Köpke  p.  110  vott  Ber^. 
Zugeschrieben  wird  ihm  s  ich  das  Lebea  der  beitigen  BctUodis,  die  man  Im  Mccr- 
becke  in  Brsbani  vcrehrle. 
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kaDu  man  es  leider  nur  ein  gant  verfehltes  Werk  betrachten 
wegpn  der  unverstäiuligeD  Ainveiulung  der  Gelehraamkeit;  welclie 
dfim  Verfasser  allerdings  in  reichem  Mafse  2a  Gebote  stand.  Aber 
famm  kann  man  einen  übleren  Gebrauch  davon  machen  1  als  wenn 
man  lange  Reden  ans  Stellen  der  Klassiker  snsammenseist  nnd  diese 
dum  alten  Heiligen  der  merowingischen  Zeit  in  den  Mnnd  legt.  Man* 
Mei  geschichtUoher  Stoff  findet  sieh  noch  In  den  Legenden  nnd 
Wundergesebichten  dieser  Gegenden;  vorzüglich  lernen  wir  daraus 
die  Grafen  von  Flandern  als  eifrige  Ileiligcnverehrer  kennen.  So 
wurde  der  Leib  des  belügen  Winnoch  vor  den  Normannen  von 
Wormhout  nach  S.  Bertin  gefittehtet  und  900  durch  Balduin  den 
Kahlen  (879 — 918)  naeh  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  Bergh 
8.  Vinoe  gebracht,  wo  ein  älteres  Lebra  des  Heiligen  gegen  die 
Mitte  des  elften  Jahrhanderts  Überarbeitet  nnd  die  Stiflungsgeschichte 
MDZQgefUgt  wurde  Reichhaitiger  sind  die  Wunder  des  heiligen 
Bavo  in  seinem  Kloster  zu  Gent,  welches  Markgraf  Arnulf  der 
Alte  (918  —  965)  mit  Hülfe  des  Bischofs  Trasmar  von  Noyon  und 
des  Abts  Gerhard  von  Brogne  910  herstellte,  worauf  die  Wunder 
ihren  Anfang  nahmen.  Ihr  Beschreiber  verbreitet  sich  auch  Uber 
die  Sltere  Zeit,  besonders  die  Verheerungen  der  Kormannen,  mit 
BenatEUDg  der  Annales  Bertiniani,  welche  er  Ohronicon  post  Bedam 
Denst*). 

Eine  besonders  hervorragende  Stellung  als  Reformator  vieler 
Klöster  nahm  hier  jener  Gerhard  ein,  der  Stifter  des  Klosters 
Brogne  im  LUtticher  Sprengel  zwischen  Maas  und  Sambre.  Er 
gehörte  zur  Sippschaft  des  Hagano  (Austrasiorum  ducia),  jenes  be- 
bonten  Gllnstlings  Karls  des  EinflKltigen;  seine  Mutter  Plictrndis 
wv  eine  Schwester  des  Bischofs  Stephan  von  Lttttich.  Im  Lom- 
nataebgau,  wo  er  heimisch  war,  setzte  er  anf  seinem  Erbgut  Brogne 
BQeist  Ganoniker  ein ;  als  aber  Graf  Berengar  von  Namur,  dessen 
vielvermögender  Rath  er  war,  ihn  zuiii  Künig  Robert  (29.  Juni  922 
bis  15.  Juni  923)  sandte,  machte  ein  Besuch  im  Klnsttr  ö.  Denis 
solchen  Eindruck  auf.  ihn ,  dafs  er  seine  Entlassung  erbat  und  zur 
groAen  Verwunderung  der  Mönche  von  S.  Denis  bei  ihnen  Unterricht 
oaliin  und  Manch  wnrde').  Nach  nenn  Jahren  sum  Priester  geweihti 

>)  Vita  S.  Winnoci,  Mab.  III,  1,  302  —  314.  Nach  der  Translalion  von  1058 
ein  Mönrh  Draco  oder  Drogo  neue  Wander  hinzu.  Baiduiflus  Barbttus  sefcite 
1(02  Mönche  von  S.  Berlin  an  die  Stelle  der  Canoniker. 

*)  Miracula  S.  Bavonis,  Mab.  11,406  —  415.  lieber  den  Ursprui^  von  Gent 
wie  er  berichtet,  eiiüge,  dals  Agrippa  es  gegründet»  alif  Hermenncum  regem 
eo  arcem  imperii  sibi  tradunt  instituisse . 
')  Die  Mönche  wundcra  aich»  qood  vir  iamdudum  barbatus  appliean  veUct 
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kehrte  er  mit  Reliquien  zurück,  und  übergal>  nun  die  Kirche  zu 
Qrogne  12  MöncheD  aus  S.  Denis.  Die  Leitung  des  Klosters  war  seinem 
auf  stille  Beschaulichkeit  gerichteten  Sinn  zuwider,  er  lebte  abgeson- 
dert als  Klaoflner,  aber  Herzog  Giselbert  and  Bischof  Fulbert  von  Gam- 
biai  liefsen  ihm  keine  Ruhe.  In  S.  Gnislain  lebten  nftmliefa  danuh 
Kleriker  von  gar  sehlechtem  Wandel,  welehe  sieh  mit  ihrem  Heiligw 
singend  und  bettelnd  herumtrieben,  bis  endlich  dieser,  des  Treibens 
mlide  zuUefs,  dafs  sein  Leib  gestohlen  wukIp.  Da  wurde  das  Kloster 
Gerhard  zur  Reform  tlbergeben;  er  fand  das  lieiligthum  in  Maubeuge, 
der  Herzog  gab  die  Guter  zarttck^  und  trotz  des  Widerstandes  der 
losen  Brttderi  stellte  Gerhard  dieses  and  andere  Klöster  her*).  Auch 
Ämalf  von  Flandern^  angeblich  von  einem  Stetnleiden  wunderbar 
geheilt*)^  entftulberte  sieh  seiner  Abteien  BlaadigDy>>)  und  8.  Bertin 
(944),  wo  die  regelmäfsige  Zucht  hergestellt  wurde,  und  übergab 
Gerhard  alle  Klöster  seines  Gebietes;  er  soll  deren  18  geleitet  haben, 
darunter  auch  S.  Hcmy.    Durch  oinon  Krieg  Uber  die  gefährdete 
Lage  seines  eigenen  Klosters  belehrt,  kaufte  er  lirogne  los  von  der 
Abhängigkeit  von  S.  Denis  und  Ubergab  es  dem  Bischof  Farabert 
von  Lttttich  (947—963);  endlich  starb  er  in  hohen  fihren  am  3.0ei 
959.  Sein  Leben  ist  nicht  lange  nach  seinem  Tode  ausführlich  be- 
schrieben, aber  wir  besitzen  nur  eine  üeberarbeitung  ans  dem  An- 
fange des  elften  Jahrhunderts  für  den  Abt  Gonter  geschrieben,  ge- 
schmacklos mit  Versen  gemischt.  Dafs  Raginer  vom  Hennegau  noch 
in  der  Verbannung  lebe,  Lietald,  Gerhards  Nachfolger  als  Vorstand 
des  Klosters  zu  Mousou  (f  997),  die  Wahrheit  der  Eraählusg  be- 
stätigen künne,  schrieb  er  gedaakenloa  nach,  so  wenig  es  auch  sn 
seiner  Zeit  nodi  pa&te^). 

nlterias  itudiis  litterarum  puerilibus  liltenUm  ptMurrit  prima  elemcnta  cm 

quinqueoois  piierulus.  V.  Ger.  c.  9. 

M  Vgl.  Miranila  S.  Gisleni,  Mab.  II,  790-796.  Ada  SS.  Od.  IV,  1035- 
1037.  Daoach  slaotl  Gerbard  schon  vorher  mehreren  aaderen  Klöstern  vor. 

*)  Diese  merkwürdige  Gesefaicbte  bat  «nrh  Folcuiaus  ed.  Gnerard  p.  143. 

•)  Hierhin  brachte  er  944  S.  Wandregisil ,  Ansbert  und  WulFram  aus  Bott- 
lo^nc;  die  sf»;ilor  in  fliefsrndem  Latein  geschriebene  Translalio  bei  51ab.  V,  200  — 
213.  Die  Historta  Keiationis  Corporis  S.  Walarici  in  monasterium  Leuconaense, 
ib.  556  —  562,  im  elften  Jahrhundert  geschrieben,  berichtet,  wie  dieser  Heilige 
durch  Arnulf  von  Flandern  nach  S.  Omer  gebracht  war  und  981  durch  Hugo  Capct 
Dach  S.  Valeryrsar-Mer  zarOckkam.  Zugleich  kam  aoeb  8.  Rieharios  voo  da  oach 
scioem  Kloster  zurttek;  Relatio  S.  Richarii  abbatis  ex  Sith.  monasterio  in  Ceoto- 
lense  auct.  Ingelrarpno  abb.  Centiil.  metr.  ib.  563  —  566.  LibeUoa  de  minedlii 
S*  Richarii  post  rfhitionrni  auct.  Hariulfo  p.  567— 573. 

*)  Vita  S.  üerardi  Broniensb,  Mab.  V,  248— 276,  daraus  AcU  SS.  Od.  II, 
300—820  mit  CommenUr  von  Com.  Byeas.  Capilel  16  ist  eine  Stelle  ans  Lind- 

Srands  Antapodosis  aufgenommoi.  Aua  Italien  brackle  er  ein  Saumthier  mit  lapi- 
ibna  porphyrcticia  fiir  den  Hasptallar  mit,  cap.  80.  Die  OcacUchle  feiner  Reite 
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Ein  Schüler  Notkers  und  Herigors  war  Adalbold,  Bischof 
von  Utrecht  (1010^1027)|  ebeafaUs  durch  seine  Gelebnamkeit  be- 
rtthml^  mber  eben  so  wenig  TonQgBweiae  der  Ctoechiebte  zngewandt 
Es  entopriebt  dem  Charakter  dieser  Mmlb,  dafs  ein  Leben  Kaiser 
HeinriebsII*),  welcbes  ibm  sngesehrieben  wird,  mit  rhetorisdiem 
Sehmnclce  llberkiden,  der  Inhalt  aber  fast  gans  ans  Thletmar  von 
Merseburg  genommen  ist  Freilich  ist  es  kaum  glaublich,  dafs  ein 
Mann  wie  Adalbold|  der  selbst  am  Hofe  zum  Rathe  des  Kaisers  ge- 
hört hattC;  nicht  mehr  aus  eigener  Kenntnifs  liinzugefügt  haben 
sollte,  aber  wir  besitzen  auch  nur  ein  Fragment^  den  Anfang  des 
Werkes. 

Später  übernahm  man  in  dem  von  Heinrich  gestifteten  Bistbnm 
Bsnberg  die  Bewahrung  seines  Andenkens  nnd  machte  liier  ans 
to  tttchtigen  und  nm^iehtigen  Kaiser,  dem  waekem  Kriegsmanne^ 
der  mir  selten  sm  den  Waffen  kam,  einen  gewShnlicben  Legenden* 
heiligen  $  es  bildete  sicli  hier  ein  vOUig  entstelltes  Bild  ans,  weldies 
suf  die  richtige  Erkenntnis  nnd  Darstellnng  der  Oesebidite  einen 
sehr  nachtheiligen  EinÜui's  geübt  hat^}.  Denn  was  die  geistlichen 
Schriftsteller  des  Mittelalters  gelobt  hatten,  tadelten  die  neueren 
Historiker;  die  thatsächliche  Gnindiage  aber  wurde  nirgends  genü- 
gend  untersucht,  bis  in  neuester  Zeit  W.  Giesebrecht  mit  umfassender 
and  eindringlicher  Benutzung  der  echten  gleichzeitigen  Quellen  eine 
besser  begründete  Schilderang  jenes  Kaisers  in  die  Geschichte  ein- 
ffihrte. 

Ketkers  Naehfalger  in  Lttttieh^  Baiderich  n  (1008^1018)^ 
früher  Viathnm  der  Regensbnrger  KirehCi  wnd  als  ein  trefflieher 
Hann  gertthmt;  er  stiftete  das  Klestef  8.  Jacob  nnd  fand  hier  aooh 

ifaKu  Biographen,  der  jedoch  erst  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts 
Bchrieb  und  den  Bisohof  nicht  mehr  persönlich  gekannt  hatte 

Ein  ausgezeichneter  Zögling  der  Schule  zu  Lobbes  wurde  von 
Otto  III  im  Jahre  l(XH)  ( — 1025)  zum  Bischof  von  Worms  berufen, 
Barchard,  der  als  der  gelehrteste  Kanonist  seiner  Zeit  bekannt 
snd  berühmt  ist,  nnd  der  sein  gänalich  yerfalienes  Bistham  zu  neuer 

OMh  Rom  ist  aber  wegen  der  Nennung  eines  Pabstes  Stephan  und  der  Existenz 
äMT  t«reifellot  uoediteo  Bulle  voo  dieaeon  bedeokKcb. 

• )  Vita  Heinrici  II  auct.  Adalboldo  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  679  -  695.  Nach 
W.  Giesfbrechf,  Gesrhidifr  drr  KaiscT7.eit  II,  557  vnrp  d  is  Work  iinvnlfpndpt,  wie 
wir  es  besifzen,  geMieLen  ;  ts  kommt  auf  die  Auslegung  der  Worte  Alperls  1,5 
u,  die  ich  nur  auf  eiu  iiiui  bereits  vorliegendes  Werk  zu  beziehen  vermag. 

^  Adalbcrti  Vita  Heiorici  II  cd.  Wiitz,  Mon.  SS.  IV,  798 -814.  Eme  von 
QicNbredbt  eolderfctei  tob  Jaffe  herausgegebene  Nachfichl  ttlicr  die  Dcdicilb  ce- 
deiiae  S.  Petri  Babenbergensis,  Mon.  SS.  XVII,  635. 

*)  ViU  Balderici  ep.  Leod.  ed.  Peru,  Mon.  SS.  IV,  724-738. 
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Blttthe  erhob.  £r  fand  Worms  noch  in  iluinen  nach  der  Verwüstong 
darch  die  üngern,  und  die  Fehden  des  Adels  hinderten  jeden  Fortr 
Bdiritt  in  besseren  Znstinden.  Durch  die  Schilderang  dieser  Yvt- 
hilttttsae  nnd  der  Art,  wie  es  Bnrehard  gelang  den  üebelstiliideB 

abzuhelfen,  ist  dessen  Biographie  sehr  lehrreich,  so  wie  anderereeits 
Burchards  einüuisreiche  und  angesehene  Stellung  bei  Otto  III  und 
Heinrich  II  ihr  auch  für  die  Keichsgeschichte  Bedeutung  verleiht. 
Sie  ist  von  einem  Zeitgenossen  verfafst  und  gehört  durchaus  su  den 
besaeren  Werken  dieser  Art^). 

§  8.  Alamannien. 

Stlliiu  WirtembevgMiali«  G«Mhidite  I,  «06  iL 

Die  Schulen  von  S.  Gallen  und  Reichenau  bewahrten  auch 
in  dieser  Zeit  ihren  alten  Ruhm  und  erhoben  sich  zu  hoher  BlUthe; 
es  wurde  manches  hier  geschriebeui  aber  wie  Schwaben  damals  der 
Reichsgeschichte  ferner  stand,  wie  den  Alamannen  der  sSclisiflcbe 
Kaiserhof  weit  fremder  war  als  der  karolinc^sehe,  so  nahm  ascb 
das  gsjise  Leben  einen  proyinziellen  Charakter  an,  nnd  wIKbrend  wir 
in  Sachsen  nnd  in  Lothringen  Gesohiehtswerke  ron  allgemeinerem 
Gesichtspunkte  entstehen  sahen,  beschränkt  sich  hier  die  Litteratur 
auf  Schriften  von  engerem  Gesichtskreise.  Annalen  freilich  sind 
auch  hier  geschrieben  und  darin  aucli,  wie  überall,  von  Kaiser  uud 
Reich  berichtet;  ihre  Notizen  sind  als  gleichzeitige  AufzeichnuDgen 
wichtig,  aber  sie  aeigen  kein  Streben  nach  zusammenhängender  Dar- 
stellung, wie  die  grOfseren  süchsisehen  Jahrfottcber  nnd  der  Fort^ 
Setzer  des  Regino.  So  wurden  in  8.  Gallen  die  alten  AlsmauniBcbeii 
Annalen  bis  926  fortgesetzt^) ;  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ent- 
standen dann  die  gröfseren  Annalen  von  S.  Gallen,  bis  955  von  einer 
Ilaiid  geschrieben  und  von  verschiedenen  Schreibern  gleichzeitig 
mit  den  Ereignissen  bis  1044  fortgeführt^),  die  S.  Galler  Gelehrsam- 
keit durch  Anwendung  von  Stellen  alter  Schriftsteller  bekundend*]. 
Dagegen  liefe  man  in  Reichenan,  wq  IXi^ere  Zeit  hindurch  dis 
alten  Marbaeher  Annalen  fortgesetzt  waren,  schon  mit  dem  Jahre 
939  von  dieser  Thätigkeit  ab;  ein  Exemplar  dieser  Annalen,  welebei 

')  Vita  Burchardi  VVormat.  ed.  Wailz,  Mon  SS.  IV,829  — 84G.  Vgl.  W.  Gie- 
sebrecbt»  Geschichte  der  Kaiserz.eit  J,  786.  Der  Wormser  Kleriker  iicrmaoo  feierte 
Ihn  in  seinem  Chartnlar  der  Wonnser  Kirche  im  Anfang  des  xwölftea  Jahtbm* 
derls  durch  eine  kurze,  aber  Inhaltrekhe  Cbarakiertstik  voll  warmer  Dankbarkdt, 
MOD.  SS.  IV,  829. 

Mon.  SS.  I,  52  ~  56. 

')  Adq.  S.  Galii  maioresi  früher  Uepidaoni  geaanot,  ed.  Pertz«  Moo.  SS.  1,  TS-" 
85.  Stalin  I,  420. 

«)  Streblke»  De  Hemrid  III  bellis  Ungaricia  p.  35. 
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Ar  den  finbisehof  Friedrieh  von  Uaim  bald  nach  dS9  abgeschrieben 
war,  ist  merkwttrdtg  dnieh  die  von  Ottos  des  GroAen  Sohn  Wilhelm 
eigenblttdlg  am  Sehfaisse  ingesetsle  Naohridit  von  seiner  Srhebiing 
SÜD  Enbischof  von  Hains  (954)  und  dem  gleiehseitig  zwischen  dem 
Kaiser  nnd  seinem  Sohne  Ludolf  geschlossenen  Frieden^). 

Auch  die  Weingart  er  Annalen  hören  schon  mit  dem  Jahre  936 
inf).  In  Einsiedeln  aber  wurden  um  daa  Jahr  9G6  Annalen  zu- 
sammengestellt, und  bis  1057,  in  einer  anderen  Handsciirit't  bis  1268 
gleichzeitig  fortgeführt^).  Im  nahen  Elsaifl  wurde  inWeifsenburg 
ein  Exemplar  der  Hersfelder  Annalen  in  einen  Anssug  gebracht  and 
TOD  985  bis  1076  iorigesetst*). 

Bei  weitem  das  bedeatendate  Werk  fttr  die  Geschichte  dieser 
Zeit  ist  die  Fortsetsnng  der  Klosterchronik  von  8.  Gallen,  deren  wir 
lebon  oben  (p.  178)  gedachten,  nnd  die  uns  das  ansdiaulichste  nnd 
hheadigste  Bild  gewührt  von  einem  sdiSn  nnd  reich  entwickelten 
Klosterleben,  dessen  Mittelpunkt  die  Schule  ist.  Hartman  n,  der 
gelehrte  Nachfolger  (921 — 924)  des  Abtbiöcliois  balomou,  liat  über 
die  Geschichte  seiner  Zeit  ein  Buch  hinterlassen,  welches  uns  leider 
verloren  ist^).  Ein  Jahrhundert  lang  scheint  darauf  diese  Aufgabe 
nnbeaehtet  geblieben  zu  sein;  bis  Ekkehard  die  Arbeit  unternahm, 
em  Schüler  Notkers  des  Dentschen;  der  zuletzt  der  Schule  zu  Maina 
vorstand  nnd  nm  1086  gestorben  ist  Voll  liebevoller  Erinnemng 
tt  seine  Heimafh  schilderte  er  mit  der  anaiehendsten  AnsfUhrUchkeit^ 
mit  einer  reichen  Fülle  von  einaelnen  Zttgen,  die  nns  gans  in  das 
hmerste  des  Klosters  einfuhren,  die  Schicksale  desselben,  die  ThX* 
tigkeit  der  verschiedenen  Lehrer  und  ihr  Leben  mit  einander;  aber 
freilich  hatte  er  dafür  keine  andi n  Quelle  als  das  Gedächtniis  an 
eiae  schon  sehr  fern  liegende  Vergangenheit,  an  Erzählungen,  die 

Anoales  AuglfDses  von  709 858  und  selbständig  860  —  939  (953. 954), 
in  diesem  Irtzfrn  Theilc  als  gleichzeitige  Aufzeirbnung  wichtig  und  Quelle  Her- 
a»aiin8  des  Lahmen.  Mon.  SS.  1,62.67—69.  Vgl.  11,238.  Die  Pariser  Hand- 
Sfbrift  ist  die  ÜJaiozer  Copie  von  Keginberls  chronologischein  Sammelwerk,  8. 
WaUz,  Nacbricbten  von  der  OStlinger  Uoiversitat  1857,  p.  53.  Mommidi  KU  Cts- 
iMdors  Chronik  j>.  579.  Den  sehr  tiierkwiiidigen  Brief  Wilhelms  von  955  htl 
Giesebrcrht  I,  872  aus  der  Boaifaziachen  Briefuiminlung  neu  berauagcgcben. 

*)  y]on.  SS.  I,  G5-67. 

Ann.  Megioradi,  Heremi  und  Einsidlenses  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  III,  137 
bü  149.  Vgl  Stlltn  I«  490  und  Gall  Moitl  Sbrr  den  Liber  Heremi  im  GesrbicbU- 
freuod  1843.  I,  91—152.  Aeltere  Elemente  sind  darin  mit  spHterea  ZusStzen  so 
inaiMbt,  dafs  liaum  ein  Gehraurh  davon  7U  machen  ist. 

*)  Annales  Weiuenburgeases  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  III,  33  — 65.70— 72.  Vgl. 
ohea  p.  240, 

^)  Ekkehard  p.  109:  de  quo  qnofUam  proprium  dus  sui  teim»orfs  libeOttm 
babemuB,  plura  scribere  iupersedemus.  Vgl.  über  ihn  DOmmleri  B.  Gall.  Denk« 
"ttlep.2ö6. 
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er  in  seiner  Kindheit  gehört  hafte.  £e  iet  daher  nicht  m  Terwun- 
dem,  dafe  sieh  ihm  in  den  Eiuelheiien  Tielfaehe  Irrthttmer  nach- 
weisen lassen;  die  kulturgeschichtliche  Bedeutung  der  Schilderung 
wird  aber  dadurch  wenig  gemindert,  Ton  und  Fiirbung  des  Bildes 
werden  wir  als  wahrhaft  anerkennen  können,  wenn  auch  die  Um- 
rime  einzelner  Gestalten  täuschen.  Leider  hat  Ekkehard  sein  Werk 
nnr  bis  zum  Jahre  971  geführt,  und  weit  Uber  ein  Jahrhnndert  ver- 
ging naeh  ihm^  hevor  man  wieder  an  die  weitere  Fortsetrang  dachte^). 

SehXtshar  dnreh  Nachriehten  Uber  den  verheerenden  Ein&Il  der 
Ungern  im  J.  926  ist  die  sonst  nicht  bedentende  Lebensbesehreibnn^ 
der  Klausnerin  Wiborada,  von  dem  S.  Galler  Mönche  Hartmaon 
erst  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  verfafst*). 

Das  Kloster  Reich euau  erhält  eine  besondere  Bedeutung  (k- 
durch,  dafs  es  an  der  Hauptstralse  nach  Italien  lag.  Bischöfe  vod 
Verona  haben  hier  Kirehen  gestiftet;  grieehisehe  und  italienieebe 
Pilger  nnd  Reisende  werden  erwihnt,  nnd  auch  IrlMnder  nnd  IslSoder 
lassen  sich  hier  nachweisen.  Dnrch  Nachrichten  dieser  Art  verdi^ 
neu  die  Wunder  des  h.  Markus  Berücksichtigung,  dessen  Kdi- 
quien  angeblich  830  von  Venedig  nach  Reichenau  gebracht  sein 
sollten.  Die  schon  damals  vielfach  laut  gewordenen  Zweifel  an  der 
Echtheit  der  Reliquien  veranlafsten  natürlich  eine  um  so  viel  gröfseie 
Zahl  von  Wundem ,  nnd  auch  die  Abfassung  eines  apoiogetischeB 
Berichtes  darttber,  welcher  noch  unter  Heinrich  I  oder  gleich  osdi 
seuiem  Tode  geschrieben  ist*).  Eine  andere  Reliquie,  die  als  eine 
besondere  Kostbarkeit  betrachtet  wurde,  war  ein  Kreuz  mit  dem 
Blute  Cliristi,  das  durch  einen  Araber  llass-in  ;tn  Kaiser  Karl 
gebracht  sein  sollte  und  925  nach  Keichenau  gesclienkt  wurde.  Ne- 
ben vielem  Fabelhaften,  das  aber  für  die  Sagengescbichte  nicht  un- 
wichtig ist,  enthält  die  darüber  verfafste  Schrift  doch  auch  einige 
geschichtliche  Nachrichten^).  Aehnlicher  Art  sind  auch  die  im  Ab- 

M  Casus  S.  Galii  aiicl.  Ekkehardo  IV,  ed.  von  Arx.  Mon.  SS.  II,  74— UT; 
vgl.  Waitx  in  Srhmidts  Zrilscbr.  IV,  100.  Dammter,  Pormdbacb  des  B.  Salono  Hl, 
p.  108.  Der  Codex  393  etiihsll  iinrer  dfm  Titel  Uber  beneäieUonum  Ekkehards 
metrische  Arbeileu  für  Notker  und  sphtere  eigenr  Versuche,  zum  Thell  an  jHnrri 
Brader  Inimo,  Ahl  von  Miinsler  im  Gre^orieiithal,  geiiclitet.  Daraus  Mon.  11,  W 
bis  58  Bhythmi  de  Ü.  Othmaro,  mit  Cilusseo,  worin  er  dieselben  S.  Gall.  Lfhref 
(rirrt  wie  in  iler  Chronik;  BenediciUm«9  ad  mtmat  ed.  F.  Keller»  Mittheiliiogn 
der  Antiqii.  Gesellschaft  zu  Ztirich  III,  97—121.  Ild.  von  Arx  hat  in  tciner  Qe- 
tehichte  von  S.  Gallen  diese  Handschrift  viel  benutzt. 

»)  V.  S  Wiboradae  ed.  Wailz,  Mon.  SS.  IV,  446. 452-457.  Vgl.  Sfalin  1, 424. 
IMiranila  S.  Marc!  ed.  Waifz,  Mon.  SS.  IV,  445.  449  —  452  im  Auszüge. 
VolUtandjg  bei  Mone,  Quellensaoimiung  I»  p.  62  —  67;  vgl.  Iii,  lob. 

Hialoria  Sanguinis  Domini»  gedr.  Im  AiwKuge  von  Watfi,  Mon.SS.  IV,  445. 
446  —  449;  vollstündig  bei  Mone  p.  671—76.  SpMIer  wiederholt  überarbeilet,  nurh 
in  deuttehen  Reimen»  von  .Albert,  herauagegebcn  von  SchmeUer,  MOnchen  1844' 
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fugb  des  elfteii  JalirbiiiideftB  in  2ttr<»eb  beaebriebeiieD  Wiinder 
der  L  Verena^). 

Von  mehr  gesehiohilidbem  Inhalt  ist  ein  Gedieht  an  Ehren  des 
AMes  Witigowo  (985—997),  von  Pnrehard  im  J.  994  nieht  ohne 

GescLmuck  und  Kunstfertigkeit  verfafst.  Er  lÄfst  darin  die  Augia 
selbst  auftreten^  trostlos  Uber  die  häufige  Abwesenheit  deä  Abtes, 
der  bald  am  kaiserlichen  Hofe  weilt,  bald  die  Stiftägiiter  mit  Kirchen 
schmückt;  ausführlich  berichtet  sie  von  seinen  Verdiensten,  nament- 
licli  dem  Neubau  des  Klosters.  £in  Nacbtra|;  vom  J.  996  berUlirt 
die  Thcilnahme  des  Abtes  an  Ottos  III  Römerzuge'). 

Im  J.  1006  n»tbigte  Heinrich  II  den  Mtfnohen  wider  ihren  Wiiien 
den  Aht  Immo  anf  ^  weieheo  sehen  den  K19stem  Oorae  nnd  Frttm 
YOfstand)  und  die  strenge  lotfaringisehe  Zneht  mit  groüser  HXrte  den 
IRsehen  an&ndringen  versnehte^  was  viele  von  diesen  aar  Flncht 
▼eranlafste  und  dem  Kloster  grofeen  Sehades  tbat  Dayon  hat  der 
Mönch  Rudpert  in  Tiosh  und  in  Versen  berichtet  sein  Werk  ist 
aber  verleiben.  Nach  awei  Jahren  erlöste  der  König  Reichenau  von 
beiüem  Zuehtraeister  und  gab  iliiu  ii  Born  aus  dem  Kloster  Prüm 
mm  Abte,  welcher  den  trüberen  blühenden  Zustand  wieder  herstellte^). 

Diese  beiden  grofsen  Klöster  scheinen  alles  an  sich  gesogen  aar 
hibeo,  was  an  litterarischer  ThStigkeit  noch  vorbanden  war;  Kon- 
itans,  so  sehr  es  dnreh  bedeatende  Bischöfe  ansgeseichnei  war, 
bitt  littsrarifleh  gar  nicht  hervor,  denn  Salome  III,  dessen  ^ormel- 
bttfih  und  Gediehte  oben  (p.  183)  erwähnt  wurden^  gehört  gans  dem 
Kloster  S*  OaUen  an,  welchem  er  seine  Bildung  v^ankte  nnd  In 
dem  sein  Andenken  immer  fortlebte.  Von  dem  Bischof  Conrad 
(935 —  976)  giebt  es  freilich  eine  Biograj^hic' sie  ist  aber  erst 
150  Jahre  nach  seinem  Tode  geschrieben  und  von  geringem  Werthe. 
Das  Leben  des  Bischofs  Gebehard  (980 — 995)  ist  ebenfalls  erst 
Wel  später,  im  zwölften  Jahrhundert,  in  seiner  Stiftung  Petershausen 
verfafst;  es  enthält  emige  merkwttrdige  Nachrichten  Uber  den  Bau 
des  Klosters«). 

Wir  haben  sehen  gesdien,  wie  S.  Gallen  anoh  in  die  Feme 
wblie  dnreh  seinen  Probst  Notker,  der  973  Bischof  von  Lttttieh 

>)  Miracuia  S.  Verenae  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  457—  460.  Slälifi  1,  42a. 
*)  Carnco  Purfbardt  de  Gfslis  Wiligowonia  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV.  621—632. 
Cepie  des  dazu  gehörigen  Bildes  der  Haodachriflt  bet  Mona  III»  TaCel  1. 

»)  Herim.  Aug  Chr.  ad  a.  lOOG 

*)  Von  ihm  em  Dankbripf  an  Ileinrieh  II,  Pez  Thes  VI,  1,  205,  fine  Gratu- 
laioD  »Q  ErzbUcbof  Gero  von  i^lagdeburg  wegen  des  Friedens  tiiil  den  Polru  1018| 
ib.S02;  vgl.  Gicaebnrht  II,  G07  und  andere  Briefe;  vgl  anten  IV,  §  5. 
Viu  Choonradl  Const.  ep.  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  IV,  436. 

*)  Vita  Gebebanii  ed.  Wallenbach,  Mon.  SS.  X,  ÖS2. 
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wurde.  Mit  Weif^bnrg  im  EUaA  var  Tieifaeher  Verkehr  und  aucb 

mit  Strafsburgj  besonders  unter  dem  Bischof  Erehenbald  (965 
bis  991).  Dieser  berief,  zur  Zeit  des  Ahtes  Bnrchaid  (958—971), 
den  S.  Galler  Möucb  Victor,  einen  fabigen  und  gelehrten,  aber  un- 
rahigen  Mann  yod  vornehmer  Abkunft  nach  Strafsburg,  wo  er  mit 
Erfolg  als  liehrer  wirkte  Nach  dem  Tode  des  Bischofs  sog  dei 
in  früherer  Zeit  geblendete  Victor  sich  als  Eremit  in  die  Einsamkeit 
snrttek.  Erehenbald  aber  hat  anch  selbst  einige  Verse  über  seioe 
Vorfahren  im  Bisthura  verfafst^),  und  ihm  tiberreichte  ein  anderer 
Mönch  von  S.Gallen,  Gerald,  eine  Abschrift  von  Ekkehanla  Wal- 
tharins^).  Andererseits  wirkte  auch  Frankreich  auf  Strafsburg  ein; 
auch  Oonstantius,  der  berühmte  ächolaster  von  Loxeuil  hat  hier 
gelehrt^). 

Ans  der  Rlosterschnle  von  S.  Gallen  aber,  wo  ein  groto  llieil 
der  jungen  vornehmen,  sa  hohen  KirchenXrotem  bestunmten  Gdat- 

lichkeit  erzogen  wurde,  ging  anch  der  ausgeseiehnetste  Bisehof  herror, 
den  Alamaniikn  in  der  Ottonischen  Zeit  besessen  hat,  U  dal  rieh, 
aus  dem  HauBe  der  Grafen  von  Dillingen,  der  von  924  bis  973  dem 
Sprengel  von  Augsburg  vorstand  und  ein  segensreiches  Andenken 
hinterlassen  hat.  Ohne  Zweifel  würde  er  hier  eine  reiche  EntfaltoDg 
geistiger  Thäligkeit  hervorgerufen  haben,  wenn  nicht  die  schw^n 
Zeiten,  welche  Lndolfs  Anfetand  nnd  der  üngernkrieg  ttber  Sisdt 
nnd  Spi^engel  brachten,  seine  Wiricsamkeit  gehemmt  hXtten.  Die 
Folgen  dieser  Ereignisse  sind  gewifs  noch  lange  fühlbar  gewesen; 
doch  finden  wir  zu  Bischof  Liiitolds  Zeit  (989—996)  in  einem  Briefe 
des  Wigo  von  Feuchtwangen ^)  den  blühenden  Zustand  der  Äügs- 
burger  Schule  gerühmt,  und  zugleich  zeigen  uns  diese  zufällig  er- 
lialtenen  Briefe  ein  lebhaftes  litterarisches  Streben  in  dem  Kloster 
Fencht Wangen,  im  nQrdKebsten  Winkel  des  Angsbnrger  BisthmiiB. 
Wir  dürfen  daraus  wohl  den  Sehlnfe  ziehen,  dafs  noch  an  vieles 
Orten  eifrig  gelehrt  und  gelernt  wurde,  ohne  dafs  uns  eine  Nach- 
richt aufbewahrt  ist,  dafs  auch  vieles  geschrieben  worden  ist  was 
spater  unbeachtet  zu  Grunde  ging,  üeber  S.  Ulrichs  segensreiche 
Wirksamkeit  aber  ist  uns  glücklicherweise  ein  reichhaltiger  und  vor- 
trefflicher Bericht  zugekommen,  dessen  Verfasser,  der  Priester  Ger- 

^)  ürhem  suam  doctrinis  enis  floridani  fecit.  Mon.  II,  116. 

«)  Böhmfr?  Fontfs  III,  XII  und  1-4.   Vgl.  ReUberg  1,214.  11,61. 

»)  Grimm  und  Schmeller  p.  59.  Vgl.  Haupts  Zeilschrift  IX,  150. 

Id  der  schon  oben  p.  207  angefUhrTcfl  TodtfbUage  um  CöDSlanlios  beibt 
ea,  dab  Kaiser  Heiorich  und  König  Rolbert,  Fraokreich,  Deutschland  imd  Loigo- 
bardien  um  ihn  trauern.  Slrafsbiirg;  und  Lyon  werden  besonders  geoanoU 

^)  B.  Vei  Thea.  VI,  115.  Vgl.  Hirschi  Heiorich  II»  1, 127. 
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hardi  ein  Jttii||perer  Zeitgenosse  des  Bisehofe,  znglaieh  diireh  seine 
gute  Sdiretbart  nnd  Darstelinng  den  gesegneten  Erfolg  von  Üdal* 
riehs  Bestnibnngen  beiengt  Die  anfserordentiich  angesehene  8tel- 
luDg  dieses  Bisebofti,  sein  Einflvfe  bei  Hofe,  die  mannbafke  Yerthei- 

äigiing  seiner  Stadt  und  seines  Sprengels  gegen  die  Aufruhrer  und 
gegen  die  Ungern  geben  seiner  Biographie  eine  besondere  Wichtig- 
keit und  stellen  sie  dem  Treben  des  Erzbischofs  Brun  zur  Seite. 
Auch  die  Zeit  seines  Nachfolgers  Heinrich  (973 — 982)  zog  Ger- 
hard in  seine  Darstellung >).  Liutold  oder  Ludolf  bewirkte  993 
die  KaBonisation  S.  Ulrichs ,  das  erste  Beispiei  eines  soiohen  Alctes, 
uid  TOB  dm  an  wnrde  das  Leben  desselben  immer  von  nene«i|  spiler 
auch  in  deviseher  Spraebe  Überarbeitet;  sehen  Bischof  Gebhard 
(996 — 999)  Mher  Abt  von  Eiwangen,  dem  die  ZeitgeuMen  hohes 
Lob  sollen,  maehte  den  Anfang  damit ^  aber  ges^iehtliohen  Werth 
hat  nur  das  arsprUngliche  Werk.  Lehrreich  sind  diese  Bearbeitungen 
nur,  insofern  man  darin  recht  deutlich  sehcü  kann,  wie  das  ge- 
schichtiiche  Element  sich  immer  mehr  verliert  und  dafUr  der  rheto- 
rische Schmuck  y  die  herkömmlichen  Phrasen  Uberhand  nehmen, 
^is  nur  noch  eine  gewöhnliche ,  mit  Wundern  Überladene  Legende 
ttbrig  bleibt 

§  9.  Baiern. 

Ein  Qesdiichtswerk  ans  Baiem  ist  uns  ans  diesem  Zeitraome 
lieht  anfb«wahrt|  wohl  aber  mSgen  manehe  Anfreiehnongen  vor- 
banden  gewesen  sein^  welche  fttr  nns  Terloren  sind,  wie  die  Sals- 

burger  Annalen  von  835  an  und  Regensburger  Annalen,  von 
denen  Spuren  sich  in  späteren  Werken  nachweisen  lassen^).  Doch 
hatte  auch  gerade  dieses  Land  besonders  schwer  durch  die  Vcrhee- 
ruugen  der  Ungern  gelitten;  manches  blühende  Kloster  war  zerst<)r{, 
andere  durch  Herzog  Arnulfs  Sficularisationen  kaum  minder  hart 
getroffen ,  und  erst  allmählich  be^ana  eine  neue  Entwicklung  und 
wiMenschafUicbe  Thätigkeit 

In  Regen  sb  arg  wirkte  der  treffliehe  Bisehof  Wolf  gang 
(973—994),  ein  Schwabe  von  6ebmrt|  der  zuerst  in  Reichenau  die 
Mnle  besucht  hatte,'  wo  er  mit  Heinrich,  des  Bischofii  Poppo  von 

>)  ViU  S.  Oudalrici  fd.  Waitz,  Mon,  SS.  IV,  377— 428.  Vgl.  Stalin  I,  424. 
W.  GifSfbrcrhr,  G  esrhirhte  der  Kaisn  7tit  I,  783*  Koliod  io  Slcichclcs  Archiv  für 
die  Gfscliichle  des  Bislhums  Augsburg  I,  7. 

'^j  Aon.  S.  Emmerammi  maiores  748  —  823,  minores  732— 1062.  Mon.  SS. 
1, 92^94.  Wiederholt  bei  Roib,  Oertliebkeitro  des  Biithuois  Freising.  Ann. 
S.  Emm.  brrvissimi  792.817.930-1062  und  Mce.  XI  (1986-1046)  ed.  JaffiS 
8S.  XVII,  571.  AUct  lebr  uabedcaloid. 
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Wttnburg  Bruder,  Freimdsehaft  aeblofii  und  ihn  nath  Wttnbmg  be- 
gleitete, nm  die  Vorträge  des  ftalieniflehen  Orammatikers  Stephan 

zu  hören.  Als  956  Heinrich  Erzbischof  von  Trier  wuide,  mufste 
Wolfgang  ihm  auch  dahin  folgen ,  und  theils  als  Lehrer,  theile  als 
Decan  für  die  Herstellung  der  Zucht  thätig  sein.  Allein  nach  Hein- 
richs frühem  Tode  964  liefs  er  sich  durch  nichts,  aueh  nicht  dordi 
die  Bemtthangen  dea  Cölner  BrablBohofa  Bnui|  ihn  in  gewinaeai 
abhalten  seinem  Heraenawnnaeh  tu  folgen  nnd  im  Kloster  Einsiedda 
MOnch  au  werden.  Dann  trieb  es  ihn,  den  üngem  das  ETangelium 
an  predigen;  hier  aber  trat  ihm  Bischof  Piligrim  von  Passan  ent- 
gegen und  bewirkte  seine  Erhebung  zum  Bischof  von  Kegensburg, 
wo  er  nun  zu  thäti^^  m  Wirken  in  der  Welt  gezwungen  war  und 
sich  auch  auf  diesem  Felde  ausgezeichnet  bewährte.  Er  hat  einen 
Biographen  gefunden,  aber  nicht  in  Baiem,  sondern  in  Franken, 
nnd  anoh  diese  Sehrift  ist  uns  leider  verloren;  nur  in  der  spKtena 
Bearbdtung  von  Otloh  sind  Fragmente  davon  erhalten^).  Wpl^aag 
war  der  Ersieber  Kaiser  Heinrieb«  II,  nnd  aueh  Poppe,  Markgraf 
Liutpolds  Sohn,  der  1016  Erzbiscliüf  von  Trier  wurde,  war  in  Re- 
gensburg erzogen*).  Auch  Tagino,  10<)4  — 1012  Erzbischof  von 
Magdeburg,  war  vorher  Vitzthum  der  Regensburger  Kirche,  ein  Zög- 
ling Wolfgangs  und  von  ihm  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt,  aber 
damals  vom  Kaiser  nicht  besttttigt*).  Balderieh,  naeh  ihm  Vitathnm, 
wurde  1008  Bisehof  von  Lttttieh. 

VoraUglich  machte  Wolf;<;uDg  sich  verdient  durch  die  Herateltniig 
des  altbertthmten  Stiftes  zu  S.  Emmeram,  welches  gana  unter  die 
Herrschaft  der  Bischöfe  gekommen  war;  jetzt  erhielt  es  durch  Um 
wicdtr  (inen  eigenen  Abt  an  Ramwold,  den  er  aus  S.  Maximin 
berief,  und  der  mit  Ernst  und  Eifer  die  klösterliche  Zucht  herstellte. 
In  diesem  Kloster  hat  sich  in  einer  Handschrilt  ein  merkwürdig«« 
Bruohsttick  Uber  den  Hensog  Axnuif  erhalten,  merkwQrdig  sowohl 
als  yereinaelte  Spur  verlorener  geschichttieher  Aufzeichnungen  als 
auch  durch  den  heftigen  Widerwillen  gegen  den  SaehsenkOnig^ 
welcher  sich  darin  ausspricht,  und  die  Verherrlichung  des  tapferen 
Herzogs,  auf  den  in  späterer  Zeit  die  Geistlichkeit  so  übel  zu  sprechen 
war.  Das  Fragment  ist  in  Regensburg  geschrieben  und  zwar  noch 
zu  Lebzeiten  des  Herzogs  (921—937)  oder  doch  sehr  bald  uacii 
seinem  Tode*). 

^)  Moo.  SS.  IV,  521-542.  Vgl.  Uber  Wol^g  Hincb  Heiaricb  U,  1, 112 1 

^)  Thidmap  1.  V.  Prol.  Gesta  Trevirorum.  Mon.  SS.  VIII,  175. 

3)  ThifSmar  V,  25.   V.  Wolfi;.  r.  3G.    Vgl,  Ilir'^rh  I.e.  1,172.275. 
*)  Fragmentiim  de  Arnulfo  duce  Havari  ie  ed.  Jaffe.   Mon.  SS.  XVII,  570. 
cf.  568;  ib.  p.  507  ein  Catalog  der  Bibliolhek  von  S.  Eoimeram  aus  Kamwoldf 


y  i^L-o  i.y  Google 


Wol^mg  und  Ritnwold.  Teg^ee.  Sabbnig.  251 

Von  8.  Emmeram  ging  Gozpert  ans,  der  982  Abt  von  Tegern« 
See  wnrde  wid  hier  au  eifriger  BeBohXftigoiig  mit  dem  klaseisdiett 
Alterdnune  TeranUfate*  Btatias,  Pernne,  Horas,  Gioeros  Briefe, 
Boetbina  wurden  gelesen  und  abgeschrieben;  natürlich  auch  Priseian, 
ans  dem  man  hier  wie  überall  die  lateinische  Grammatik  lernte. 
Boethius  Schrift  vom  Troate  der  Philosophie  schrieb  Fronmund  in 
Cöln  ab  und  sandte  sie  nach  Tegernsee*).  Di«  sf  r  Froumund  war 
ScliüUister  in  Tegernsee  und  samnielte  in  einer  noch  erhaltenen 
Handschrift  eigene  und  fremde  Briefe  und  Gedichte;  daraus  allein 
ist  uns  dieses  eifrige  Studium  in  Tegernsee  nnd  die  lebhafte  Ver« 
bindung  mit  den  gleich  atrebaamen  Mönchen  nnd  Klerikern  in 
8.  Emmeram,  Fenehtwangen,  Angshnig,  Wttrahwrg  bekannt  geworden*). 
Der  gelierte  nnd  mit  Qelehrsamkeit  pmnkende  Stil  der  Zeit,  anf 
den  die  italienischen  Grammatiker  eingewurkt  haben  mbgen^  findet 
sich  anch  hier  in  yoUem  Halbe.  - 

Schon  früher^  noch  in  der  ereten  Hälfte  des  Jaliihunderts  lehrte, 
vielleicht  in  Wessobrunn'),  ein  sehr  gelehrter  Möncli,  Meister 
Benedikt,  die  Grammatik;  ihm  Ubergab  3.  Ulrich  seinen  Neffen 
Adalbero  zur  Erziehung. 

In  Salzburg  lehrte  ein  hochgefeierter  Mönch  ans  S.  Gallen, 
Chunibert,  den  Herzog  Berthold  (938 — 945)  sich  vom  AbtEralo 
(942—948)  erbeten  hatte*).  Etwas  spKter  unter  Erabisohof  Friedrich 
(954--*990)  versammelte  hier  ein  gewisser  Lindfrit  xahhreiche 
Behttler »),  nnd  Erzbiscbof  Gttnther  (ord.  1024  Jan.  26.  f  1025  lHor.  1.) 
hatte  seine  gelehrte  Ansbildnng  unter  Bischbf  Notker  von  Ltttfidi 
erhalten.  Im  Jahre  987  war  auch  hier  das  altehrwtirdige  Stift  an 
S.  Tuter  durch  Eizbischof  Friedrich  in  seiner  Selbständigkeit  her* 

Zeit  —  Vgl.  Gietebrecbe  I,  806.  Die  cntgegeogesetxte  AufßwBUDg  Anrolfii  bei 
Herrn,  von  AlUlch  in  Böhmers  Fonlfs  III,  563,  Mon.  SS.  XVII,  370.  -  Vme  über 
die  Hpform  von  Nledermunstfr  durch  die  Herzogio  Wittwc  Judith  uod  ihien  Soho 
Heinrich  den  Zänker  bei  Hirsch  i,  122. 

«)  Pei  Thea.  I,  Praef,  p.  XV. 

CodesE  epistolaris  Froumimdl  von  988  bis  in  Heinriclis  II  Zeit  bei  Per  Tbes. 
VI,  110-199.  Mab.  Anal.  p.  435.  Vgl.  Heinrich  II  von  Hirsch  I,  126.  II,  225- 
230.  Rfi  Günlhrier,  Geschichte  der  litterariscben  Anstalten  in  Baiern  1,170  die 
Inschrift  eines  Remigius  in  Sedulii  opus  paschale:  Ego  Fronnaundus  cepi  hunc 
libeliuut  scribere,  sed  pueri  ooslri  quos  docui  oieo  luvauiine  perscripseruot.  lieber 
im  voo  Schtneller  Froumnnd  xo^reschriebenen  Roodlteb  s.  Oervious  I,  91.  diese- 
brecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  614. 

')  Nach  der  Vermuthung  Lentners,  Hist.  Wessofont.  I.  03 

*)  Eidcehard,  Casus  S.  Galli  Mon.  II,  138.  Er  nennt  iierzog  Heinrich,  was 
nicht  angebt;  Giesebrecht,  Ann.  Altab.  p.  11.  Abweichend  Hirsch  I,  130. 

*)  V.  Godeb.  ant.  e.  6.  Mon.  88.  XI,  172.  In  einer  s|»ller  gelndertcn  Stelle 
spricht  Wolfbcr  von  einen)  celebre  studiam  ift  Ptsssu^  iber  wobl  nur  dnrdi  eine 
Verwechselung;  vgl  Hirsch  l,  132. 
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geBtellt;  seinen  ersten  Abt  Tito  erhielt  eB  sqb  8.  Emmeram  Die 
Vene  des  Abtes  Gerhard  toii  Seen  wurden  schon  oben  p.  207 
erwähnt.  In  Benediktbenern  erhielt  im  Anfange  des  elften  Jahr- 
hnnderts  der  Probst  Adalbero  wegen  seiner  eifrigen  Stadien  den 
Beinamen  des  BtteherfaBses*),  nnd  aoB  Freising  hat  sieh  nns  ein 
Segensprucb  erhalten,  welcher  ftlr  die  Schreibstube  bestimmt  war'). 

Jener  Chunibert  aus  S.Gallen  iät  auch  in  is  ied  er  -  A  l  ta  i  ch 
Abt  gewesen,  um  910;  später  hausten  hier  nach  dem  Verfall  der 
klösterlichen  Zucht  Kanoink*  r.  Unter  ihnen  war  ein  alter  Priester, 
Namens  Udalgis,  der  sich  als  Lehrer  grofsen  ßuhm  erwarb.  Vor- 
nehme Jünglinge  wurden  ihm  gern  anvertraut,  um  Bich  hier  in 
freierer  Weise  ohne  die  strengere  Ordensregel  in  den  Wissenschaften 
anssabiiden,  und  mehrere  Bischdfe  sind  ans  seiner  Sehnte  hervor- 
gegangen*). Der  berühmteste  unter  seinen  Schttlem  aber  ist  Gode- 
hard (geb.  961)  der  in  Salabnrg  seine  Stadien  fortBetste^  die  ge- 
snnlrene  Klostenroeht  in  mehreren  ERtetem  wieder  herstellte  nnd 
auch  Altaich  zu  neuer  BiUthe  erhob,  nachdem  dort  im  J.  990  wieder 
ein  Schwabe,  Erchembert,  nach  Ikncdikts  Regel  zum  Abt  erwählt  war. 

In  Eich 8 te dt  liefs  Bischof  Starch and  (933—966),  ein  Freund 
Ulrichs  von  Augsburgj  viele  Bücher  abschreiben  und  verfafste  selbst 
Gebete j  sein  Nachfolger  Keginold  ( — 989)  wird  wegen  seiner  Be- 
redtsamkeit  Chrysostomus  genannt;  er  verstand  griechisch  und  he- 
briUseh,  besonders  aber  war  er  ein  grofser  Mosiker  nnd  soll  cor 
üebertiagnng  des  h.  Willibald  ein  gar  sehQnes  Gedieht  verfertigt 
haben*). 

Bei  einer  so  lebhaften  litierarisehen  Tbitigkeit  kann  es  aneh 

an  geschichtlichen  Aufzeichnungen  nicht  ganz  gefehlt  haben;  viel 
ist  jedoch  nicht  vorhandLii  gewesen ,  (Im  wir  sonst  doch  bei  den 
späteren  Schriftstellern  Spuren  davon  antreffen  mlifsten,  und  gröfsere 
Geschichtswerke  acheinen  hier  nicht  entstanden  zu  sein.  Jim  grnn^- 
matisch- philosophische  Bildung,  welche  vielfach  hochgf^rhUtzt  und 
eifrig  erstrebt  wurde,  befördert  durch  Italiener  wie  Gunzo  und 
Stephan,  fUhrte  zur  Gesehichtschreibung  nur  insofern  sie  zu  dem 
erforderlichen  BildangBgrade  rerhalf;  eine  unmittelbare  Besiehnag 
anr  Gesehichte  hatte  sie  nicht  nnd  leitete  eher  ab  von  der  Beaehif- 
tigung  mit  der  eigenen,  einheimisehen  Voneit|  wie  wir  denn  aneh 

»)  Ilfinrirh  U  vnn  Hirsch  I,  129. 

>)  Vas  librorum,  Mon.  SS,  IX,  219. 

*)  BeBcdiclio  b  tcriptorio,  bd  OOnthner  1, 190. 

«)  Vita  Godeh.  ant  c  2.  Moo.  SS.  XI,  171.  la  der  iweilcii  Vtit  ProL  p.  197 
wird  abrr  Rtimold  als  Godehards  erster  Lehrer  cciMonU 
Aüoa.  Huer,  Mon.  SS.  Vil,  255.  257. 
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gesehen  haben,  dafs  die  Haaptpunkte  dieser  gelehrten  Stadien ,  wie 
Reiehenan,  B.  GaUeOi  Lttttiefa/  keineswegs  aneb  die  produetiTSteii  für 
Oeachiehtowerke  waren. 

.  §  10.  Frankreich.  Reims. 

An  gelehrter  Thätigkpit  hat  es  in  dieser  Periode  in  Frankreich 
liiclit  gefehlt;  trotz  aller  Verheerungen  und  T^nglückstalle  erhielt  sich 
ein  bedeutender  Grad  von  Bildung,  der  sich  durch  eine  grofse  An- 
lahl  von  Lehrern,  Scholastem,  fortpflanate.  Diese  waren  in  Frank- 
leifili  wie  in  Dentsdiland  wohl  alle  von  geisüielieni  Stande;  es 
Bebeint  jedoob^  dafs  sie  dort  niobt  so  allgemein  wie  hier  bestimmten 
Stiftern  angehörten,  sondern  mehr  naeh  italleniBeber  Weise  In  nnab- 
hfingiger  Stellung  Schüler  um  sich  sammelten.  Ihre  ganze  Kicbtung 
ging  vorherrachend  auf  Grammatik,  Dialektik  und  Rhetorik  und  trug 
daher  eben  so  wenig  1^'rucht  für  die  Geschichte,  wie  die  verwandten 
BeBtrebnngen  in  dentsehen  Klöstern. 

In  Reims  Waren  die  beiden  Sohnlen  der  Domherren  und  der 
Lanclgeistliclikeit  nach  Plodoards  Angabe  (IV^  9)  gänzlich  verfallen, 
als  Hinkmars  Nachfolger  Falko  (682—900)  su  ihrer  Herstellang 
«wei  Schmer  Heirichs  von  Auxerre*)  berief,  Meister  Remigius  von 
Auxerre,  der  die  jungen  Kleriker  in  den  freien  Künsten  unterwies, 
während  der  Erzbiscliof  selbst  mit  ihnen  Theologie  trieb,  und  TIuC' 
bald  den  Kahlkopf  von  S.  Amand.  Dieser  war  ein  Mönch  in  jenem 
merkwürdigen  Kloster^  welcbes  auf  fler  Grensscheide  beider  Sprachen 
im  Hennegan  gelegen,  nns  sngleioh  das  dentscbe  Lndwigslied  nnd 
das  Slteste  Denkmal  fransOsisdier  Diebtnng  aufbewahrt  bat').  Ein 
Neffe  nnd  Schüler  des  Hilo,  der  sn  Karls  des  Kahlen  Zeit  als 
Schriftsteller  gefeiert  war^),  übersandte  er  diesem  um  876  seines 
Oheims  Werk  de  sobrietate  mit  einer  poetischen  Widmung^)  und  Hefs 
bald  ein  eigenes  eben  so  künstliches  wie  geschmackloses  Gedicht 
m  laudem  calvorum  folgen,  in  welchem  jedes  Wort  mit  C  anflingt. 
Nachdem  Falko,  Abt  von  S.  Bertin,  mm  firzbiscbof  von  Belms  er- 
hoben war,  erbat  dessen  Nachfolger  Bodnlf  ihn  vom  Abt  Ganscelin 

^)  Ademari  Chron.  III,  ö.  Remigius,  als  theolog.  Schriftsteller  bekaunt  (Ilist. 
litt  de  France  VI,  99  f.)  ging  nach  Fidko's  Tod  nach  Paris,  wo  Odo  von  CluDj 
seiD  Schüler  war.  Andere  Schfiler  von  ihm  sind  die  in  Vita  Joh.  Gorz.  erwibnten 
UUdebold  (oben  p,  236)  uod  Blidulf,  Anhidiaconus  der  Melzer  Kirche. 

Fragmenia  Einonensia,  voB  HoffmaDD.  Oenl  1837.  4^  Vgl  Wackemagel 
L  G.  67.  Gervinus  I,  M. 

^)  Bahr  p.  110.  Reiffenberg^  Chrooique  de  Phil.  Mouskes  I,  525  und  An- 
Milte  de  la  Bibl.  in,  145  t  Ober  «ein  Carmen  de  aobrielate  (von  Ochler). 

*)  Dieie  gdmekt  bd  Mait  Thea.  1, 45. 
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von  S.  Amaod,  um  seine  mABgelhaften  öchulkenDtnisse  zu  ergänzen^); 
bald  nachher  aber  mufs  er  jenem  Rnfe  nach  ReimB  gefolgt  sein, 
wo  er  eine  Zeit  lang  als  Lehrer  wirkte,  bis  sein  QQnner  Fulko  starb. 
Heimgekehrt  hat  er  andser  anderen  erbaaltehen  Schriften  907  ein 
Leben  der  h.  Riotradis,  der  ersten  Aebtissin  von  Marchiennes  m- 
fafat,  welches  er  dem  Bischof  Stephau  von  Lüttich  übersandte'), 
und  ein  Leben  des  angelsächsischen  Glaabensboten  Liafwin,  welches 
besonders  durch  die  Erwähnung  der  altsächsischen  Landesversamm- 
lung sehr  merkwürdig  ist^).  Dieses  widmete  er  dem  Bischof  Balde- 
rich Ton  Utrecht^  nnd  tiieiite  es  andierdem  dem  Arehidiaconiis 
Peter  Ton  Oambrai  und  Odilo  ^  dem  MISnch  von  8.  Medardns,  siir 
Prüfung  mit  NeonsigjlEhrig  soll  er  930  gestorben  sein^). 

Reims  aber  war  In  diesem  Jahrhundert  auch  der  Mittelpunkt 
der  französischen  Politik  und  nameutlich  für  die  lothringischen 
Händel  von  der  groi'sten  Bedeutung.  Hier  konnte  man  unmöglich 
ohne  geschichtliche  Aufzeichnungen  auskommen;  hier  bedurfte  man 
anderer  Werke  als  rhetorisch  ausgeschmückter  Legenden^  und  Hink* 
mar  selbst  hatte  das  beste  Beispiel  gegeben.  Er  fand  einen  Nach- 
folger an  Flodoard  (894  -  966) ,  der  als  Archivar  der  Kirche  so- 
wohl wie  durch  seine  sehr  angesehene  Stellung  ganz  besonders  si 
dieser  Aufgabe  befähigt  war.  Begonnen  hatte  auch  er  in  derselben 
Weise  wie  so  viele  seiner  Zeitgenossen.  Unter  Pabst  T.eo  VU  (936 
bis  939)  besuchte  er  Rom,  wo  er  vom  Pabste  sehr  gut  aufgenommen 
wurde,  und  als  Denkmal  seiner  Frömmigkeit ,  seiner  umfassenden 
Gelehrsamkeit  und  seiner  Dankbarkeit  TerfaiCste  er  in  leidUehen 
Hexametern  ein  gewaltiges  Werk,  dessen  erste  swei  Theile  die 
Thaten  Christi  und  der  ersten  Heiligen  in  Palftstina  und  Antiochien 
feiern,  wXhrend  der  dritte  in  14  Büchern  die  Geschichte  der  römi- 
schen Päbstc  in  Verse  bringt,  veibunden  mit  zahlreichen  Legenden 
der  Heiligen.  Noch  bei  Lebzeiten  seines  Gönners  Leo  VII  hat  er 
die  Arbeit  vollendet,  weiche  er  dem  Erzbischof  Eotbert  von  Trier 
widmete;  der  letzte  Theil  derselben  ist  nicht  ohne  gesohichtüchen 

M  7rir  Sifbfning  seines  ünlerlialtp'?  wies  der  Ahl  ihm  889  ein  Landgut  an, 
welches  er  später  den  MöocheD  von  8  Ht  riin  überlieDi.  Folq.  ed.  Guerard  p.  131. 
«)  ViU  S.  Riclrudis,  Mab.  II,  d'6d  -  dbO. 

•)  Hnebaldi  ViU  S.  Lebuini  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  11,360—364  im  Aosxug 

aus  Sur.  VI,  277—286»  doeh  nach  der  Handschrift  beriebtigt.  Der  Rest  ist  am 
den  Lebensbeschreibungen  von  Willibrord,  Bonifaz,  Gregor  und  Liudger  awdtat 
üebcrsetzung  des  Auszuges  von  Arndt  hinter  der  Vita  Bonifaeii. 

*)  Ueber  Hucbald  Hist.  litt,  de  la  France  VI,  210  —  221.  Bähr  p.  12G.  244. 
Er  hat  auch  den  Leib  des  von  seinem  Vater  Karl  dem  Kahlen  geblendeten  und  um 
876  verstorbeneo  Karlmann  aus  Echteruach  oadi  S.  Amand  gebracht»  worOfacr 
Papebrocb  mcrkwOrdige  Vene  millbcill»  Acta  SS.  Jul.  III»  36. 
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Werth  Schon  hier  hat  auch  Fladoard  urkandUche  ^Nachrichten 
der  Beimser  Kirche  benutzt^  deren  Beziehungen  zam  päbstlichen 
Stuhl  ■orgfiltig  hervorgehoben  werden.  Es  aind  die  AnfUnge  der 
Stadien,  ans  welehen  im  folgenden  Jehnehnt  leine  Qesehiehte 
der  Reimser  Kirefae  bis  948  hervorging^  ein  Werk  in  welehem 
die  Rücksicht  aui"  die  Form  ganz  zuriicktiitt  gegen  die  Vollständig- 
keit und  Zuverlässigkeit  des  Inhalts,  denn  diese  Geschichte  ist  eine 
urkundliche  in  bo  hohem  Grade,  dafs  sie  für  die  Zeit  der  Erzbischöfe 
Hinkmar  und  Fulko  grofsentheils  geradezu  aus  Regesten  der  wich- 
tigslen  Urkunden  y  besonders  pUbstlioher  Sehreiben  besteht.  Aueh 
für  die  frühere  Zeit  lag  ihm  noeh  einiges  nrknndliehe  llaterial  vor, 
Tonttglieh  war  er  hier  Jedoch  auf  Hinkman  Vita  Bemigii  and  einige 
andere  Legenden  angewiesen;  Wundergeschichten  erzXhlt  er  gerne 
md  mit  grolser  Gläubigkeit.  Die  Verarbeitung  des  StoiVt  s  mufs  man 
als  mangelhaft  bezeichnen;  sie  läfst  sich  oft  ganz  vermissen,  aber 
der  materielle  Werth  seines  Werkes  ist  dadurch  um  so  gröfser  für 
008^).  Derjenige  Theil  desselben,  welcher  die  Geschichte  seiner 
Zeit  behandelt^  .findet  sieh  grolhentbeils  wiederholt  in  seinem  sweiten 
Hauptwerke,  den  Annalen,  welche  von  919  bis  966  reichen.  Ob 
der  Anfang  verloren  ist,  ob  ein  anderes  Werk  vorhanden  war,  wel- 
ches die  Geschichte  bis  zum  Jahre  919  führte,  ist  unbekannt;  sicher 
ist,  dafs  auch  lücher  nicht  mehr  liuliBmitte!  für  die  Zeit  von  882 
an,  wo  Hinkmars  Jahrbücher  aufhören,  vor  sich  hatte;  nicht  einmal 
die  Annalen  von  S.  Vaast  waren  ihm  bekannt.  Für  jenen  Zeitraum 
nim  berichtet  Flodoard  mit  der  grdfsten  Treue  Jahr  für  Jahr  die 
fireigniaae,  wie  er  sie  erfahr^  gro&e  nnd  kleine,  ohne  aaf  ihren 
umeren  Znaammenhang  einsngehen, .  in  derselben  objeetiven  Weise, 
die  wir  schon  bei  anderen  Xhnlichen  Werken  bezeichneten,  in  ein- 
facher, ungesucbter  Sprache.  Was  ihn  aber  auszeichnet,  ist  die 
Ftille  seiner  Kaclj richten,  nicht  üljer  Frankreich  allein,  sondern  auch 
über  Lothringen  und  das  ostfränkische  Reich,  und  ferner  seine 
fleckenlose  Wahrheitsliebe  und  Zuverlässigkeit^].  Fast  bis  an  den 
Tag  seines  Todes  hat  er  das  Werk  forlgesetst,  dann  ist  noeh  ein 
Zasati  Uber  die  Jahre  von  976  bis  978  nachgetragen  worden  $  daranf 
aber  verging  lange  Zeit,  bevor  sich  ein  Nachfolger  fand.  In  den 

0  Dieser  ist  gedrackt  bei  Mab.  III,  3, 569  — 608  nnd  bei  Miiratori  III  wie- 
Molt.  Vgl.  über  das  ganze  Werk  Bist,  litt  de  la  France  VI,  318—321. 

Flodoardi  Historia  Remensis  ed  Sirmond.  1611.  Colvenpr  Ouaci  1617.  8. 
Bibl.  Patrum  Lugd.  XVII,  5<)0.  fJoiiquet  VUl,  154—175  unvollständig.  Oeuvres 
de  Flodoard  ed.  Le  Jeune.  Text  mil  Uebersetzung.  Reims  1Ö54;.  Vgl.  Bäbr  p.  274. 

*)  FUidotrdiAana]et,lloii.SS.m,a68— 4».  BSlirp.l8a  W.  Giesebrecht, 
CMichte  der  Kiisemit  1, 778. 
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politischen  Wirren,  von  welchen  auch  die  Metropole,  lange  Zeit  ein 
Zankapfel  der  Parteien,  viel  zu  leiden  hatte,  gingen  Zucht  und  Lehre 
fast  zu  Grunde,  bis  der  Beginn  einer  besseren  Zeit  in  dem  nahen 
Lothringen  auch  hierher  seine  Einwirkung  erstreckte.  Zwei  Metzer 
Domkerreiii  welche  nach  einander  auf  den  ersbiachöflichen  Stahl 
erhoben  worden,  Odelridi  961 — 969  nnd  besonders  Adalbero  von 
969_988,  ein  Zögling  der  Elostersehule  au  Gorse^},  steliten  die - 
Ordnung  wieder  her,  und  bald  zog  der  neu  erwachte  Glanz  der 
Reimser  Schule  Schaaren  lernbegieriger  Jünglinge  zu  der  alten  , 
Kathedrale. 

Bald  nach  Flodoards  Tod,  um  das  J.  967,  hatte  ein  junger 
Hdncb,  Gerbidrt,  das  Kloster  Annilao  in  der  Auvergne  verlasseo, 
nm  in  der  spanischen  Mark  Lehrer  anftnsnchen,  welche  namentUeh  I 
seiner  Liebe  zu  mathematischen  Stadien  genügten.  Im  Jahre  970 
folgte  er  dem  Grafen  Ton  Barcelona  nnd  dem  Bischof  Hatto  von 
Vieh,  seinem  Lehrer,  nach  Rom  und  wurde  hier  bereits  aU  eiu  aus- 
gezeichnet begabter  Jüngling  vom  Pabste  dem  Kaiser  Otto  ziigesnndt 
Koch  fehlte  es  ihm  aber  an  philosophischer  Ausbildung,  und  deshalb 
begleitete  er  den  Reimser  Archidiaconus  Garamnns,  einen  berühm- 
ten Lehrer  der  Logik|  nach  Reims,  wo  er  einige  Zeit  seine  Studien 
fortsetste,  bald  aber  selbst  als  Lehrer  einen  an&erordentlichen  Ruf 
gewann.  Ganz  Gallien,  sa^t  Richer,  ergtSnzte  von  ihm  durchleuchte^ 
wie  von  einem  strahlenden  Lichte.  Nachdem  er  sich  später  einige 
Zeit  bei  Otto  II  aufgehalten  und  von  ihm  die  Abtei  Bobbio  erhalten 
hatte,  kehrte  er  nach  dessen  Tode  zurück  und  nahm  nun  während 
der  Minderjährigkeit  Otto's  Iii  in  Keims  eine  sehr  bedeutende  poli- 
tische Stellung  ein.  Diese  Periode  ist  es  besonders,  Uber  welche 
uns  seine  Briefsammlang  die  wichtigsten  AnfschlUsse  f^ebt,  ob- 
gleich viele  der  darin  enthaltenen  Anspielungen  uns  jetzt  miw 
stSndlich  sind,  nnd  durch  die  absichtliche  Dunkelheit  der  Scbreibsit 
die  Benutzuiig  sehr  erschwert  wird^).  Als  siiiiler  (991)  der  Er£- 
bischof  Arnulf  von  Reims  entsetzt  und  üerbcrt  sein  Nachfolger 
wurde,  zeichnete  dieser  selbst  die  Verhandlungen  der  Synoden  zd 
S.  Basle,  Mouson  und  Coucy  auf,  welche  durch  diese  VerhiUtniBse 

Gfsla  epp.  Camerac.  I,  102. 
*)  Gerberti  epistolae  bei  Duehesne  II,  789  -844,  Vgl.  Wilmans  in  Ranke's 
Jahrbüchern  II,  2,  141—175.  W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  1,786. 
Hock,  Gerbert  oder  Pabsl  Sylvester  II  und  sein  Jahrhundert.  Wien  1837.  8. 
M»  BUdioger,  lieber  Gerberts  wlstensehaftl.  und  politische  Steltupg.  Cassel  1851.  8. 
Cantor,  Malhematische  BeUritge  p.  304  ff.  eingehend  Uber  srioe  tnathematischeo 
Schriften.  Merkwürdige  Sagen  über  Gerbert  bei  Gualt.  Mapes  de  nugis  curialioiD 
ed.  Wrigbt.  Camden  Society.  18&0.  &  Vgl  such  DdUiiigeis  Pabslfäehi. 
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Toaudailit  worden^),  und  die  auiserordeDtHchc  Klarheit,  Schärfe  und 
Qodiegeaheit  der  DarsteUimgy  sowie  die  Meisterschaft  im  Ansdniok 
kam  uns  sehr  bedanem,  dafii  er  vns  anÜ^rdem  keine  Werke  ge- 
aehichtüohen  Inhaltes  hinterlassen  hat  Besonders  merkwürdig  sind 
die  Acten  der  Synode  von  8.  Basle  dnreh  die  heftige  tind  rücksichts- 
lose Opposition  gegen  den  römisclien  Stuhl,  welcLo  sicli  darin  aua- 
spricht, nnd  die  eine  nicht  minder  heftige  und  charakteristische  Ent- 
gegnung von  Seiten  des  römischen  Abtes  Leo  hervorrief*). 

Hat  aber  Gerbert  nicht  selbst  Geschichte  geschrieben,  so  ver- 
anlafste  er  doch,  daHs  nach  langer  Unterbrechung  in  Keims  diese 
Thitigkeit  wieder  aofgeoommea  wurde.  Er  beauftragte  damit  einen 
Beiner  Sehttleri  den  Rieheri  einen  HSneh  von  8.  Rmy%  der  sich 
mit  flieht  gewöhnlichem  Eifer  dem  Stadium  der  alten  Latehier  und 
der  Philosophie,  der  Medicin  und  der  Mathematik  hingab.  Von  seinen 
Vorigem  wich  Richer  ab,  indem  er  die  schlichte  annalistische 
Form  verliefs;  ihm  schwebte  das  höhere  Ziel  einer  künstlerisch 
darchgebildeten  und  das  innere  Wesen  der  Dinge  erfassenden  Ge- 
lehichtBehreibung  vor.  In  den  Jahren  995  nnd  996  hat  er  die  Wid- 
nmog  an  Ctorbert  und  den  Anfang  seines  Werkes  (bis  II,  78)  gesehrie- 
bea;  dann  scheint  eine  Unterbrechung  emgetreten  la  seiui  worauf 
er  m  den  Jahren  996  bis  998  diesen  Anfang  noeh  einmal  über- 
arbeitete und  bis  zum  Jahre  993  fortführte;  einige  kurze  Notizen 
til)er  die  folgenden  Jahre  auf  dem  letzten  Blatte  seiner  Handschrift 
deuten  die  Absicht  einer  weiteren  Fortsetzung  an,  zu  welcher  er 
aberi  vieUeicht  durch  Gerberts  Absetzung  (998)  yerhinderty  nicht 
mehr  gekommen  ist. 

Zum  Ausgangspunkte  seines  Werkes  nahm  Richer  nach  einer 
busen  Einleitung  das  Ende  von  Hinkmars  Werk  (882);  er  yersuehte 
es,  die  LUoke  zwischen  diesem  Zeitpunkte  und  Flodoards  Annalea 
(919)  auszufüllen,  was  aber  nur  sehr  unvollkommen  gelingen  konnte, 
weil  es  ihm  offenbar  an  schriftlichen  Denkmälern  Uber  diese  Periode 
Cast  gänzUcb  fehlte^).  Dann  ist  Fiodoard  sein  Führer ;  wo  dieser 

')  Mob.  88.  01,668-693.  Mon.  SS.  111,686—690. 

')  liier  war  945  die  Regd  durch  Er/bisrhoF  Hugo  mit  Rath  des  Abis  Er- 
tbmbold  von  Fleury  bergestcllt  und  Hinkmar  (j  967)  als  rrsfpr  selbsländiger  Abt 
ciDgeseUi.  tieritard  von  Brogne  wird  dabei  von  Fiodoard  auffallender  Weise  gar 
w  crwünt.  Sdion  d48  &brte  Bener  MSoche  rtn  S.  Remy  nach  Ronblim 
kl  Tcnnttidois»  da  die  Noonen  zu  liederlich  waren  und  trotz  aller  Mühe  bliebeu^ 
«  Invcnlio,  traoslatio  et  miracula  S.  Hunegundis  a.  946.  auct.  Bemero,  Mab.  V, 
iäU— 221.  Andere  kanifn  952  nach  S.  Basle  und  durch  Erz bischof  Adaibm  971 
unter  Lifiald  nach  Mouson,  972  nach  S.  Thierry,  dit  du  Mont  d'or. 

Vgl.  die  Disserlalioo  von  Reimann,  worin  Richers  Uo Zuverlässigkeit  im 
ruizelaea  Dicheewieaen  iat,  namcntlicb  auch  die  üocchtheit  aeioer  ZuaSlie  tum 
%fiNnBcr  ConeiL 
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endet  (966)  eneielit  er  die  Zeit,  welehe  er  aebon  selbst  mit  dmdi- 
lebt  battOi  und  je  mehr  er  sieb  der  Gegenwart  näherte,  desto  meb 
batte  er  Ereignisse  sn  berühren,  deren  Mittelpunkt  groikentheils  der 

erzbischöfliche  Stuhl  von  Reims  gebildet  hatte.  Hier  konnte  es  ihm, 
der  im  Auftrage  Gerberts  seine  Geschichte  schrieb,  an  zuverlässiger 
Kondc  Dicht  fehlen;  für  die  frlilirre  Zeit  kam  es  ihm  auch  zu  statten, 
dals  sein  Vater  Rudolf  ein  Dienstmann  König  Ludwigs  IV  gewesen 
war,  dessen  Gnnst  er  sieb  dnrob  seine  Tapferkeit  und  Kln{^eit  e^ 
werben  hatte. 

Aenfiierliob  war  älsa  Rieber  vortreff liob  ansgerttstet,  um  einöe- 
sdiiebtswerk  von  nieht  gewöhnlichem  Wertbe  nn  schreiben,  sber 

leider  fehlte  es  ihm  gänzlich  an  der  inneren  Befähigung.  Es  fehlte 
ihm  vor  allen  Dingen  ganz  an  geschichtlichem  Sinn.  Nicht  dio  rhat- 
Sachen,  nicht  die  Wahrheit  sind  ihm  das  Wesentliche,  sondern  loelii 
noch  die  Form  der  Darstellung.  Das  Studium  der  Alten  führte  ihn, 
wie  wir  das  im  Mittelalter  nur  zu  häufig  wabmebmen,  bles  m  dem 
Bestrebeni  in  der  äuHseren  Form  ihnen  naobaneifern^  namentlieh  iin* 
girte  Reden  den  bandehiden  Personen  in  den  Mnnd  an  legen  vsd 
aUerthOmticbe  Benennungen  anzuwenden,  wo  sie  niebt  an  ibiem 
Orte  sind,  nämlich  für  die  eigeuthUmlichen  Zustände  und  VerhHlt- 
nisse  der  Gegenwart.  Bei  Richer  aber  geht  das  Streben  nach  rhe- 
torischem Schmucke  so  weit,  dafs  die  Darstellung  des  Geschehenen 
dadurch  wesentlich  beeinträchtigt  wird«  Schilderungen  von  Schlach- 
ten und  Belagerungen ;  sowie  besonders  aneh  von  Krankheiten,  bei 
denen  er  seine  medicinisebe  Gelehrsamkeit  cor  Schau  trügt,  wiede^ 
holen  sieb  in  übertriebener  Weitscbweifigkeiti  und.  bei  genanscer 
Untersuchung  findet  man  bald,  dafe  der  Verfasser  sich  hier  nicht 
selten  fast  ganz  seiner  Phantasie  tiberläfst.  Dieses  führt  uns  auf  den 
zweiten  grofsen  Fehler  Richers,  nämlich  seinen  Mangel  an  Wahr- 
haftigkeit und  Genauigkeit.  Eine  unbefangene  Darstellung  darf  man 
bei  seinem  Standpunkte  Uberhaupt  nicht  erwarten,  aber  auch  da,  wo 
keine  Parteirttoksiebten  ihn  verleiteteni  begebt  er  die  grölsten  Fehler, 
welebe  besonders  dentUeb  hervortreten ,  wo  wbr' seine  Quelle ,  die 
Amuden  FlodoardSi  anr  Vergleichnng  bei  der  Hand  haben«  Flttcbtig 
und  ungenau  erscbemt  er  da  im  höchsten  Grade.  Tritt  nun  aber 
gar  noch  ein  bestimmter  Beweggrund  hinzu,  von  der  Wahrheit  ab» 
zuweichen,  so  sehen  wir  ihn  jedem  Antrieb  der  Art  folgen ;  er  tiber- 
treibt und  vergröfsert,  was  er  bei  Flodoard  vorfindet,  aber  er  geht 
auch  so  weit,  sein  eigenes  Werk  zu  verfälschen,  um  eine  krank- 
hafte nationale  Eitelkeit  sn  befriedigen.  Bin  besonders  günstiges 
Geschick  bat  una  seine  eigene  Handschrift  aufbewabrti  ond  disss 
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seigt  iinsi  wie  er  im  ersten  Bttcbe  das,  waa  er  frOIier  geaehrieben 
hatte,  7eiX]idert  hat,  um  anstatt  Giselberts  und  der  Lothringer  den 
KSnig  Heinrieh  und  die  Dentsehen  dem  westfirXnkisehen  Könige 
unterworfen  erscheinen  zu  lassen.  Doch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob 
hier  wirklich  eine  absichtliche  Entätellung  anzunehmen  ist,  oder  ob 
er  Bich  selbst  durch  seine  ganz  falsche  AuffassuDg  der  älteren  Ge- 
schichte irre  leiten  liefs;  gewonnen  wird  aber  für  ihn  auch  dadurch 
nicht  viel,  wenn  man  annimmt,  er  habe  einer  oberflächlichen  Theorie 
zu  Liebe  die  überkommenen  Thatsachen  willkürlich  verändert^). 

Ais  HistorUter  können  wir  demnach  Richer  unmöglich  hoch 
iteUeo;  so  sehr  er  im  Einaelnen  naeh  rhetoriaeliem  Sehmncke  strebt, 
BO  wenig  ist  er  doch  anf  ein  richtiges  VerhSltnifs  der  Theile  bedacht 
gewesen,  nnd  es  wird  dnrch  gana  anfUlige  Umstände  bestimmt,  wo 
er  anf  alle  Eioaelheiten  mit  gröl^ter  Ansftthrlichlceit  eingeht|  oder 
wiederum  wichtige  Ereignisse  nur  leidit  berflhrt  oder  gana  ttber- 
geht.  Dazu  ist  seine  Sprache  gesucht  und  oft  durch  unpassende 
Ausdrücke  kaum  verständlich,  so  dafs  wir  sein  Werk  auch  nicht  in 
Rücksicht  auf  die  Form  loben  kr.uiH  n,  wenn  wir  von  der  Wahrhaf- 
tigkeit der  Darstellung  absehe ii  wollten.  Demungeachtet-  aber  bat 
doch  Richers  Buch  für  uns  einen  hohen  Werth;  er  ist  unser  ein- 
«ger  Berichterstatter  Uber  jene  hochwichtige  Zeit,  in  welcher  die 
Herrschaft  von  den  Karolingern  auf  die  Kapetinger  tibergiogi  nnd 
leias  aosfUhrliche  Darstellnng  gerade  dieser  letaten  Jahre  enthXlt 
cuie  groUbe  FttUe  wichtiger  Kaehrichten,  die  wir  Ihm  allein  verdan- 
b&i  die  freilich  nnr  mit  groüber  Behutsamkeit  an  gebranchen  sind, 
•ber  doch  als  eine  sehr  wesentliche  Bereicherung  unserer  geschicht- 
Uchen  Eenntnifs  betrachtet  werden  müssen.  Denn  bis  anf  unsere 
Tage  ist  Richers  Werk  last  ganz  verborgen  geblieben ;  uur  in  grofscu 
Zwischenräumen  haben  Ekkehard,  Hugo  von  Flavigny,  Trithcmius 
ilavoü  Gelirauch  gemacht  und  dadurch  eine  sehr  imbestimmtc  Kunde 
von  diesem  Schriftsteller  erhalten ;  sein  Werk  aber  galt  ttir  verloren, 
bis  Pertz  es  1833  in  Bamberg  von  neuem  entdeckte  und  1839  aum 
entoa  Maie  bekannt  machte')* 

^)  Nach  Witlirh  in  den  Forschungen  III,  105—141  hält«  Kicherl,  34  —  40 
<te  wtliiiogbche  Quelle  benutit,  und  weil  er  cBeielbe  tm  mre^tea  Ottt  eingefügt, 
«e  verludert,  um  oberflächlich  die  Einheit  heriusteOea.  Vgl  tiidi  Waib,  aeia- 

Hehl,  zweite  Ausgabe,  p  27. 

')  Richen  Hisloriarum  libri  IV  ed.  Perlz,  Mon.  SS.  111,561  —  657.  Beson- 
Abdnicii,  liaa.  1839.  Mit  t( aiizösischer  UeberseUung  von  Guadet,  Paris  1845 

nd  ^nUi^  par  YAtwd,  Imp.  de  Rdms  avec  traduelion,  notea  etc.  par  A.  M.  Poin- 
1856.  8.  Ueberset7.uog  von  Freiherr  v.  d.  Osten- Sacken,  mit  Einleitung 

von  Wattenbach ,  Berlin  1854.  Reimann  de  Richeri  vila  et  srriptis,  Ol^nae  1845.  Ä 

VV.  Giesebrecbt,  Geachichle  der  Kaiserzeit  1,787.  Maurenbreihci  p.  69^74. 
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Ein  Zeitgenosse  Kichera  war  A  i  m  o  i  n ,  seit  970  Mönch  im 
Kloster  Flenry  an  der  Loire,  wohin  aus  Montecasino,  während  es 
von  den  Langobarden  verwüstet  in  Trümmern  lag,  der  Leib  des  hei- 
ligen Benedict  entführt  war,  eine  Thatsache;  welche  treilicb  später 
TOn  den  OaBÜiesen  hartnäckig  geleugnet  wurde.  Die  Geschichte  dieser 
Uebertragang  verfaftte  Behon  im  nennten  Jahrhundert  Adrevald  und 
fügte  ein  Buch  Uber  die  Wunder  des  heiligen  Benedict  hlnsu^  welches 
Yon  Adelerind  fortgeeetet  wurde.  Diesen  schlore  sieh  nun  auch 
Aimoin  an,  indem  er  im  Jahre  1005  ein  zweites  und  drittes  Budi 
der  Wunder  schrieb.  Geschichtliche  Nachrichten  Uber  die  Könige 
von  Frankreich  kommen  gelrgc  ntlicJi  darin  vor  und  wurden,  obwohl 
sie  weder  genau  noch  ausführlich  sind,  doch  bei  dem  Mangel  an  an- 
deren Queiien;  besonders  da  auch  Richers  Werk  nur  wenig  bekumt 
geworden  war,  Ton  Späteren  häufig  benutzt^). 

üm  dieselbe  Zeit  verfabte  auch  Aimoin  eine  Lebensbesohreibiiag 
des  im  Jahre  1004  ersehlagenen  Abtes  Abbo  von  Fleury^),  und  eben 
diesem  Abbo  ist  ein  früheres  Werk  Aimoiiis  gewidmet,  eine  Ge- 
schichte der  Franken,  welche  bis  zur  Thronbesteigung  Pippins  rei- 
chen sollte,  die  abor  unvollendet  blieb  und  nur  bis  in  die  Mitte  des 
siebenten  Jahrhunderts  geführt  ist^).  Selbständigen  Werth  bat  sie 
deshalb  durchaus  nicht;  sie  gleicht  vielmehr  den  damals  so  häufigen 
üeberarbeitungen  alter  Legenden^  und  ist  wie  diese  mehr  eine  sprsch- 
liche  und  formale  als  eine  geschichtliche  Leistung.  Eine  später  im 
Kloster  8.  Germafn-des-Prte  hüizugefUgte  Fortsetsung  bis  1040  jit 
aus  bekannten  Quellen  compilirt,  mit  einigen  Zusätzen  über  dieOe* 
schichte  des  Klosters;  ( ine  weitere  Fortsetzung  reicht  bis  1165. 

Schon  frühzeitig,  seit  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts, 
wurden  kurze  Annalen  im  Kloster  der  heiligen  Columba  zu  Sens 
geschrieben^),  und  mit  Hülfe  derselben  verfafste  ein  unbekauoter 
Geistiicher  eine  etwas  ausftthrlicherei  aber  doch  immer  sehr  msgen 

^)  Adrevaldi  Historin  Trnnslafionis  S.  Renedifti  H  S.  Scholaslicae  und  die 
Uistoria  Mlrarulonim  S.  Beiiedicd  erschienen  zuerst  1605  in  Jo.  a  Bosco  Biblio- 
theca  Floriacensis,  dauo  AcU  SS.  Martü  Iii,  302  ff.  Mab.  Ii,  363  ff.;  die  Mirakd 
von  Aimoin  bei  Hab.  IV,  2,  366.  Ezcerpta  ex  Aimoino  de  Miraeulis  S.  Bcocdicli 
ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IX,  374  —  376. 

Vifa  Alibnnis  ahb   Floriacensis  aucl.  Aimoino,  Mab.  VI,  682.   Vom  Jahre' 
854  an  bis  lOßO  war  auch  in  Fleury  eine  Ostertafel  mit  Annalen  versehen,  ge- 
druckt als  Chron.  tioriacense,  Duchesne  III,  355  — 357.   Pertz  giebt  mit  Wcg- 
lanung  des  aus  der  Hist.  miscella  den  Ann.  S.  Amandi  und  S.  Cofombae  cdImpi* 
Rest  II,  254  als  Annalea  Floriacenses. 

')  Aimoini  Historia  Fraoeoniui  ed.  Breuliiis,  1603  f.  und  in  Frehfrs  Corpus 
Franc.  Hist.  mit  den  Fortsetzungen.  Ohne  dieselben  Duchesne  III,  1—120.  ßo«»?. 
111,21—139.  Ueber  die  Handschrifleo  Wailz,  Archiv  XI,  314. 

*)  Ann.  S.  Columbae  Senonensis  70ö— 121Ö  ed.  Pertz,  Moo.  SS.  1, 102-109' 
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Chronik  des  westfränkischen  ReioheB  von  der  Schlacht  bei  Testry 
bis  1015|  mit  beeonderer  Beziebuig  auf  das  Erabistimm  Beiuiy  die 
iMt  nur  in  der  wenig  epüteren  Chronik  des  Odorannns  von  SenB*)| 
wedera  aneli  von  Hugo  von  Flenry  und  Anderen  viel  benntet,  von 
Orderien«  Vitalis  vollstiindig  in  sein  Werk  angenommen  worde'). 

Von  grSlberem  Werthe,  aber  der  dentsehen  Gesebielite  nnd 
ooserer  Aufgabe  schon  sehr  fern  liegend  ist  die  Chronik  der  Nor- 
mannen von  Rollo  bis  auf  den  Tod  Uichards  I  (996),  von  Dudo, 
Decan  zu  S.  Queutin,  am  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  verfafst. 
Er  schrieb  nach  mündlicher  UeberiietViung,  hauptsächlich  nach  d?n 
Erzählungen  des  Grafen  Rudolf,  des  Bruders  Herzog  Richards  1,  und 
giebt  ans  eine  -  wahre  Volksgeschichte  in  reichhaltiger  lebendigeri 
Venn  aneh  mit  viel  Schönrednerei  anfgeschmttekter  Erzählung,  die 
Mcfa  natllriieher  Weise  in  den  AnfXngen  aagenliafti  aneli  später 
oft  nnsnverllssig  ist  nnd  den  Charakter  ilires  Urspronges  nicht  yer- 
kngnet*).  Gewidmet  hat  Dndo  sehi  Werk  dem  Bischof  Adalhero 
Ton  Laon  (977— 1080)  |  der  wegen  seines  politischen  Verludtens 
Abel  berechtigt,  in  seinen  alten  Tagen  (nach  Mabillon  nm  1006)  ein 
langes  Gedicht  in  der  Form  eines  Gesprächs  mit  König  Rotbert  ver- 
fiifste,  worin  er  seinem  ganzen  Groll  gegen  Odilo  und  seine  Clnnia- 
cenaer,  ihre  Begünstigung:  durch  den  Kiinig  und  die  Erhebung  m'6n- 
chiacher  und  niedrig  geborener  Bischöfe  Luit  gemacht  hat.  Für  die 
Kenntmis  der  Sitten  und  Zustände  ist  es  nicht  unergiebig*). 

§  11.  Ciuny. 

Als  die  herrschende  Bichtong  in  den  ihmiSsischen  Behnlen  im 
Hbten  Jahrhundert  trat  uns  Jene  rhetorisch -phikMophische  Bildung 
«rtgegeui  welche  auf  den  Lehren  der  alten  Orammatiker  beruhte 
lad  nicht  auf  kirchlichem  Grande  erwachsen  war.  In  scharfem  Cle* 

gensatze  zu  diesem  Treiben  entlaltete  sich  gleichzeitig  in  Cluny  eine 
streng  mönchische  Askese,  welche  das  Studium  des  profanen  Alter- 
tboms  fUr  aUndlich  erklärte,  geistesverwandt  mit  der  auf  gleicher 

Oiinraooi  monachi  S.  Petri  Vivi  Seooocosis  Chrooicon  collectum  a.  1045. 

Mm  II,  636. 

.    *)  Hisioria  Fnoeoruin  Senooeotis  a.  688  —1015  (1064)  €d.  Waitt,  Hon.  88* 

II,  364  -  'im. 

•)  Dudoniy  l:bri  III  de  morihaa  el  actis  primoniin  Normanniae  duciim,  Du- 
At»e  SS.  NoriiiaLfiici,  Paris,  f.  1619.  Exferpt  bei  Bouq.  X,  141.  Mod.  SS.  IV, 
93-106.  Vd.  Lappenberg,  Gncbkhle  von  England  II,  872  —  374.  UcrkwQrdigfr 
Wfise  sftzt  Diido  Richarda  Tod  erst  1006.  Unbedeutend,  weil  gaoz  aua  den  Bertin. 
und  Vrdast.  A analen  genommen,  ist  das  Chrooicon  de  Geatis  Kormannomm  in 
Frinm  820  —  897.  Mon.  SS.  I,  532  —  536. 

*)  Bouq.  X,  64  —  67  mit  ausiührlicbein  Comoientar  von  Valesius. 
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III.  Ottoocn.  { IJ*  Cluny  §  12.  Italien. 


Gmndbige  ruhenden  EIoBterrefonn  in  Lofluringen,  mit  ireldier  ueh 
hSnfige  Berminnigen  stattfanden.  Die  Gesebiehtsehreibnng:  konnte 

nkht  gedeihen,  wo  man  alles  Irdische  verachtete  und  verwail,  aber 
indem  man  die  Tugenden  der  gefeierten  HKupter  dieser  Richtung 
anderen  zum  Vorbilde  aufstellte,  entstanden  doch  Biographien,  welcli*^ 
um  80  wichtiger  sind,  je  gröfser  auch  für  die  weltlichen  Angelegen- 
heiten damals  die  Bedeutung  jener  Männer  war.  Aber  auch  die 
Kenntnlfii  dieser  gaüsen  Riehtang  vnd  namentlieh  die  Entstehsog 
und  das  Waehsthnm  der  Olnniacenser  Congregation,  welche  bald  eine 
so  anfeerordentliche  politische  Bedeutung  gewann,  ist  Ton  unmittel- 
barer Wichtigkeit  für  den  Geschichtsforscher;  nur  ist  zu  bedauern, 
dafs  der  legendenartige,  auf  Erbauung  abzielende  Ton  der  Biogra- 
phien uns  gerade  Uber  diejenigen  Umstände,  welche  geschichtlich 
bedeutend  sind,  am  wenigfiten  Aufklärung  finden  iäfst.  üeber  das 
Leben  des  ersten  Abtes  Odo  (927-— 942)  besitsen  wir  eine  Schrift 
seines  Behttlers  Johannes^).  Das  Leben  des  Abtes  Majolns 
(e*  964 — 994)  besohrieb  bald  naeh  seinem  Tode  in  blllthenreicher, 
salbungsvoller  Rede  der  MSneh  Syrns^  dessen  Schrift  dann  Alde- 
bald  und  Andere  noch  weiter  ausschmückten.  Sein  Nachfolger  Odilo 
(994 — 1019)  find  mehrere  Biographen  in  ähnlichem  Stile er  selbst 
verfafste  aufser  einer  kurzen  Lobschrift  auf  seinen  Vorgänger  Ma- 
joluB  auch  ein  sogenanntes  £pitapbium  der  Kaiserin  Adalheid*). 
Er  hat  derselbm  sehr  nahe  gestandeui  besonders  in  der  lotsten  Zeit 
ihres  LebenSi  in  welcher  sie  sich  fast  gans  frommen  üebnngen  imd 
Klosterstiftungen  hingab.  Hierüber  enthXlt  seine  Schrift  viele  Lob* 
preisungen,  Uber  ihr  Leben  in  der  Welt  ist  sie  sehr  knrs  und  be- 
gnügt sich  mit  den  allgemeinsten  Umrissen ;  nur  bei  den  Leiden  und 
Gefahren  ihrer  Gefangenschaft  und  Flucht  verweilt  Odilo  etwas  län- 
ger. Der  geschichtliche  tjtewinn  aus  dieser  Arbeit  ist  daher  nicht 
bedeutend^  und  nur  einige  wenige  branohbare  Nachrichten  iasaen 
sich  daraus  entnehmen. 


Mab.  V,  150.  Bahr  p.  538. 
*)  Mab.  y,  786.  Auszüge  Hon.  SS.  IV,  649*685. 

»)  Jolsaldi  de  vila  et  virtutibus  Odilonis  abb.  libri  III.  Mab.  VI,  l,679-7ia 
*)  OdÜonis  Kpilaphiurn  Adalhcidis  ed.  IVit?,  Mon.  SS  IV,  633     fM5  Vehet- 

«efrnne;  von  Hiiffer,  Berlin  185G.   W.  Giesebrei lit,  Gesrhichte  der  Kaiser/.eit  I,  789. 

Das  zweite  Buch  bilden  in  dem  von  ihr  geslifteten  Klosler  Seltz  zwisicheii  Slrafs- 

boi]g  und  Spder  aufgezeicboete  Hiracoli  S.  A^ilbeiiKs.  Voraiigctchickt  iit  p.  636 

€{0  metriwhes  Epitapliiuin  Ottonis  Magnl. 
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§  12.  lUlien«  Liudprand* 

Undprandi  Oper*  «d.  Pcrt«,  Mon.  SS.  III,  264^368  und  bMonderer  Abdruck  in  Oeter. 
Köpke,  De  vlta  et  scriptls  Liinlprandi,  Berol.  1842.  8.  üebersetzt  ( AoUpodosis 
im  Auszug)  vom  Freih.  y.  d.  üsten» Sacken,  mit  Einleitung  von  WatteobAcb,  Berlin 
1953.  Waite  im  6diiiitdte  ZHtMhrill  II,  99,  W.  OicMbffttbt,  OcMbidiit  de»  lUiMr* 
seit  I,  779.  781.  Usnrenbreehsr  p.  46  —  56. 

Ancli  Italien  beginnt  in  dieser  l^  riode  siel)  wieder  zu  Bchrift- 
stellerisclier  Productivität  zu  erheben,  und  nach  langer  ÜiitcrUrechung 
eneheint  hier  wieder  ein  Qeschichtschreiber,  welcher  den  bedentend- 
stell  BoiDer  Zei^genoeaen  snr  Seite  tritt  £s  ist  Liudprandy  der  ao 
den  ItalieniBGlien  Kamen  wieder  sn  Bbren  bradite.  Wie  Panlnsi 
WameMda  Sohn,  atannite  anoh  er  ans  ▼omehmem  langobardiseben 
Geschlechte;  auf  die  Kömer  sieht  er  als  ganz  entartet  mit  tiefer 
Verachtung  herab.  Aber  ein  Italiener  ist  er  ganz  und  gar,  und 
yollstarHli^  zeigt  sich  in  ihm  Jeuer  Cliarakter  der  dort  herrschenden 
grammatischen  Auabildang,  deren  wir  im  vorigen  Abschnitt  gedach- 
ten Aneh  erhielt  er  wie  Panlns  seinen  Unterricht  nicht  in  einer 
Kloatoraehnlei  sondern  am  Hofe  m  Paviai  wo  er  frtth  die  Anfinerk- 
Bsmkeit  des  K9niga  Hngo  auf  sieh  sog  nnd  dnreh  seine  sehOne 
Stimme  die  Gnnst  desselben  gewann. 

Obwohl  es  in  seinen  Schriften  nicht  an  Bibelstellen  fehlt  und  ^ 
er  den  Griechen  mit  orthodoxem  Eifer  entgegen  tritt,  so  hat  doch 
seine  Gelehrsamkeit,  die  er  nur  gar  zu  gerü  zur  Schau  trägt,  einen 
überwiegend  weltlichen  Charakter,  und  Virgil,  Terenz,  Ovid,  Juvenaii 
(Heero  sind  die  Schriftsteller,  deren  Ausspruche  ihm  immer  gegen- 
virtig  sittdy  die  er  mit  Vorliebe  anführt  Kaeh  dem  Muster  des 
Boethins  sobmttekt  er  seine  Sehrifiten  gern  mit  Versen  in  TielfQrmi- 
gen  Metren,  nnd  er  zeigt  darin  eine  solebe  Gewandtheit,  dafs  man 
an  jene  früher  erwähnte  Aeufserung  des  Panegyristen  Berengars  er- 
innert wird ,  dafs  auf  Verse  jetzt  niemand  Werth  lege,  weil  jeder- 
mann dergleichen  zu  machen  verstehe. 

Schon  Liudprands  Vater  und  Stiefvater  waren  als  Gesandte  in 
Constantinopei  gewesen  und  hatten  dort  maneherlei  Verbindungen 
angelmttpfti  welche  dann  Lindprand,  als  eine  Sendung  des  Rltnigs 
Berengar,  dessen  Kansler  (V,  30)  er  geworden  war,  ihn  949  naeh 
Bysans  ftthrte ') ,  emente  nnd  benntstei  nm  sich  nieht  nor  mit  der 

^)  Aus  seinen  damaligen  Mittheiliingen  sind  nach  Dümmim  Vermulhung  die 
NaehrichtcD  des  Constaulinus  Porphyrogenitus  de  admin.  imp.  c.  26  über  König 
Bcifo  gesrhöpfl.  Sitzuo^bericbte  der  Wiener  Akad.  XX,  358.  Nicht  unwichtig 
im  f&r  die  Zeiten  des  KlSnin  Hoep  (936-»945)  auch  die  Mimnli  fl.€o)uin- 
M  ans  Bobbio»  Mab.  11,40-66. 
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griechifldien  Sprache,  sondern  mk  mit  der  Geaobiolite  and  den 
Einficbtangen  des  Reiches  bekannt  an  maclien.  Spiter  hat  er  Bich 
mit  Berengar  nnd  mehr  noch  mit  der  Königin  Willa  enttmt;  er 
raehte  nnd  iknd  eine  Znflneht  am  Hofe  des  Königs  Otto,  nnd  hier 

traf  er  zusammen  mit  dem  spanischen  Bischof  Recenmnd  von  Elvira, 
der  ihn  im  J.  956  aufforderte,  ein  Werk  Ul)cr  die  Geschichte  seiner 
Zeit  zu  yerfasscn.  Zwei  Jahre  später  958  machte  sich  Liudprand 
wirklioh  an  die  Arbeit  in  Frankfurt,  und  ungeachtet  eines  vielbe- 
wegten Lebens  nnd  mancher  Unterbrechongen  arbeitete  er  dann 
fort  bis  inm  Jahre  963|  wo  Otto  ihn  snm  Bischof  von  Ciemou 
erhob  nnd  an  einer  bedentenden  Wirksamkeit  berief.  Da  legte  er 
dieses  Werk  bei  Seite,  welches  ohnehin  durch  den  grofsen  ümsehmraf 
der  Dinge  in  Italien  seinen  Zweck  grofsentheils  verloren  hatte.  Denn 
dieser  hatte  vorzüglich  darin  bestanden,  allen  denen,  welche  ihm 
Gutes  oder  Böses  erwiesen  hatten,  nach  Verdienst  zu  vergelten,  be- 
sonders aber  seinem  Hasse  gegen  Berengar  und  Willa  Luft  sa 
machen;  darum  nannte  er  ea  das  Buch  der  Vergeltongy  Antapo- 
dosis.  Er  hat  darin  anch  weidlich  anf  seine  Feinde  gescholten; 
was  aber  eigentlich  Berengar  nnd  Willa  'ihm  angethan  hatten,  eF 
fahren  wir  nicht,  da  er  in  den  sedis  Btichem  seines  Werkes  nielit 
weiter  gelangt  ist,  als  bis  zu  jener  Gesandtschaftsreise  aii  den  grie- 
chischen Hof  im  Jahre  949. 

Als  seine  Absicht  bezeichnet  Liudprand,  alles  zu  berichten  was 
sich  seit  Kaiser  Karls  des  Dicken  Zeit  begeben,  die  Tbatea  der 
Kaiser  nnd  Ktoige  von  gans  finropa,  wie  er  selbst  sagt.  £r  enllüt 
Ton  allem,  was  ihm  bekannt  geworden,  von  Dentsebland,  mit  beeon- 
derer  Vorliebe  yom  griechichen  BeichCi  am  meisten  nnd  eiogehead- 
sten  aber  doch  natürlicher  Weise  von  Italien.  Eigentliche  Ordnung 
ist  nicht  darin  zu  finden,  und  auch  die  chronologische  Folge  sehr 
ungenau.  Ueberhaupt  darf  man  sich  nirgends  auf  ihn  verlassen; 
wie  Widukind  schreibt  er  nur  nach  mündlicher  Kunde  und  verni  it 
besonders  Uber  femer  liegende  Vorfölle  in  grofiie  Irrthümer.  Aber 
Widnkind  ist  frei  von  der  Leidenschaft,  welche  den  rachsUcbtigeD 
Italiener  nnr  an  oft  hinreillit  In  seinem  Ingrimm  hSlt  er  sich  bei 
den  einaelnen,  oft  nnbedentenden  VorfiUlen  ttberm&firig  anf;  er  ge> 
fällt  sich  in  der  Mittheilung  von  Anekdoten,  besonders  wenn 
boshaft  und  anstbfsig  sind,  in  der  rhetorischen  Ausmalung  der  Be- 
gebenheiten, in  gezierten,  den  UmstKnden  nig  aDgemessenen  Kedeii. 
Im  Einzelnen  ist  sein  Urtiieii  oft  richtig  und  treffend,  seine  Ansicht 
▼on  den  geschichtlichen  Verhältnissen  wohl  begründet,  wie  er  deim 
anch  in  Otto  dem  Grolhen  sogleich  den  Mann  erkannte,  von  dem 
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aUein  tttUeii  Abh&lfe  sehier  Leiden  und  GebndieD|  die  fienteUnng 
der  25adit  uid  Ordniug  erwarten  kenntei  und  diesem  ebne  Wanken 
tieii  blieb.  Seine  Enriederimgcn  aof  die  leeren  Anmabnngen  dw 

Griechen  sind  ungemein  treffend.  Aber  von  einer  heberen  Begabung 

zum  Geschichtschreiber  giebt  doch  sein  Werk,  als  Ganzes  betrachtet, 
kein  günsti^o»  Zeugrnifs.  DafUr  gewHlirt  uns  andererseits  gerade 
seine  behagliche,  memoireuartige  Art  zu  erzählen  einen  Einblick  in 
die  Sitten,  ZastSnde  nnd  Denkweise  der  Zeit^  der  Tom  bikibsten 
Wertbe  ist 

Als  Otto  der  Grolke  deh  dauernd  nnd  ernstlich  mit  den#itar 
Ueniaclien  VerlUQtnissen  an  befassen  begann,  fimd  er  die  Hülfe  des 

gelehrten  und  in  den  politischen  Verhältnissen  des  Landes  erfahre- 
Den  Mannes  sehr  schätzbar;  er  verlieh  ihm  das  Bisthum  Cremona^) 
und  übertrug  ihm  963  eine  Gcsaiidtsclinit  an  den  Pabst  Johann  XITj 
bald  darauf  war  er  zugegen  in  der  Kirchen  Versammlung,  durch 
welche  dieser  Pabst  entsetzt  wurde,  und  Über  diese  Vorginge  (960 
bis  964)  bat  er  eine  eigene  8chrifi  verfedit')*  Hier  ▼ersnchie  er  eine 
würdigere  Bpraohe  ansnnehmen,  er  bringt  weder  grieehisebe  Floskeln 
noeh  Verse  an  nnd  mMddgt  seine  Leidenscbaflliebkeit;  doch  blickt 
sein  eigenthUmlicher  Stil  überall  durch,  und  der  Anspielungen  auf 
römische  Dichter  hat  er  sich  auch  hier  nicht  enthalten.  Da  er  in 
höherem  Auftrage  höer  doch  flir  das  Auge  des  Kaisers  schrieb,  so 
ist  seine  Darstellung  iLeineawegs  unbefangen;  er  verschweigt  manches, 
nnd  man  darf  nicht  vergessen,  dais  diese  sebeinbar  so  rein  objective 
nnd  actenmiftige  Ersählnng  doch  nnr  eine  Parteisobrifl  ist,  dafs  er 
es  namentlieb  rorsieht,  manche  Voifüle  nnd  ümstlnde  nieht  sn  er- 
wKbnen.  Aber  im  Wesentliefaen  hat  Mi  dennoeh,  was  er  mitfbeilt, 

älä  richtig  bewährt. 

Im  Sommer  9G8  ging  Liudprand  abermals  nach  Consta ntiuopel 
als  Brautwerber  für  Otto  II,  und  Uber  diese  Sendung  stattete  er  dem 
Kaiser  einen  Bericht  ab,  der  ebenfalls  erhalten  ist,  aber  wie  jene 
beiden  anderen  Werke  unvollendet  Jene  besitzen  wir  in  seiner 
eigenen  Handschrift  nnd  wissen  daher,  dafii  er  sie  selbst  in  diesem 
anfertigen  Zustande  binteriassen  bat|  der  Oesandtsebaiisberieht  aber 
ist  nnr  ans  der  Ansgabe  des  Oanisins  bekannt  nnd  daher  aneh  der 
Text  unzuverlässig.   In  diesem  Beiiclite  nun  hat  äich  Liudprand 

Hierhin  tibertrug  er  d^n  anf  rcrht  nipderträrhtige  Weise  gestohlenen  S.  Hy- 
meriiis  aus  Ameria.  Die  später  geschriebene  kurze  J^rzübluog  Mon.  SS.  HI,  266 
lus  üghelli. 

Wieder  abg^ckl  bei  Wattcrich  l»49~68.  Vgl.  aiivb  W.  Gi«wbredit 
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wieder  ganz  der  Hblen  T^aine  tibcrlastien,  welche  dnreh  die  schlechte 
Behandlung,  die  ihm  in  Constantinopel  widerfuhr,  in  ihm  erregt  wir, 
liod  er  strömt  über  von  Spott  und  Hohn.  Der  Uebermuth  der  Gno- 
ehen  hatte  ihn  anft  Tiefste  gekrünkt,  und  er  bietet  alle  aeioe  fie- 
redteamkeit  auf ^  nm  die  Kaiser  snr  ZUohtignng  denelben  la  bew^ 
gen  nnd  diese  Aiij%abe  ala  leieht  tmd  mUlidoB  damitteUeD.  üebfl^ 
trieben  ist  daher  seine  Schildemngi  aber  im  Üebrigen  walir,  imd  lie 
gewUhrt  tu»  ein  so  eigenthttmliehes  und  lebendiges  Bild  des  grie- 
chischen Reiches,  dafs  Giesebrecht  sie  mit  Recht  fast  Tollstündig  ia 
seine  Gc  schichte  der  Kaiaerzeit  (p.  523  —  516)  aufgenommen  hat, 
als  Sf  itf  nstilck  zu  der  GesaudUciiaft  des  Abtes  Johannes  von  Goiie 
an  den  Kalifen  von  Kordova. 

Liudprands  Bericht  endf  t  mit  seiner  Abreise  von  Koriu  am  sie- 
benten Januar  969;  Uber  seine  weiteren  Schicksale  ist  wenig  be- 
kannt)  und  nur  eine  Nachricht  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  Ulirt 
ihn  an  der  gUlnxenden  Qesandtsehaft  Theii  nebmeni  weiche  eodüek 
971  die  kaiserliehe  Brant  wiiklieh  in  Empfang  nahm^  nnd  anf  diisar 
Beise  sterben. 

In  Deutschland  i^d  Lindprands  Schriften  fHlhseitig  bekaml 
geworden  und  von  den  gelehrteren/  Tielbeleeenen  Sehriftstelleni  ^ 

nutzt,  während  sie  der  gröfseren  Menge  unbekannt  blieben.  Ekke- 
hard und  Sigebert,  Magnus  von  Keichersberg,  Alberich  und  Heinrich 
von  üerford,  endlich  Trithemius  haben  ans  ihm  geschöpft. 

§  1.3.  Italien.  Chroniken. 

Bei  manchen  Schwächen  bewies  doch  Liudprand  einen  tttchtigen 
nnd  auf  das  wahre  Beste  des  Landes  gerichteten  Süuii  indem  er  ikk 
mit  aller  Entschiedenheit  dem  Hanne  anschlofi^  rmt  welchem  aOsls 
die  Herstellnng  eines  geordneten  Znstandes  in  Italien  sowohl  «Is 
in  der  rOmisehen  Kirche  in  hoflPen  war.  In  hOchst  merkwMtdigy 
Weise  spricht  sich  das  Verlangen  nach  der  alten  kalserlieheB  Ge> 
walt,  wie  Karl  der  Grofse  und  seine  nächsten  Nachfolger  sie  geübt 
hatten,  auch  in  einer  kleinen  Schrift  aus,  welche  in  Horn  oder  m 
einem  der  kaiserlichen  Klöster  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts 
vcrUfst  zu  sein  scheint,  elie  nocli  Otto  eine  neue  Ordnung  der  Üinge 
begründet  hatte').  Klar  und  einfach  wird  darin  von  der  ürttheren 
guten  Einrichtung  Nachrieht  gegeben,  wo  noch  der  Kaiser  oder  seia 

Dr  im[>frntnria  pnfr?tatf  in  urbc  Roma,  Mon.  SS.  III,  — 7'?*i.  Vgl 
Wilmans  in  Kankc's  Jaht hiii  hern  11,2,235.  W.  Gie^phrpfhf,  Oc^srhiditf  ilrr  K»iirr- 
Zeil  1,  Ü44.  7Ö1,  wo  gesagt  i^l,  daCi  Beiied.  de  S.  Äudrca  ütc  6chnfi  beouUt  habt* 
Bboreobreclwr  p.  67  atmoit  an,  dad  sie  dmch  Otto  I  vmalifiil  mL 
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Stellvertreter  in  Rom  die  übermUthigen  Grofsen  im  Zaum  hielt  und 
jedem  sii  seinem  Hechte  verhalf.  üeber  die  älteren  Zeiten  ist  der 
Verfasaer  schlecht  anterrichtet^  aber  die  YerhSltnisse  unter  den  Ka- 
roUiigeni  sind  ihm  wohl  bekannti  und  er  schildert  sie  mit  eiadring- 
lieher  Einfachheit  bis  »i  dem  nnglttcklieheii  Momenti  wo  durch 
Karls  des  Kahlen  Usmpatlon  die  kalser liehe  Antorititt  in  Born  dahin 
gegeben  wurde,  üeher  die  Ottonisehen  Bbriehtungen  belehrt  uns 
eine  Schrift ,  welche  unter  Otto  m  entstanden  ist  und  mit  einer 
Beschreibung  von  Kom  I^lacbrichteu  Ulier  die  damalige  Veriasöimg 
verbindet 

Während  es  also  in  Italien  durchaus  nicht  an  Männern  fehlte, 
welche  leidlich  zu  schreihen  verstaiiflenj  verfafste  um  das  Jahr  968 
ein  Mönch  des  Klosters  S.  Andrea  am  Berg  Sorakte,  Benedict, 
eine  Chronik ,  welche  an  Rohheit  der  Gedanken  wie  der  Sprache 
onttbertroffen  ist^).  Wäre  die  AnsftUming  nicht  gar  zu  ungeschickt, 
so  konnte  man.  in  dem  Veisnche,  eine  Weltgesdiiehte  seit  Christi 
Geburt  xnsnmmensnstellen,  einen  Fortsdiritt  erkennen,  aber  es  ist 
nw  eine  Gompilation  der  dürftigsten  Art  Wie  wenig  gesehiehtiidien 
BInn  der  Verfitsser  besafs,  zeigt  sieh  anch  darin,  daft  er  snerst  die 
Sage  von  Karls  Zug  nach  dem  Morgenlande  aufnahm ;  mitten  zwischen 
Stellen  aus  Einhards  Werken  schiebt  er  sie  ein,  ohne  einen  Wider- 
spruch darin  zu  gewahren,  üeber  seine  eigene  Zeit,  Uber  Alberich 
m(\  die  Stadtgeschichte  von  Rom  gewährt  übrigens  Benedict  bei  dem 
Mangel  an  anderen  Quellen  wichtige  Aufschlüsse,  welche  mau  aus 
Beiner  verworrenen  und  aller  Grammatik  hohnsprechenden  Schreib- 
art mit  Vorsicht  und  Mühe  zu  entnehmen  hat 

Einen  eigenthttmtichen  inneren  Gkgensats  «eigt  nns  die  nm  die- 
selbe Zeit  geschriebene  Chronik  eines  Salernitaners  xnm 
Jahre  974     Der  Ver&sser  hat  nimtieh  seinen  grammatischen  Corsas 

Graphia  auiCM  urbis  Romae  bei  Ozanam,  DocoaiailB  in^düs  p.  156— «188; 

W.  Giescbrechl,  Geschichte  der  Kaiserzeit  I,  866.  üeber  die  Fortsetzung  der 
Pabstgescliichte  ib,  p.  781.  Watterich  I,  p  XIV — XXIII.  Merkwürdig  ist  der 
Rytfamus  de  obitu  Oltoois  III  imp.  et  eleclione  neorici  II  bei  iiöfler,  Deutsche 
Plbste  I,  331  und  im  Archiv  für  Kunde  Oester.  6.  Q.  XII,  316,  von  einem  Kle- 
liler  aus  dem  Kreise  des  Bischofo  Leo  von  Vercelli,  der  gegen  Ardoin  am  m^ten 
4er  kaiserlichen  Autorität  bedurfte.  Vgl.  Giesebrecht  II,  28. 

*)  Chron.  Benedicti  de  S.  Andrea,  entdeckt  von  Pertz  und  zuerst  gedruckt 
Mon.  SS.  m,  695—719  mit  W egiassung  des  Anfanges;  vgl.  Arth.  V,  146.  X,  381. 
W.  Gietcbifdil,  Gescbidte  der  niisen^  I,  781.  Auszüge  daiaoi  bei  Abel,  Panlus 
Diaeonns  p.  203.  Watteobach,  Der  Mönch  von  S.  Gallni  p.  75.  Hanrenbiecher 
P*  66  nimmt  ihn  wpr^pn  seines  Patriotismus  in  Schutz. 

*)  Chrnn.  Salernitanum  ed.  Fcrtz,  Mon.  SS.  111,467—571  fp.  548  ein  Be- 
ncht  über  die  Einnahme  von  Taormioa  und  den  Tod  des  Aglabiden  Ibrahim  II 
M  CK  coa.  Bamb.).  BinchsUlcfce  ia  Abdi  Pauloa  Diaconus  p.  ISS^SQS. 
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dorehgemadity  er  iBt  sehr  stolz  aaf  aeine  gelehrte  BUdoog  und  gielit 
raweilen  wnnderUcb  Bpitsfindige  sprsehliehe  Untenneliiiiigrai  wm 
Besten.  Aueli  kann  er  Blemlieh  fehterfirei  Bohreiben,  weim  er  tieh 
Mtthe  giebt;  daswisehen  aber  kemmen  wieder  Stellen ,  wo  er  sHe 

seine  Gelehrsamkeit  vergifst  und  mit  allen  Flexion ßformen  ein  leiclit- 
sinnigcs  Spiel  treibt.  Zum  Geschicbtscbreiben  war  er  wohl  etwas 
besser  befähigt  wie  Benedict,  aber  auf  einen  hohen  Standpunkt  hat 
auch  er  keinen  Anspruch.  £r  knttpft  an  Paulus  Geschichte  der  Lan- 
gobarden an  und  eraSbli  non  weiter  von  den  langobardischen  Fttr- 
Btenihtlniem  in  Unteritalien;  was  ihm  gerade  einflült>  ohne  viel  Ord- 
nung und  ohne  alle  Kritik;  trauen  darf  man  ihm  nieht  vidi  aber 
seine  lebendig  vorgetragenen,  oft  gans  novellenartigen  ErsShlnngeD 
geben  doch  einen  erwünschten  Einblick  in  das  Leben  und  Treiber] 
jener  Länder,  und  ilir  die  Geschichte  Uoteritalieus  sind  wir  oit  aüein 
auf  seine  Nachrichten  angewiesen. 

Ungleich  besser  als  diese  Schriften  ist  die  Chronik  Venedigs 
von  dem  Diaconoa  JohanneSi  dem  Kaplan  des  Dogen  Urseolns  II, 
der  wiederholt  als  Gesandter  an  Otto  III  nnd  Heinrich  n  gesehiekt 
warde').  Brno  Sprache  ist  die  eines  Gesohlftsmannes,  nngeachmttddy 
aneh  nieht  frei  von  Verstttften  gegen  die  Regeln  der  Grammatik, 
aber  leicht  verständlich  und  dem  Gegenstande  angemessen  j  seine 
venetianischen  Provinzialismen  sind  in  einer  solchen  Schrift  für 
seine  Laudsieute  ganz  an  ihrem  Platze  und  unendlich  viel  ange* 
nehmeri  als  die  ungeschickten  Phrasen  der  halbgelehrten  Mönche. 
Er  begann  seine  Gesehichte  wohl  noch  im  sehnten  Jahrhandert  nnd 
fahrte  sie  fort  bis  1008;  m  gewinnt  an  Beichtbnm  des  Inlialts  mit 
dem  Fortschritt  der  Ersihlnng  nnd  wird  besonders  wichtig^  wo  er 
von  den  Berührungen  mit  den  Kaisern  berichtet,  bei  denen  er  selbet 
betlieiligt  war.  Ueberhaupt  erkennt  man  hier  gleich  ^  dafs  der  Ver- 
fasser daB  Leben  nicht  nur  aus  der  Ferne  sah,  sondern  selbst  mitten 
darin  stand 

0  Johianit  diacoDi  Cbroa.  Vcnetirai  et  Gndenie  cd.  Pertz,  Hon«  SS.  VII» 

4*- 88.  Vgl.  W.  Giesebrecht,  Geschidite  der  Kaiaendt  I,  789.  FiSher  naonte 

man  difse  Chronik  f^n?s  Chron.  Sagornini.  —  Ebenso  alle  Elemente  cnthSll  das  io 
aeiDen  ersten  l?ii(hem  höchst  barbarische  Chronicon  Altinafe,  welches  bis  los 
dreizehnte  Jahrhunderl  fortgeführt  ist,  herausgegeben  vom  Abbate  Aotomo  Hossi 
im  Afdhivio  Storic»  ItiEiso  Tomo  VIII  nnd  aach  dem  betseicn  Dresdcoer  Coda 
im  Appendice  Tomo  V.  1847. 

^)  Nur  kurz  zu  erwähnen  ist  Translatio  Senesii  et  Theopompl  (Hi^h.  ed.  II. 
V,  491)  nach  Nonantula  um  911,  aber  getehrieben  unter  Abt  Rodulf  1002—1035. 
Unter  der  Königin  Adelegida  wurden  die  Heiligen  gegen  die  Pest  nach  Pavia  ge« 
biteht.  Chronicon  Nonanttdanum  bis  1037,  geschrieben  als  1035  durch  En- 
bitchof  Heribert  die  HfiDchnml  hergcttelk  war,  eine  Abtieilie  mit  dnigcn  Eiteren 
NaebrichlcD»  bei  Tinboacbi,  Slorit  fi  Non.  II,  6—7.  Uabedeiitend  und  &belbaft 
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§  14.  Italien.  BiographieiL 

Gegen  das  Ende  des  sehnten  Jahrhunderts  verschwindet  in  Ita- 
lien jene  Barliar(3i  ,  welche  hier  weit  greller  wie  in  den  anderen 
Theilen  des  karolingischen  Reicljes  hervorgetreten  war.  Die  bessere 
Ordnung  der  politischen  und  kirchlichen  Verhältnisse  macht  sich  auch 
hier  fühlbar.  Anf  Veranlassimg  des  Kaisers  Otto  II  schrieb  ein  Bi- 
schof Gnmpold  von  Hantaai  von  dem  sonst  wenig  bekannt  ist, 
ein  Leben  des  bQhmisohen  Hersogs  und  lürtyrers  Weneeslans 
(t  935).  Er  stand  indessen  der  Zeit  wie  den  Ereignissen  sn  fem, 
nm  viel  davon  zu  wissen  und  suchte  die  Dürftigkeit  des  Inhalts 
durch  schwülstige  Phrasen  zu  verdecken.  Hochtraliende  salluatische 
Ausdrücke  paaren  sich  b(  i  ihm  in  widerlicher  Mischung  mit  der 
kirchlichen  Fliraseologie.  im  Prolog  werden  auf  solche  Weise  die 
Bestrebungen  der  Mensohen  gesehildert  und  dabei  die  freien  KtUtste 
mit  ümsehreibmigen  bezeiehneti  welohe  Btldinger  ohne  Gnind  anf 
Oerberts  Disputation  mit  Otrieh  belogen  bat^).  Es  ist  deshalb  aneh 
lieht  ntttiiigy  die  Entstehung  der  Sohrift  naeh  Erriehtnng  des  Prager 
Bisthums  anzunehmen,  von  welcher  Gumpold  noch  nichts  weifs  und 
von  der  man  doch  kaum  aiinelimen  kann,  dafs  er  sie,  wenn  er 
später  schrieb,  nicht  sollte  erfahren  oder  berücksichtigt  haben 

Ein  zweites  Leben  desselben  Märtyrers  schrieb  später  im  elften 
Jahrhundert,  doch  unabhängig  von  Gumpold,  Laurentins,  ein 
IfOneh  von  Monte  Oasino;  dieser  bemft  sieh  anf  die  Eraählongen 
dnsa  Landsmannes  des  Märtyrers  nnd  mag  dnreh  diesen  Knnde 
erhalten  haben  von  einer  sehon  früher  in  Böhmen  nnd  Tielldeht  in 
sl&vischer  Sprache  verfafsten  Legende,  auf  die  wir  später  noch  ein- 
mal zurückkümmen  werden^") 

Eine  bedeutende  Einwirkung  übte  auf  Italien  die  damals  auch 
hier  eindringende  streng  mönchische  Askese,  welche  theüs  von  Gluny 
ans  flber  die  Alpen  sieh  verbreitete,  theils  nnabhängig  davon  nnd 

tit  4tt  Leben  des  Jobannes,  ersten  Abtes  des  von  Sigifrid  II  eestifteten  Klosters 
7u  Parma,  der  um  990  starb»  erst  gegeo  1060  nach  Dttadlicber  Ueberiieferong  vcr^ 
bS^,  Mab.  V, 

^)  Diese,  wie  mir  scbeiot,  alldn  richtig  Deutung  jener  Stelle  verdanke  ieh 

freandlicher  MiUheiiung  von  Jaff^. 

Gumpoldi  Vita  Vencezlavi  ducis,  von  Pertz  entdeckt  uuii  herausgegeben 
Mon.  SS.  IV,  211— m  Vgl.  BOdinger,  Zur  Kritik  altböhmiaeber  Geachiehle. 
Wien  1857.  Besonders  abgedruckt  aus  der  Zeitschr.  für  Ssterr.  Gjmntaica  1657. 
BeftVIl.   Hierin  ist  Gumpolds  Existenz  urkundlich  nachgewiesen. 

Auszugsweise  mitgetheilt  von  P<Mt/,  Archiv  V,  137 — 143;  vollständig  von 
Dudik,  Iter  Komanum  I,  304  —  318.  Ebenda  p.  319  —  326  auch  die  Legende  Cre- 
teeuhßde.  Ucber  die  wenig  glaubwQrdigen  Legenden  von  Wenzels  Mutter  Lud- 
nOt  B.  BadiDger  p.  2(». 
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III.  Ottoneil.  §  U.  IlaBoi.  Biognipliicii. 


in  anderer  Gestalt  in  Italien  selbat  aofkam.  Zn  den  HanpttriCgeni 
dieser  Rielitinig  gehört  der  grieebiBehe  Oalabrese  Nilns^  der  durch 

seine  aufs  Äeufäcrste  getriebene  Veraclituug  alles  Irdischen  einen  so 
grofaen  Eindruck  auf  Otto  III  machte.  Sein  Leben  ist  von  einem 
Landsmanne  in  griechischer  Sprache  geBchrieben  und  enthält  einige 
werthYoUe  ^achricbten^). 

Von  demeelben  Geiste  erfllUti  aber  nngleich  wichtiger  für  die 
dentaohe  Geschichte  ist  das  Leben  des  heiligen  Adalbert,  des 
Bischofii  7on  Prag  und  Apostels  der  FreaÜMn  (f  997),  anf  den  Wnnsoh 
seines  sohwSrmeriseben  Frenndes»  des  Kaisers  Ottes  III,  rerfiifet  Ten 
Johannes  Cauaparius,  dem  Abte  des  Alexiusklostera  in  Korn, 
in  welchem  Adalbert  sich  eine  Zeit  lang  aufgehalten  hatte.  Der  Ver- 
fasser hat  Adalbert  selbst  nahe  gestanden  und  schreibt  daher  aus 
voller  Kenntuifs  des  Gegenstandes  and  mit  grofser  Wärme,  in  reiner, 
wenn  auch  von  biblischen  Phrasen  erfiiUter  Sprache^).  Die  wenig 
sp&tere  Ueberarbeitong  dieses  Lebens  von  Bmno  von  Qnerfnrt  e^ 
wXhnten  mr  schon  oben  (p.  284).  Bruno  gehl$rte  sn  dem  Kreise 
jener  Asoeten,  welche  in  dem  Kloster  Classe  bei  Ravenna  lebten, 
aus  deren  Mitte  der  Camaidulenser  Orden  seinen  Ursprung  nahm. 
Das  Leben  des  Abtes  Romuald  hat  um  die  Mitte  des  elften  Jahr- 
hunderts der  Hauptvertreter  dieser  Eichtung,  Petrus  Damian! ,  ge- 
schrieben; aus  den  salbungsvollen  Sentenzen  lassen  sich  einige  ge- 
schichtliche Nachrichten  auslesen,  weiche  in  den  Mon«  Germ.  88.  IV, 
846—854  mifgetheilt  sind. 

0  AcUSS.  Sept.Vn,336.  Auszüge  Moo.  SS.  IV,  615— 618.  Qlesebr.  1,788. 

Johannis  Canapnrii  Vita  S.  Adalbert!  ed.  Pertz,  MoQ.  SS.  IV«  581— 595. 

Üfberspfzl  von  HiiPfcr  ]857.  V^l.  den  böhmisrTien  T.anf!fa2:s«rMurs  VOO-  992  10 
Wattenbachs  Ueilrägtu  p.  öl  und  bei  Erben,  Re|gt:aU  Bohemiae  p.  3Q. 


X. 
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IV.  DIE  ZEIT  DEK  SALIER. 

T«n  der  Wahl  Konradi  n  bit  auf  Hdniieha  V  Tod. 


Di« 


§  1.  ÄllgemeineB. 

ie  besten  Begenteo  des  früheren  Mittelalters,  Karl  der  Grofse  wie 
seine  Vor&hraii  Heimrieh  I,  Otto  1,  Konnid  II,  haben  keine  gelehrte 
BUdnug  gehabt;  noeh  waren  die  beiden  Kreiae  des  Lebens  so  ge- 
sehieden,  daik  eine  Vereinigung  kaum  mOglieh  war,  nnd  eine  Ersie- 
biiDg  durch  Kleriker  brachte  fast  unvermeidlich  ein  solches  Ueber- 
gewicht  des  geistlichen  Einüusscö  und  der  kirclilichen  Ideen  mit 
sich,  dafs  das  Reich  davon  Schaden  litt.  Doch  hat  Heinrich  II  ein 
i^räftiges  Regiment  geführt ,  so  sehr  er  auch  der  Kirche  ergeben 
war;  er  brachte  das  fast  gans  aerrikitete  Reich  durch  unablässige 
AnstreDgang  wieder  in  Ordnung,  ond  anf  dieser  Grundlage  baute 
Konimd  rüstig  fort:  es  ist  kein  Uelner  Bnhm  für  ihn,  daib  seine  ge- 
nehte  nnd  feste  Hensekaft  die  Zeitgenossen  an  Karl  den  Groiben 
erinnerte. 

Um  Gelehrsauikeit  und  WissensoJiuft  aber  kümmerte  Konrad 
sich  nicht  viel;  dagegen  war  seine  burguiidische  Gemahlin,  die  kluge 
Gisela,  der  Geistlichkeit  und  ihren  Künsten  zugethan  und  sie  lieis 
aaeh  ihren  Sohn  Heinrich  in  solcher  Weise  erziehen.  Als  sein  Lehrer 
wird  ein  italieniseher  Ifönch  genannt,  Almerioh  der  Bitr,  aus  dem 
Kloster  S*  Peter  ad  Ooelum  aureum  in  Payia,  den  Heinrich  1039 
nun  Abt  von  Far&  ernannte*).  Ohne  Zweifel  hat  aber  auch  Kon- 

^)  Sie  lidu  sich  die  W  erke  ^ülkers  deä  Deutschen  voo  S.  Gallen  abschreiben. 
Im.  SS.  II,  58, 11. 

*)  Gregor.  Catin.  Mon.  SS.  XI,  559.  Heinrich  stand  mit  Gerno  von  Reichenau 

io  litterarisrfiem  Verkehr  imt!  üefs  in  Tegernsee  Biirher  nbsclirrlLi'n.  Der  nleder- 
ländisclip  Munrh  Arnulf  widmete  ihm  und  der  Kaisei  in  eine  Versificirun^  der 
Sprüche  Salomonis;  s.  Strehlke  im  Archiv  der  Wiener  Al^ad.  XX,  193.  Reißen* 
^Tg,^  AüBinire  IVt  98—108.  WilBnoi  fibmuidle  ibm  seine  Auslegung  des 
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IV.  Sdicr.  §  1.  AUgemeiBM, 


rads  Kaplan  Wipo,  auf  den  wir  bald  nirttckkoiDiiieii  werdeni  groflMB 
Antheil  an  seiner  Eniehnng  gehabt 

Die  Kaiserin  Agnea  von  Poittera  war  ebeofaUa  im  Beaiti  der 
gelehrten  Büdung  der  Zeit  nnd  begUnstigte  gern  litteraihiGhe  Studien 
bis  sie  ala  Witwe  mehr  nnd  mehr  in  afloetiBche  Frömmelei  verfiel')« 

Anoh  Heinrioh  IV  war  dnrehana  nicht  nngebildet  nnd  wnftte 
die  VoHiheile  einer  gelehrten  Umgebung  sehr  wohl  an  echtttsen*): 
hatte  er  doch  seiuc  Kämpfe  nicht  allein  mit  weltlichen  Waffen  zu 
fühl  t  u.  Noch  deutlicher  sehen  wir  das  bei  seinem  Sohne  Heinrich  V 
hervoi treten,  der  sogar  einen  eigenen  Historiograplien  anf  seinem 
Bömerzugc  mit  sich  führte  und  Ekkehard  zur  Veriassang  einer  Qe* 
Bohichte  des  fränkischen  Reiches  aufforderte. 

Die  Herstellung  äofserer  Ordnung  und  Sicherheit  durch  Hein* 
rieh  U  und  Konrad,  sowie  die  Begünstigung  der  Geistlichkeit  unter 
Heinrioh  III  und  eeine  erfolgreiehen  Bemtthnngen  fttr  die  HersteUnng 
einer  atrengeren  Kirchensncht  kamen  in  gleichem  Habe  der  Litfea» 
ratur  au  Gute.  Uaa  rühmte  bald  aein  Zeitalter  ala  daa  goldene: 
•Tiele  lIHnneri  helAt  ea  in  den  Angsburger  Annalen,  gelangten  dnreh 
seine  UnterstQtznng  zu  hohem  Ansehen  in  Wissenschaft  und  Kunet; 
die  Studien  waren  Uberall  im  blühendsten  Zustande 'j.  Vornehme 
Knaben  wurden  auch  jetzt  noch  am  Hofe  erzogen,  die  kaiserliche 
K;iiielle  vereinigte  zu  allen  Zeiten  eine  Anzahl  aiiBgezeicbneter  Männer 
von  gründlicher  Bildung,  doch  tritt  die  Hotschule  nirgend  bedeutend 
hervor,  und  ea  war  auch  nicht  nöthig,  denn  jene  Schulen,  deren 
Anfänge  wir  im  vorigen  Absehnitt  betrachteteni  hatten  aich  überall 
an  selbatSndigem  Gedeihen  entwickelt  und  trogen  nun  ihre  YoUa 
Fracht 

Noch  war  die  ganae  Bildung  gwBtlieh;  ala  etwaa  anfiwroident- 

Der  Anonymus  Haserensis  nannte  den  orsirn  Theil  soine«  WVrkrs  I.tbrUm 
Agnetis  iinpenitricis,  Moo.  8$.  Vli,  264.   Ihre  Kapläoe  GuDdeci>|r  1057  Bucb4»C 
Eiclutedk,  AltiDiiiD  1065  BktM  von  Pamu.  Jobaancs  Piopcr  «idnde  ikr 
aein  Buch  de  coalemphtioiic  aninaae.  Mab.  Anal  1, 188;  ed.  II,  p.  120;  vd.  Afdvr 
VI«,  810.  r  BT- 

*)  (Ueinricus  V)  more  palris  siii  rirricos  et  maxiuie  iilleratos  adliaerrre  sikw 
voluit,  hosque  honorifice  traclaus  uunc  palmis  nunc  lectioue  vel  coUaUuoc  »ivt 
Mriptunrum  ac  liberal!  um  artium  iaquIaitioDe  aeeum  fanilianua  occupavit  BkkelL 
a.  1106.  Alon.  SS.  VI,  230.  Adeo  litteratus  erat  Imperator,  ut  per  ae  bittta  Iin^ 
gefd  ac  ßieeref    Ufrlmrdi  V.  OU.  I.  3.   Mon.  SS.  XII,  750. 

*)  HuiuB  aslipublioue  el  industria  plurimi  eu  tempore  io  arliUus,  ta  aedilicini 
ia  auctoribua,  io  omni  |;eoere  doctrioae  uollebant  Studium  ubique  fmniini— 
Ann.  Aogoat  ad  a.  1041.  Haillnder  Kleriker  pflegten  damab  ia  Brngaadn,  ja 
Tnitonica  aut  in  Francia  zu  studieren,  Land.  Med.  II,  35.  Mon.  SS.  Vüt  7t 
Auff  tllrnd  ist  die  gleichzeitige  Klaiie  WilHranis,  dif  .il»er  ltr«(»nders  auf  Kni- 
freuiduog  der  Grammatiker  von  theologischen  Sludico  und  die  ünwiaM&tuiti  (ikr 
froniBicB  Iieute  gebt  Er  bofll  Bcaaaniog  warn  den  Einllola  FraoknkbiL 
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Bltithe  4er  Stödten.  Unwiisenheil  der  LtieD.  27S 

Hobes  wird  es  dem  Pfalzgrafea  Friedrieh  von  Saehsen  (f  1088)  nach- 
gerttbmti  dafs  er^  wie  maB  Bich  enShle,  Briefe  die  fttr  ihn  aa- 
langten,  selbst  habe  lesen  and  Tersteben  kennen;  so  weit  habe  er 

es  in  der  Schule  zu  Fulda  gebracht^).  Das  war  eine  grofae  Aus- 
2ial]me.  Die  Heiligenleben  zeigen  es  zur  Genüge,  dafs  in  der  Regel 
der  EntschlufB,  den  Sohn  lesen  und,  was  identisch  war,  Latein  lernen 
zu  lassen,  ihn  zugleich  zum  geistlichen  Stande  bestimmte.  Die 
Mutter  thaten  es  oft  heimlich ,  und  die  Väter  wurden  dann  sehr 
somig;  wenn  sie  es  erfuhren*).  In  dieser  Beziehung  ist  man  gegen 
die  frühere  Zeit  znrttelcgeschritten.  Sehr  merkwürdig  ist  in  Beeng 
darauf  die  Ermahnung,  welehe  Wipo  an  Heinrieh  III  riehtete;  er 
stellt  ihm  vor,  wie  nachtheilige  Folgen  es  habe,  dafs  in  Deutachland 
niemand  etwas  lerne,  der  nicht  zum  Qeistlichen  bestimmt  sei,  ja  dafs 
man  es  für  achimpllich  halte.  Er  räth  ihm  geradezu  durch  ein 
Gesetz  zu  verordnen,  dafs  auch  in  Deutschland  wie  in  Italien  jeder 
Tomehme  Mann  seine  S5hne  zur  Sdiule  schicken  solle. 

Das  gesehah  nun  freilich  nicht,  und  noch  bei  Sebastian  Münster 
finden  wir  dieselbe  Klage  wiederholt*).  Dagegen  aber  zeiehnete  sich 
die  Geistlichkeit  unter  Heinrich  in  durch  einen  hohen  Grad  von 
Bildung  aus.  Die  Bischöfe  und  Aebte,  auf  denen  seit  Otto  dem 
GroCscn  das  Reich  zum  grofsen  Theil  beruhte,  besafaen  jetzt  grofse 
und  reiche  Gebiete,  welche  sie  mit  aller  Sorgfalt  püegten,  und  wohl 
mehr  wie  je  galt  damals  der  Spruch,  dafs  unter  dem  Krnmmstabe 
gut  wohn^  seL  War  bei  manchen  die  Banlust  Ubertrieben,  hatten 
Pmnkliebe  und  Wohlleben  in  manchen  Stiftern  alles  ernstere  Stre* 
ben  erdrttckty  so  waren  doch  immer  anch  andere,  in  denen  die 
Wissenschaft  eifrige  Beförderung  fand.  Die  bedeutende  politische 
Stellung  der  Kirche  aber  weckte  gerade  den  geschichtlichen  Sinn 
und  führte  mit  Nothwendigkeit  aiieb  zur  Beschäftigung  mit  der  Ver- 
gangenheit und  zur  Aufzeichnung  der  Begebenheiten  der  Gegenwart. 

Von  den  Fesseln  der  Schule  macht  man  sich  jetzt  frei;  die 

*)  Cbron.  Gozec.  I»  19,  Mon.  SS.  X,  148.  Ganz  dasselbe  rühmt  Ordericus 
Vitalit  von  König  HeioTicb  l  Betuelm  von  Engtand;  Yg|.  eben  Anm.  1  Uber  Hein- 
lieb  iV.  Heinrich  von  Stade  (+  1016),  der  GiSnder  von  Rosenfeld,  war  fitteralnt 

et  in  divino  servitio  valde  sfnf^iosn«!,  Annal.  Saxo,  SS-  VI,  661. 

*)  Ein  Beispiel  giebl  dif  Kindheilsgeschichfe  Dietrichs  von  S.  Hubert,  Mon.  SS. 
XII,  39.  lodern  der  Bastard  Sbignew  von  seinem  Vater  Wlaüislaw  von  Polen  in  Kra- 
bn  (itterie  daim  wurde,  wir  er  tum  geislfiehen  Stande  beatimmt;  Chron.  Pol.  U,  4, 

*)  Peter  von  Andlo  de  imp.  Rom.  II,  11  c.  a.  1460  tadelt  auch  die  ausschliefa* 
liehe  Geltung  von  Ahnen  und  Jagd  bei  den  Deutschen,  und  fügt  hinzu :  Quin  immo 
id  maris  apud  eos  irrepsit,  ut  dederori  fiatH  ndum  sit,  nobilium  ßlios  litteris  sctentiae 
et  virtutiim  exercilio  imbui.  Vgl.  auch  das  Vorwort  zu  Wilwolts  von  Schaumburg 
Geschiebten  (Stuttg.  1B59)  aus  dem  Jahre  1507,  nebst  den  Klagen  Ulrichs  von 
Hullen  und  Slcgmunda  von  Herbentein. 

18 
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IV.  SaHer.  §  1.  AIlgsmeuiM. 


latelniadie  Sprache  ist  nicht  mehr  dne  fremde,  mtütsam  erlernte,  in 
der  man  die  vorliegenden  Mnster  SngBtlioh  nachahmt,  Bondem  sie 

ist  die  gewöhnliche  Sprache  aller  geschäftlichen  Verhandlungen,  aller 
Wissenschaft  und  Kunst,  die  Sprache  des  feineren  geselligen  Ver- 
kehrs. Es  liat  sich  eine  eigene,  den  Bedürfnissen  und  Zuständen 
der  Zeit  angemessene  Ansdrucksweise  gebildet,  in  der  man  sich  mit 
Leichtigkeit  hewegt.  Einen  sehr  bedentenden  Einflnik  anf  diese 
Sprache  llbt  natürlich  der  kirchliche  Gehranch;  nicht  nnr  finden  -wir 
fiberall  die  Ausdrucke  der  Bibel  nnd  der  KhrehenTSter  angewandt, 
sondern  man  erkennt  auch  nicht  selten  den  Chorgesang  wieder  in 
dem  rythmischen  Klang  der  Prosa;  häufig  sind  sogar  die  Satztheile 
mit  unvollkommenen  Endreimen  versehen,  eine  Entartung  die  schon 
im  Yorigen  Zeitraum  hin  und  wieder  sich  zeigt. 

Unbestritten  war  jetst  der  römische  Kaiser  das  weltliehe  Haupt 
der  Christenheit;  er  nnd  seine  RSthe  hatten  fortwKhrend  die  mannig- 
foohsten  nnd  entferntesten  YerhSltnisse  im  Ange  zu  behalten,  nnd  der 
gesichertere  Zustand  der  Heimath  erlaubte  es  auch  dem  Gelehrten 
in  seiner  Zelle,  den  Blick  von  den  nächstliegenden  Vorfällen  zu  er- 
heben und  nach  dem  ZnsamTnen hange  der  Dinge  zu  forschen,  ^lan 
beschränkte  sich  nicht  mehr  wie  unter  den  Ottonen  auf  einen  engen 
Gesichtskreis;  damals  hatte  man  nach  und  nach  begonnen,  den  Er- 
eignissen der  Gegenwart  den  weltgeschichtlichen  Staff  in  der  Form 
rohester  Compilation  Yoranznstellen,  jetst  aber  suchte  man  sich 
dieses  Stofi^s  wirklich  zu  bemeistem.  Otto  hatte  durch  die  Her* 
Stellung  des  Kaisertliumes  an  die  alten  Traditionen  wieder  ange- 
knüpft, und  man  fühlte  sich  wieder  im  Zusammenhange  der  Welt- 
geschichte. Die  zunehmende  wissenschaftliche  Ausbildung  aber  und 
der  grölsere  Beichthum  an  Büchern  gaben  zagleich  die  Möglichkeit 
ein  klareres  Bild  der  Vorzeit  an  gestalten  ^  nnd  so  entstanden  jetst 
die  grofsen  Weltchroniken  ^  in  denen  man  snnflchst  chronolo^^seh 
eine  irirkliche  üebersicht  der  Begebenheiten  zu  gewinnen  strebte 
nnd  dadurch  der  Folgezeit  die  Lehrbücher  gab^  auf  denen  fhliMnd 
nun  Männer  wie  Otto  von  Freising  den  Versuch  wagen  konnten, 
auch  philosophisch  des  ganzen  Stoffes  Herr  zu  werden. 

Zugleich  erweiterte  sich  auch  in  räumlicher  Beziehung  der  Ge- 
sichtskreis der  Chronisten.  Selbst  die  Localgeschichte  wurde  überall 
berührt  von  dem  alles  durchdringenden  Einflnsse  des  rttmisehen 
Pabstesi  von  seinem  wechselnden  Verhltltnift  zum  Kaiser;  wer  aber 
die  Geschichte  im  gröfserem  Znsammenhange  betrachtete,  der  konnte 
unmöglich  sich  ferner  auf  den  eigenen  Stamm  beschränken ,  denn 
die  ganze  Christenheit  erschien  jetzt  als  ein  organisch  verbundenes 
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Erweiterter  Gesichtskreis.  Folgen  des  lovesUturstreiti. 


276 


Oanies;  In  den  Krenzsttgen  kam  dieses  am  dentlicbsten  rar  Encliei- 

nung,  und  diese  KreuzzUge  trugen  wieder  ungemein  viel  dazu  bei, 
den  Rück  zu  erweitern.  Kaiser  und  Pabst  erschienen  als  die  beiden 
Häupter  der  Christenheit,  die  Landeageschiehte  trat  dagegen  zurlick| 
und  diese  Auffalaang  gab  der  Gescbiclitschxeibiuig  ibrea  Geaicbta- 
pnnkt« 

Aber  als  der  Erensetmf  die  ganse  ebristlicbe  Welt  in  Bew^gang 
iKraebte,  waren  jene  beiden  Hinpter  bereits  in  Zwietraobt  gerathen. 

Es  trat  der  lange  nnd  unheilvolle  Kampf  ein,  der  namentlich  anf 
Deutschland,  wo  auf  dem  eintriiolitigen  Wirken  des  Kaisers  und  der 
von  ihm  gesetzten  Bischöfe  die  ganze  Organisation  dos  Keiches  ruhte, 
im  höchsten  Grade  erschütternd  und  zerstörend  wirkte.  Jetzt,  klagt 
Gozechin,  Scbolaster  in  MainS|  gilt  nur  noch  Geld  and  Gewalt,  die 
WisaenscbafI  fObrt  xa  niebta  und  mnfii  in  den  Scbento  betteln 
gehen.  Durch  die  Felgen  dieses  Kampfes  verlor  Dentsehland  seinen 
Vorsprung  vor  Frankreieb  nnd  Italien.  Klobts  war  jetst  mehr  ge- 
schützt als  kanonistische  GelehrBamkeit  und  dialektische  (jcwandlieit, 
und  fUr  diese  Seite  der  Ausbildung  hatte  Frankreich  immer  die  beste 
ächule  dargeboten.  Schon  unter  Heinrich  III  lassen  sich  Klagen 
über  das  Eindringen  französischer  Moden  vernehmen^).  Schon  von 
Bisehof  Heribert  von  BichstKdt  (1031—1042)  wird  gesagt^  daia 
seinen  Scbolaster  Qnnderam  für  nichts  geachtet  habci  weil  er  in 
der  Heimath  erzogen  war  nnd  nicht  am  Rhein  oder  in  Ffankreich 
seine  Studien  gemacht  hatte'),  und  Heriberts  Vetter  Williram  be- 
zeugt, dafs  damals  zahlreiche  Schiller  aus  diesen  Gegenden  den  Lan- 
frank  im  Kloster  Bec  aufsuchten.  Mauiilius  aus  Reims,  in  LUttich 
gebildet,  lehrte  einige  Jahre  in  Halberstadt  als  Domscholaster,  bis 
ihn  der  zunehmende  kirchliche  Eifer  ins  Kloster  Föoamp  trieb|  end- 
heh  aber  1065  anm  Ersbistham  Ronen  führte'). 

^)  Sigifridi  Gorzieosis  epistola,  zuerst  angeführt  von  M*  Gerbert,  Bist,  aigrae 
SOrae  I,  §43;  jetzt  voIigtSiidig  bei  Oiatebr.  Ii,  679.  Ouiberk  von  Nogent  bezeugt 
doen  grotsen  Aurschwang  der  französischen  Schulen  gegat  1100,  IfloBod.  1>  4 

(Opern  p.  460):  Erat  ynxuo  ante  id  temporis  et  adhue  partim  sub  meo  tempore 
tanla  grammaticoruin  c^intus,  iit  in  npjidis  paene  ouiius,  in  urbibus  vix  aÜqnis 
reperiri  potuisset,  et  quos  iaveniri  coaligerat,  eorum  scientia  tenuis  erat  nec  etiacn 
nodcnii  temporie  deneoltt  vaetottbiis  conpenri  potent.  —  Ücber  die  Schalen  in 
Frankreich  gegen  die  Hitte  des  zwölften  Jahrbandcrli  vg|.  tnch  Schaincbniidl, 
Job.  Saresberiensis,  Leipz.  1B62. 

*)  Anon.  Ha8er<»nsis,  Mon.  SS  VII,  261.  Auch  die  Briefe  in  Sudcodorfs  Re- 
gistr.  III,  1 — 3  zeigrn  eine  lebhafte  Verbindung  mit  Frankreich  um  die  Mille  des 
elften  Jahrhunderlä;  die  zugeselzteo  Namen  aber  sind  schwerlich  richtig.  Um  1110 
bitte  ein  Moncb  bei  Birisy  anweit  Coac^  zwei  Tomebme  deviscb«  Enabea  bei 
wUt,  mo  ihnen  die  binsiteische  Sprtcbe  bttE&bringen,  Oaib.  Novig*  Honod.  Ult  6. 
^pera  p.  500. 

Acta  Archicpp.  RoUiomag.  bei  Mab.  Anal  p.  224.  Gallia  Chr.  XI,  30.  Von 

lö* 


276  §  Allgemeines. 

'  Die  Lotlirioger  besnehten  von  jeher  f^ransSBisehe  Scholen ,  irie 

Olbert,  von  1012  bis  1048  Abt  von  Gembloux,  der  zu  Paris  im 
Kloster  des  h.  Germanns,  in  Troyes  und  in  Chartres  studiert  hatte*) 
und  zu  ihnen,  besondere  nach  Ltittich  kam  zahlreich  die  lernbe- 
gierige Jagend  aus  dem  ganzen  Reiche. 

Gtegen  das  Ende  des  elften  Jahrhunderts  hörte  Friedrich  Ton 
Ortonbarg  (1100—1131  ErxbiBchof  yon  Oiln)  in  Frankreich  den 
Gerhard,  später  (1101)  Bischof  yon  AngDal€me|  welcher  damals  in 
Angoul^e,  Bourges  und  anf  dem  Lande  Sehnte  hielt*).  Im  An- 
fange des  folgenden  Jahrhunderts  ging  Eberhard,  später  (1147)  Erz- 
bischof  von  Salzburg,  von  Bamberg  aus,  Otto  von  Freising,  Gebhard, 
1122  Bischof  von  Würzburg nach  Frankreich,  und  Vicelin,  der 
schon  Scholasticus  in  Bremen  war,  verliess  sein  Amt  um  ebenfalls 
in  diesem  Lande  sieh  weiter  anssabilden^).  Ein  Bruder  Qerhoh*s 
Ton  Eeichersbergi  der  in  Polling  geboren  war|  kehrte  gegen  1130 
yon  den  Schalen  Frankreichs  zarttck,  and  warde  Chorherr  in  Baiten- 
buch^).  Von  der  Cölner  Schule  eilte  Godschalk,  später  Abt  von 
Selau  in  Böhmen,  nach  Paris  und  studierte  dort,  bis  er  1135  in 
das  Kloster  Steinfeld  eintrat^).  Auch  Bruno,  der  Bruder  des  Grafen 
Adolf  von  Berg,  befand  sich  der  Studien  halber  in  Paris,  als  die 
Cölner  Erzbiachofswahl  ihn  1131  cor  raschen  Heimkehr  veranlafste 

« 

Adalbert  yon  Saarbrücken  begab  sich  von  der  Hildesheimer  Schale 
nach  Reims  and  FariS|  nnd  hörte  1137  noch  die  gelehrten  Aerste 
sa  Montpellier,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  Ersbischof  von  Mains 

wurde*).  Albero  von  Trier  (1131  — 1162)  war  selbst  ein  Franzose 
und  holte  sich  auch  von  dort  seinen  Scholastieiis  Balderich.  In 
Böhmen  spricht  schon  Cosmas  von  den  jungen  Philosophen,  die  voll 
von  Franciens  Schätzen  heimkehrten,  und  Bischof  Daniel  von  Prag 
(1148— -1167)  hatte  in  Paris  stadiert|  Lucas  yon  Gran  dort  den 

Halberstadt  heifst  es:  QuI  locus  in  8ß90nia  dUisfimua  habetur.  Von  Fecamp 
begab  sich  Maurilius  in  eine  Eiosiedelei  des  Appenin,  wurde  Abt  von  S.  Maria  in 
Florenz  und  zog  sich  von  da  wieder  nach  Fecamp  zurück;  in  Halb,  mag  er  daher 
um  1040  gewesen  sein,  unter  ßurchard  1  (1036—1059).  Ordericus  Vitalis  nennt 
ihn  wohl  irrig  genere  Magtmtinunu 

1)  Die  Scholarai  am  Brügge  studierten  1127  b  Laon,  Galberti  Pasalo  Karoli 
e.  12,  SS.  XII,  568. 

2)  Gfstn  Pontif.  Engolism.  bei  Labbe  Nova  Bibl  il,  259»  ai^eßihrt  von  Stein» 
De  Friderico  arcliiep.  Col.  Monast.  1855.  8. 

^)  Ig  Franciam  causa  studii  iveiami  Tengn.  Mon.  p.  374. 

Helaiold.  I,  45.  78. 
*)  B.  Pez  Thes.  V,  2040. 
ß)  Gerl.  ad  a.  1184. 

Balderici  Gesfa  Alberonis  cap.  11.  Mon.  SS.  VIII,  249. 
Jaffe  de  Arte  medica  Saec.  XII,  p.  17. 
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Girardus  Paelia  gehört^).  Immer  entschiedener  wurde  Frankreich 
das  Hanptland  der  Kirche,  der  Sita  aller  theologischen  GelehrBam- 
kett|  wie  aaeh  von  dort  die  neuen  Mtochsorden  ihren  Unipnuig 
nahmefii  nnd  Deutschland  konnte  seine  frühere  Geltung  den  Nach- 
baien gegenttber  nieht  mehr  behanpten. 

Die  Geschichte  Dentsehlands  erklärt  es  anr  Gentige,  daA  die 
aller  Orten  so  reich  nnd  kräftig  erblühenden  Stadien  nur  in  wenigen 
glücklichen  Fällen  den  Sturm  Uberdauern  konnten  j  gerade  die  geist- 
lichen Stifter,  die  Sitze  der  Bildung ^  wurden  von  der  unheilvollen 
Spaltung:  in  ihrem  inneröten  Kerne  ergriöen  und  zerrissen,  und  in 
Deutschland  blieb  alles  stumm,  wenn  der  Klerus  schwieg. 

Diese  traarigen  Folgen  traten  aber  erst  später  ans  Licht;  als 
der  Kampf  cnerst  ausbrach,  brachte  er  vielmehr  neues  Leben  nnd 
neae  Bewegung  in  die  Litteratnr.  Man  kämpfte  nieht  minder  mit 
der  Feder  wie  mit  dem  Sehwerte,  nnd  es  erwuchs  in  knrser  Mi 
eine  reiche  FHlIe  von  Streitsehriften,  die  snm  Thefl  mit  groiser  Kunst 
mid  Gewandheit  Terfafet  sind*).  Ans  der  Geschichte  wie  ans  dem 
eben  jetzt  mit  neuem  Eifer  ergriflfenen  Studium  des  römiachen  Kechts 
wurden  die  WfifTcn  entlehnt,  und  Stil  und  Öpraciie  wurden  auch  (Wr 
diesen  Zweck  sorgfältig  geübt,  theils  in  den  Kanzleien  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Herren ,  theils  in  den  jetzt  in  Italien  und 
Frankreich  entstehenden  eigenen  Schulen  snr  Erlernung  des  Ge- 
ach&ftstils*). 

Veisuohen  wir  es  nun,  das  nmfiuigreiche  ges^iohtliehe  Material 
dieser  Periode  lu  tlberblieken«  Die  geographisehe  Eintheilong,  wel- 
cher wir  bisher  folgten,  llsst  sieh  hier  nicht  mehr  allein  fesämlten, 
weil  der  Verkehr  und  die  gegenseitige  Einwirlning  sieh  su  sehr  ge- 
steigert haben:  wir  werden  uns  von  den  Hauptwerken  leiten  lassen 
uud  üieaen  die  Übrigen  gruppenweise  anreihen. 

1)  CotiD.  III,  59.  Gcri.  ad  1. 1167.  Quält.  Map.  Silzongabericbte  der  Wiener 
Abd.  X,  331. 

S.  darüber  Stfnzel,  fränk.  Kaiser  I,  49ß  ff.  Floto,  Heinrich  der  Vierte  If, 
283  —303.  Helfenstein,  Gregors  VII  Bestrebungeo  nach  deo  Slreitschrifteo  seber 
ZdL  Fnokf.  1856.  8. 

*)  S.  Ober  diese  DietatofeoidndeD  Wattenbadi  im  Archiv  fttr  Kunde  öatcfr. 

G.  Q.  XIV,  29—94.  Rockinger,  lieber  FormelbUcher  vom  dreizehnten  bis  sedi- 
zebDten  Jahrhundert  als  rfchlsgcschirlitlifhc  Qtiellen,  MürKfien  1855  un(l  dessen 
Einleitung  zu  der  Sammlung:  Briefsteller  und  FormelbUcher  des  elften  bis  vier- 
ichoten  Jahrhunderts  (Quellen  und  Erörterungen  IX).  München  1864* 
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IV.  Salier.  §2.  KoondlL  Wipo. 


§  2.  Konrad  IL  Wipo« 

WlpmS»  Oper*  ed.  Forte,  Hon.  6S.  XI,  843—276.  Separater  Abdraek,  Hana.  185S.  I. 
Pprtz,  Ueber  WIpo'a  Leben  und  Schriften,  in  den  Abhandlungen  der  Berl  AI-.  1851. 
StenselU,  20.  41— 49.  W*iU  in  Schmidta  Zeitschrift  II,  104.  W.  Giesebrecht,  Kaiaer- 
Mit  Ilt  669  «dt  Emeodatioiten  mr  Vit»  (^aonradi;  som  Tetnaogna  p.  6SS.6S8.(47; 
TCffS.  177  vcrbeMert  Yoli  ofienlMV  trdRuid:  6i  quid  erat  rüee, 

.  Ueber  Wipos  Herkunft  and  Leben  iat  uns  nichts  bekannt,  ala 
WM  ans  seinen  Schriften  hervorgeht.  £f  war  Priester  und  Kaplan 
KottradB  II,  M  denen  Wahl  er  sogegen  gewesen  ist  Seine  Kiiüik- 
Uehkeit  verhindefte  ihn  aber  hifufigi  dem  kaiserlichen  Hoflager 
folgen,  nnd  er  scheint  dann  in  seiner  Heimath  znrflckgeblteben  n 
sein,  nSmlich  in  Burgund,  denn  die  specielle  Berücksichtigung  dieses 
Landes  in  seinen  Schriften  und  die  Berufung  auf  den  Biscbof  von 
Lausanne  als  seinen  Gewährsmann  lassen  kaum  daran  zweifeln,  dafs 
er  dort  zu  Hause  war.  In  besonders  nahem  VerhäitnÜB  stand  er 
schon  bei  Kaiser  Konrads  Lebzeiten  zu  dessen  Sohne  nnd  Nach- 
folger Heinrich)  an  dessen  Hofe  er  in  gleicher  Stellnng  blieb,  nsd 
dem  er  1048  oder  1049  die  Lebensbeschreibang  seines  Vaters  ttber- 
reiebte.  Bs  ist  wohl  nicht  an  bezweifeln,  dalüi  er  auch  an  der  Bl^ 
Ziehung  Heinrichs  Antheil  geh  alt  hat. 

Wir  wissen  nicht,  w  o  Wipo  seine  Bildung  erhalten  hat;  er  war 
offenbar  mit  der  klassischen  Litteratur  vertraut  und  behandelte  die 
Sprache  der  damaligen  Zeit  mit  grofser  Leichtigkeit  und  Sicherheit^). 
Eine  besondere  Vorliebe  hatte  er  fttr  rythmische  gereimte  Diehtoogy 
nnd  aneh  darin  zeigt  er  Geschmack  nnd  Qewandheit  Manches  davon 
ist  Tcrloren;  erhalten  sind  seine  1027  iHÜer  1028  fttr  Heinrlek  III 
verfafsten  DcnksprUche,  Proverbia,  in  ihrer  Art  vortrefflich''),  und 
der  1041  Heinrich  zu  Ehren  verfafste  Tetralogus,  in  fliefsenden 
Hexametern,  die  nach  damaligem  Qesehmacke  gereimt  sind.  In  an- 
muthiger  und  geschickter  Weise  ist  hier  das  Lob  des  Königs  mit 
guten  Ermahnungen  gemischt,  nnd  darunter  befindet  sich  auch  der 
oben  schon  erwähnte  gute  Rath,  er  m9ge  doch  seine  GrofBen  dan 
anhalten,  ihre  Stthne  in  die  Schule  sn  schicken  und  sie  Recht  nnd 
Gesetz  kennen  zu  lehren*).   Bei  jeder  Gelegenheit  kommt  Wipo 

Einen  merkwürdigen  Beleg  für  die  gelehrten  Studien  jener  Zeit  und  Gegend 
ciebt  auch  der  Dichter  Awarcius,  vertnuthHch  ein  Züricher,  s.  Haupt  io  dco 
Silxuiig^bericbten  der  Berl.  Ak.  1854.  S.  160-164. 
*)  Z.  B,  Deeet  regem  ditcei«  Ifgem. 

Legem  servare,  boe  est  regnare. 
Notifia  lillerarum  lux  rst  nnimaroill.' 
Bene  credit  qui  neminem  iaedil. 
*)  TuBC  fac  edictum  per  terram  Teutonicorum, 

QntUbet  ut  dives  tibi  natos  instraat  omnes 
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darauf  zurück ,  dafs  Recht  und  Gesetz  die  wahre  Grundlage  des 
Tlurones  sindi  wie  er  denn  auch  jene  Ermahnungen  dem  Gesetze 
selber  in  den  Mund  legt,  nnd  König  Heinrich  ala  ehrendsten  Bei- 
namen die  Beieichniuig  Biehtsebnar  der  Gereebtigkeit  (Linea 
ioetitiae)  beilegt  lOt  gro&er  Wabneheinliebkeit  ist  Wipo  neuerdings 
eine  lyüimiscbe  lateinisebe  Diebtnng  an  Ebren  Eonrads  des  Saliera 
sngeeebrieben  besonders  sebto  nnd  von  wabrem  Oefbbl  erflUtt  iai 
endlich  die  Todtenklage  um  Kaiser  Konrads  Tod 2). 

Anfser  diesen  noch  jetzt  erhaltenen  Gedichten  hat  aber  Wipo 
anch  noch  Konrads  Winterfeldzug  nach  Burgund  im  Jahre  1033  und 
seine  Heldenthaten  im  Wendeniande  1035  besungen  und  eine  grbfsere 
Diebtnng  unter  dem  Titel  Gallinarius  verfafst,  die  sich  ebenfalls  anf 
Konrad  n  beaog*)*  Diese  Schriften  sind  uns  leider  alle  verloren; 
vir  insaen  daTon  nnri  was  Wipo  selbst  anftlbrt,  der  mit  emiger 
Selbstg^fillligkeit  ihrer  gern  gedenkt»  indem  er  mit  leiehtem  Sohleier 
den  Yerfbsser  nur  als  emm  der  Vnsr^en  beaeicbnet  Ifaneber  ein- 
Belne  Vers,  der  mitten  in  Wipos  Prosa  vorkommt,  mag  auch  wohl 
auö  diesen  Dichtungen  stamraen  ;  aeine  Vorliebe  für  solchen  Schmuck 
tritt  häufig  hervor,  sowie  er  auch  seinen  GeBchmaek  an  SprUch- 
wörtern  hier  nicht  verleugnet.  Andererseits  ahmt  er  auch  dem  sen- 
tenziösen  Stil  des  öallust  nach,  und  daraus  ist  eine  etwas  seltsame 
Misebonct  entstanden;  wo  er  aber  einfach  erzählt,  ist  seine  Sprache 
dem  Gegenstande  angemessen  und  frei  von  der  affeetirten  Classidttt 
aaderer*). 

Ultcralis,  legemqne  loan  pcftotdeat 

üt  cnin  principibus  placiUndi  ▼enerit  usus, 

Quisqiie  suis  libris  exemplutn  proferat  Ulis. 

Moribus  bis  dudum  vivebat  RoQia  decenter, 

Iiis  studiis  tantos  potuit  viocire  lyraooos: 

Hoc  semot  llafi  post  prima  crepundia  cuDdi» 

Et  sudare  scbolis  manmtnr  toU  luveotot* 

Solls  Teutonicis  vacuum  vel  turpe  videtur, 

Ut  doceant  aliquem  nisi  clericus  accipiatur. 
1)  VoQ  Dr.  Wilh.  Arndt  io  der  Gölt.  Dlss.  Die  Wahl  Conrad  IL  1861. 
p.16-52.  Zuletzt  gedruckt  in  Haupts  Zeitschrift  XI,  12. 

Otto  voD  Freising  schreibt  diese  dem  Hermann  von  Relclieiiaii  tu  und  eben 
10  den  Rythmus  auf  den  Ungemkrieg  10i4:  Vost  hate  mdo»  pangai,  wckber 
fCnnothUrh  anrh  von  Wipo  war. 

*)  Er  führt  daraus  die  vierte  Satire  an;  Vita  Chuonr.  cap.  6. 
*)  Ueber  die  bteinische  Hof-  u.  Klostcrpoesie  vgl.  Wackernagels  L.  6. 70 — 74; 
über  Volkslieder  p.  75.  Ueber  den  Cad.  Canlabrig.  Perix  Aicfchr  Vll,  1001  n.  über 
Wipo  |).  7.  —  Bio  lalcinisphes  Lied  auf  Heriger  von  Maiuz  (913  —  926)  Eccard 
Qiint  58  Grimm  und  Schmeller  835.  Du  Blml  298.  Müllenhnf  und  Scherrr 
p.  oö.  —  Leich  von  den  beiden  Heinrichen  lateinisch  und  dml-cli,  Lachmann  bei 
Kofpke,  Otto  I,  p.  97.  W.  Waciicruagcl,  Leseb.  4.  Aufl.  I,  ilO.  Alüll.  p.  25.  — 
Spotilied  auf  Adalbert  Bereogan  Soho,  aua  Landulf  toh  Maifauid  bei  Du  MM  271« 
Er  flchUgt  alatt  SaUmichina  vor  Salaeinß,  nach  Sabda,  der  Heereagoltbeil  bei  Featna 
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IV.  Safier.  §  2.  Koond  IL  Wipo. 


Das  einzige  gröfsere  Werk,  welches  wir  von  Wipo  besitzeD,  ist 
sein  Leben  Konrads  II,  nm  so  sdliStebareri  weil  Uber  diese  Zeit  nur 
wenig  Quellen  vorhanden  sind.  Eben  so  vereinselt  steht  ande^e^ 
seits  diese  Sehrift  da  als  eine  der  sehr  wenigen  weltlichen  Bio- 

graphieen^  welche  im  Mittelalter  verfafat  sind.  Es  berUhrt  angenehm, 
dem  Schwalle  stereotyper  Phrasen  zu  entgehen,  die  in  keiner  Le- 
gende felilen.  Einhard,  mit  dem  wir  Wipo  zunächst  vergleichen 
mttBsen,  Ubertrifit  ihn  freilich  an  Kunst  der  Darstellung  und  Reinheit 
der  Sprache I  dafür  hat  Wipo  aber  mehr  frische  Natürlichkeit,  und 
wMhrend  Einhard  in  fast  Sngstlieher  Nachahmiing  Snetons  anoh  den 
Kategorieen  desselben  folgt,  berichtet  Wipo  einfach  nach  der  Zeit- 
folge über  das  Leben  Konrads.  Er  selbst  sagt,  dafe  hKnfig  Krank- 
heit ihn  vom  Hofe  fern  hielt,  und  daher  ist  er  nicht  überall  gleich 
gut  unterrichtet.  Im  AI lg<" meinen  aber  schreibt  er  mit  vollständiger 
Kenntnifs  seines  Gegenstandes  und  mit  warmer  Liebe  zu  seinem 
Helden.  Doch  ist  er  weit  entfernt,  ein  biofser  Lobredner  zu  sein; 
er  berührt  auch  die  Schwiiehen  des  KaiserS|  wenn  anch  nnr  in 
schonender  Andentang,  wie  das  in  seinen  VerhSltnissen  nnd  m 
einem  Werke,  das  dem  Sohne  und  Naehfolger  gewidmet  war,  niefat 
anders  sein  konnte. 

Im  Allgemeinen  können  wir  ^vohl  sagen,  dafs  Wipo  seine  Auf- 
gabe gut  gelost  hatj  er  giebt  uns  freilich  keine  tiefer  gehende  ge- 
schichtliche Auffassung  der  damaligen  Weltlage,  des  Verhältnisses 
des  Kaisers  an  den  Fürsten  und  aar  Kirche^  der  Deutschen  zu  Ihren 
Kachbaren,  aber  er  giebt  ans  ein  frischesi  lebensvolles  Bild  dea 
thatbilftigen,  verstSndigen  and  in  jeder  Besiehong  tüchtigen  Katflcr% 

und  Varro.  —  Andere  im  Chron.  Salcrnitanum.  —  Ein  Gedicht  auf  OUo  III  Tod 
und  Heinricli  II  mit  besonderer  Begebung  auf  Leo  voo  Vercetti  und  Harduin,  bei 

Denis  Codd.  theol.  Vindobon.  I,  658  (iinvollstSndig).  Hoefler,  Deutsche  Päpste  I, 

331  und  Archiv  für  öslerr.  G.  Q.  Xli,  31G,  —  Riiodlieb,  mit  Bezügen  .lüf  die 
Zusammenkunfl  Ilfinrichs  II  mit  König  Rolifvt  von  Frnn!<r(irh,  bei  Grimm  uad 
ScbmelleFi  Lateinische  Gedichte  des  7(  hnirn  und  elften  «Jahrhunderts ,  vgl.  oben 
p.  351.  Eebasis  Captivi,  Lothring.  1  hitifaliLl  mit  politisrhen  Anspielungen  ib.  — 
Modus  Ouioe,  Ober  die  Lechseblacht  aber  auch  OUo  II  und  Otto  III  feiernd,  Larh- 
mann  im  Rhein.  Mus.  111,432.  Soltan,  deutsche  hist.  Volkslieder 20.  Du  Meril  273. 
Müll,  und  Srherer  p.  31.  ^  Ein  kirchlirh(>  TJrrl  a  if  Heinrichs  11  Tod,  Eceard. 
Quat,  64.  £bert,  Ucberiieferungen  I,  81.  Grimm  inid  Schmeller  333.  Du  Meril 
286.  Haupts  Zeitschrift  XI,  10.  —  Auf  Ueriberl  von  Cöiu,  zur  ituchiichen  Feier 
ans  späterer  Zeit,  doch  noeh  saee.  XI  Ece.  Quat.  69.  Da  M^ril  279.  Hauiito 
Zts.  XI,  6  (wo  aber  die  dem  Herausgeber  Fröbncr  unbekannte  via  Pyihagorcu  v. 
50  herzustellen  ist).  —  Zu  Heinrichs  III  Krönung,  Ece.  Quat.  57.  Du  Mrril  289. 
SolUo  31.  Haupts  Zts.  XI,  15.  —  Auf  die  Einnahme  Roms  1084,  Sudcndorf 
Reg.  1,  55.  —  Auf  Lanfranks  Tod  1089,  Du  Meril  (1847),  251.  —  Auf  die 
Eroberung  von  Jerusalem  ib.  255.  —  Verschiedene  aus  Polen  im  Chron.  PoLSS. 
IX»       435.  456.  464.  470. 
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der  vor  allem  rlicksichtalos  das  Kecht  handhabte  nnd  ganz  für  seinen 
hohen  Beruf  lebte,  und  das  eben  war  Wipos  Zweck  und  Absicht 

Wiederholt  spricht  Wipo  die  Absicht  aas,  auch  HeinriohB  III 
Geachiehte  sn  sehreibeD;  er  Bagt|  daih  er  fortwährend  dafttr  sammele: 
wenn  er  nie  der  früher  geborene  auch  frtther  sterben  werde^  so  mdge 
ein  anderer  aaf  dieser  Grundlage  fortbanen.  Er  besehwört  seinen 
Nachfolger^  den  Grand,  welchen  er  lege,  nicht  zn  TerschmXhen.  Da 
nun  von  einem  solchen  Werke  nichts  bekannt  ist,  dagegen  aber 
Hermann  dem  Lahmen  ein  Werk  über  Konrad  II  und  Heinrich  III 
zngeschrieben  wird,  so  hat  Pertz  die  Verrauthnng  aufgeBtellt,  dafs 
wohl  Wipo  bald  nach  der  Vollendung  seines  Hauptwerkes  (104S  oder 
1049)  gestorben  sein,  Hermann  die  hinterlassenen  Aufzeichnungen 
Überarbeitet  haben  mSge.  Schon  Mher  hatte  Waitz  die  Fragmente 
eines  glelebaeitigen  Autors  von  nngew()hnUiehem  Werthe,  welche  sieh 
Ton  1037  bis  1043  bei  dem  slchsischen  AnnaUsten  und  Chronographen 
uachweisen  lassen,  jenem  Werke  Hermanns  svgeschrieben ,  und  das 
frühe  Aufhören  derselben,  sowie  1037  einige  Aehnlichkeit  mit  Wipos 
Leben  Konrads  untciätiitzen  jene  Vermuthung.  Wenn  dagegen  W.Giese- 
brecht  eine  unlösliche  Verbindung  der  Fragmente  mit  den  ebenda- 
selbst ausü;esc]iriebenen  Hildesheinier  Annalen  nachgewiesen  hat,  so 
iBt  diese  Erscheinung  von  H.  Fabst  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
dahin  gedeutet  worden,  dafs  jene  beiden  Autoren  nicht  das  ursprttng* 
hohe  Werk,  sondern  ein  dmus  yermdirtes  Bzemplär  der  Hilden 
heuner  Annalen  vor  sieh  gehabt  haben 

Wipo  eisXhlt,  dafs  Eonrad  im  Jahre  10S7  den  Bischof  Wem  her 
?on  Btrafsburg  nach  Constantinopel  sandte.  Üeber  diese  Gesand- 
Bchait  finden  sich  einige,  freilich  fabelhafte  Nachrichten  in  einer 
Schrift  des  zwölften  Jahrhunderts  über  die  Kreuzpartikel  zu  Donau- 
wörth, welche  Wernhers  Begleiter,  Mangold  von  Werd,  damals  soll 
erworben  haben  Wir  finden  darin  auch  die  beliebte  Geschichte, 
dalfl  der  Kaiser,  zur  Mahlzeit  geladen,  verbietet,  dem  Bischof  Holl 
zu  verkaufen,  dieser  aber  die  Speisen  bei  einem  Feuer  von  Nüssen 
bereiten  IXfst.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  sn  verfolgen,  wie  diese 
Oesehicbte  mit  geringen  AhXnderungen  an  den  ymchiedensten  Orten 
aufUncht  und  beliebig  auf  andere  Personen  fibertragen  wird*  Denn 
Oldehes  ersXhlt  Bobert  Waee  im  Boman  de  Rou  von  Herzog  Robert 

')  W.  Giesebrecht,  Gesrhiclite  der  Kaiseiveit  II,  563.  H.  Pabst  de  Aribcrto  II 
Hediolaoensi  primisque  medii  aevi  molibus  popularibus  (Berol.  1864)  p.  10 — 16. 

*)  Bistoria  qnooiodo  portio  vlvlfice  erud»  Werdetm  pcrvcncrit.  Oefrle  I, 
332  —  336.  KöDigsdorfer,  Geschichte  von  DonauwSrth  1,  384—392.  Oimdkücr, 
HiiiMie  d*A]0ace  1»  m.  Vgl.  Gicsebieebt  U,  622. 
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und  dem  griechischen  Kaiser,  Enenkel  von  Friedrich  dem  Streitp 
buen  und  Kaiser  Friedrieh  II,  eine  Osteneieliiflche  Beimchronik  von 
den  belageriien  Wienern  und  Thomas  Ebenderfer  von  Rudolf  17  und 
Karl  IV.  Noeh  dnrfen  wird  endlieh  nieht  nnerwXhnt  lamen,  da&  fai 

einer  BriefsammluDg,  welche  aus  dem  Kloster  Lorsch  stammt,  sich 
eine  Anzahl  sehr  beachtenswerther  Schreiben  erhalten  hat,  von  denen 
nur  wenige,  aber  freilich  wohl  die  wichtigsten  bekannt  geworden 
sind.  Neben  den  gewöhnlichen  Angelegenheiten  der  GeiBtlichkeit, 
Wahlaaehen,  Klagen  über  BedrUeknngen,  Bitten  nm  giBtliche  Anf- 
nahme,  finden  sieh  darin  swei  merkwürdige  Berichte  Uber  Kaiser 
Konrad  nnd  seinen  Ho^  namentlieh  eine  genaue  ErsShlnng  von  der 
Absetzung  des  Herzogs  Adalbero  von  KSmten,  welche  nns  d«D 
Kaiser  in  der  ganzen  Heftigkeit  und  Schroffheit  zeigt^  die  diesem 
gewaltigen  Fttrstenstamme  eigen  war^). 

§3.  Nieder-Altaich  nnd  Hildesheim.  Godehard. 
Benno  von  Osnabrllck. 

Stenzelt  Gescliichte  Deutscblauds  unetr  den  iränkischcn  Kaisern  II,  60  —  65.  90  —  95» 
Htncli«  Jahrb&oher  des  deatadiMi  Rdoh«  ooler  Htiarioli  IL  Lflaftid,  GMcihidita  d« 
DiÖoeie  und  Stadt  BUdeibeiin. 

Um  das  Jahr  961  wurde  einem  Dienstmann  des  Klosters  Nieder- 
Altaich,  Namens  Ratmund,  ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen  Gode- 
hard erhielt.  Wir  erwähnten  schon  früher,  dafs  die  Klosterzucht 
dort  verfallen  war  nnd  Kanoniker  in  freierer  Weise  an  dem  Orte 
lebten^  dafs  sie  aber  eine  'Sehnle  von  gatem  Bnfe  hielten,  welche 
▼on  Yomehmen  jungen  Geistliehen  sahbreieh  besneht  wnrde.  Andi 
Godehard  erhielt  hier  seinen  ersten  Unterricht  und  bildete  sich  dann 
weiter  aus  am  Hofe  des  Erzbischofs  Friedrich  von  Salzburg,  dem 
Kieder-AItaich  auf  Lebenszeit  übergeben  war  und  dem  es  seineo 
blühenden  Zustand  verdankte.  Im  Jahre  d90  aber  gab  der  Erzbischof 
das  Kloster  vollends  seiner  alten  Bestimmung  snrttck|  gab  ihm  seine 
BelbstKndi^eit  wieder  nnd  ftthrto  Benedikthier-HOnehe  ans  Schwaben 
dahin.  Der  Herzog  Heinrieh  Ton  Baiem  nnd  Kaiser  Otto  IH  m* 
halfen  der  Abtei  wieder  zu  Ihren  längst  entfremdeten  Besitzungen, 
uiid  bald  gedieh  sie  zu  groiser  Bllithe  und  zeichnete  sich  aus  durch 
einen  hohen  Grad  wissenschaftlicher  Bildung.  Dem  ersten  Abte 
Krkenbert  folgte  996—1022  Godehard ,  welcher  die  Kegel  in  ihrer 

^)  A.  Mai,  Spicilegium  Romaniim  V,  147.  Mone,  Anzeiger  für  Kunde  des 
Mitlplaltt  is  1838.  |>.  204.  Böhmfr  im  Notizcriblatt  d.  Wiener  Ak.  1855.  p.  520. 
W.  Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  11,  675 — G79.  —  Kleine  gleichzeilige  locale 
Amalm  von  Lonch  986—978  giebt  Bethmaim  SS.  XVII,  33  als  AnniWs  S.  Nitnit 
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Folien  Strenge  durchführte  und  sich  namentlich  auch  der  Kloster- 
aebale  ernstlich  nnnahm.  Wohl  schon  damals  \^urden  hier  kurze 
«muliBtiBehe  AafiBeiehniiogeii  (98d — 1038)  YesüMf  welebe  BpXter 
(oaeh  1054)  ein  llOiieli  des  Klosters  mit  den  Amialen  von  Henfeld 
imd  Hildesheim  (-*10B1)  so  einer  im  Anfange  sehr  mageren  Oom^ 
pilation  verband,  wie  wir  das  schon  häufig  gesehen  haben  und  bei 
Lambert  wieder  finden.  Unter  Konrad  II  werden  die  selbständigen 
üüd  eigcnthUmlicheii  Nachrichten  reichlicher,  und  Heinrichs  III  Re- 
gierong  ist  in  ausführlicher  Erzählung  dargestellt.  Wir  finden  hier 
Uber  diese  Zeiten  vortrefiliche  AnfieM^hlilsse  und  swar  gerade  Uber 
die  Verhiltnisse  diesej:  Gegenden,  Uber  welche  es  sonst  so  sehr  an 
Qnellen  mangelt,  and  Uber  Heinrichs  m  Bertthrangen  mit  Ungern 
md  Böhmen.  Von  1054  an  ist  der  Verfasser  völlig  eelbstSndig,  und 
über  die  ersten  Zeiten  Heinrichs  IV  gewährt  er  unerwartete  Blicko 
in  das  Treiben  der  Fürsten;  der  sonst  so  gepriesene  Otto  von  Nord- 
heim  erscheint  hier,  wo  man  ihn  näher  kannte,  in  sehr  ungünstigem 
Lichte.  Die  Art  der  Darstellung  sehlielst  sich  der  Weise  der  alten 
Annalisten  an,  indem  der  Verfssser  nnr  die  Thatsachen  reden  llUst 
und  es  ▼ermeideti  seine  eigene  Ansicht  oder  ein  Urtheil  lliier  Per^ 
mm  mid  Ereignisse  anssttsprechen«  So  weit  whr  seine  Nachrichten 
za  prüfen  vermögen,  ist  er  im  hohen  Grade  zuverlässig. 

Die  bairischen  Historiker  seit  Aventin  haben  diese  Annalen, 
welche  bis  1073  reichen,  lange  als  eine  Hauptquelle  benutzt;  dann 
Bind  sie  unglücklicher  Weise  verloren  gegangen  und  lange  unbeachtet 
gßbliebeni  bis  Giesebrecbt  anerst  wieder  darauf  an&nerksam  machte 
mid  sie  ans  den  Bgätma  Citaten  grolsenth^  wieder  herstellte, 
wobei  freilich  eine  ▼OUige  Sicherheit  nicht  in  erreichen  ist  nnd 
manches  problematisch  bleibt*). 

Godehard  aber  erwarb  sich  durch  seine  Anitsführnng  ein  solches 
Ansehen  j  dafs  ihm  bald  auch  andere  Kleister  zur  Herstellung  einer 
besseren  Zucht  anvertraut  wurdeuj  so  1001  Tegernsee ,  1005  das 

1)  Annales  Allabenses.  Eine  QuelleDsehrifl  tar  Oeschicbte  des  eUken  Jahr- 

bonderts,  hcrgcslellt  von  W.  Giesebrcchf.  Berlin  1841.  8.  Vgl.  den  Nachtrag  in 
der  Lilterar.  Zt  ifung  1841.  p.  687.  Kaiserzeit  II,  563.  —  Reo.  v.  Wailz  G.  G.  A. 
1842  N.  38—41.  Vgl.  das  Anctarium  Ekkehard»  Altahense  ÖOÖ— 1139,  Mon.  SS. 
XVII,  360  —  365  und  die  BeuierkuDgen  von  Jaffe  p.  353.  Die  werlhlosen  Ex- 
urpta  AUahensia,  Uon,  SS.  IV,  36  haben  keine  Beziehung  zu  dtCMD  Annileii; 
Ober  ihre  Herkunft  ».  Arch.  XI,  87.  N.  Altaich  und  dem  dCten  Jahrhundert  gehSrt 
dem  Inhalt,  aber  schwerlich  der  Abfassune  naeh  die  nichtssagende  Vita  S.  Alrunae, 
aus  dem  Hause  der  Markgrafen  v.  Chamb,  bei  Pez ,  Thrs.  II,  3.  253-- 266;  der 
Zeit  des  Abtes  WaHhpr  (Waltker,  von  1067  an?)  die  abgeschmackte  Vita  S. 
Sahmae  virg.  et  Judithae  viduae,  die  nur  durch  eine  Stelle  über  die  Grafen  von 
Ortcnbttig  und  den  Herzog  Engelbert  ncrinrÜMl»  und  wohl  im  dreizebaCen  Jahr- 
Imndert  verbbt  ist.  Acta  SS.  Jim.  V,  498*-498;  tt  Pcs»  Thea  II,  p.  LVIL 
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gäDzUoh  verwilderte  Uersfeld^).  Es  gelang  ihm  auch,  seine  Refor- 
mation mit  dauerndem  Erfolge  durchzuführen ;  er  selbst  entzog  sieii 
nach  einigen  Jahren  wieder  dieser  ThKtigkeit|  welche  ihn  wa  adur 
yon  seinem  Benife  absog,  aber  MOnche  ans  seiner  Schnle  ▼erbrel> 
teten  sich  als  Aebte  yeniduedener  KlMer  bis  naeh  Böhmenj  Mlbra 
nnd  Italien').  Er  selbst  widmete  sich  von  1012  an  allein  seinem 
eigenen  Kloster,  bis  er  im  Jahre  1022  zum  Bischof  von  Hildes- 
heim erwählt  wurde,  wo  er  nun  bis  au  seinen  Tod  1038  eine 
fiegensreiehe  I  bütigkeit  entfaltete. 

Ungeachtet  der  Verdienste  seines  Vorgängers  Bemward  fand 
Godehard  die  Hildesheimer  Schulen  ungenügend;  sie  mochten  viel- 
leicht  den  bedeutend  gesteigerten  Anfordemngen  dieser  Zeit  nicht 
mehr  mitsprechen*  £r  sandte  deshalb  zuerst  seine  jungen  Kleriker 
nach  fremden  Schulen;  dann  aber  stiftete  er  in  HUdesfadm  eina 
eigene  Sehule,  die  er  nicht  nur  mit  trefflichen  Lehremi  sondm 
auch  mit  allem,  was  zur  leiblichen  Nothdnrft  erforderlich  war,  reich- 
lieh  ausst;ittt  tc.  Uüter  denen,  welche  Godehard  zuerst  ausi^aDdie, 
war  auch  Woifhere,  der  die  von  ihm  hergestellte  Schule  in  Hers- 
feld  besuchte®);  diese  leitete  damals  der  Probst  Albwin ,  der  lü:U 
Abt  von  Nienburg  wurde.  Ein  Mitschüler  WoUheres,  Katmund,  Gode- 
•  haids  Neffe,  wurde  1027  zum  Abt  von  Nieder  Altaich  beru£en|  und 
Woifhere  hielt  sich  auch  hier  einige  Zeit  auf,  dann  kehrte  er  naek 
Hildesheim  snrttek,  wo  er  Domherr  .wurde  und  sieh  bald  der  AvS- 
gäbe  luwandtoi  Godehards  Leben  sn  beschreiben.  Ihn  beftbigte 
dasn  auÜMr  einer  guten  grammatischen  Ausbildung  die  persönliche 
Bekanntschaft  mit  Godehard  in  dessen  letzten  Jahren  und  der  Auf- 
enthalt in  Hersfeld  und  in  Altaich,  wo  ihm  Godehards  erster  Lehrer 
Rumold  erzählt  hatte,  wms  sieh  bis  zu  dessen  Biscliotswabl  oreinrnet 
hatte.  Schon  damals  hatte  ihn  Katmund  dringend  aufgefordert,  dai 
Leben  Godehards  zu  beschreibeui  und  er  liefs  nicht  ab,  die  ErfUlluDg 
des  einst  gegebenen  Versprechens  sa  fordern.  So  entstand  diess 
reichhaltige  Biographie,  die  uns  Jetst  in  verschiedenen  Bearbeituagfn 
yorliegi  Zuerst  nSmtick  begnügte  sich  Woifhere  mit  einer  üebe^ 
arbeitong  von  Bemwards  Leben  und  der  HinsufUgung  einer  korsM 
Fortsetzung  Uber  Godehards  Wahl  und  die  Anfänge  seiner  Wirk' 
samkeit^).  ludern  er  sich  dann  eine  seibatiiudige  und  ausführlichere 

Gegen  die  gewShnliebe  ADDahme,  dib  tr  auch  KfemuBOiiiter  erhakoi  bakv 

BfidinjS^er,  öslrrr,  Gesclii*"!)?**  1,  449 

*j  Vgl.  dii'  Koinina  rnonachorum  AUahemium,  SS.  XVII,  368. 

')  Hier  war  Odiloh  sein  Mitschüler,  Mon.  SS.  XI,  378. 

Nor  dieie  FoHwIsiing  ist  jedrackl  ilt  Wolfherii  Contiaiuuio  VHm  Im- 
Wirdi,  cd.  Pcrts,  Hod.  SS.  Xl»  1^ 


Digitized  by  Google 


Godehards  Leben.  Die  Hildesheimer  Anoalen. 


285 


Biographie  Godehards  zur  Aufgabe  machte  und  vermuthlich  Jahre 
lang  unter  Händen  hatte,  brachte  er  jenes  von  Pertz  zuerst  heraus- 
gegebene ungemein  werthvolle  Werk^)  zu  Stande,  dessen  gesuchte, 
mit  Gelehrsamkeit  prunkende  Sprache  vorzüglich  in  der  Uber  alles 
Haa&  schwülstigen  Vorrede  wohl  schon  damals  Anstofs  erregt  haben 
mag.  Wenigstens  rermeidet  Wolfhere  diese  Fehler  in  seiner  totsten, 
nm  das  Jahr  1054  yerfSafsten  Ausgabe^);  in  welcher  das  fromme 
Ende  des  Bisehofs  ansitihrlieh  geschildert  ist,  anoh  viele  Wunder- 
gescbichten  hinsngekommen  sind.  Anch  findet  sich  hier  mehr  über 
die  ältere  Geschichte  von  Altaich  und  Uber  den  merkwürdigen  Mönch 
Gunther,  der  als  Eremit  im  Böhmerwalde  lebte  und  1040  Heinrichs  III 
Heer  von  dem  Untergänge  rettete;  es  ist  aber  dagegen  manches 
Wichtige  weggelassen,  so  dai's  die  erste  Bearbeitung  von  grölserem 
Werthe  ist.  Zugeeignet  sind  beide  dem  Albwin,  weicher  Godehard 
als  sein  Beichtvater  am  genanesten  gekannt  hatte;  als  Yeranlassnng 
wird  in  der  zweiten  Bearbeitung,  ohne  jedoch  der  schon  Torhandenen 
eisten  zu  gedenken,  nicht  mehr  Batmunds,  sondern  des  Abtes  von 
Miehaeliskloster  «u  Hildesheim,  Adalberts,  Auüorderung  heseiehnet. 

Vtelleieht  ist  Wolfhere  auch  der  Fortsetser  der  Hildesheimer 
Annalen  (oben  p.  222),  welche  bis  zum  Jahre  lOil  zu  den  be- 
deutenderen Quellen  für  diese  Zeit  gehören  und  an  einigen  Stellen 
mit  Godehards  Ijebeu  auiYaliende  Uebereinstimuiung  zei^^eii.  Dann 
aber  tritt  bis  zum  Jahre  1101  eine  grolse  Lücke  ein,  welche  erst 
später  aus  den  Mainzer  Annalen  von  S.  Alban  ergänzt  ist^).  Mit 
dem  Jahre  1101  beginnt  wieder  eine  sehr  ausführliche,  mit  entschio- 
dener  Feindschaft  gegen  Heinrich  IV  geschriebene  Fortsetzung  bis 
1109,  die  nun  später  in  Paderborn  weiter  geführt  hat 

Das  Verstummen  der  Hildesheimer  Annalen  mit  dem  Jahre  1041 
ist  nicht  sufälligj  es  hängt  zusammen  mit  dem  Verfall,  der  damals 

M  Viu  Godehard!  prior,  il».  p.  167.  lo  der  leseoswerthen  Vorrede  zur  üeber- 
Kbong  der  V.  Bemw.  et  Godefa.  hat  HBffer  iiaefagewieseD »  dila  diese  RedaeüoD 

mcb  1035,  aber  vor  Godehards  Tod  verbbt  ist. 

«)  Vila  Godehard!  posterior,  ib.  p.  19f>— 218:  dann  norh  Wunder  p.  218^221. 
Bae  Handschrift  nachgplragfn  Archiv  XI,  ci04.  Vgl.  W.  Gi€sebrecht,  Kaiserzeit  II, 
Fast  £anz  werllilos  ist  die  grofsentheils  hieraus  eDtlehnte,  als  Predigt  zum 
Vorlesen  Tcmljle  V.  Gtmihmi,  88.  XI,  p.  276^279,  und  zu  warnen  Ist  vor  den 
luF  Günther  bexQglicben  falachcn  Urkunden,  welche  im  dreizehnten  Jahrhundert  im 
Kloster  Brzewnow  verfafst  wurden.  Ueber  Gunther  handelt  Hirsch,  Heinrich  11. 
Ii,  33  f.  —  Translatio  Godehardi  (1132)  mit  Wundern,  SS.  Xil,  639-652. 

*)  Nachgewiesen  von  Waitz  in  den  Nachrichten  von  der  Gött.  G.  d.  W.  1857. 
p.  56.  Wails  vermutliet,  dafs  tuch  die  folgende  Fottsetzong  bis  1109  aus  der- 
selben Mainzer  Quelle  entnommen  sein  könnte,  lieber  eine  vorzüglich  1037  —  1043 
erweiterte  Form  der  Annalen  s.  oben  p.  281  und  zu  dem  Stück  1105  —  1109 
Druffel,  Heinrich  IV  und  seine  Söhne,  p.  32. 


Digitized  by  Gopgle 


286       ^*  I  ^  Altakih  and  HiUeslicim.  Godehard.  Benno. 

eintraf  veil  du  nnwiflsender  DSae  sieh  das  Bitthwn  ro  rmehaßak 
gewn&t  liatto.  Er  hieft  l^mei  ssf  Deutaeh  aber  naimte  man  Sm 
Tbietmar;  die  K9nlgiii  Gunhild  hatte  ihn  als  Kaplan  mitgebracht 

und  80  gut  für  ihn  gesorgt^).  Die  Folgen  zeigten  sich  rasch  in  der 
Abnahme  der  wissenschaftlicben  Bildang  der  Geistlichkeit  Der  Bio- 
graph des  Benno  behauptet  sogar,  dafs  dieser  zuerst  in  Uildesheim 
wiBsenechaftlicho  Stadien  eingeführt  habe,  bis  dahin  seien  die  Geist- 
lichen wie  die  Banem  aufgewachsen*).  Das  ist  ohne  Zweifel  ttbe^ 
trieben  I  aber  freilich  brachte  auch  Benno  eine  Gelehrsamkeit  mit^ 
die  wohl  damals  in  Sachsen  nen  sein  moohtCi  nnd  Ton  der  anderen 
Seite  wurde  die  damals  eintretende  Yeränderang  als  ein  YerÜBll  der 
guten  alten  Kirciieiizucht  aufgefaist'). 

Benno  war  ein  geborener  Schwaben  er  hatte  die  Schule  in 
Strafsburg  besttchti  hörte  dann  den  eben  damals  sehr  gefeierten 
Lehrer  Hermann  von  Reichenau  nnd  besaehtCy  von  Wissensdrang 
getrieben  I  noch  viele  andere  Orte  sn  seiner  weiteren  Ansbildmig^). 
Aach  nach  Jerasalem  begldtete  er  1027  den  Bisehof  Wemher  m 
Strasburg.  Dann  kam  er  nach  Speier,  welches  gerade  nm  diese 
Zeit  durch  die  Gunst  der  Salier  aus  tiefem  Verfall  zum  höchsten 
Glänze  erhoben  wurde  und  die  strebsamsten  Lehrer  und  Schüler  an 
sich  zog*^).  Hier  trat  er  nun  selbst  als  Lehrer  auf  und  erwarb  sich 
durch  seinen  Unterricht  grofse  Reichthiimer,  ein  bedeutsames  Zeichen 
fttr  den  hoch  gesteigerten  Trieb  nach  Kenntnissen  in  der  damaligen 
Zeit,  nach  der  man  bald  nachher  sehnsQohttg  als  nach  dem  goldenes 
Zeitalter  mrllcksah. 

Als  daranf  Heinrich  HI  seine  Lieblingsstiftung  in  Goslar  auf 
alle  Weise  emporzubringen  suchte,  folgte  ilira  Benno  daliin,  und  von 
hier  nun  berief  ihn  Azelin,  früher  kÖnigliclKr  Kaplan,  jetzt  (1044 
bis  10Ö4)  Bischof  von  Hildesheim  ^  zum  Vorsteher  der  Domscbule. 
Aber  Benno  war  zu  reich  für  alle  Verhältnisse  des  Lebens  von  der 
Natar  begabt  and  dnrch  seine  Stadien  yorgebildet^  als  da&  er  lang» 
in  dieser  bescheidenen  Stellang  hütte  verbleiben  kennen.  Die  Bischöfe 
der  damaligen  Zeit  hatten,  da  sie  Landesherren  geworden  wares 
und  den  ersten  Platz  im  Rathe  des  Königs  einnahmen,  die  mannig- 

Giesebrecht,  Geschichte  der  Kaiserzeit  II ,  310  nach  Adam  Br.  11,  76  und 
^  Vitl  Godeh.  posterior  c.  33.  Er  starb  am  14.  November  1044. 

*)  Aehoiich  spricht  sich  Bischof  ilettel  selbst  in  Betreff  der  Kiosterzucbt  aas, 
die  er  durch  teiDen  Neffen  Chuno  tos  der  Bitnberger  Schole  reforiDircn  welllt^ 
Iber  mit  sehr  schlechtem  Erfolge.  Sodeadoff  II»  86— 81. 
•)  Annalista  Saxo  ad  a.  1044. 

*)  Per  ali:i  quoque  loca  studentiiim  more  aliquante  tempore  vagatus.  Vitac.3. 
^)  £o  quod  Studium  ettam  literariun  ioibl  aidentiesifflum  florere  coepisie^ 
Vita  €.4. 


y  i^L-o  i.y  Google 
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faehsten  Aufgaben  su  erfüllen  und  bedurften  dazu  aller  Kräfte, 
welche  sich  ihnen  nur  irgend  darboten.  So  begleitete  denn  auch 
fieane  im  Jahre  1053  den  Bischof  Aselin  anf  dem  nngrlBehen  Feld- 
lüge  des  Kaisers  und  bewies  hier  eine  so  aiuigeseiehnete  Befthignng 
flr  die  Besorgung  der  weltlichen  Angelegenheiten!  dafo  er  bald  nach* 
her  lom  Domprobst  befördert  wurde.  Gegen  die  Armen  war  er  Uber* 
aus  mild  und  freigebig,  sein  Grundsatz  war,  dafs  es  besser  sei,  einen 
Armen  zu  sSttigen,  ala  selbst  den  ganzen  Tag  mit  leerem  Magen 
zu  gehen;  wo  er  aber  bösen  Willen  sah,  trieb  er  die  Einkünfte  dca 
Stiftes  mit  Strenge  ein.  Auch  in  Goslar,  wo  er  längere  Zeit  als 
firzpriester  und  zugleich  als  königlicher  Amtmann  schaltete |  be* 
wShrte  er  sieh  dnrch  Umsicht  nnd  Festigkeit. 

Besondere  Sorgfalt  verwandte  er  anf  den  Feldban  nnd  die 
Oiitnerd,  nnd  darin  soll  er  eine  gans  besondere  Kenntnilh  an  den 
Tag  gelegt  haben,  die  er  nnr  ans  Btlchem  gesehttpft  hatte.  Vor 
allem  aber  war  er  erfahren  in  der  Baukunst;  viel  wurde  in  Hildes- 
heim unter  Bischof  liettilo  (1054  — 1079)  nach  seinen  Angaben  ge- 
baut; aulaerdem  war  aber  auch  er  es,  der  Heinrichs  IV  Burgen  in 
Sachsen  briuen  liefe.  Ganz  besonderB  jedoch  gewann  er  grofsen 
Kuhm  durch  einen  sehr  schwierigen  und  kunstreichen  Wasserbau, 
welcher  den  Dom  zu  Speier  gegen  die  Finthen  des  Rheines  sicherte. 

Im  Jahre  1067  wnrde  Benno  Bisehof  von  Osnabrttek,  nnd  in  den 
Behwierigen  nnd  stttrmisehen  Zeiten,  wel<die  nnn  folgten,  seichnete 
er  sidi  dnroh  nnerschtttterliche  Trene  gegen  den  König,  zugleidi 
iber  dnreh  Friedensliebe  nnd  dnrch  eine  rorsiehtige  Klugheit  ans, 
welche  ihn  mit  keiner  Partei  ganz  zerfallen  liefs.  Auf  seinen  und  des 
eben  80  eifrig  kaiserlichen  Erzbischofa  Liemar  von  Bremen  Wunsch 
schrieb  Wido,  der  ihm  1092  als  ßisrliof  folgte,  ein  Werk  über 
Heinrichs  IV  Streit  mit  Hildebrand  in  welchem  Gregors  Verfahren 
scharf  getadelt  wird.  Dennoch  aber  blieb  auch  Anno  von  Cöhi,  der 
ihm  eine  Zeit  lang  die  ganze  weltliche  Verwaltung  seines  Sprengeis 
Qbertmg,  immer  mit  Benno  befreundet,  nnd  auch  mit  den  eifHgen 
MBoGhen  yon  Siegburg  und  8.  Pantaleon  hielt  er  Freundschaft.  So 
CeUog  es  ihm,  sein  Bisthnm,  obgleich  er  es  seitweise  verlassen 
nnbte,  bis  an  seinen  Tod  IC^  tot  Verwüstung  m  sehtttzen.  In 
seinen  letzten  Jahren  beschäftigte  ibn  ganz  besonders  die  Stiftung 
des  Klosters  Iburg,  und  dieser  Stiftung  verdanken  wir  seine  Bio- 
graphie, eines  der  besten  Werke  dieser  Art.  Der  Verfasser  erklärt 

0  El  isl  nur  in  antm  Auszuge  erhalten,  bei  Eccard,  Corp.  II,  183.  Vei 
Bmsleia,  Gregors  Vit  BestrebuDgen  Dich  deo  StrntiefarillcD  seiner  Zeit,  p.  & 
US.  168ii 
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es  geradezu  für  Bündlich ,  wenn  andere  ihre  Helden  als  ganz  voll- 
kommen und  fehlerfrei  schildern;  er  will  Benno  darsteUen,  wie  er 
war,  und  wirklieh  trKgt  auch  teine  einfache  nnd  nngmchte  SchU* 
denmg  das  OepriCge  der  Wahibeii  Ea  war  der  Abt  Nortbert, 
der  swischen  den  Jahren  1090  und  1100  dem  Stifter  Beines  Klosten 
dieses  sehOne  Denkmal  setste^  ein  geborener  Brabanter,  der  wm 
Kindheit  an  bei  dem  Domscholaster  zu  Cüln,  seinem  Verwandten, 
erzogen  war,  dann  Domherr  in  Bamberg,  endlich  Mönch  in  Siegbnrg 
und  1084  AH  von  Iburg  wurde.  Sehr  merkwlirdig  ist,  dafe  un- 
geachtet der  nahen  Beziehungen  zu  den  von  Anno  von  Cöln  gegrün- 
deten streng  gregorianischen  Klöstern  doch  die  in  Iburg  geschrieben« 
Biographie  des  Benno  ^)  kaiserliche  Gesinnung  zeigt,  die  Annalea 
eine  forblose  Unparteilichkeit  erstreben.  Clemens  III  galt  hier  fir 
den  rechtmSbigen  Pabst.  Dergleioben  Werke  sind  sj^ter  mehr  wie 
andere  der  Zerstttrong  ausgesetzt  gewesen;  nur  in  vereinselten  Ezeni- 
plaren,  in  späteren  Abschriften  haben  sie  sich  erhalten,  und  gewtft 
sind  viele  guuz  zu  Gründe  gegangen.  Von  Bennos  Leben  bewahrte 
man  in  Iburg-  die  Urschrift,  welche  erst  im  vorigen  Jahrhundert 
verschwunden  ist,  nachdem  Abschriften  davon  genommon  waren  und 
Kccard  (Corp.  I,  2161 — 2194)  die  erste  Ausgabe  publiciert  hatte.  Die 
Annalen  benutzte  der  fleifsige  sächsische  Annalist  und  um  du 
Jahr  1500  der  Liesbomer  Benedictiner  Bernhard  Witte;  in  neuerer 
Zeit  war  ihre  Existens  unbekannt,  bis  Julius  Ficker  in  Münster  ami 
Butter  davon  entdeckte,  welche  die  Jahre  816--841  und  1073—1085 
enthalten.  Der  Anfang  ist  aus  den  Annalen  von  Fulda  entnomnei^ 
mit  einigen  Zusätzen;  aus  dem  elften  Jahrhundert  waren  offenbar 
gleichzeitige  Aufzeichnungen  vorhanden,  die  sehr  vorsichtig  gehalten, 
aber  doch  mehr  in  sächsischem  als  in  königlichem  Sinne  geschrieben 
sind.  Die  uns  erhaltene  Abschrift  gehört  dem  zwölften  Jahrhundert 
an  und  ist  nicht  unverändert.  Eine  Stelle  über  Benno  (1083)  kann 
erst  später  eingetragen  sein  und  stimmt  mit  der  Vita  c.  20  sbb 
Theil  wörtlich  ttberein,  mag  sie  nun  daraus  entnommen  oder  m 
Nortbert  selbst  hinsugesetsty  vielleicht  auch  von  ihm  benutst  seiB*^ 
Die  neumodische  iranzSsiscb-sttddeutsclie  Gelehrsamkeit,  welche 
durch  Benno  und  Hettel  in  die  Hildesheimer  Sehule  eingeftthit 
wurde,  läft  sich  einigermalsen  erkennen  in  der  Brieiaammluiigi 


V.  Bfnnonis  aiicl.  Nnrlbcrlo  cd.  Wihtians.  Älon.  SS.  XII,  5*^  — Rl. 

Annalium  Iburgeusiutn  Fragmenla.  Nach  eiaer  Uandschnfi  Je»  zuöUWb 
Jahrhunderts  tum  ertlco  Male  herauifrcebeii  von  Lodwiz  Pfrger.  An*  der  Xsl- 
Schrift  Tür  vaterländische  Geschicble  a.  Auerihumskunde,  Ib.  Band,  bes.  abgrdrwiL 
MOottcr  1857.  8.  Aonalci  TbaigcnMS  ed.  PcrU,  Moo.  SSL  XVi»  434^438. 
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welche  von  Sudendorf  durch  die  drei  j^de  seineB  Registram  ver- 
tbeüt  ist  und  mit  Hülfe  der  Einieitiuig  warn  dritten  Bande  wieder 
suMiDmengebraeht  werden  kann^).  8ie  sind  in  der  Anagabe  mit 
giQfitter  Willkür  bestimmten  Personen  zngetheiit  und  auf  politische 

Ereignisse  bezogen ;  dadurch  darf  man  sich  nicht  irre  machen  lassen. 
Deutlich  tritt  uns  in  Hettels  Briefe  II,  28  die  lebhafte  Beschäftigung 
mit  den  rümiöclien  Dichtern,  besonders  Virgil  entgegen^),  und  auch 
Cicero  wurde  eifrig  gelesen.  Auswärtige  8cliüler  hielten  sich  der 
Stadien  wegen  in  Hildesheim  auf  und  erhielten  nach  Godehards 
Anoidmu^en  bestimmte  Praebenden  znm  Unterhalt  WXhrend  einer 
liogeren  Abwesenheit  des  Bischofs  litten  die  Schüler  nnter  der  HSrte 
lad  dem  Geise  seiner  Beamten;  mehrere  entflohen  bis  nach  Cöln, 
daruüter  Ilcttels  Neffe  Meginhard.  Das  war  jedoch  nur  ein  vorüber- 
gehendes Unglück;  die  schweren  Zeiten  des  Krieges  werden  aber 
auch  hier  wohl  die  wiasenschaftliche  Thätigkeit  geheiDmt  und  unter- 
brochen haben.  Die  alten  Annalen  blieben,  wie  erwähnt^  ohne 
FortBotanng.  Daflir  aber  verfaliite  man  im  Jahre  1079  eine  Bis- 
thnmschroniki  welche  in  gedrXngter  Uebersicht  die  Geschichte 
des  Hoehsttfles,  die  TbStigkeit  der  einseinen  Bischöfe  behandelte^ 
md  Ton  dieser  Zeit  an  bis  snm  Ausgange  des  Mittelalters  fortge- 
setzt wurde Mit  dem.  neuen  Jahrhundert  nahm  man  auch  die 
Aüualen  wieder  vor;  bald  darauf  kam  der  Baier  Gerlioh  hierher, 
um  die  Schule  zu  besuchen,  nachdem  er  bereits  in  Freising  und 
MoBbu]^  eifrige  Studien  gemacht  hatte,  und  Adalbert  von  Saarbrücken 
(11B8— 1141  iinbischof  von  Mais)  erhielt  hier  seinen  Unterricht^ 
lieror  er  nach  Frankreich  ging.  Die  Schule  mnis  also  damafo  wieder 
einen  bedentenden  Rnf  gehabt  haben.  Sehr  gertthmt  wird  in  der 
Chronik  der  Scholasticus  Bernhard,  welcher  1130  Bischof  wurde. 

§4.  Paderborn.  Meinwerk. 

Noch  zu  den  älteren  Zöglingen  der  Hildesheimer  Schule  gehörte 
der  Bischof  Meinwerk  von  Paderborn^).  £r  stammte  aus  dem  alten 
und  vornehmen  Hanse  der  Immedinger^  dem  anch  die  Königin  Ma- 
fliUde  angehört  hatte ,  nnd  war  eine  tüchtige,  derbe  Sachsennatnr 

*)  Eine  andere  Briefsammlunfi:,  welche  vieles  über  die  Hildesheimer  Schule, 
wie  es  scheint,  aus  dem  zwuliteu  Jahrhundert  entbäU,  befindet  sich  in  Leipzig. 
Afduf  XI,  353. 

Der  adadidamens  auf  p.  29  ist  jedoch  der  Adtd  Idaroaeai  tos  dem  Allen 

Teslamrnt. 

^)  Chronicon  episcoporum  Hildesbeimensium  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  VII,  850—873. 

*)  Vita  Meinwerci  ed.  Peite,  Mon.  SS.  XI,  104-161.  Vgl.  W.  Giesebi^cht. 
Gcidikhie  der  Kauetzeit  II,  92. 677  mA  Qber  Meinwerka  böae  Mutter,  die  Gi^fio 
Map.  160  f: 
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dnrch  und  durch.  Als  Kind  wurde  er  in  Halberstadt  der  Kirche 
dargebracht^  dann  besachte  er  die  Schule  zu  Hildesheim,  wohl  noch 
unter  Tluuigiiuur*  EMser  Heinrich  II  boU  hier  sein  Mitschüler  ge- 
wesen Bein.  Das  Iiernen  aber  war  seine  Sache  nicht;  durch  Gelehr- 
flamkeit  hat  er  sich  niemalB  amgeaeichnety  ond  er  mufste  deshalb 
manche  Anfechtung  erleiden.  Als  er  schon  Bischof  war,  liefe  Heu- 
ricli  II  ihm  einmal  in  der  Missa  pro  defunctis  aus  den  Worten  /a- 
mulis  et  famulabm  die  erste  Silbe  fa  ausradiren,  und  Meinwerk  sang 
wirklich  pro  mulis  et  mulahus  tuis.  Er  nahm  das  sehr  ültel  und  liefs 
den  königlichen  Kaplan,  der  es  gethan  hatte,  tUchtig  darchprUgelD| 
dann  aber  beschenkte  er  ihn  sum  Tröste  mit  einer  neuen  Kleidung. 
So  war  Behl  ganses  Wesen,  nicht  eben  fein,  oft  hart|  aber  im  Omnde 
doch  sehr  wohlwollend  und  gutmtttfaig. 

Von  Hildesheim  snrttckgekehrt,  wurde  Meinwerk  Domherr  in 
Halberstadt  und  kam  dann  unter  Otto  III  als  Kaplan  an  den  Hof. 
Als  im  Jahre  1009  der  Bischof  Ratheri  von  Paderborn  starb.  Uber- 
reichte Heinrich  II  ihm  seinen  Handschuh  als  Symbol  dieses  Bisthums. 
Verwundert  fragte  Meinwerk,  was  er  denn  damit  anfangen  solle:  so 
ein  Bisthum  kttnne  er  ja  ans  eigenen  Mittehi  stiften.  Dann  aber 
entschlols  er  sich  doch^  es  anaunebmeni  und  machte  dieses  arme 
Bisthnm,  dem  er  27  Jahre  yorstand,  nui|  au  einem  reichen ,  tlieils 
durch  eigene  Schenkungen  und  andere,  die  er  veranlafste,  besonders 
aber  durch  Eönigsgut^  welches  er  im  reichsten  Mafse  durch  Bitten 
und  Drängen,  durch  List  und  Scherz  zu  erlangen  wufste,  wie  das  in 
seiner  Lebensbeschreibung  gar  anmuthig  geschildert  ist.  Heinrich  II 
erlaubte  sich  dagegen  manchen  derben  Sehen  mit  dem  ungestttmen 
DrHnger^  mulbte  aber  dafür  auletst  immer  mit  neuer  Gabe  btUsen. 

üeberhaupt  sorgte  Meinwerk  fftr  sein  Stift  in  jeder  Wei86|  wie 
uns  das  sein  Biograph  dnrch  viele  kleine,  sehr  charakteristische, 
traditionell  bewahrte  Züge  anschaulich  macht.  Er  sorgte  daiür,  dafs 
seine  Liten  und  seine  Mönche  ordentlich  zu  essen  bekämen  und 
nahm  sich  sehr  ernstlich  der  Wirthschaft  auf  seinen  Höfen  an,  z.  B. 
der  Hühnerzucht  und  des  Gemüsebaues.  Als  er  einmal  einen  Garten 
yoU  ü^essehii  die  Meierin  Aber  in  sehSnen  Kleideni  findet|  Ittfiit  er 
diese  tou  sdnen  Leuten  eigreifen  und  so  lange  darüber  hin  und 
her  liehen,  bis  alles  Unkraut  niedergelegt  ist  Im  nächsten  Jahre 
fand  er  hier  die  schönsten  Gemüse. 

Mit  Schlägen,  die  in  Sachsen  landtiblieli  waren,  war  er  gleich 
bei  der  Hand,  aber  die  Gezüchtigten  pflegte  er  nachher  durch  Ge- 
schenke zu  versöhnen.  Häufig  ging  er  verkleidet  umher^  um  den 
Zustand  seiner  Untergebenen  ^  die  Mängel  der  Verwaltung  susiu* 
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kimdfleiiafkeii}  seine  Feinde  nannlen  ibn  deehalb  den  Gankler  (ioen* 
Istor). 

Attdi  banen  liefii  er  yiel;  seine  Stadt  nmgab  er  mit  Mauemy 

und  eine  Kirche  Hefa  er  von  griechischen  Werklenten  aufführen. 

Obgleich  wenig  gelehrt,  hob  doch  Meinwerk  auch  die  Schulen 
zu  bedeutendem  Ansehen;  Anno  von  Cöln  (1056—  1075)  und  Frie- 
drich von  Münster  (1062  —  1084)  studirten  da  mit  Meinwerka  Neffen 
Imad  oder  Immed,  unter  dessen  Pontificat  (1052 — 1076)  die  Studien 
ihren  Hi^hepnnkt  erreiehten.  Dem  Capitel  gehörte  damale  der  Dom- 
hezr  Theoderich  an^  ein  Schiller  Lanfranks^  den  er  au  eeinem  Werke 
gegen  Berengar  yeranlafete.  Hieoderich  selbst  schrieb  ttber  das  Gebet 
des  Herrn  zu  Ehren  des  Bischofs  Im  ad  Um  diese  Zeit  besuchte 
AUmann,  später  (1065 — 1091)  Bischoi  von  Passau,  die  Paderbomer 
Schule,  und  vielleicht  mit  ihm  Gebhard  von  Salzburg  und  Adalbero 
von  Wttrzburg.  Aitmaun  hat  auch  lange  Zeit  als  Scholaster  hier 
gewirkt;  am  Anfange  des  «Wulften  Jahrhunderts  £uid  Vicelin  hier 
eme  bltthende  Sehnle  unter  dem  Meister  Hartmann  ^  nnd  anf  diesen 
folgte  Ifangoldi  der  mit  Wibald  in  Correspondens  stand. 

Im  Jahre  1015  stiftete  Meinwerk  das  Kloster  Abdinghof  in  der 
westliclien  Vorstadt  von  Paderborn  ^  wohin  er  aus  Cluny  den  Abt 
Sigehard  und  zwölf  Brüder  berief;  er  sorgte  väterlich  dafür,  dafs  sie 
nicht  gar  zu  schlechte  Kost  erhielten,  und  als  er  einst  in  der  Küche 
ausgekundschaftet  hatte,  dafs  die  Speisen  übermäfsig  mager  waren, 
weil  es  an  Gel  fehite,  sohiekte  er  ihnen  Specky  indem  er  verstiindiger 
Weise  einsah,  dafii  die  Vorschriften  der  Begel  der  Katar  des  Landes 
tttgepabt  werden  mttfsten.  In  diesem  Kloster  scheint  sich  denn  auch 
Jer  Geist  des  Stifters  noch  lange  Zeit  erhalten  zu  haben ,  da  man 
dort  mit  so  groisem  Behagen  alle  die  kleinen  Geschichten  von  ihm 
aufbewahrte  und  ein  Jahrhundert  später  schriftlich  aufzeichnete.  Erst 
gegen  das  Jahr  1155  Ist  nämlich  diese  Biographie  verfafst  worden; 
eine  sehr  fieifsige  Arbeit,  deren  Verfasser ,  ein  nnbekannter  Mtoeh 
TOS  Abdinghof,  mit  gro&er  Sorgfalt  die  Hüdesheimer  Annalen  nnd 
ttdeie  Schriften,  besonders  aneh  die  aahlreiohen  ürknnden  des 
Klosters  benutzte^.  Das  Beste  aber  gab  ihm  die  lebendige  mllnd- 

')  V.  Meinwtrd  p.  140.  Vgl.  Jul.  Evelt,  Zur  Geschichte  des  Studien-  und 
laUrrichtsweseDs  in  der  deutschen  und  französischen  Kirche  des  elften  Jahrhunderts, 
IL  (Programm  des  Paderbomer  Seminars  1857)  p.  22  f.  tiber  Theoderich  und  die 
von  Imad  gestifteten  Hanascripte.  Die  Einweihung  der  neuen  Klotrerkirehe  m 
Herford  durch  Imad  veraDlafste  auch  die  Gesta  WcMlffeH,  das  sehr  fabelhafte  Leben 
^«  Stifters  von  Herford  (f  B25)  cd.  Paullini  de  pagis  Germ,  ant  (1699)»  p.  281 
-298,  im  Auszug  bei  Hcnr.  de  Hcrvordia  fd.  PoUhast  p.  49. 

^)  W.  Arndt,  Die  Wahl  Conrads  II  p.  22  bemerkt,  dais  c.  196  auch  Ekkehard 
von  ilun  benalit  ist 
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liehe  Ueberliefenuigi  welcher  gerade  Meinwerks  eigenlhttiiiliche  Per- 
B^nlichkeit  reichen  Stoff  geboten  hatte.  SpStere  Aneschrntteknng  wird 
ohne  Zweifel  nicht  wenig  hinzugethan  haben;  die  einielnen  Gesehteht- 

chen  Bind  von  zweifelhaftem  Werth,  aber  der  Grundstock  mufs  doch 
echt  sein  und  der  Gesammteindruck  ist  gewifa  wahr  und  richtig. 
Natürlicher  Weise  war  es  bcsoDders  die  specielle  häusliche  Thätig- 
keit  Meinwerks,  von  der  mau  sich  noch  erzählte,  und  die  allgemeine 
Oeaehichte  ist  daher  von  dem  Verfasser  gar  nicht  berührt;  nnr  der 
grolhen  Ansahl  trefflicher  BiachSfe  gedenkt  er,  welche  damals  den 
dentsehen  Kirchen  vorstanden. 

Und  gerade  als  bei  einem  reehten  Vertreter  dieser  alten  Beiefas- 
geistlichkeit  vor  den  Zeiten  des  luvestiturstreites  liabeu  wir  uns  bei 
diesem  wackeren  Manne  etwas  länger  aufgehalten.  Vom  Kaiser  auf 
alle  Weise  gehoben  und  begünstigt,  grofsentheiis  in  seiner  Kanzlei 
gebildet,  vertraten  damals  die  Bischöfe  das  Interesse  des  Reiches  den 
weltlichen  Machthahem  gegenüber.  Daneben  and  wenn  nicht  gerade 
der  Reichsdienst  sie  in  Ansprach  nahm,  widmeten  sie  sieh  gans  and 
gar  der  Fürsorge  fttr  ihre  Sprengel,  fttr  ihr  rasch  angewachsenes 
nnd  herrlich  erblühendes  Gebiet.  Sie  hatten  keine  Zeit  weder  für 
dogmatische  Controversen ,  noch  auch  für  schriftstellerische  Thätig- 
keit,  aber  sie  rieleu  diese  hervor  durch  ihre  Sorge  für  die  Schulen, 
durch  die  Stiftung  von  Klöstern,  endlich  durch  den  Stoff,  welchen 
ihr  eigenes  Wirken  der  Geschichtschreibung  gab.  Darum  beschäftigen 
sie  ans  auch  hier.  Ihre  Biographieen  sind  wichtige  Qaelleni  am  das 
besondere  Leben  in  den  einzehien  Landschaften  kennen  zu  lernen; 
die  allgemeine  Geschichte  wird  nnr  gelegentlich  bertthrt,  nnd  nament- 
lich in  Sachsen  ist  der  Unterschied  von  dem  vorhergehenden  Ab- 
schnitte auffallend.  Von  Natur  zur  provinziellen  Absonderung  ge- 
neigt, waren  die  Sachsen  nur  durch  die  hervorragende  Stellung  ihres 
eigenen  Fürstenhauses  zu  lebhafterer  Theilnahme  an  der  Welt- 
geschichte herangesogen;  jetst  verechwindet  dieselbe  fast  gani|  Vis 
der  Widerstand  gegen  Heinrich  IV,  die  Verbindong  mit  dem  ri^mischen 
Hofe  and  die  Erhebung  ihres  Hersogs  Lothar  ide  ans  ihrer  Abson- 
derung etwas  herausreifsen.  Da  nahm  man  die  alten  Hildes- 
heimer Annalen  wieder  vor,  und  ein  Exemplar  derselben  fand 
in  Paderborn  eine  weitere  Fortsetzung  von  1109  — 1137.  Der  V>r- 
fasser  war  gut  unterrichtet,  auch  über  die  Vorgänge  in  Italien,  aber 
er  begnügt  sich  grofsentheiis  mit  Andeutungen  und  scheat  sich 
ofibnbari  Uber  die  VorflUlei  deren  er  gedenkti  sich  eingehend  awh 
snsprechen^). 

Moo.  SS.  III,  112—116.  Sie  siod  übergegaogeo  In  die  Ann.  Colon,  mazimi 
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£9  ist  ims  ooeh  ein  Werk  erluateiii  welehes  um  diese  Zeil 
(swisoben  1107  und  1112)  In  HelmershauBen^  einem  Kloster  de« 
Merbomer  Sprengels  entstond,  die  üebertraguD^^  des  h«  Modoal- 

dus').  Das  Kloster  wollte  nicht  recht  gedeihen,  weil  es  ihm  an 
eiDem  ordentlidien  Heiligen  fehlte,  und  deshalb  bemUhte  sich  der 
AbtThietmar  mit  Erfolg",  ans  Trier,  wo  dergleichen  BehStze  in  Menge 
rorh&ndcii  waren,  Reliquien  zu  erhalten.  Im  Jahre  1107  gelang  es 
ihm,  den  Leib  des  h.  Modoald  heimsabringen,  der  nun  seine  gebUh- 
lesden  Wander  that  und  dem  Kloster  an  gr9Äerem  Ansehen  yerhalL 
Die  weitsehwelfige  EraXhlang  davon  entiüüt  einige  Naohriehten  Uber 
dM  GoDcit  von  Onastalla,  sowie  Uber  Trier  nnd  andere  lothringische 
Kloster,  welche  der  Abt  zu  diesem  Zwecke  besuchte.  Verbunden 
sind  damit  die  zwischen  1121  und  1124  geschriebenen  Wunder  des 
b.  Aegidius;  ihr  Schauplatz  ist  S.  Gilles  im  südlichen  Frankreich, 
ein  viel  besnohter  Wallfahrtsort:  Pilger  aus  Schleswig  und  Stettin 
begegnen  nns  nnter  den  Verehrern  des  Heiligen. 

§.  5.  Hermann  von  Reichenaa. 

Siensd  I,  136.  W.  6iM«bresht.  Kaiien^t  II,  («1.  Ferls,  Hon.  SS.  V,  ST  ff. 

Lebensnachrichten  über  einen  bedeutenden  Mann  zusammenzu- 
stellen, die  Geschichte  eines  Bisthums  oder  Klosters  darzustellen,  das 
erforderte  keine  umfangreiche  Stadien  and  konnte  allenfalls  allein 
lach  mlindlieher  Ueberlieferong  gelingen.  Allein  das  Bedttrihüh^ 
welches  sieh  immer  fühlbarer  machen  mnMbf  die  ganse  Weltge* 
aeliidite  an  ttberhlieken,  blieb  nnbelKedigt,  wenn  es  nicht  gelang, 
aus  zahlreichen  verschiedenartigen  Schriften  ein  zusammenhängendes 
Resultat  zu  gewinnen;  ohne  eine  reiche  Bibliothek  war  hieran  gar 
nicht  zu  denken,  und  wenn  auch  der  reichste  Stoflf  vorlag,  erforderte 
doch  die  Bearbeitung  ganz  ungewöhnliche  Fähigkeiten.  Wir  haben 
geidieni  wie  man  sieh  im  vorigen  Zeitranme  mit  dürftigen  Zosammen- 

ml  Uer  aUdii  ist  benerkt,  dab  Abt  Chraibert  1114  ttail»,  1115  Htmico  folgte. 

&  muFs  also  ein  reichhaltigeres  Exemplar  vorhanden  gewesen  sein. 

M  Translnlio  S,  Modoaldi,  Miracula  S.  Modoaldi  et  Trans!.  S  Aurtnri?,  Mi- 
racula  S.  Aegidii,  ed.  Jaffe,  Mon.  SS.  XII,  284  —  323.  Die  Transl.  .S.  Audoris 
Leblich  1115  durch  die  Markgräfin  Gertrud  von  Trier  nach  Brauosch weig  ist 
gini  fiibelhaft,  wohl  aas  dem  vimehoteo  Jahrhundert  nod  verbunden  mit  einer 
ebenso  lügeobaften  Transl.  S.  Aegidii',  dureb  wekhe  11ns  al»er  die  Mir.  S.  Aegidii 
erhalten  sind,  ein  Werk  des  Bibliothekar  Petrus  Guillelmus  auf  Befehl  des  Ables 
Hugo.  Vgl.  Moti.SS.  IX,  443  über  die  Verehrung  dieses  Hpilif:;pn  in  Polfn  und 
Lngern.  Auf  die  Bitte  des  Abis  Thielniar  schrieb  auch  Abt  Stephau  von  S.  Jarob 
u  Lütlich  eine  werthlose  Vita  S.  Modoaldi,  wovon  die  Zuschrift  Mon.  SS.  XII, 
286^  dnige  Wunder  Vni,  m 
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BtellnngeB  ans  älteren  Annalen  ni  helfen  snehte;  aber  dieie  nnsa* 
Bammenhllogendeii  Skelette  konnten  niemandem  geniigen.  Der  yor- 
geaehrittenen  Bttdnng  dieeer  Periode  war  ea  Torbehalteni  dmeh 
yeracbiedene  Veraiielie  dem  Ziele  nlker  an  kommen. 

Reichenau  ist  uns  als  einer  der  Hauptsitze  gelehrter  Bildung 
bereits  bekannt.  Der  Abt  Bern  (1008  — 1048) ,  dessen  Einsetzung 
schon  oben  (p.  247)  erwähnt  wurde,  stand  dem  Kloster  vierzig  Jahre 
lang  YOT  und  aeichnete  sich  nicht  minder  durch  seine  gute  Verwal- 
tung wie  durch  aeine  Gelehraamkeit  aua.  Er  ist  bekannt  ala  Schrift* 
atelier  ttber  Gegenstltaide  der  Theologie  und  Liturgik^  Toratlglidi 
anch  Uber  Muaik;  aui^rdem  ttberarbeitete  er  daa  Leben  Ulrieha  von 
Augsburg.  Geschichtlichen  Werth  haben  aber  nur  einige  seiner 
Briefe 

Unter  ihm  erwuchs  im  Kloster  Hermann,  genannt  der  Lahme 
(Contractus),  denn  er  war  von  früh  an  gichtbrüchig  *,  er  safs  in  einem 
Tragatnhl  und  konnte  ohne  Httlfe  nicht  einmal  aeine  Lage  ändern; 
ja  er  konnte  nur  mit  Mtthe  veratHndlich  aprechen.  Seine  £lteni|  der 
aehwäbiache  Graf  Wolverad  nnd  deaaen  Gemahlin  Hiltrude,  hatten 
ihn  in  seinem  siebenten  Jahre  (1020)  der  Schule  Übergeben^);  im 
dreifsigsten  Jalirc  nahm  Bcrno  ilm  unter  die  Zahl  der  Mönche  auf, 
und  von  da  an  hat  er  Reichenau  nie  verlassen.  Dennoch  erstreckte 
sich  seine  Wirksamkeit  in  weite  Feme,  denn  zahlreiche  Schüler 
strömten  ihm  von  allen  Seiten  aU|  angezogen  durch  den  Ruf  seiner 
Gelehrsamkeit^  nnd  seine  Milde,  seine  liebeTolle  Freundlichkeit  ge- 
wannen ihm  allgemeine  Verehrung  und  die  alrtlichate  Anldlngliehkelt 
seiner  Sehttler  bis  an  seinen  Tod  am  24.  September  1054.  Vorsllg^ 
lieh  zeichnete  Hermann  sich  durch  mathematische  nnd  astronomische 
Kenntnisse  aus,  von  denen  verschiedene  seiner  Werke  Zeugnifa  geben. 
Nicht  minder  geschätzt  war  er  als  Musiker  und  als  Dichter ,  und 
eine  in  verschiedenen  Versmaaiscn  von  ihm  verfalste  Schrift  de  octo 
vüiis  principalihus,  welche  handschriftlich  in  München  vorhanden  ist 
(Aroh.  III,  7);  verdiente  wohl  eine  Untersuchung.  Zugeschrieben  wird 
ihm  anch|  doch  weder  von  Bertholdi  von  Hugo  von  Trimbeigi  noch 
in  den  Handschriften  des  Werkes,  sondern  nur  vom  Anonymus  Melti* 

^)  Ganz  ohne  Grund  ist  ihm  die  V.  Meginradl  zugeschrieben.  Seine  Biirte 
bei  Pez,  Thes.  VI,  1,  199  —  222.  Ein  nach  Ueinrirhs  il  Tod  geschriebener  bei 
W.  Oiesebr.  Kaitmeit  II,  674.  Nea  enldcckler  an  Heioricb  III  Ober  den  Sieg  an 
der  Raab  1044,  herausgeg.  von  Ernst  Streiiike  im  Archiv  der  Wiener  Ak.  XXt 

191  vgl.  Gicsrbr.  II,  639  Uber  dessen  Benutzong  durch  Herrn.  Contractus. 

^)  Lifffvl^  traditus,  sagt  er  selbst.  Ob  pr  gVirh  damals  nach  Reichenau 
kam,  ist  ijidii  bekannt,  aber  wahrscheinlich,  weil  sonst  wohl  Berlhold  etwas  Ober 
die  YeräocieruDg  seines  Aufenlhalles  gesagt  halte.  Auch  war  schon  ein  Verwaudler 
seiner  Mutter»  der  oben  etwähnle  Rudpert,  Möneh  in  RcicheMa. 
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wüsSb,  eine  nmfaagroiche  DiehtODg  in  leoninisoheB  Hezametenii  der 
Wetdüinpf  des  Sehafes  und  des  FtaehM^).  Beide  iirerden  redend 

eingeführt  und  melden  ihre  VorzUge,  die  Brauchbarkeit  ihrer  Pro- 
dncte,  nicht  ohne  Gewandtheit  in  der  Form  und  mit  viel  Witz  imd 
Laune,  während  zugleich  die  verschiedenen  Mittheihmgen  über  Ge- 
werbe und  Manafactur  jener  Zeit  sachlich  sehr  schätzbar  sind.  Kaum 
aber  würde  man  dem  lahmen  Hl5nche  eine  so  lebensfrische  Didituig 
intnien  kennen ,  nnd  da  der  Inhalt  sehr  bestimmt  (bes.  ▼•132) 
nach  Blandem  wels^  so  werden  wir  in  diesem  Hanptland  der  Tiieh- 
£d>rikation  aneh  wohl  den  Verfasser  m  soeben  haben. 

Das  Hauptwerk  Hermanns  ist  seine  Chronik*),  welche  mit 
Ciiiisti  Geburt  beginnt  und  von  den  greisen  Weltchroniken  dieser 
Zeit  die  erste  ist.  Aus  vielen  Quellen  mosaikartig  zusammengesetzt, 
ist  sie  ein  Denkmal  seines  grofsen  Fieifses,  seiner  aufserordentlichen 
Belesenheit  nnd  seiner  soigßUtigen  Genauigkeit  In  der  ehron<K 
logischen  Anardnnng  der  Ereignisse  besteht  ihr  Hanptverdienst;  des- 
halb besonders  wurde  sie  von  den  Zeitgenossen  so  sehr  gesebttit 
nod  daranf  war  auch  Hermanns  Augenmerk  gerichtet.  Eine  zu- 
BäfflnunhiingeiHle  Darstellung,  ein  Eingehen  auf  die  geschichtliche 
Verbindung  der  Ereignigge,  ihre  Ursachen  und  Folgen  lag  aufserhalb 
seines  Planes.  Von  den  früheren  roh  zusammengesteiiten  Annalen 
unterscheidet  ihn  theils  die  gröfeere  Sorgfalt  und  Genauigkeit  der 
Arbeiti  tfaeils  die  grOftere  Vollständigkeit  nnd  die  verstSndige  Ans* 
wihl  dessen  y  was  er  aufgenommen  hat  Wo  er  sich  seiner  eigenen 
Zeit  nSherti  wird  er  ausfllhrlieber  und  erhebt  sieb  vom  Jahre  1089 
an  zu  einer  Quelle  ersten  Ranges  über  die  Zeitgeschichte  bis  zum 
Jahre  1054,  seinem  Todesjahre,  denn  bis  dahin  hat  er  die  erst  in 
den  letzten  Jahren  seines  Lebens  begonnene  Chronik  fortgetulirt. 
Das  Ebenmafs  seines  Werkes  wird  dadurch  freilich  gestört,  wie  er 
denn  auebi  nieht  selten  unbedeutende  nnd  nur  ihm  persönltoh  wich- 
tige VorfilUe  den  Weltbegebenheiten  eingereiht  hat  üebrigens  bleibt 
anefa  üi  diesem  letaten  Theile  die  ruhige,  auf  gedrängte  Mittheiiung 
äerThatsacben  beschränkte  Natur  der  Chronik,  dem  Stile  der  alten 
Annalen,  welche  er  vor  sich  hatte,  entsprechend.  Ob  Hermannä 
historische  Begabung  Uber  das  sorgsame  Sammeln  von  Nachrichten 
und  ihre  chronologische  Anordnung  hinausgingi  würden  wir  Tielleicht 

1)  Cmfi{eha  ooü  H  Uni,  JetEt  volbtiindlg  in  Haupts  ZeitwhriftXI,  315—338; 
▼ns  7  lies  aubmota.  37  forcipe.  155  interea.  206  Hister  amande.  409  oplalae. 
486  sanctae.  539  iocaalQs.  617  fimt  708  noatro.  730  caatoi.  7Öi  anlmaa. 

759  perstas. 

^)  iierimanni  AuLiensis  ChronicoD  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  V,  67  — 133.  lieber» 
letiong  von  ^übbe.  Ibul.  8. 
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benrtbeileB  kl^nneni  wenn  nn«  sein  «weites  Oeaehiolitoweiki  die 
Thaten  Konrade  nnd  Heinriehe^  TorlS^.  Doch  bat  Ports  nicht  ohne 
Gnmd  die  Vermnthnng  angestellt ,  dafo  hiemnter  die  von  Wipo 

hinterlasscne  Schrift  zu  verstehen  ist,  an  welche  Hermann  wohl 
die  letzte  Ii  and  gelegt  hat.  Otto  von  Freising  hat  dieselbe  nodt 
gekannt  und  benutzt^). 

Frühzeitig  ist  üermanns  Chronik  in  einen  Auszug^)  gebracht, 
der  ohne  allen  geschichtlichen  Sinn  gemacht  ist  nnd  mit  seinen  ab- 
gerissenen Notisen  kanm  von  Nntsen  sein  konnte.  Dennoch  isnd  er 
gi  olhe  Verbreitnngi  worde  mit  ZusStsen  Yorsehen  nnd  diente  sptter 
zur  Grundlage  anderer  Annalen,  wie  der  Melker  nnd  Salzburger  ; 
besonders  aber  beruht  darauf  die  sogenannte  Würzburger  Chronik, 
aui  weiche  wir  später  zurückkommen  werden. 


Hermann  der  Lahme  erlebte  nicht  mehr  die  Zeiten  der  Ver 
wirmng^  er  war  noch  nicht  geswnngeni  die  schwere  Wahl  swisofaei 
Kaiser  nnd  Pahst  sn  treffen.  In  der  Bege!  stellten  sieh  diese  ehres* 

werthen  alten  Benedictiner  Stifter  auf  die  Seite  des  Kaisers,  und 
das  Eindringen  des  neuen  mönchischen  Geistes  hatte  Reichenau 
glücklich  abgewehrt;  Hermanns  Schüler  aber  wurden  davon  er^ffen. 

Die  Richtung  und  Entwickelung  der  Kirche,  welche  mit  Qregor  vn 
nur  Herrschaft  kam,  ging  Tomehmlich  von  Clnny  ans^  nnd  euwr 
Ihrer  stärksten  Vorposten,  in  engster  Verbindung  mit  Olnny,  waren 
die  KUister  des  Sehwaiswaldes.  Hier  yerkehrten  die  Legaten  nad 
Gegenkönige;  hier  feierten  sie  ihre  Feste,  hier  suchten  sie  nnd  tbe 
Anhänger  Zuflucht  in  Zeiten  der  Koth.  Die  Mönche  von  Ebersheim 
im  Elsafs  haben  Rudolf  von  Reinfelden  sogar  seine  Krone  geschmie- 
det. Es  war  nicht  wie  bei  den  Sachsen  eine  zufällige  Ueberein- 
Stimmung  in  der  Opposition  gegen  das  Boich ,  welche  diese  Mönche 
mit  Gregor  snsammenfttlurtei  sondern  der  rehie  dogmatisehe  Eifer. 
Sie  lohten  In  der  Vorstellnng  von  der  pSbstllehen  Allgewalt  und 
konnten  einen  anderen  Standpunkt  gar  nieht  begreifen. 

In  Verbindung  mit  Cluny  standen  diese  Klöster  wohl  schon 
lange.  Ein  recht  lebendiges  und  festes  Band  aber  knüpfte  sich  erst 
durch  Wilhelm  von  Hirschau.  Dieser  führte  auf  den  Rath  des 
bekannten  päbstlichen  Legaten  Bernhard^  Abt  von  S.  Victor,  der  sich 

1)  Ucb«r  die  von  Waits  and  Perli  Uerher  gezogenen  FngmeDle  beim  Anni- 

lisla  und  Chronographus  Saxo  s.  oben  p.  281. 

Die  sog.  Epitome  Sangalfensis ,  zuerst  von  Strhard  1529  als  IlermanDS 
ChroDik  herausgegebea.  Die  Zusätze  finden  sich  io  der  Ausgabe  von  Pertz  uoter 

dem  Texle. 
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1077  ein  ganzes  Jahr  lang  bei  ihm  aufhielt|  die  Cluniacenser  Regel 
in  ßeinein  Kloster  ein ,  nnd  von  hier  aus  verbreitete  sich  Dun  der 
Hirscbaaer  Orden  nach  allen  Seiten;  neue  Klöster  wurden  gestiftet 
nnd  alte  nach  der  neuen  Weise  reformiert.  Hirachauer  Mönche  kamen 
Dach  Reichenbach  und  8.  Georgen,  im  Schwarswald,  nach  Sdiaff- 
h«i8eii*)i  PeterahaoBen  und  FftyerSi  naeh  Weilheim  (später  nach 
&  Peter  bei  Freibniif  yerlegi)  mid  Zwifalten^  Blanbeoeni  vnd  IbuJi 
Wibliogen  imd  OehaenhauMD^  naeh  Eomburg  in  Flrankeni  naeh  Fiaeh- 
baeban  nnd  Scbeiem ,  Prüfening  und  Ensdorf  In  Baiem  ^  naeh  dem 
Petersberg  bei  Erfurt,  ReiuLardsbiuiiD,  Goseck,  Hasungen  und  Magde- 
burg, nach  Admunt  in  Steiermark,  S.  Paul  in  Kärnten.  Otto  von 
Bamberg  fUhrte  in  allen  seinen  Klöstern  die  iJirachaner  Regel  ein. 
Derselben  Kichtong  gehörte  8.  Blasien  im  Schwarzwalde  an.  üier 
wnrde  Hartmann,  früher  Probst  von  8.  I^icola  bei  Passau,  des  Gegen- 
königB  Rudolf  Kaplan ,  Mönoh  und  Prior;  dann  aber  1094  Abt  von 
Gdtweieh,  wohin  er  eine  Oolome  ava  8.  Blasien  führte,  nnd  bald 
worden  ]^m  aneh  8.  Lambert  in  8tei6rmark|  Kempten,  8.  ülrieh  nnd 
Afra  in  Avgsbnrg  anyertrant  Naeh  Kremsrnflnster  kamen  Ifönehe 
«u  GottesaU;  einer  Hirschauer  Colonie  im  Sprengel  von  Speier. 
Bischof  Burchard  von  Basel  aber  unterwarf  1105,  eingedenk  der 
alten  Freundschaft  und  innigen  Verbindung,  das  von  ihm  gestiftete 
Kloster  S.  Alban  bei  Basel  unmittelbar  den^  Ahte  von  Chmy. 

Diese  merkwürdige  und  folgenreiche  Entfaltung  des  neuen 
M^nehümms  verdiente  wohl  eine  eigene  Üntersnchung^);  zahlreiche 
Quellen  bieten  einaelne  Zttge  dam,  wir  kennen  hier  nur  einige 
Bomen,  welehe  unmittelbar  diesen  Gegenstand  bertthren.  Dahin 
edi9rt  das  Leben  des  Abtes  Wilhelm  von  Hirsehan*)  (1069-*109i). 
Es  soll  bald  naeh  sehiem  Tode  yon  dem  Prior  Haimo  verikÜst,  spSter  * 
aber  überarbeitet  sein.  Völlig  im  Legendenstil  geschrieben;  gerade 

^)  Die  Gl  üridungsgeschichte  (1052)  im  Bach  der  Stifter,  MoQes  Quelleosamm- 
loog  1, 80—98,  welclics  infber  der  srknndlih^  RelaHo  Burcardi  eomtUt  (Hoiiet 

Anzfiger  1837  p.  3  ff.)  eine  spMtere  deutsche  Lebensbeschreibung  des  Stiflers,  Grafen 
KLcrlirird  von  Nellenburg,  mit  Fortführnn;];  bis  c.  1106  entlililt.  Das  Tlintsäclilic he 
enthaiten  die  Relatio  und  Rernold.  Vgl.  auch  Hirsch,  Jahrbücher  Heinrichs  II, 
Ii  589.  Fickler,  Quellen  und  Forschungen  zur  Geschichte  Schwabens  und  der  Os(- 
Hbweit  (1859)  p.  XXXV  t  Die  Am.  Seajhuteiiiea,  Mod.  8S.  V,  888  itod  mr 
drei  locale  Bemerkungen  im  Cod.  Bernoldi,  die  Antu  Gengenbacensea  1027 — 1096 
Ük  380  tinc  711  drrsflbt  n  Phronik  znn^csrhriebene  Abtfolge  von  Gcngrn!)a<  }i. 

^)  Einiges  hal  Statin  zusammengestellt,  Wirt.  Gesch.  II,  685  ff.  Vgl.  auch  den 
Codex  epistoUris  von  Keinhardsbrunn  im  Archiv  f.  Kunde  österr.  G.  Q.  V,  1—66. 

•)  ed.  WaUenbaeb»  Moo.  8S.  XII,  809  — m  Kefkcr,  WUhefm  der  Selige, 
Abt  von  Hirschau,  Tflb.  1868.  Ree.  v.  Wagtlinitltil,  G.  0.  A.  1865  N.  35,  wo 
auch  dt  r  Strdt  fibcr  die  Aatonchaft  der  FhUosophicae  et  astronomicae  ioatitutuMica 
berührt  ist 
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die  wichtigsten  Gegenstünde  kanm  berObrendi  iat  es  nur  tob  fldir 
geriDgem  Nutsen.  Ungleieli  bedeutender  ist  das  Hinolian»  Bneb^), 
welches  die  zorerlXssigsteD  Naehrichten  Uber  die  Anebrettung  des 
Ordens  gewährt;  es  bat  aber  ciuen  halb  urkuudiichen  Charakter, 
nicht  die  Form  eines  Geschichtswerkes. 

Lehrreicher  als  das  Leben  Wilhelms  ist  das  Leben  des  Priors 
Udalcicb  von  Zell'),  einem  Cianiaeenser  Ptiorat  im  Schwärs- 
walde^  der  wie  Wilhelm  ans  Begenabnrg  stammte^  yon  klein  auf  mit 
ihm  belreandet  war  ond  in  Clonyi  wo  er  Mtooh  geworden ,  auf 
Wilhelme  Wunsch  die  dortigen  Gewohnheiten  anftdirieb  nnd  nach 
Hirschau  schickte.  Auch  seine  Biographie  ist  uns  aber  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  nur  fragmentarisch  erhalten;  eine  wenig  spätere 
Ueberarbeitung  hat  bereits  manchen  geschichtlich  wichtigen  Zng 
verwischt  und  dafUr  die  Masse  der  Wunder  ansehnlich  Termelu:t| 
wie  wir  das  bei  fast  allen  Heiligenleben  beobachten  können. 

Beaehtenswerth  ist  neben  dem  ttberschwltaiglichen  Lobe  eine  ! 
entgcgüDgesetate  Stimme ^  die  sich  ans  dem  Kloster  Lorsch  vemeli-  I 
men  liefs;  als  auch  hier  Hirsehaner  Manche  gewaltsam  eingeflihrt 
wurden,  eine  Klage  der  alten  Mönche  in  Versen,  worin  den  neoen 
Mönchen  alles  Ueble  nachgesagt  wird^). 

§7,  Bernold  und  Berthold. 

Die  Mönche  der  neuen  Richtung,  welche  sich  yonllglich  in  der 
sweiten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  in  Deutschland  ausbreiteten 
und  theils  unmittelbar,  theits  auf  Terschiedenen  ümwegen  Ton  Gluny 

ausgegangen  waren,  kämpften  für  das  Haupt  ihrer  Partei,  für  Hilde- 

1)  Codex  Hirsaiigiensis ,  im  ersten  Bande  der  Bibl.  d«  Litter.  Vereins  in 
Stuttgart.  Die  dem  Traditiousbucbe  vorausgescbickie  Abtgescbichte  ist  aus  dena 
Ende  des  zwSlfleii  Jahrbanderts,  mit  eineiD  ZuMtz,  der  bii  1205  reicht.  Dem 
Ct^nstande  nach  gehören  hierher  auch  die  Casus  monaslerii  Petrishusen  und  die 
Zwnfaher  Quellen.  Zur  ersten  Stiftung  von  Ilirsrhau  vgl.  Arrh  XI,  271  eine  Stelle 
aus  der  iingedriicklen  Vita  S.  Aurelii.  Uebcr  die  von  Tritheniius  erfundene  an- 

febliche  Biüthe  der  Hirschauer  Schule  in  älterer  Zeit,  welche  noch  in  fast  allen 
Ifiehern  Sber  Litteraturgescbichte  und  Ctdtargesehiehte  spukt,  s.  Dfimmler,  Ostfir. 
n,  653.  C.  Wolff  im  Würtemb.  Jahrbuch  für  StatisUlc,  Jahrg.  1863,  p.  229—381. 

S)  Vila  Udalrici  Cellensis,  Mab.  VI,  2,^781,  AcU  SS.  Jul.  III,  152  die  zweite 
Bearbeitunj^;  Mon.  SS.  XIT,  249—267  die  Frrigmente  der  ersten  und  Excerpte  der 
zweiten  von  Wilmans  hn ans^egebeti.  iNarh  dem  Anon.  c.  HO  schrieb  üdtl- 
rtcb  ein  Leben  Hermauos  von  Zähringen,  der  als  Münch  in  Cluny  starb, 
Bisehof  Gebhards  von  Konstaiut  Bruder.  Vgl.  Piekler,  Berhtold  der  BSrtigc^ 
Maiinli.  18.56. 

Carmen  Laureshamensium  monarhonim  expulsorum  ad  Hfinncum  V  contra 
Hirsaugienses  n.  1111,  «jedrnrkl  in  Goldasts  Apologia  pro  Ht^inrico  IV  p.  233. 
Helwich,  Antiquitates  Launsii.  p.  147.    Codex  Lauresh.  ed.  Lamey  I, 

224^228. 
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brand,  mit  allen  Waö'en  deren  sie  fähig  waren  ^  und  vor  allem  mit 
der  Feder.  Mit  zahlreichen  Streitsohriften  traten  sie  den  Sehrilt- 
Bteflem  der  kauerliofaen  Partei  enlgegon^),  und  aaeh  die  Oeedbiobt- 
MbrettNmg  mnfiite  flieh  an  dem  Kampfe  bethefligen  j  es  war  niokt 
ISoger  ml^gHeliy  die  nnparteiiaelie  Rohe  und  wflrdeTolle  Haltung  der 
alten  Annalen  zu  bewahren. 

Im  eifrigsten  gregorianischen  Sinne  schrieb  Bernold  seine 
Chronik^),  wie  er  denn  auch  so  recht  mitten  unter  den  Gegnern 
Heinrichs  IV  lebte.  Er  hatte  die  Sehole  in  Konstanz  besucht ,  war 
dann  in  S.  Blasien  Wünok  gew<Hrden  imd  später  in  daa  Kloster  Sohaf- 
luuuen  eingetreten.  Odo  Ton  Ostiai  der  pftbsüiehe  Legal^  weihte  ihn 
1064  mm  Priester,  vnd  bald  daranf  aog  er  mit  dem  GegenkOnig 
Hermann  in  den  Krieg  und  war  zugegen  in  der  Schlacht  bei  Bleich- 
feld 1086.  Ihm  ist  Heinrich  IV  Antiochns,  seine  Gegner  sind  die 
Makkabäer,  und  was  diese  mit  den  Wallen  volltührenj  das  verkündet 
er  den  Gläubigen  und  Getreuen  zum  Preise  und  zur  Ehre  Gottes'*). 
Seine  AofGusung  ist  daduroh  natürlich  einseitig  und  gefärbt,  doch 
li&t  er  sich  nieht  wie  Bnmo  nnd  andere  dnrdh  parteiisehen  Bite 
n  Lügen  nnd  Fabeln  fortreiisen;  er  strebt  nach  Wahrheit  und  be- 
richtet, was  er  erfthrt  nnd  Dir  wahr  hSU.  I>abei  aber  benrtheflt 
er  die  Menschen  von  seinem  Standpunkte  aus;  es  ist  wieder  mehr 
Wärme  in  die  Geschichtschreibung  gek  ommenj  und  weun  auch  die 
Gefahr  parteiischer  Darstellung  gröiser  ist,  so  wird  doch  dadurch 
aoch  Veranlafsung  gegeben |  über  das  blofse  Niederschreiben  der 
Thataaehen  hinaosxngeheny  ürsaehen  nnd  Motive  ins  Auge  zu  fassen. 

Bemolds  noeh  jetzt  erhaltene  ürsehrift  aeigt  nns,  dafs  er  sein 
Werk  1073  begann  nnd  es  nach  nnd  nach  den  Ereignissen  gleieh- 
leitig  fortaetate  bis  snm  3.  Angnst  1100;  am  16.  September  desselben 
Jahres  starb  er.  Auch  er  gab  seiner  Clironik  die  Form  einer  Welt- 
geschichte, aber  sie  hat  flir  die  früheren  Zeiten  keinen  seil  ständigen 
Werth.  Er  beginnt  mit  der  kurzen  Chronik  des  Beda,  verbindet 
damit  eine  Ueberarbeitung  von  Hermanns  Chronik,  die  er  bis  1072 
mit  einer  siemlioh  dürftigen  Fortsetaong  versah ,  und  von  da  an 
trügt  er  nnn  mit  groüser  AnsfÜhrlichkeit  alles  ein^  was  ihm  an  Ohren 
kommt.  Wir  sehen  in  seiner  Handsehrift  mit  der  gröfsten  Dentlieh- 
keit;  wie  er  die  einzelnen  Sätze  in  Zwischenräumen  eintrug,  und  je 

1)  S.  Stenzel  I,  496  ff.  Hcifenstein  153. 

*)  Bcrnoldi  Chronicon  ed.  Pertz.  Mon.  SS.  V,  385—467  V^l  Stemel  II,  100. 
Slälio  II,  7.  Uebersetzt  von  Winkclmann,  1863.  Seioe  zahlreichen  Streitschriften 
b  DsBermanns  Prodromus  Germ.  Sacrae,  Vol.  II. 

*)  Ad  laudem  tt  afoHam  dct  ßddihM  anmmdan  curmk  ttber  die  ScUtdit 
bei  fildcUeld. 
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nachdem  er  über  frühere  Ereignisse  bessere  Naehricbten  erhidt, 
snoli  hier  noch  änderte  und  sasetete.  Von  einer  eigentlichen  Fm 
der  DarBteUnng  knnn  dahei  kaum  die  Bede  sein;  um  so  giOte  und 
aehAtabarer  aber  ist  die  ZuTerlMaeigkeil  nnd  namentüeh  die  «hnmo- 
logische  Sicherheit  dieser  yOllig  gleichseitigen  Eintragungen^). 

Bernoki  zur  Seite  steht  ein  anderer  Fortaetzer  des  Hermani], 
Bertbold,  der  ganz  derselben  Richhing:  angf  liorte.  Er  war  ein 
Itönch  Yon  Reichenau,  Hermanns  Schüler  und  vertrauter  Freund. 
Als  sein  Lehrer  und  Meister  auf  dem  Todtenbctte  lag,  rief  er  Ber* 
thold  noeh  einmal  an  sich^  sagte  ihrnj  dafs  er  sein  Ende  nahen  fäUe^ 
nnd  ermahnte  ihn^  seine  (Hermanns)  angefangene  Schrift  de  iritSi 
sn  vollenden.  SpSter,  jedoch  erst  im  Jahre  1076,  unternahm  Bertfaold 
auch  die  Fortsetzung  der  Chronik.  Er  fügte  zu  derselben  ein  kune» 
aber  mit  Wärme  und  Liebe  gezeichnetes  Lebensbild  Beiii(39  Lehrers 
hinzu  und  knüpfte  daran  eine  Fortsetzung^  zu  welcher  er  bereits 
Bernolds  Chronik  benutzte.  Seine  eigenen  Zusätze  aber  werden 
immer  bedeutenderi  nnd  1074  beginnt  eme  völlig  selbstSndige,  sehr 
ansftthrliehe  Darstellung ,  die  uns  leider  nnr  bis  anm  Jahre  1060 
erhalten  ist.  Gestorben  ist  Berihold  am  12.  Mlirs  1088  in  hohem 
Alter*).  Aneh  er  gehörte  zu  den  eifrigsten  Gegnern  Heinrichs  HT; 
was  Gregor  VII  in  seinen  Briefen  sagt,  betutzt  er  ohne  Weiteres  als 
Geschichte,  und  wir  erfahren  von  ihm  die  Ereignisse  eben  nur,  wie 
sie  von  seiner  Partei  betrachtet  und  dargestellt  wurden.  Aber  auch 
er  berichtet  von  seinem  Standpunkte  aus  mit  Wahrheitsliebe,  sehr 
mnständlich  und  sorgsam.  Sein  Werk  ist  für  uns  deshalb  ?om 
gr5(tten  Werthci  nnd  es  ist  sehr  so  bedanemi  dalh  ihm  nicht  nur 
das  Ende  fehlt,  sondern  anch  der  frühere  Thei!  nnr  nnyolhitlndig 
erhalten  ist.  Wir  kennen  es  nnr  ans  einer  grofsen  Oompilation, 
welche  Auszüge  aus  Bernoldü  und  Bei  tholds  Chroniken  mit  einander 
verbindet;  Beruülds  eigene  Handschrift  gab  Pertz  ein  sicheres  Mittel, 
das  auszuscheiden,  was  diesem  angehört  und  den  Kest  als  BertholdB 
Werk  herauszugeben'). 

^)  Druffel,  Heinrich  IV  und  seine  Söhne  p.  8  hat  nacli2;cwif'spn,  dnfs  BrrTiold 
die  Stelle  über  K.  Knnrad  p.  163  aus  der  Mon.  S8,  VIII,  474  gedr.  Aufzeichaung 
geuüwmeD  hat.  Dergleiciien  Stücke,  die  von  iiand  zu  Hand  giogeo  uod  von  deo 
CbroniatCD  vcrwerthet  winden,  tmd  auch  SS.  V,  563.  VIH,  470  fibor  Gregors  YU 
Tod,  VIII,  460  Uber  HeiDricha  IV  Pack  mit  den  Römern. 

Bertholdus,  doctor  egregius,  in  sacris  lilleris  adprime  eruditus,  in  seoectute 
bona  plenus  dieram  migravit  ad  Dominum  4.  Idua  Martü.  ficfooldi  Gbronicoo  ad 
a.  10Ö8. 

>)  Bertboldi  Anoales  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  V,  264—  326.  Giesebreebt,  Kaiser- 
zeit II,  562  a.  657  bezdchnet  die  Sicliardache  Handacbrifl,  3  bei  Perts,  ah  diejenige, 
welche  attem  die  imprifiiglicbe  Gctlalt  erkemien  lüfat,  wübrend  die  anderai  nach 
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§8.  Konstanz.  Augsburg. 

Von  den  EHtotem  des  Kcmstanier  Spiengeli  hat  uns  Beiehenan 
beroitB  beBchSftigt;  in  8*  Gallen  worden  die  Annalen  noch  Mb 
mm  Jftlire  1044  in  anaftthrlielier  Weise  foitgeeetat,  und  nShern  sieli 

in  diesem  Abschnitte  am  meisten  einer  Keichsgeschichte.  Dann  aber 
verstummen  sie;  das  Stift  wurde  bald  darauf  in  die  politischen 
Wirren  hineingezogen;  als  Zankapfel  zwischen  beiden  Parteien  ge- 
rieth  es  in  tiefen  Verfall^  und  die  Feder  ruhte').  Aus  Pfävers  liegt 
eine  kursey  doeh  nicht  unwichtige  firsählung  vor^  die  aber  ent  dem 
Ende  dieser  Periode  angehSrt  nnd  Ton  der  glttckUchen  Vertheidigung 
der  Unabhängigkeit  des  Klosters  ^egen  die  Bischl^fe  von  Kcmstanz 
ZengDifs  gfebt"). 

Konstanz  selbst  war  eifrig  päbstUch;  hier  leinte^  als  Hermann 
der  Lahme  noch  lebte,  dessen  Schüler,  der  gelelirte  Mathematiker 
Meinzo  aber  mit  dem  Goalarer  Probste  ßumold  (1051 — 1069)  zog 
hier  der  fanatische  Geist  ein.  Adalbert,  als  Lehrer  gefeiert,  starb 
107d  nach  30  Mtfnch^ahren  im  Kloster  Sahaffhansen.  Bernhard»  den 
Bemold  als  seinen  Lehrer  verehrte  ^  nnd  mit  dem  er  nnd  Adalbert 
Sdiriften  über  die  kanonischen  Fragen  der  Zeit  wechselten,  verlieft 
noch  unter  Bischof  Rumold  Konstanz,  diente  einige  Jahre  der  Hildes- 
heimer Kirche,  und  wurde  um  1080  Mönch  in  Corvei,  wo  er  eine  sehr 
in  Itige  Schrift  gegen  Heinrich  IV  verfafste,  die  er  dem  Erzbischof 
Hartwich  von  Magdeburg  übersandte  j  sie  scheint  sich  nicht  erhalten 
zu  haben.  Ein  anderer  Bernhard,  ans  dem  Kloster  Hirschau,  leitete 
Schule  des  Klosters  Petershanseni  Jenseit  des  Bheines.  Bekannt 
ist  der  Nanoie  des  Bisohofs  Gebhard  III  (1064-1110)  als  eines  der 
eifrigsten  nnd  thätigsten  VorkSmpfer  der  päbstliehen  Ansprüche.  Anoh 
er  war  ein  Mönch  des  Klosters  Hirschau,  ein  Sohn  Hertolfs  von  Zä- 
ringen;  sein  Bruder,  der  Markgraf  Hermann,  starb  als  Mönch  in  Clnny. 
Im  Jahre  1084  wurde  Gebhard  zugleich  mit  Bemold  vom  Cardinal 
Odo  von  Ostia  geweiht  snm  Priester  nnd  Bischof  |  nnd  wenn  die 

sdoCT  Ansicht  aus  dem  Chron.  Wirzib.  interpoliert  sind.  Waitz  in  den  Nachrichten 
von  der  Gött.  Univ.  1857  p.  62  bezweifelt  die  Benui/nnr;  Bernolds  bei  Berthold. 

^}  Plauctuä  beati  GalU,  Mone  Quelleos.  HI,  136  cf.  6b0.  Prosa,  zum  Theil  ge- 
nunt»  ttber  dw  PlSodening  d«s  Kifdieosefaatzct  dnrdi  Bischof  (Otto?)  von  Kon- 
ilnt,  10B5  oder  1086  oaä  Mone. 

*)  Nanalio  do  Ubcttite  ecdeoiae  Fabariensis  ed*  BetbmaiiD*  Mon.  SS.  XII, 
ÜO-414. 

')  Er  widmete  JHeimann  eine  Schrift  über  den  Durchmesser  der  Erde,  im 
FviMr  Codex  Ancien  Fonds  6401.  Chasles,  Comptes  rendus  de  rAcademie  des 
Sciences  XVI,  1417  (ai^efBhrt  von  Caotor  Math.  Bdtr.  p.  332).  Zum  folg^den 
Vf*  UsMimann,  Prodr.  fieim.  Sacne  VoL  II. 
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IV.  Saliar.  f  8.  KoAitaoi.  Aogiibarg. 


Kaiserlichen  die  Ueberhand  gewannen,  fand  er  in  Hirschau  and 
&•  Blasien  eeine  Zuflucht.  Es  ist  eine  Bio^aphie  von  ihm  vorhanden 
•  gewesen y  aber  leider  spniioB' verloren').  Sein  Kaelifoiger  Udahndi 
(1110—1127)  Teranlaiirte  die  Lebensbesdireibimg  des  alten  Bisehob 
Konrad  von  KonstanSi  deren  VerfiuMer  üdalsohalk  sogleieh  sa  e^ 
irtiineii  sein  wird. 

In  Augsburg  machte  der  Bischof  Emmerich  oder  Embrico 
(1063  — 1077),  früher  Probst  zu  Mainz ,  sich  verdient  um  die  Dom- 
bibliothek, indem  er  viele  BUcher  absclireiben  liefs^).  Bald  nach 
seinem  Tode  aber  wurde  auch  dieses  Bisthum  von  dem  grofsen  Zwie- 
spalt der  höchsten  Gewalten  ergriffen.  Es  standen  sich  hier  beide 
Parteien  mit  der  leidenschaftlichsten  Erbitterung  gegenüber.  Det 
kaiserliche  Bischof  Hermann  (1096 — 1132)  wird  Ton  den  Gegnen 
mit  den  lehwSrxesten  Farben  gescbilderti  and  doch  ist  er  es  ge- 
wesen, welcher  Gerboh  von  Beiehersberg  als  Scholaster  amtelltii. 
Im  Domkapitel  worden  siemlich  ansltlhrllche  Annalen*)  verfafst,  die 
im  kaiserlichen  Sinne  geschrieben  sind  und  bis  1104  reichen;  sie 
sind  schätzbar  und  willkommen  als  eine  der  wenigen  Stimmen  von 
dieser  Seite,  aber  an  Beichthum  des  Inhalts  stehen  sie  liinter  Ber- 
nold  weit  zurück. 

Weniger  entschieden  in  ihrer  Gesinnung,  aber  doch  anch  Heia- 
rich  IV  günstig  sind  die  kurzen  Annalen  von  Otto  heuern  bei 
IfanmiBgen  bis  1113|  die  sieh  einem  Anssoge  ans  den  HenlBldflr 
Annalen  bis  1039  anschlielken*). 

Zn  den  nneriehtttterlichsten  Anhingem  der  Gegenpartei  gehSrie 
dagegen  der  Abi  Egino  ym  S.  Ulrich  imd  Afra  (1109 — 1120). 

Schon  als  Mönch  war  er  aus  dem  Kloster  entwichen,  weil  der 
Abt  Sigehard  dem  Kaiser  anhing;  er  hatte  damals  in  S.  Bia^im  ^  ine 
Zuflucht  gefunden,  bia  Bischof  Gebhard  von  Konstanz  ihn  in  in-' 
Kapelle  aufnahm  und  ihn  mehrfach  zu  gefahrvollen  Sendungen  an 
Paschalis  n  verwendete.  Nach  der  Herstelhmf^  des  Friedens 
riefen  ihn  die  Mönche  von  8.  Ukich  nnd  Afra  1109  ans  &  Biisws 

^)  Cuiu.9  rita  eTirnia  fuculputo  ^crmoni*  dr^cripta  hahcfur.    Ctnl.  HirMo;. 
p.  21.  Der  Rotuius  Sanpetrinus  Lei  [^rlclillni,  Die  Zaiiririi;oi-  p  (jtt  —  lU,  iril 
aducfaüiehfn  Nachrichten  eemischte  Lrkuodea  aus  dem  voo  ihm  mit  teioctn  Bnuia 
BcRlitold  II  «ttiftctca  lÖoiler  8.  Pdcr,  rathllt  werihvoUe  VoUm. 

*)  Archiv  Vll,  118.  VmeiclmUi  in  StdchdM  Aidik  Mr  die  tocUcftlt  wm 

Augsburg  I,  13. 

»)  Annrjlf^  Au-u?[ani,  Mon.  SS.  III,  123— 13G  Vgl.  Stülin  II.  9.  Waiti, 
Nacbrichleo  von  der  üölt  Univ.  1Ö57  p.  58  hat  oachgewieseo ,  dad  die  Jahre 
1000-*1054  mil  w«i%ai  Zosllsai  am  Hena.  Coolr.  eampieit  aiad. 

^)  Aaoilfli  Ottenburaiii,  tuna  ersten  Male  gedruckt  wtm  Peru»  ü9m.  6& 
1—9.  Uflber  dit  FoilMlsiiag  «ad  die  JUMteidmik  •*  aalca  V»  1^ 
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tum  Abte.  Aber  bald  trat  neue  Feindschaft  mit  dem  Bischof  Her- 
mann ein,  und  als  dieser  dem  von  üeinricli  V  eingesetzten  Päbste 
JBnrdinas  anhing,  verlieik  £gino  sein  Kloster.  Um  begleitete  Udal- 
BGhalk  und  folgte  ihm  aaoli  1120  naeh  Born,  wo  er  eine  Seiuift 
Uber  die  jüngst  verguigeneii  Ereignlrae  verfii&tei  snm  Fireiae  seine» 
Attes  und  voll  bittmn  Tidels  seiner  Gegner  >)•  Es  ist  nicht  sn 
venrondera,  daft  sie  einseitig  ond  ieidensohaftlieh  ausgefallen  is^ 
anch  ist  die  Sprache  häufig  schwülstig,  aber  der  Inhalt  ist  um  so 
werthFoller,  da  die  ActeüBtücke  über  diese  Gegenstände  vollständig 
aufgenommen  sind.  Leider  reicht  die  Erzählung  nur  bis  zum  Jahre 
1118,  eDtwoiler  weil  das  Ende  verloren  ist,  oder  weil  Udalschalk 
selbst  an  ihrer  Vollendung  verhindert  wurde  durch  den  Tod  des 
Abtes,  welcher  am  15.  Juli  desselben  Jahres  1120  auf  der  RUckreise 
in  Pisa  starb.  Udalschalk  verfafste  Uber  diesen  TranerfaU  ein  ans« 
fUhrliohes  Schreiben  ond  ein  Gedicht;  dann  sachte  er  eine  Znflnoht 
in  Konstansi  wo  ihn  der  Bischof  Uhridi,  welcher  seinen  YorgSnger 
Kosrad  anm  Heiligen  erhoben  an  sehen  wünschte,  veranlafote,  das 
Leben  desselben  zu  schreiben.  Geschichtliche  Nachrichten  darüber 
öUüden  wenig  zu  Gebote;  Udalschalk  mufste  sich  auf  einige  münd- 
lich erzählte  Geschichtchen,  die  üblichen  Phrasen  der  Legende  und, 
was  die  Hauptsache  war,  die  Wunder  an  seinem  Grabe  beschrän- 
ken') und  nait  diesem  Werke  begab  er  sich  1123  nach  Korn,  wo  er 
die  Heiligsprechung  auch  glücklich  auswirkte.  Noch  in  demselben 
iilve  fand  die  feierliehe  Erhebnng  der  Gebeine  statt,  mit  welcher 
die  Lel>ensbeschreihiing  beschlossen  worde.  Im  folgenden  Jahre 
Tude  üdalsohalk  selbst  anm  Abte  seines  Klosters  geweiht;  er  lebte 
Boeh  bis  gegen  das  Jahr  1150  und  schrieb  Torschiedene  Legenden 
und  Kirchengesänge,  welche  unserer  Aufgabe  fern  liegen^).  Auch 
das  auf  den  Wunsch  des  Bischofs  Walther  von  Augsburg  (1133 — 1150) 
verfafste  Leben  seines  Vorgängers  Adalbero  (887 — 910)  kann  nicht 
za  den  Geschichtsquellen  gerechnet  werden,  da  es  ihm  an  allem 
lüatoiiBchen  Inhalte  fehlt«). 

üodalteileai  de  Eginone  et  Herimanno,  ed.  Jaff^,  Mod.  SS.  XII,  4S9— 448. 

*)  Vita  Chuonradi  Conataiitiensls  ed.  Pertz,  Mod.  SS.  IV,  436—445. 

*)  Sein  Registrum  tonorum  ist  abgedruckt  in  Stdeheles  Aidüv  f.  d.  Gesch. 
4  Bisth.  Augsburg  II,  68-78. 

*)  Die  Vorrede  allein  Mod.  SS.  IV,  3S3.  Vollständig  von  Jatle  in  Steicheles 
Miivin,  1—9.  Es  tat  gans  ans  der  V.  üdalr.  genommen,  nor  drei  Wunder 
binzQgethan.  Gleich  danaf  folgl  bei  Steichele  der  &taL  Abbatum  SS.  Udalriel  nl 
Afrae  von  Wilh.  Witlwer,  worin  Udalschalk  sehr  ^pprip?;pn  wir«],  mit  Beschrcibling 
^  von  ihm  angegebenen  Gemälde  und  Stickereien,  und  deren  Inschriften. 
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IV.  Salier.  §  9  Regeosbaig. 


§9.  Regensburg. 


Indem  wir  uns  nach  dem  nahen  Baierlande  wenden  ^  müBsen 
wir  wieder  zum  Aii£uig  dieser  Periode  zarUckkehren.  Damals  lebte 
im  Kloster  8.  Emmeram  Arnold,  ans  dem  Hanse  der  Mukgnfes 
TOn  yohbwgi  ein  lernbegieriger  Jflngling,  der  sicli  eifirig  dem  8ti- 
dinm  der  alten  Klassiker  hingab.  Aber  bald  ergriffen  ihn  Gewiaaetti- 
sweifel  Uber  diese  Vorliebe  fllr  die  heidnisehen  Schriftsteller,  md 
er  wandte  sich  ab  von  diesen  Fallstricken  des  Teufels.  Doch  hatte 
er  sein  Gefühl  für  Sprache  und  Darstellung  so  verfeinert,  dafs  er 
das  alte,  vom  Bischof  Arbo  von  Freising  verfafste  Tjclten  dcd  h.  Em- 
meram zu  unvollkommen  fand  und  es  umzuarbeiten  gedachte.  Da 
erhoben  sieh  die  Mönche  des  Klosters  gegen  dieses  Unterfangen, 
welches  ihnen  wie  ein  Sacrilegium  erschien;  sie  trieben  ihn  fort, 
nnd  er  begab  sich  nnn  nach  Magdebnrg,  wo  er  sich  mit  M^ginfriA, 
dem  Vorsteher  der  Domsjohnle,  befrenndete«  Dieser  nntemahm  asf 
Arnolds  Bitte  eine  Bmeann^  jener  Legende  von  8.  Emmeram,  und 
später  hat  Arnold,  als  er  znrttekgekehrt  war,  sein  altes  Voritabea 
doch  auch  noch  selbst  ausgeführt  uud  ein  Buch  über  die  Wunder 
des  Heiligen  hinzugefügt.  Darauf  aber  verfafste  er  zwischen  den 
Jahren  1035  und  1037  ein  anderes,  für  uns  wichtigeres  ^Ye^k  über 
den  h.  Emmeram^),  eine  seltsame  geschmacklose  Schrift  in  Form 
eines  Dialoges  zwischen  Ammonioins  nnd  CoUecticius.   Lange  Be- 
trachtungen nnd  Auslassungen  moralisierender  Art  sind  darin  ge- 
mischt mit  geschichtlichen  Kachrichten  über  die  Mltere  (Seschidili 
des  Klosters,  nnd  diese  haben  für  nns  nicht  geringen  Werth  ab  die 
frühesten  einheimischen  Aofreiohnnngen  Uber  die  Anfänge  der  Se- 
gensburger Kirche.  Leider  war  die  Kenntnifs  von  jenen  weit  eit- 
legenen  Zeiten  bei  dem  Mangel  an  schriltlichen  Quellen  nur  uüvoII- 
kommen,  und  Arnold  verschweigt  aufaerdem  einiges,  was  er  nur  in 
Andeutungen  berührt,  aus  Rücksicht  auf  noch  lebende  Isachkoinmco 
der  Feinde  S.  Emmerams.  Üeber  die  späteren  Schicksale  Begeae- 
bargs  finden  sich  gelegentlich  erwünschte  Notizen  bei  ihm. 

Ein  jüngerer  Zeitgenosse  Arnolds  war  Othioh  oder  OthloV)  «i 
gebotener  Freisinger;  als  ELnabe  wnrde  er  nach  Tegernsee  gescUcU^ 
um  die  Kunst  des  Schreibens  sn  lernen,  durch  welche  er  sieh  ia 

De  Sancto  Emmeram rno  cd.  Pertz,  Mod.  SS  IV,  543  —  574.  mit  Wff- 


0.  Q.  X,  364.  Dta  v«i  BkuHe  locnt  ansgesproeheoea  verdadilt  dab  OlUekatA 

b«  der  trügerischen  Eniblung  von  der  UeLertragung  des  h.  Dionysiut  (SS.  Xi 
346)  lind  der  damit  zusammenhängenden  UrkuodeoCUMblUIg  bcthdugl  gewCMS 
häU  Hinch,  ücinhch  Ii,  1, 24.  416  auircdil. 
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hohem  Grade  henrortbat.  Von  da  kam  er  nach  Hersfeld |  wo  er 
mit  Wolfher  Kuaammentraf.  Wie  Arnold  zog  auch  ihn  die  profiine 
Littmtnr  besonders  aui  iHr  Lnean  sohwlrmte  er,  aber  aneh  er 
wandte  sieh  dann  so  sehr  von  ihr  ab^  dafii  er  sogar  die  Fabdn  des 
A?iatt  and  die  Oatonisohen  Sittensprttche  ans  dem  Jngendnnterrieht 
BD  Terdrlüigen  snehte.  Bischof  Meginhard  (1019 — 1034)  berief  ihn 
wegen  seiner  Geschicklichkeit  im  Schreiben  nach  WUrzburg,  1032  aber 
begab  er  sich  nach  S.  Emmeiam,  wo  er  Mönch  wnrde  und  die  Lei- 
tung der  Schule  erhielt,  welcher  er  lange  Zi  it  vorstand.  Es  herrschte 
dort  der  Geist  des  strengen  M(5nchthnm8;  von  dort  wurde  Wilhelm 
1069  zum  Abt  von  Hirschau  berufen.  Der  Domschule  stand  der 
Meister  Gerald  vor,  welcher  1063  mit  Udalrich  nach  Cluny  ging^ 
hier  Mönch  und  bald  darauf  Kardinal  und  Bischof  Ton  Ostia  wnrde. 
Der  Bischof  Otto  aber  (1060—1089)  war  kaisertich  gesinnt;  er  be- 
diXngte  das  Kloster  und  deshalb  entwich  Othloh  1062  nach  Fnldai 
wo  er  im  Archive  die  Briefe  des  Boniias  fand,  nnd  in  einer  nenen 
and  nrnfassenden  Biographie  des  Heiligen  benutzte^).  Nachdem  er 
sich  daoü  auch  nocii  in  Amorbach  aufgehalten  hatte,  kelirte  er  end- 
lich 1067  nach  S.  Emmeram  zurück,  wo  er  sich  von  nun  au  unab- 
lässig mit  srhriftstellerisrhe]!  Arbeiten  beschäftigte^).  Schon  ehe  er 
nacli  Fulda  ging,  hatte  er  die  Legenden  von  S.  Kicolaus,  Aito^)  und 
Wolfgang  geschrieben;  nach  seiner  Rückkehr  Überarbeitete  er  anch 
noch  die  Legende  vom  h.  Magnns  anf  die  dringende  Bitte  des  Adal- 
halm,  welcher y  nm  an  lernen ,  von  FttTsen  nach  8.  Emmeram  ge- 
kommen  war.  Geschichtliche  Bedeutung  hat  davon  nur  das  Leben 
dos  Bischöfe  Wolfgang  (972—994)^  welches  einige  flchXtsbare  Nach- 
richten entfaSlt*);  es  ist  aber  anch  anfiwrdem  bemerkenswerih  durdi 
das  Streben  des  Verfassers  nach  gc3chichtlicher  Wahrheit  und  die 
von  iliin  geübte  historische  Kritik,  wie  er  ja  auch  im  Leben  des 
Bonifaz  auf  die  sichere  Grundlage  der  Urkunden  zurückging.  lieber 
Wolfgangs  Leben  lagen  ihm  zwei  ältere  Bearbi  itimgiTi  vor,  nämlich 
^ie  oben  erwähnte  Schrift  Arnolds  von  Vohburg  und  ein  älteres,  in 
Franken  verfalstes  Leben,  an  dem  er  nicht  nur  die  fehlerhafte  Sprache» 

^)  Mab.  III,  2,  28.  Da  die  Briefe  selbst  erhalten  und  bekannt  sind,  wurde  in 
<e  MoD.  SS.  II»  857  nur  wenig  aufgenooinien.  Rettberg  1, 381. 

*)  8.  diiüber  lelne  eigenen  Angaben  Mon.  SS.  XI,  891,  und  die  Vorrede  von 

Wilma 

3)  Vidleichl  die  Ada  SS.  Feh.  II,  359,  Mab.  IH,  2,  218  gedruckte,  welche  vor 
^  Verlegung  des  Klosters  nach  Allorf  (1047)  doch  dem  Anscliein  nach  in  Alten- 
iDiiiisicr  verfabl  ist.  Alto,  der  GrOnder  von  Altenmfinster  toll  ein  Schotte  tue 
^  Zdt  des  Bonifaz  gewesen  sein;  über  ihn  giebt  die  Legende  nur  eine  nnridifit 
Tiiditioo  und  über  die  Herstellung  des  Klosters  durch  Weif  sehr  wenig* 
Olhloni  ViU  S.  VVolfJungi  ed.WaiU,  Mon.  SS.  IV,  Ö21- 542. 

20 
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IV.  Salier.  §  9.  Rtgenabaig. 


Bondern  auch  verschiedene  Widenprttche  mit  Arnolds  Angaben  and 
der  mttndlicheii  Ueberliefemng  sa  tadeln  fmd«  Abweiehend  tob  der 
Bnoht  anderer  Legendensolireiberi  ihren  Heiligen  nngebfllirlieh  ni 
preisen  I  verwarf  er  s*  B.  die  ESrcihlnng^  daft  Wolfgang  den  Onig 
der  üngem  getaaft  babe.  Er  verband  nun  also  den  Stoff,  welcher  in 
Arnolds  formlosem  Werke  enthalten  ist,  mit  dem,  was  er  aus  jener 
anderen  Biogrüphie  brauchbar  land,  und  einigen  ZUgen  aus  der 
Tradition.  Freilich  machte  er  sich  die  Sache  etwas  zu  leicht,  indem 
er  die  Worte  seiner  Vorgänger  so  wenig  verändert,  da£i  er  an  zwei 
Stellen  selbet  ale  Zeitgenone  Wolfgangs  spricht,  den  er  doch  nicht 
mehr  gesehen  hatte. 

Anlher  diesen  Legenden  verfafste  Othloh  noch  verschiedene 
Werke  erbsnllehen  Inhaltes,  nnd  darunter  swei,  die  Bttcher  der  Ver- 
suchuugeu  und  der  Visionen^),  in  denen  er  viel  aua  seinem  Leben 
und  von  allerhand  andereü  Dinp^en  in  loser  Verknüpfung  ähnlich  wie 
Arnold  erzählt.  Auch  in  VeiHen  liat  er  die  habsüchtigen  und  jagd- 
luBÜgen  Cleriker  seiner  Zeit  ermahnt,  ihr  Leben  zu  ändern,  am  so 
mehr,  da  doch  der  Untergang  der  Welt  nahe  bevorstehe^). 

Am  Ende  des  elften  Jahrhunderts  veranlailite  HeUka,  Aebtissin 
von  Niedermlinster,  die  Lebensbesehreibong  des  gescfaiehttich  gans 
nnsieheren  Bisehofii  Erhard  von  Regensbnrg,  welche  ttber  die  Ge- 
schichte des  Klosters  und  dessen  Neugründung  durch  die  Herzogin 
Jadith  nicht  unwichtige  Nachrichten  enthält^). 

Mit  der  Aufzeichnung  der  Zeitgeschichte  scheint  man  sich  in 
liegensburg  kaum  beschäftigt  zu  haben;  wenigstens  haben  sich  von 
dort  entstandenen  Annalen  nnr  geringe  Spuren  erhalten.  Der  wich, 
tigen,  leider  nnr  fragmentarisch  erhaltenen  Altaicher  Annalen  ge- 
dachten WUT  schon  oben;  anch  de  reichen  aber  nnr  bis  nun  Jahre 
1073|  denn  nach  dieses  Kloster  gerieth  durch  die  Bedrängnisse  jener 
rechtlosen  Zeit  nach  kurzer  BlUthe  wieder  in  Armuth  und  Verfall. 
Von  Altaieh  aus  war  Tegernsee  reformiert,  und  von  hier  aus  kamen 
1031  Mönche  mit  dem  Abt  Ellinger,  den  im  folgenden  Jahre  Gothelra 
ablöste,  nach  Benedictbeuern,  wo  sie  eine  lebhafte  iitterarische 
Thätigkeit  weckten.  Einige  Anfteichnangen  ttber  die  Geschichte  des 

^)  LibrI  Temputionum  et  Visioniim,  austngaw^M  henuMurdiCD  von  Wfl- 
mias,  SS.  XI,  376 -393.  Glesebrecht  11,565. 

•)  Sermo  metricus  ad  cleriro?»  sppcialiler  dictus,  bei  Joh.  Scotus  nl  Flofs 
(Migne  CXXJI)  p.  XV.  Ebeoda  p.  Xill  u.  1193  Verse  unter  eioer  Abschrift  der 
UeMraelziiikg  des  Diomios  Ariopagila. 

3)  Pauli  Vila  S.  Erhard!,  Acta  SS.  Jan.  1, 535-639;  vgl.  Hindi,  Hdorieh  II 
1,121.  Fabelhaft  und  unergiebig  ist  die  Vita  8.  Albartl,  eiaci  ingeUicbeB  Brs- 
ders  voo  Erhard,  Pes  Thes.  II,  3, 181. 
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Klosters  und  eine  bis  1189  reichende  Hauschroiiik  geben  uns  davon 
Kunde  Tegernsee  selbst  entartete  bald  wieder  ^  erhielt  nm  die 
IGtte  des  Jahrhunderts  auf  Heinriehs  III  Befehl  Egbert  ans  Hersfeld, 
dann  als  aneh  dieser  wieder  entsetst  war,  Seifried  aus  der  LtttÜeher 

Behnle  zum  Abt;  es  scheinen  hier  mancherlei  Stadien  betrieben  zu 
Bein  und  in  der  Ennstgeschichte  tritt  Tegernsee  bedeutend  hervor, 
aber  die  Geschichtscbrcibung  blUhte  hier  nicht;  nur  die  fabelhafte 
Gründangsgeschichte  gehört  vielleicht  schon  diesem  Zeitraum  an, 
und  der  Anfang  der  dürftigen  Kiosterchronüc  mag  ans  dem  Beginn 
^  iwölften  Jahrhunderts  stammen. 

Eme  korsei  aber  dnreb  ihren  Inhalt  vor  andern  merkwürdige 
Ottonik  worde  um  das  Jahr  1050  in  Ebersberg  geaehrieben;  lange 
wegen  der  sehr  mangelhaften  Ausgabe  Übersehen,  ist  sie  yon  W.  Oieflie- 
lirecht  und  Hirsch  als  alt  und  wertlivr»!!  erl-iannt^  und  auf  die  Isoth- 
wendigkeit  einer  besseren  Auagabe  auimciksam  gemacht^). 

Was  sonst  noch  vielleicht  an  geschichtlichen  Aufzeichnungen 
in  Baiern  am  diese  Zeit  entstanden  ist,  ging  uns  verloren,  denn  Uber 
den  bairisehen  Handsehriften  hat  leider  ein  Unstern  gewaltet.  So 
beintste  noch  Aventin  den  OthochnSi  einen  Freisinger  Historiker 
aas  Hemrlebs  IV  Zeit^  der  nicht  unbedeutend  gewesen  an  sein  scheint^ 
TOB  dem  aber  sonst  keine  Spur  an  finden  ist^). 

§  10.  Salzburg  und  Passan. 

Im  südöstlichen  Verlande  rief  erst  der  grofse  Zwiespalt  dieser 
Zeit  Utterarisehe  Thfttigkeit  hervor;  er  wirkte  befrachtend  durch  die 
enge  Verbindung  mit  der  schwabisehen  und  sächsischen  Geistiiohkeit, 
«eiche  die  Gemeinsehall  harten  Kampfes  mit  sich  brachte.  Wir  ge- 
dachten schon  oben  der  Besiehungen  des  Klosters  Hirsehan  und  der 
S.  Bl^ianer  zu  diesen  Gegenden,  die  auch  in  der  deutsclien  Litte- 
ratur  sehr  merklich  sich  kundgeben*). 

Auf  dem  Salzburger  Stuhle  eröfi'nete  Gebhard  (1060—1088), 
früher  königlicher  Kanzler,  die  Reihe  eifriger  Vorkämpfer  der  gre- 
gorianischen Grundsätse;  ihm  folgte  TMemo  bis  1101,  Konrad  bis 
Ui7.  Lange  Zeit  waren  sie  nnglttcklieh  im  Kampfe ,  mo&ten  ver- 

M  Cbroo.  Benedictoburanum  ed.  Waltfnbach,  Mon.  SS.  IX,  210—238. 

')  Chron.  Ebmpergense  antiquius  bei  Oefele  II,  1 — 11.  posterius  11 — 14. 
Uuieres  ist  das  ursprüngliche,  jenes  überarbeitet,  wie  voq  W.  GieseLrechl  nun 
^  ans  der  in  München  befindlichen  Handschrift  erwiesen  ist;  s.  Hirsch,  Hein- 
rich II,  1,150-164.  Gicsebrecht  1, 791.  II,  &6d. 

*)  Vgl  Wilmans,  Mon.  SS.  XII,  252  n.  12.  Giesebr.  G.-sch.  d.  Kaisendt  U,  640. 

*)  Dicmer  io  des  SiUnog^bericbtea  der  Wieoer  Ak.  VI,  334. 
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trieben  ans  ihrem  Sprengel  weichen  nnd  harte  Verfolgung  ertragen, 
zuletzt  aber  behaupteten  sie  dennoch  6fm  Feld. 

Gebhard  führte  zuerst  (1074)  schwäbische  Mönche  aus  B.  Bla- 
sien ins  Land,  nach  Admunt,  das  später  unter  Tiiiemo  noch  einmal 
durch  üirschauer  nach  fast  gänzlicher  Verödung  neu  gegründet 
warde.  Gebhard  fand,  als  er  in  Salzburg  sich  nicht  länger  halten 
konnte  I  eine  Zuflucht  bei  den  Sachsen  und  ist  aus  der  Geschichte 
als  ihr  Wortführer  bekannt»  Wir  besitaen  von  ihm  ein  Schreiben 
an  den  Bischof  Hermann  von  Metz  oder  vielmehr  eine  an  diesen 
gerichtete  Abhandlung,  in  welcher  er  die  gregorianischen  GmndsStae 
und  das  Verfahren  des  Pabstes  vertheidigt^). 

ThiemOy  der  lang:e  vertrielei]  in  Hirschau  weilte,  schlofs  sich 
zuletzt  der  unglücklichen  Kreuzfahrt  des  Herzogs  Weif  an  und  fand 
auf  derselben  seinen  Tod.  Vergeblich  verlangte  seine  verwaiste 
Heerde  nach  einem  Berichte  Uber  das  Ende  des  geliebten  Hirten, 
niemand  wulste  davon  an  sagen;  aber  wie  es  so  hftufig  erging, 
machte  sich  bald  jemand  diese  Lage  der  Dinge  zu  Nutze,  behauptete 
bei  seinem  Leiden  und  Sterben  sagegen  gewesen  zu  sein,  und  er- 
zählte entsetzliche  GrUuel,  für  die  er  gläubige  Hörer  fand. 

Schon  Otto  von  Freising  widerlegt  seine  Fabeln;  uns  ist  aber 
diese  Schrift  eines  vorgeblichen  Augenzeugen  nicht  mehr  erhalten, 
sondern  nur  zwei  verschiedene  Bearbeitungen,  welchen  sie  zu  Grunde 
liegt.  Die  eine  ist  aus  Admunt  Man  besafii  hier  eine  kurze  metrische 
Uebersicht  der  Folge  der  Salzburger  ErzbischÖfe  bis  auf  diese  Zei^ 
welche  spSter  nach  und  nach  bis  ins  fnufsehnte  Jahrhundert  fort- 
gesetzt ist^.  An  diese  knüpfte  man  nun  im  Anfange  des  zwölften 
Jahrhunderts  einige  kurze  Nachrichten  über  den  ersten  Stifter,  den 
Erzbischof  Gebhard,  und  fügte  dann,  wieder  zur  Poesie  Ubergehend, 
das  Leben  und  Sterben  seines  Nachfolgers  Thiemo  hinzu  Bei 
weitem  den  gröfsten  Theii  davon  füllt  das  Martyrium  desselben^ 
welches  geschichtlich  werthlos  ist  und  nur  eine  recht  gute  Probe 
von  der  Formgewandheit  giebt,  die  man  in  der  Admnnter  Schule 
sich  damals  erwerben  konnte.  Lehrreicher  ist  ein  zweites  Leben 
des  Thiemo,  welolies  die  Zeiten  vor  dem  Kreuzsnge  ansfUhrfioker 

^)  Zuerst  gedruckt  bei  Tengoasel,  Monunieiita  ad  versus  schismaticos.  1612. 
VeL  Hdfensteiii  p.  III.  149.  MangiSd  von  Laotcnbacb  tchcinl  ihm  auch  ein  au»- 


bekannt  ist,  s.  Wilmans,  Mon.  SS.  XU,  180  n.  3. 

Catalogtis  praesuliim  Salisburgensium ,  Mon.  SS.  X!,  19 — 25.  Die  hier  be- 
rQbrten  ;Schri^en  siud  als  Gesta  Archiepiscoporwn  SSaiisburgenaium  zusammeo 
herausgegeben  von  Waltenbach,  SS.  XI,  1—103. 

*)  Viu  Gcbehaidi  p.2&-*28.  Pusio  Thiemonis  metrict  p.2B— 38. 
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behandelt j  jedoch  erst  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ver- 
laiflt  und  daher  auch  Uber  jene  schon  ziemlich  fern  liegeDdeo  Ereig- 
nisse  nicht  frei  von  Fehlern  ist»).  Die  weitere  FortbilduDg  dieser 
Litteratar  gehOrt  den  spXteren  Epoehen  der  kirchiiehen  Kämpfe  aoi 
und  wir  werden  darauf  sartLckkommen. 

Mit  Gebhard  im  Kampfe  eng  verbündet  waren  seine  beiden 
JügBudfrennde  nnd  SchnlgenoBsen  Altmann  nnd  Adalbero. 

Altmann,  Domherr  nnd  SchulTorsteher  in  Paderborn,  von  wo 
er  herstammte,  dann  l-robst  zu  Aachen  und  Kaplan  der  Kaiserin 
Agnes,  war  als  Bischof  von  Tassau  (^lüG5 — lü^i)  einer  der  eifrigsten 
Betreiber  des  Coelibats  der  Geistlichen  und  eine  Hauptstütze  Gregors. 
Er  stiftete  das  Kloster  Götweih,  wohin  er  Hirschauer  Mönche  führte, 
und  hier  ist  auch,  jedoch  erst  lange  nach  seinem  Tode  auf  Befehl 
des  Abtes  Chadalhoh  (1126- 1141)  sein  Leben  beschrieben  worden. 
Der  VerüMMer  hatte  Altmann  nicht  persönlich  gekannt^  er  mnbte 
sieh  anf  die  Mittheilnngen  JUterer  M5nche  verlassen  nnd  berttcksiehtlgt 
daher  yonsngsweise  die  besondere  Geschidite  dieser  Gegend  imd  des 
Klosters;  darüber  giebt  die  Schrift  AnfklSmngen,  die  bei  dem  Ifangel 
anderer  Nachrichten  um  so  schätzbarer  sind,  aber  die  so  sehr  ein- 
flofsreiche  und  bedeutende  Thätigkeit  Altmanns,  welche  sich  weit 
über  die  Grenzen  seines  SiueiigelB  erstreckte,  erhält  dadurch  nur 
wenig  Licht.  Von  schriftlichen  Quellen  lagen  dem  Verfasser  die 
pfibstUchen  Schreiben  an  Altmann  vor,  die  er  ohne  eigentliche  Be- 
ontKong  für  die  Biographie  aafiiahm;  die  Absehreiber  unserer  Hand- 
aehriften  haben  sie  jedoch  ansgelassen.  Besondere  Liebhaberei  hatte 
er  fbr  alte  Fabelgeschiehten^  nnd  es  scheint  dalb  Severins  Lebens 
Jofdanis  Getengesehichte  nnd  Widnkind  ihm  bekannt  waren,  aber 
koB  einziges  von  den  neueren  Werken  Uber  die  greisen  Ereigniflse^ 
is  welche  Altmann  so  erheblich  eingegriffen  hatte*). 

Aehnliches  gilt  in  nocii  liöherem  Grade  von  dem  Leben  des 
Adalbero  von  WUrzburg  (1045 — 1090),  welches  erst  im  Anfange 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfafst  ist  und  ihn  nur  als  Stüter  des 
Klosters  Lambach  darstellt.  Er  war  der  letzte  Sprofs  des  mächtigen 
Hauses  der  Grafen  von  Wels  und  Lambaeh|  nnd  die  Nachrichten 
des  Biographen  Uber  diese  Familie  so  wie  Uber  die  Anfinge  des 
Klosters  sind  dankenswerth*). 

*)  Passio  Thiemonis  arrliicpiscopi  p.  51  —  62. 

Vila  AUuiaimi  ed.  \V  alteobach,  Mon.  SS.  Xil,  243.  Ueber  die  in  das 
Bode  (ficter  Periode  faSeDden  Anfänge  annalistischer  ADficichnoiigeii  in  Oetterrekh 
UBd  die  Passio  Cholomanni  s.  unten  V,  7. 

»)  Vila  Adalberonis  ed.  Wallenbach,  Mon.  SS.  XII,  127—  147  (p.  136^188 
Soict  abb.  Lamb.  fortgoelzt  bis  1291;  p.  138-147  MiracuU  bU  1204). 
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Alle  diese  Sohrifteii  und  nur  anbedentend  im  VerbKltnifo  n 
den  gewaltigen  KMmpfißn  dieser  Zeit,  welche  sie  berühren^  aber  nicht 
darstellen.  Sie  itthren  uns  aber  einiebie  Züge  daraus  vor.  durch 
deren  Zosammenstellnng  ein  lebendiges  Bild  der  Zeit  zu  gewinnen 
ist.  Sie  zeigen  uns  auf  dem  engen  Schauplatze  der  einzelnen  Sprengel 
und  Stifter,  wie  der  grofse  Streit  hier  tiberall  eingriff,  wie  übrrall 
die  Vorkämpfer  der  neuen  mönchischen ,  französisch  -  römischen 
Eirchenzucht  den  Anhängern  der  alten  Gewohnheit  entgegentraten} 
manche  Blttthe  entsprols  der  sittlichen  Kraft  dieser  strengen  MISnehe, 
aber  yiel  Gntes  nnd  Schönes  ging  darüber  sn  Grondci  und  jene  viel 
▼erbeibende  gleichmSfsige  Entwickelnng  ans  der  Zeit  Heinriebs  m 
wurde  unwiederbringlich  geknickt. 

§  11.  Sachsen.  Adam  von  Bremen. 

BI>  Adami  Gesta  Pontificum  HammpnburfTPTT^inm  cd.  Lappenberg,  Mon.  SS.  Yll.  2G7 — 3S9 
und  besonderer  Abdruck  in  8.  1846.  Abhandlung  Lappenberga  im  Archiv  VI,  7öG — 898. 
Uebenetittiig  von  Laurent  nüt  Einleitung  von  Lspipenberg  1850*  Stenzel  II,  95 — 99. 
L.  GiespliK  rlit  ,  Wendische  Geschichten  TU.  317.  Waitz  in  Schnüdtf  Zdtadirift  ü, 
104.  W.  Giesebrecbt.  Geechicbte  der  Kaiserzeit  L  791. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  Sachsen  sich  nnter  der 
Herrschaft  der  Salier  von  der  Reichsgeschiebte  wiedemm  abwandte. 

Koch  war  freilich  der  Verband  des  lieiches  fest  genug,  um  sich  in 
jeder  Localgcacliichte  uud  Biographie  fühlbar  zu  machen,  aber  in 
der  Darstellung  tritt  doch  diese  Seite  überall  zurück  nnd  auch  in 
dem  Kampfe  gegen  Heinrich  IV  Uberwog  durchaus  der  provinzielle 
Gesiehtspnnkt:  jener  hingebende  Eifer  der  schwäbischen  MöndiCy 
welche  in  Heinrich  IV  ohne  Jede  andere  Rttcksicht  den  nenen  An- 
tiochns  verfolgtetty  ist  bei  den  Sachsen  nicht  zn  finden^.so  eifrig  sie 
anch  die  Bandesgenossensebaft  des  heiligen  Peter  ergrifibn. 

So  hatte  dcDu  aucli  der  liervorragendste  Mann  unter  den  Sachsen 
dieser  Zeit,  der  Erzl)iscliof  Adalbert  von  Bremen,  sein  Augen- 
merk weniger  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse  gerichtet  als  auf 
seine  besonderen  Pläne.  Sein  Ehrgeiz  ging  nicht  dabin,  Pabst  zu 
werden,  was  er  yielleicht  h&tte  erreichen  Icdnnen:  er  strebte  nach 
Macht  im  ReichCi  aber  nicht  wie  Anno  7on  KOln,  nm  seine  Grund- 
sittse  nnd  Ansichten  snr  Herrschaft  sn  bringen,  sondern  nm  seine 
Kirche  grofs  und  mächtig  zu  machen,  und  als  er  seine  Pläne  schei- 
tern sah,  wandte  er  Beine  letzten  Kräfte  auf  die  Bekämpfung  seiner 
bittersten  Feinde,  der  Billunger. 

Adalbert,  aus  dem  Hause  der  Pfalzgrafen  von  Sachsen,  war 
JDrzbischof  von  Bremen  von  1045  —  1072.  Er  nahm  die  Thätigkeit 
Anskars  im  gröfsten  Mafsstabe  wieder  auf;  den  ganxen  Norden  nm- 
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fkfste  seiiie  TbStigkeit,  und  er  gedachte  hier  ein  Patriarchat  sa 
mßktMf  weldies  den  rOmisoheii  mit  gieiehem  Rechte  und  gleieher 
Mtdit  an  die  Seite  treten  kannte').  Eine  Zeit  lang  ging  ihm  alles 
Utah  Wnnicli,  nnd  man  achente  sich  nicht|  Biemen  mit  Rom  sn  Ter* 
gleiten:  ea  ersehien  als  ein  kaum  minder  hoebgeehrter  und  vlel- 
bemehter  Mittelpnnkt  ftlr  weite  LMnderatreeken  ^  welche  zum  Theü 
erst  jetzt  vom  ChriBtentbum  erreicht  und  dadurch  uucli  der  Kennt- 
nifs  der  Zeitgenossen  erschlossen  wurden.  Kie  bot  sich  eine  gtin- 
Btigt  re  Gelegenlieit  zu  einer  Beschreibung^  dieser  noch  so  wenig  ge- 
kanuten  nördlichen  Lande,  und  schon  war  auch  der  Mann  nach 
Bremen  gekommen,  welcker  diese  Au^abe  au  erfüllen  nntemabmi 
QBd  ihr  vollkommen  gewachsen  war. 

In  den  Jahren  960  und  961  hatte  der  Bremer  Domaohnle  Thia' 
4efan,  ein  fiefattler  dea  berühmten  lligdebiirger  SeholaBten  Otrieh| 
TOfgeetanden  (Ad.  lO},  aber  von  einer  hervorragenden  Wirksatn* 
keit  der  Sehnle  ist  niohta  belaumt.  Adalbert  wandte  aneh  ihr  seine 
Sorgfalt  zu  als  der  noth wendigsten  Grundlage  ftlr  sein  Missionswerk. 
Er  bemtihte  sich^  ausgezeichnete  Männer  nach  Bremen  zu  ziehen, 
wie  den  Waldo,  welcher  Anskars  Leben  von  Rimbert  in  Hexa- 
metern bearbeitete  und  dem  Erzbischote  als  Kanzler  zur  Seite  stand'). 
Im  Jahre  1068  kam  auch  der  Meister  A  d  a  m ,  der  j  wie  es  scheint, 
im  oberen  Saehsen  sn  Haus  war  und  wohl  der  Magdeburger  Schale 
leioe  Biidmig  Terdankte.  Ob  der  Bnbisehof  ihn  bemfen  hat,  wissen 
wir  nieht,  al>er  er  nahm  ihn  sc^leieh  nnter  die  Zahl  der  Bremer 
IKnahenen  anf,  nnd  im  folgenden  Jahre  wird  Adam  nrfcimdlich  ala 
Domscholasfer  genannt;  weiter  aber  ist  Uber  sein  Leben  niohts  be- 
kannt, nur  geht  aus  seinem  Buche  hervor,  dafs  er  dem  Erzbischof 
nahe  gestanden  hat.  Die  Geschichte  des  Kordens  zu  ertorschen, 
nmfs  er  sich  von  An  lang  an  zur  besonderen  Aufgabe  gemacht  haben, 
(ienn  schon  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Bremen  begab  er  sich  zu 
(lern  Dänenkönig  Sven  Estrithson,  „der  die  ganze  Geschichte  der 
Barbaren  in  seinem  Gedächtnisse  wie  in  einem  geschriebenen  Buche 
verwahrte*'  {II,  41) ,  und  lieis  sich  von  ihm  so  viei  nnd  so  genas 
«lihteny  dafii  uns  diese  Naehrichten  in  dem  ganien  Werke  Adams 
überall  als  eine  Hanptqnelle  begegnen.  Daneben  aber  benntste  er 
asch  Jede  andere  Gelegenheit,  um  Nadiriehten  ttber  die  LXnder  des 
Nordens  und  ihre  Geschichte  zu  sammeln.  Zugleich  Ter^umte  er 

M  DUmmler  Ostfr.  i,  264  hält  ihn  für  den  Fälscher  der  Bremer  Urkunden  und 
htfrpolator  der  V.  Aoskirii  und  Rimberti  xu  dictnii  Zweck. 

Herausgegeben  von  Larabecius,  Remm  Btmbun.  h24&.  Acta  SS.  Febr. 
1.427.  Hab.  IV,  2, 115. 
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nicht,  die  reiche  Bibliothek  der  Bremer  Kirche  fleifsig  zu  dnreh- 
foneheo«  Er  iSuid  hier  aafaer  den  damalB  gangbaren  alten  Autoren 
das  Leben  Karls  des  Qrofsen  von  Einhard,  die  Üebertragimg  des 
h,  Alexander  nach  Sachsen  von  dem  faidischen  MVnche  Meginhard, 

den  er  mit  Einhard  oder  Eginhard  verwechselte^),  die  Annalen  von 
Felda,  vielleiclit  in  einer  bis  zum  Tode  Ludwigs  des  Kindes  fort- 
gesetzten Bearbeitnng,  und  wohl  auch  noch  ein  anderes,  uns  unbe- 
kanntes Werk,  welches  er  als  die  Gesohicbte  der  Franken  bezeich- 
net; ferner  eine  ebenfalls  nicht  mehr  vorhandene  angelsächsische 
Chronik,  die  Annalen  von  Korvei,  die  LebensbesehreibnngeB  des 
Bonifas,  des  Willibrord,  des  Willehad,  I^indger,  des  Anskar  und 
Rimbert,  endlich  die  nur  dnrch  Adams  Erwähnung  bekannte  Schrift 
des  Abtes  Bovo  von  Korvei  Uber  die  Geschichte  seiner  Zeit^).  Unter 
den  alten  hriftstellern,  in  denen  er  sehr  bewandert  war,  boten 
ihm  besoiiders  Orosius,  Solinus,  Marcianus  Oapella  einige  Angabeo, 
welche  er  zu  seinem  Werke  benutzte.  Vorzüglich  aber  zog  er  das 
Archiv  der  Hamburg -Bremer  Kirche  zu  Bathe  mit  seinen  Urkunden 
und  Briefien.  * 

Gewifs  hatte  Adam  schon  IJIngere  Zeit  fttr  seine  Zwecke  ge- 
sammelt und  geforscht,  als  er  bald  nach  Adalberts  Tode  die  Aus- 
arbeitung der  Hamburger  Kirchengescbichte  begann:  denn  Hamburg 
galt  nocli  immer  als  der  eigentliche  Sitz  des  Erzbisthums,  obgleich 
die  stete  Gefährdung  dieses  Ortes  durch  Wenden  und  Normannen, 
die.  wiederholten  Zerstörungen  die  Krzbischöfe  veranlafsten,  Bremen 
SU  ihrem  bleibenden  Aufenthalte  au  machen.  Seinen  Stil  hatte  Adam 
durch  flei&iges  Lesen  der  Alten  gebildet;  Virgil,  Horas,  Lncan  sind 
ihm  geläufig,  und  er  besieht  sich  mit  Vorliebe  auf  Verse  und  ein- 
seine  Wendungen  von  ihnen.  Sein  Vorbild  aber  ist  besonders  Salluit, 
der  in  den  Schulen  vorzugsweise  gelesen  wurde  und  darum  auch 
einen  übergrofsen  Einflufs  auf  den  Stil  der  Zeit  llbte;  seine  gesuchte 
Kürze,  die  eingestreuten  Sentenzen  fmdrt  man  überall  wieder  und 
mufs  bedauern,  dafs  die  Ausbildung  einer  einfachen,  ungesuchten 
Ansdrucksweise  dadurch  gehindert  wurde.  Auch  bei  Adam  finden 
wir  hXnfig  Sallustische  Ausdrucke,  doch  bat  auf  ihn  viel  mehr  w 
auf  Widnkind  die  Sprache  der  kirchlichen  Sdiriftsteller  und  Lan- 
den eingewirkt,  welche  sich  mit  den  klassischen  Reminiseensen  su 

Die  dagegen  ii^PT-fliissiger  Weise  erhobenen  Zweifel  widerlegte  neiisrdtiigl 
Waitz  in  deo  Nachrirhh  n  von  der  Gdtf.  TTniv.  1857  p.  42— 46. 

^)  Eioe  andere  unbekanote  Chrouik  wud  io  der  Golliaer  HS.  der  Repgauisrben 
ChroDik  (ed.  SehSne  p.  83)  zu  den  Kriegen  des  DifnrakSiiigB  Swenolto  gegen  die 
Christen  an  der  Weser  und  Etbe  angeführt:  Swe  so  de  erlogt  wnrbai  hören  v&k, 
de  k$e  ermiea  Wiiheimi  van  dmo  lande  wer  Ebte, 
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einer  uDgleicbartigen  Mischung  Terbindet.  Auch  von  Fehlem  nnd 
GeimaniBmeii  ist  er  nieht  fret 

Ein  grofiMT  Theil  von  Adams  Werk  ist  eine  Fnioht  aeiner  ge- 
lehrten  Fonohong  nnd  mit  Fleile  nnd  Sorgfalt  ans  den  oben  berühr^ 
ten  Qnellen^  die  er  stets  gcwiBsenhaft  anftthrt,  ansammengesetzt, 
doch  nicht  etwa,  wie  es  so  bXufig  geschah,  dnreb  rein  Snfeerliehe 
Verknüpfung,  sondern  er  hat  sie  mit  guteii!  Erfolge  zu  einer  zu- 
samriKnliMngenden  Erzählung  verarbeitet.  Je  mehr  er  sich  dann 
seiner  eigenen  Zeit  nähert,  «lesto  reicher  werden  seine  Mittlieilungen 
aus  mündlicher  Ueberlieierung,  zuletzt  ans  eigener  Erfahrung  und 
Kenntnifs.  Das  ganze  dritte  Buch  schildert  allein  die  Wirksamkeit 
nnd  die  wechselnden  Schicksale  des  Erzbischofs  Adalbert,  dem  er 
Irotn  aller  seiner  Fehler  doch  eine  UebeToiie  Anhänglichkeit  bewahrte, 
ohne  sich  dadnrch  Terblenden  oder  anm  Verdecken  der  SehwSchen 
des  Hannes  yerleiten  an  lassen^).  Seine  Darstellimg  ist  hier  voll 
WSrme  und  Leben  nnd  die  Wahrhaftigkeit  derselben  nnbezweifelt. 
Für  die  Geschichte  Heinrichs  IV  gewinnen  wir  dadurch  eine  reich- 
haltige und  überaus  werthvoUe  Quelh  ,  während  die  Bremer  Missions- 
tbätigkeit  zugleich  die  Geschichte  des  Nordens  erschliefst.  Das  vierte 
Buch  endlich  ist  der  Beschreibung  dieser  Nordiande  gewidmet  (De- 
scriptio  insularum  Aquilonis).  Durch  diese  Nachrichten  hat  er  das 
grofse  Verdienst,  zuerst  eine  sichere  Grandlage  für  die  Geschichte 
der  baltischen  Lande  gelegt  an  haben ,  die  sich  immer  yon  nenem 
als  Prttfttein  flir  andere  nnbestimmte  üeberliefemngen,  für  den 
Inhalt  der  nordischen  Heldenlieder  nnd  Sagen  bewShrt  hat  Jede 
gewissenhafte  Forschung  geht  auf  ihn  znrttck,  nnd  seine  Antoritftt 
stand  von  Anfang  an  mit  Recht  in  hohem  Ansehen^).  Die  Hand- 
schriften seines  Werkes  sind  bereits  mit  liandbemerkungcn  versehen, 
welche  zum  Theil  noch  von  seiner  eigenen  Hand,  zum  Theil  von 
späteren  Bremer  Domherren  lien  iilin  n:  dann  haben  die  norddeutschen, 
dänischen,  isländischen  Chronisten  ihn  allgemein  für  ihre  Zwecke 
benntzt,  und  pcin  Werk  blieb  ohne  Unterbrechung  ein  Grundpfeiler 
ftir  die  Geschichte  dieser  Gegenden. 

Bis  anf  Adalberts  Tod  reicht  auch  eine  sehr  kurze  Bremer 

0  Vg).IlI,64.  Ehea  quam  velleiii  melion  seriberc  de  taato  nro  qui  et  me 

dilflut  et  tarn  clama  in  vita  sua  fiiit.  Verum  timca  qoia  Mfiplum  cat:  Vae  iUi$ 
qui  malum  bonvm  dicttnt,  et  pereant  qui  nigrum  in  candidum  vertunt  Diese 
keizlfD  Worte  siad  halb  aus  Jesaja  5,  20  und  halb  aus  Juvenal  III,  30  geuommen. 

Dafs  hd  BeDiilzuDg  der  Traditioo  ohne  schrifUlcbe  Quelleo  leicht  chrono- 
logptrhe  Fehler  ▼orkamen,  ist  Datürlirh;  die  verwickelte  Frue  filier  aeinen  Bericht 
von  den  WendeDaufständen  983  —  1018  (II,  40  —  48)  hat  znletat  anaftthrlicli 
R.  Um^t  bebaDddt  zu  üirsdu  Heinrich  II,  1, 479—486. 
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Bischofs chroniky  eigentlich  nar  ein  VerzeichDÜs  der  Bisehttfe 
und  jßrabiBohöfe  mit  einigen  Bemerkimgen^)«  Mit  dem  Gluse  des 
Ensttfies  wir  es  aber  jetit  fllr  lange  Zeit  vorbei}  aneh  die  Sehnb 
wurde  von  dem  raschen  Ver&U  ergriffen ,  sie  war  in  traurigem  Zn« 

Stande^  als  im  Anfange  des  swOlften  Jahrhunderts  Vicelin  ihre  Lei- 
tung übernahm,  ein  iVommer  Mann,  Schüler  des  Magister  Hartmann 
in  Paderborn,  der  aber  so  Ubermäisig  strenge  war,  dais  viele  Schüler 
aus  Bremen  entüohen. 

Bis  zum  vierzehnten  Jahrhundert  scheint  man  hier  nicht  wieder 
an  gesehichtUehe  Aafaeiehnangen  gedaeht  an  haben. 

§  12.  Das  östliche  Sachsen.  Bruns  Sachsenkrieg. 

Die  Ottonischen  Pflansongen  an  der  nordöstliclien  Grenae  dfli 
Reiches  waren  nach  dem  Tode  des  grofiien  Kaisers  nnd  besonders 

nach  der  Niederlage  und  dem  Tode  seines  Sohnes  theila  verloren, 
theils  bedroht.  Man  machte  wenig  Fortschritte  mehr  gegen  die  Wen- 
den, und  unter  solclien  Umstünden  konnte  auch  keine  littcrarisehe 
Tliätigkeit  gedeihen.  Ueberdies  aber  hat  auch  spätere  Verwahrlosung 
noch  verkommen  lasseni  was  hier  und  da  aa%eseichnet  wurde.  Das 
Ende  der  Quedlinbnrger  Annalen  von  1025  an  ist  verloren,  nachdem 
es  vermnthHch  noch  dem  sächsischen  Annalisten  und  Chronographen 
vorgelegen  hatte,  nnd  dieselben  Schriftsteller  haben  anch  Reste  von 
Magdeburger  und  Halberstädtcr  Aufzeichnungen  erhalten.  iSament- 
lich  hatte  der  Bischof  Herrand  oder  Stephan  von  Halberstadt 
(1090 — 1102)  eine  Schrilt  über  den  gewaltsamen  Tod  seines  Voi- 
Prangers  Burehard  verfaist,  des  Vorkämpfers  der  Papisten,  der  am 
7.  April  1088  in  Goslar  erschlagen  wnrde.  Diese  findet  sich  grolsen- 
iheils  beim  sächsischen  Annalisten  snm  Jahre  1068  au^genommeD 
und  ttbersetst  in  WinnigstSdts  Halberstädtcr  Chronik  ans  dem  seeh- 
sehnten  Jahrfairadert*). 

Dieser  Herrand  war  niclit  weniger  eifrig  papistisch  wie  sein 
Voi'gänger  und  schrieb  im  iSamen  des  Landgrafen  von  Thüringen 
eine  Entgegnung  gegen  ein  Sendsciireiben  des  kaiserlich  gesinnten 
Bischofs  Walraban  oder  Walram  von  Naumburg eines  wackeres 

Chronicon  brevc  Bremeiite,  bei  Lappeaberg,  Bremer  Geschieh tsquelien  p.VIII 
und  1—6.  Mon.  SS.  VII,  S89  —  392.  Oer  eigentliche  Titel  ist:  Series  Brem,  et 
Himmab.  episcoporum.  Daran  schliefst  sich  p.  392:  Ordo  et  nomina  Sleswicensinm 
episcoporutn.  Vgl  'hm  Lappenbergs  Abhandhing  über  die  Cbrooologie  der  IltereD 
Bischöfe  des  Erzbisthums  Hamburg.  Arch.  IX,  382 — 458. 

^)  In  Caspar  Abels  Sammlung  alter  Chroniken  p.  289. 

')  Beide  lind  jetzt  aneh  Mon.  SS.  XVII,  10*14  gedniefct.  Unter  manebeB 
BmeDdalioneD,  tn  Staat  der  Text  Anlals  gpebt,  crwiUuie  idi  13, 47  ma^iikr  u 
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md  gelehrtoD  MaimeSy  der  y<m  Heinrich  IV  ans  dem  Kloster  Hersp 
M  1069  lam  Bietfanm  bemfen^  mit  mehreren  gut  geeehriebenen 
Abhandluogen  nnd  offenen  Briefen  den  Behanptnngen  Hitdebrands 

and  seiner  Partei  nachdrücklich  entgegen  trat*).  In  früherer  Zeit 
war  Herrand  Abt  zu  S.  Burchard  in  Würzbnrg  gewesen  und  hatte 
dann  iü  llseuburg  die  Cluniaconser  Regel  eiiii^ofUhrt.  l^urcli  einen 
kaiserlichen  Gegenbiscbof  verdrängt ,  suchte  er  hier  eine  Zutluclity 
aber  im  Jahre  1101  wurden  auch  die  M(5nche  zur  Flucht  gendthigt 
ud  sogen  eich  nach  Roeenfeld  oder  Hareefeld  nnweit  Stade  mrttcki 
wo  eben  jetst  die  Markgrafen  von  Stade  eine  frtther  von  ihnen  ge* 
stiftete  Probstei  anf  Herrande  Rath  snr  OInniaeeneer  Abtei  nmge^ 
stalteten.  Auf  diesem  Wege  gelangten  die  alten  Würzburger  An- 
nalen  bis  1099  nach  Rosenfeld,  wo  sie  bis  11G4  fortgesetzt  wurden*). 

Aus  Magdeburg  ist  uns  dnrch  Arnold  von  S.  Emmeram  der 
Domscholaster  Meginfrid  als  ein  gefeierter  Lehrer  bekannt.  Als  der 
Kampf  des  Kaiserthnme  mit  dem  Pabstthum  anbrach,  war  hier 
Werner  Enbiechof^  der  Binder  des  Erabischofe  Anno  von  Köln,  ein 
g^tener  Schwabe.  Er  theilte  die  Richtiing  eeinee  Bmden  nnd 
gehörte  bdd  m  den  entschiedensten  Feinden  des  jnngen  Königs  mit 
seinem  Nachbaren^  dem  Thüringer  Werner  von  Merseburg.  In  dieser 
Umgebung  lebte  Brun  oder  Bruno,  anfangs  am  Hofe  Werners  von 
Magdeburg,  der  ihn  wohl  in  seiner  Kanzlei  verwendet  haben  mag, 
dann  nach  dessen  Tode  (1078)  bei  dem  Bischoi  von  Merseburg^). 
IKesem  widmete  er  1082 ,  als  eben  der  neue  Qegenki^nig  Hermann 
geaalbt  war,  ein  Werk  Uber  den  Sachsenlaieg^),  nnd  es  scheint,  dalb 

tat  mergeres.  —  Eine  Vi  fa  Benno  nis  ep.  Misn.  (10G6 — IlOG)  soll  auch  exisürt 
babeo,  ist  aber  von  Waitz  vergeblich  gesucht.  G.  G.  A.  1856  p.  1898. 

^)  S.  über  diese  Schrifleo  Fabririus  s.  v.  Walramut.  Den  Liber  de  tmitate 
iedetiae  ean*en>anda  gab  Ulrich  yod  Hutten  15S0  bcrtut.  Wieder  gedruckt  u.  a. 

Freher  ed.  Struv.  I,  244  und  in  Goldasts  Apologia.  Vgl  Helfensldn  p.  106. 162. 
Lepsius,  Gf"^rh.  fi  Ri^rlififp  v.  Nainnburg  p.  29 — 33. 

*)  Ann.  Hosenveldensrs,  erhalten  von  1057 — 1130,  Mon.  SS.  XIII,  99,  zuerst 
von  Wedekiad,  Noten  1,349— -307  als  Chronographi  Saxonia  fragmenlum  publicirt; 
fgl.  die  Abbandli]ng  von  JaffdS  im  Archiv  XI,  860—867,  wo  die  Restitution  der 
Jihrc  1141  — 1164  versucht  ist  aus  dem  Chronogr.  Saxo  und  Albert  von  Stade, 
welche  wie  auch  der  Annalisla  Saxo  daraus  schöpften.  Bis  1110  zeigt  sich  auch 
.wörtliche  Uebereinstimmung  mit  den  Ann.  S.  Dysibodi,  und  es  ist  zweifelhaft,  ob 
dieser  Theil  ganz  in  Rosenfeld  verfafst  ist.  Eine  spätere  ums  Jahr  1Ö7Ö  compilirte 
Eoscnflelder  Chronik  bei  Vogt,  Mon.  inedila  rer.  Brem.  1.  ' 

*)  Ceber  diesen  betitien  wir  ehie  nnbedeoteade  Biographie,  die  cfst  gegen 
die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  zu  sein  sebeut,  ed.  Wüvans» 
Mos.  SS.  XII,  244-24B 

*)  Bronoüis  de  hello  Saxoniro  IÜkm  ci!.  PeHz,  Mon.  SS.  V,  327— 384.  Separal- 
Abdruck  1843.  8.  üebersetzung  von  VV  atlenbach  1853.  Slenzel  II,  55—67.  Ranke, 
Zar  Kritik  fiünkisch^eatscher  Beicbsannalisten  p.  486—440  (94—28).  Die  beiden 
(liiaitenak  Urkunden  Henmums  vom  a  Augual  1062  und  18.  April  1063  hat  ein 
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das  Amt  eines  königlichen  Kanzlers  die  Belohnmig  seiner  Arbeit  war. 
Dals  diese  nur  eine  Farteisehrift  sein  )ionnte|  Tmteht  sieh  yon  selbsti 
der  Verfasser  stellt  sieh  eb^  so  entschieden  wie  Bemold  als  Hein* 
richs  Feind  hin.  Aber  damit  endet  anch  die  Aehnliebkeit  swischeo 
beiden.  Anch  Bnm  steht  auf  Seiten  Hildebrands  gegen  den  K'önig, 
aber  weit  Uberwiegend  ist  doch  in  ihm  die  sächsisch  -  provincielle 
Anffafisiing.  Der  l'abst  ist  ihm  fast  nur  ein  Rundes^cnüsse  der- 
Sachsen,  der  hart  getadelt  wird,  wenn  er  nicht  nach  ihrem  Gefallen 
handelt  Dann  heifst  es  wohl,  dais  die  Sachsen  nur  dem  h.  Peter 
an  Liebe  die  Waffen  ergriffen  hütteni  aber  Bmns  eigenes  Werk  seigt 
dentlieh  genug  den  sehr  weltlichen  ürspntng  des  Krieges«  Femer 
sehreibt  Bemold  nnmittelbar  nnter  dem  Eindruck  der  Ereignieesy 
vollkommen  gleichseitig,  und  ist  daher  chronologisch  völlig  zuver- 
lässig j  Brun  aber  im  Rückblick  auf  einen  ziemlich  langen  Zeitraum 
und  ist  von  der  Gtuauigkeit  Bemolds  weit  entfernt.  Und  endlich 
ist  leider  seine  Wahrhaftigkeit,  wenn  er  diese  Eigenschaft  Uberhaupt 
besais,  völlig  verblendet  durch  die  Leidenschaft  der  politischen  Par- 
tdnng;  man  hat  in  Besng  auf  ihn  an  irithlen  swisehen  dem  Vorwnif 
bewnlliter  Lttge  nnd  grenzenloser  Leich^lünbigkeit.  Bänke  hat  nemnr- 
dings  darauf  aufinerksam  gemachti  daih  die  neueren  Historiker  viel 
zu  viel  Gebrauch  von  Bruns  Erzählungen  machen^  da(s  auch  Stenzel 
davon  nicht  frei  ist,  obgleich  er  selbst  die  geringe  Glaubwürdigkeit 
derselben  nachwies.  Ranke  nennt  ihn  über  den  Verlauf  des  sächsi- 
seilen  Krieges  wohl  unterrichtet:  ich  kann  auch  das  nicht  zageben. 
Er  Ubergeht  die  wichtigsten  Dinge  gänzlich,  entstellt  andere,  und 
von  den  verborgenen  Fttden,  von  den  geheimen  Verhandlangen  und 
den  wahren  Absichten  der  Fürsten  scheint  er  wurkUch  wenig*  oder 
nichts  zu  wissen.  Die  beiden  Werner  seheinen  ihn  nicht  in  ihr 
Vertrauen  gezogen  zu  haben,  wenn  ihm  auch  einige  Briefe  und  Acten- 
Stücke  mit^etheilt  wurden,  deren  unverkürzte  Aufiiahine  seinem  Werke 
höhereu  Werth  verleiht.  Aber  verarbeitet  hat  er  diese  Documeuto 
nicht  im  mindesten,  rein  äufserlich  sind  sie  seinem  Buche  an  an- 
passender Stelle  eingefügt.  Als  Historiker  steht  Bruno  auf  der 
niedrigsten  Stufe  j  nur  mit  grölbter  Vorsieht  Ulibt  sich  sein  Werk 
Überhaupt  benutzen  |  um  Thatsachen  daraus  zu  gewinnen ,  deren  er 
freilich  einige  von  grofser  Wichtigkeit  mittheilt  So  zeigt  er  sieh 
ungewöhnlich  gut  unterrichtet  über  die  Wahlen  der  Gegenkönige, 

Kanzler  Bruno  signiert,  in  dem  auch  W.  Giesebrecht  den  Schriftsteller  vermulbet. 
In  der  merkwürdi^n  Uebergabe  von  Sehwemforl  an  das  Ersatiffc  tulcr  Enbiacbof 
Harlwieh  vom  5.  Februar  1100  (Neue  Mittheil.  X,  130)  heifst  der  Donprobtt  wie 
der  ieholamm  ma^iter  Brmio;  1090  Ob*  p*320)  beide  anden* 
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EreignisMi  die  natiirUoher  Weise  bei  der  gansen  Partei  die  lebhaf- 
teste AnfinerkBamkeit  aof  Bich  so^n/  und  beBonders  in  SaohBeii;  wo 
man  lieber  den  Herseg  Otto  von  Nordheim  zum  Kttnig  gehabt  hStte, 
Im  Allgemeinen  aber  kSnnen  wir  diese  Sehrift  nnr  betrachten  und 

lebStzen  als  eine  Stimme  ans  Sachsen^  die  nns  zeigt,  was  man  sich 
dort  voD  Heinrich  IV,  von  seinen  Anhängern  und  von  den  Vorfällen 
des  Krieges  erzählte.  Die  Zeit  spiegelt  sich  darin  wieder,  und  bei 
der  Ausführlichkeit  der  ErzMhlung  VdM  sich  m  mcbes  Uber  die  Zu- 
stände und  Verhältnisse  Sachsens  daraas  entnehmen. 

§13.  Die  Lobredner  Heinrichs  iV  und  Heinrichs  V, 

Dem  Werke  eines  der  wbittertsten  Gegner  Heinriehs  17  stellen 
wir  die  Schriften  zweier  von  Beinen  eifrigsten  Anhingem  gegenttber^ 
dem  Herlranft  nngewib  ist,  weil  sieh  sn  wenig  loeale  Besiehnngen 
bei  ihnen  vorfinden.  Das  erste  dieser  Werke,  welche  von  der  anderen 

Seite  nicht  minder  parteiisch  sind  wie  Bruno,  ist  das  EpoB  vom 
Sachsen  kriege*).  Unmittelbar  nach  dem  Siege  des  Königs  Uber 
die  Sachsen  Ijei  Hohenburg  am  9.  Juni  1075  hat  hierein  unbekannter 
Dichter  von  guter  klassischer  Bildung  es  unternommen,  den  Krieg 
von  seinem  Ursprünge  an  in  entschieden  royalistiscber  Auffassung 
zu  Bebildern^  nnd  er  hat  diese  Aufgabe  mit  vielem  Geschick  durch- 
gefllhrt.  Hexameter  von  bemerkens werther  Reinheit  ^  wenn  gleich 
lueht  ganz  ohne  Sprachfehler  nnd  mit  maadben  damals  üblichen 
Freiheiten  I  hXufig  auch  leoniniseh  gereimt,  flielhen  ihm  mit  Leich- 
tigkeit, und  die  Darstellnng  ist  so  lebendig  und  spannend,  dalb  man 
ihr  mit  Vergnügen  bis  ans  Ende  folgt.  Natürlich  haben  hier  die 
Sachsen  in  allen  Stücken  Unrecht.  Nur  die  Gerechtigkeit  des  Königs 
hat  sie  zum  Aufstand  getrieben,  da  er  die  unrechtmälsig  in  Besitz 
genommenen  Güter  den  rechten  Erben^  Fremden  und  Waisen  zurück- 
gab. Unerhört  finden  es  die  Sachsen,  dafs  diese,  welche  sonst  Überall 
Unrecht  leiden,  bei  ihnen  Ansprüche  durchsetzen,  welche  sie  geradeza 
als  Banb  bezeichnen.  Gewifii  ist  auch  diese  AnffaBSong  einseitig, 
abor  eben  bo  wenig  ist  anch  Bnms  nnd  Lamberts  Darstellnng  nn- 
psrteüsehi  nnd  die  Sache  der  Saelwen  dorehans  nicht  so  rein,  wie 
sie  in  Ihren  eigenen  Parteischriften  ersdieint.  Der  Verfasser  sohildert 
dann  die  Ereignisse  des  Krieges  mit  grofser  Anschaulichkeit,  und 
BO  wenig  er  sich  auch  in  der  Darstellung  als  zuverlässig  erweist, 
bereichert  er  doch  unsere  Kenntnifs  der  Zustände  und  Ereignisse 
mit  manchem  nicht  unwichtigen  Zuge;  namentlich  läfst  er  in  dem 

')  Gcsla  Heinrici  imperatoris  mclrice,  zuerst  1508  In  Slrafsburg,  daim  in  der 
Stmadimg  m  Reuber  und  ia  CloidMti  ApologU  pro  Hcinrico  IV  gedruckt 
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Ausfall  der  BUrger  von  Goslar  die  au&trebende  M^ehrhaftigkeit  der 
Btlldtbolieii  BeTÖlkenmg  deatlieh  erkenneD,  wie  sie  um  dieselbe  Zeit 
aneh  im  Wormsi  KOIb  und  aaderen  Orten  sichtbar  wird»  Eingeheiid 
wird  besonders  die  BeUgerung  und  VerÜheidiguDg  der  Borgen  ge^ 
schildert}  die  Flucht  des  Königs  von  der  Harabnrg  dagegen  gani 
verschwiegen.  Lehrreich  ist  auch  die  Musterung  des  königlichen 
Kriegsheeres;  Herzog  Weif  erscheint  darin  in  lateinischer  üeber- 
setzung  als  Oatulus,  was  wir  wenig  später  auch  in  dem  Leben 
Thiemos  von  Salzburg  finden:  eine  gelehrte  Spielerei,  die  damals 
sehr  beliebt  war  nnd  hier  noch  nm  einen  Schritt  weiter  geführt  ist^ 
indem  der  neue  Oatnlns  mit  dem  alten  römischen  Geschlechto  dieses 
Namens  in  Verbindnng  gebracht  wird.  Mit  einer  Anffordernng  rar 
Milde  gegen  die  Besiegten  sehliefiit  das  Gedicht* 

Im  Jahre  1848  hat  Pertz  dasselbe ;  zunächst  veranlafst  dnroli 
den  Mangel  einer  alten  Handschrift,  fUr  unecht  erkliirt  M  und  in  die- 
selbe Kategorie  mit  dem  vermiithlich  von  Celtes  veriafsten  Ligiirinus 
gesetzt;  deshalb  fehlt  es  in  der  iSammtung  der  Monumenta.  Dagegen 
trat  Floto  in  seiner  Geschichto  Heinrichs  IV  (U,  427^32)  auf,  ohne 
jedoch  seinen  Widerspruch  aosreicliend  sn  begründen«  Darauf  hat 
WaitK|  nachdem  er  früher  seine  Zustimmung  lu  der  Abhandlung  yco 
Perta  ausgesprochen  hatte,  die  Sache  von  neuem  vorgenommen*)  und 
die  Echtheit  des  Gedichtes  aberzeugend  dargethan. 

Ganz  in  demselben  Geiste  geschrieben  ist  das  Leben  lieiü- 
richs  IV,  aber  noch  merkwürdiger,  weil  es  nach  dem  Tode  des 
alten  Kaisers  verfafst  ist  und  uns  ein  schönes  Zeugnii's  bietet  von 
der  aufrichtigsten  Treue  nnd  Hingebung,  welche  dieser  vielgeschmähte 
Mann  bei  wenigen  Anserwfihlten  bis  über  das  Grab  hinaus  gefunden 
hat*).  Dasu  kommt  nun,  da&  diese  kleine  Schrift  fast  alle  Werke 
des  IfittoUdtem  durch  die  Reinheit  und  Schreit  der  Spradie  und 
die  anrserordentliche  Kunst  der  historischen  Darstellung  Übertrifft 
Die  ganze  lange  und  wechselvoUe  Regierung  Heinrichs  IV^  ist  hier 
in  einen  engen  Rahmen  zusammengedrängt  und  liegt  klar  und  uber- 
sichtlich vor  uns.  Isaac  Casaubonus  sprach  die  gröfste  Bi  wimderimg 
für  den  Verfasser  aus  und  verglich  sein  Werk  mit  dem  Agricoia 
des  Taeitus. 

1)  Archiv  X,  75-86. 

>)  Nachricbten  von  der  OSttmger  Univen.  1857  p.  13—38;  vgl.  0.  G.  A.  1866 
p.  1882. 

3)  Vira  Heinrici  IV  ed.  Waftenbach,  Mon.  SS.  XII,  268-283  vm]  In  beson- 
<Jerfm  Abdruck,  zum  ersten  Male  seit  der  siebenmal  wiedcrhollen  Ausgabe  Aven- 
Unä  nach  der  jetzt  in  MüDcheo  beßadlichen  Handschrift  besoi^.  Uebersetzuog  von 
Jaffd»  Beriln  1358.  Scharfe  Kritik  von  A.  Draffel,  Kaiser  Hemrich  lY  und  acioe 
SShoe  (Regenabnig  1833)  p.  93—108. 
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Das  dürfen  wir  freilich  dabei  nicht  verschweigen,  daJis  dieses 
kleine  Kunstwerk  sachlich  voll  von  Unrichtigkeiten  ist,  die  zum 
Tbeil  auä  uigenaner  Erlnnerang  herrUkren,  ebenso  sehr  aber  aaeh 
ans  leidenschaftlicher  Parteinahme  und  hewufster  Absicht  entsprangen 
fliad.  fihetoriaelie  Gesiobtspnnkte  und  Zwecke  behemcben  die  ganse 
DafStelliiBg,  wie  denn  audi  eine  ^igenttiche  Biographie  gar  niebt  die 
Aofgabe  des  Verfiuuie»  war^  sondern  vielmelur  ein  mit  liebender 
Hand  In  kfihnen  ürnriBsen  geseiehnetes  Lebensbild  des  Verstorbenen. 
Die  sorgsam  umschauende  Wahl  des  Ausdrucks  auch  für  den  Laut 
ßcheiübar  ziigelloser  Wehklage  venäth  sich  durch  die  Aufnahme 
einiger  Sätze  des  Sulpicins  Severus*);  ebenso  sorgfältig  im  Aus- 
druck, aber  unbesorgt  um  die  genaue  Wahrheit  ist  auch  ,  wie  Jaffe 
nachgewiesen  hat,  die  Schrift  des  Cardinal  Benno  gegen  Gregor  VII 
benutzt  Doch  ist  darum  der  geschichtliehe  Werth  nicht  gering  an- 
nuehlagen.  Der  Verfasser  hat  dem  Kaiser  nahe  gestanden,  hat  ihn 
im  Badie  der  Fürsten  gesehen;  er  schreibt  mitten  ans  den  Ereig- 
Bissen,  die  er  dorehlebt  hat,  und  ist  sdion  dadnreh  ielirreieh,  weil 
«r  uns  lelgt  wie  des  E[aisers  Anhänger  die  Dinge  dai^teUt  sn  sehen 
wlinschten.  Der  Vorsiebt  bedarf  es  bei  ihm  wie  bei  den  Wortführern 
der  Gegenpartei:  die  Vergleichung  beider  führt  zur  Wahrheit. 

Geschrieben  ist  diese  rührende  Todtenklage  gleich  nach  dem 
Tode  des  Kaisers  in  der  Form  eines  Sendschreibens  an  einen  gleich- 
gesinnten  Freund,  vermnthlich  in  Regensburg^  wo  sich  im  Emmeraras- 
Icloster  die  einzige  Handschrift  davon  erhalten  hat.  Der  Verfasser 
ist  unbekannt.  Goldast  zuerst  hat  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dafr  die  Schrift  ron  Otbert  von  Lfittidi  herrtthren  möge,  welcher 
dem  von  seinem  Sohne  verfolgten  Kaiser  in  Lttttich  eine  Znflaeht 
n  gewlüiren  wagte  nnd  als  sein  trenester  Anhünger  bekannt  ist, 
nd  diese  Vermathnng  bat  liemUdi  aligemeine  Zustimmung  gefunden. 
Jetit  aber  hat  Jaffö  die  Sache  noehmals  genauer  geprüft  und  nicht 
BW  verscbiedenc  Bedenken  gegen  die  Autoröchaft  Otberts  augeregt, 
sondern  auch  eine  andere  Spur  hervorgehoben  ^  welche  nach  Mainz 
leitet,  einer  Stadt  deren  hürp-erliclic  Bevölkerung  Bowohl  wie  der 
CleruB  bis  ans  Ende  kaiserlich  gesinnt  waren.  £r  hat  darauf  hin- 
gewiesen, data  nach  den  Hildesheimer  Annalen  im  Jahre  1105  der 
Abt  Dietrich  von  S.  Alban  eine  Botschaft  Heinrichs  IV  an  dessen 
Bobn  nach  Speier  Überbrachte,  nnd  bemerkt,  daia  möglicher  Weise 
dieaer  der  Ver&sser  sein  kbnne.  Dagegen  bat  nun  wieder  A.  y.  Dmffil 
erkebUehe  Bedenken  geltend  gemacht,  und  W  werden  uns  wohl 

^)  Oap.  I  aus  Saip.  Stv.  Epistola  ad  Aureliam  diiconum  de  obitu  b.  Marlini, 
ttefa  gütiger  Mittheilung  von  Dümmier. 
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schliefslich  mit  dem  von  ihm  gezogenen  Resultat  begnügen  milssei-jj 
dafs  der  Schleier  mit  welchem  der  Verfasser  sich  umgab^.  xum  in  den 
Zeiten  der  Gefahr  nicht  erkannt  zu  werden;  so  dicht  isi^i^dafo  er  bis 
heute  nidit  gelüftet  ist  und  sich  sehwerlich  je  wird  aufheben  lasseiL 
Jaff6  BellHit  verweist  mit  Besieliiuig  auf  die  oben  (p.  272)  abgedraekl» 
Stelle  ftiM  Ekkehard  aaf  den  sahlveiehen  Kreia  gelehrter  Hianer, 
welehe  Heinrieh  IV  um  sieh  au  revammeln  pflegte.  Bb  ist  bemer 
kenawerthy  dafe  aneh  die  Sendsehvaiben  Heinrieha  am  der  leisten 
Zeit  seiner  Regierung  besonders  gut  geschrieben  sind  und  es  ihm 
also  auch  damals  nicht  an  geschicktcu  Schreibern  in  seiner  Um- 
gebung fehlte. 

Beide,  der  Verfasser  jenes  Epos  sowohl  wie  der  Biograph,  ge- 
hören offenbar  zu  der  Schule  der  alteu  grammatisch-classischen  Bildung, 
welche  unter  Heinrich  III  so  eifrig  betrieben  wurde  und  den  Cloniar 
eenseni  ein  Gre«el  war.  Deshalb  stehen  die  Vertreter  deneiben  ge- 
wöhnlich auf  der  Seite  des  Kaisers;  ihre  Werke  aber  sind  naeh  desi 
Siege  der  Gegenpartei  vemiehtet  worden  ^  nnd  es  ist  immer  als  ein 
besonderes  Qlttck  zn  betrachten»  wenn  sieh  eine  Sehrift  dieser  Ridi- 
tung  in  irgend  einer  vereinzelten  Absehrift  erhalten  hat,  da  ja  selbst 
so  manche  gut  gesinnte  Schrift  völlig  verloren  iat.  Daher  ist  t»  deiiü 
auch  nicht  zu  verwundern,  dafs  von  dem  Gedicht  Uber  die  Thaton 
Heinriche  nur  eine  Aljschrift  des  sechzehnten  Jahrhunderts  übrigge- 
blieben ist,  während  von  der  Biographie  eine  gleichzeitige  Uand- 
Schrift  im  Kloster  S.  Emmeram  aufbewahrt  wurde. 

Völlig  verloren  bis  auf  geringe  Fragmente  iat  nns  daa  Werk 
des  Schotten  David»  Wilhelm  von  Halmesbnry  nennt  Um  einen 
Bischof  von  Bangor ;  er  war  noch  nicht  Mönch|  als  er  nach  Dentseh- 
land  kam,  nnd  sdll  lange  Zeit  als  Seholaater  in  Wllnbnig  thstig  ge- 
wesen sein.  Dann  nahm  Heinrieh  Y  ihn  als  Kaplan  an  seinen  Hef 
und  führte  ihn  1110  auf  seinem  KÖmerzuge  mit  sich  nach  Italien 
mit  dem  ausdrücklichen  Auftrage,  die  Geschichte  dieser  denkwürdi- 
gen Heerfahrt  zu  schreiben,  welchen  Da%id  auch  ansftilirte.  Nich 
Heinrichs  V  Tode  soll  er  in  seinem  hole  n  Alter  noch  Münch  ge- 
worden sein  im  Sohottenkloster  zu  WUcsbarg  anter  dem  Abte  Ma- 
eharius'). 

David  bewMhrte  sdn  Geschick  aar  offieibUen  Hiatoriegnphie  in 
gttnaender  Wdae  dnrch  den  von  ihm  erfbndenen  Veigleieh  der  De- 
fuigennahme  des  Pabstes  Pasehalia  H  mit  jenem  Bingen  den  F«tris^ 
eben  Jacob  mit  dem  Engel  des  Herrn,  den  er  nicht  lassen  woMi^ 

')  Narh  1'rithrmius  rici  Al  t  dieses  Klostert  war.  UcbngOM  •*  Waib  vm 
Lkkeh.  Uon.  8S.  V  i,  11.  24ö  und  X,  479. 
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er  segne  Ihn  denn.  Es  ist  BtAr  za  bedaiieni|.  daft  dieses  Werk,  von 
dem  inr  nnr  dnreh  Ekkehard  und  Wilhelm  Ton  ICalmesbiny  Kande 
eiiialtoii,  verloren  ist 

Jener  berühmte  Vergleich  iat  übrigens  mehr  spitzfindig  als 
treffend;  er  schliefst  ein  richtiges  Erfassen  des  wahren  Verhältnisses 
zwischen  Kaiser  und  Pabst  aus,  aber  es  ist  in  hohem  Grade  merk- 
würdig, dafs  man  überhaupt  wieder  an  eine  officielle  Reichsgeschichte 
dachte.  Das  letzte  Beispiel  der  Art,  welches  wir  ansnfUhren  hatten, 
war  Liadprands  Schrift  Uber  die  Absetzong  Johanns  XII  und  Bene- 
dioto  V;  iriedemm  sind  es  jetst  die  Kämpfe  mit  dem  Pabstthnm, 
velehe  das  Bedtfrfiiifs  hervorrafen;  auf  die  tlfTentliehe  Meinung  ein- 
nwurken.  Das  Tersnchten  sehen  zn  Heinriehs  IV  Zeit  beide  Parteien 
durch  Flagschriften  und  Manifeste,  nnd  Lambert  sagt  ausdrücklich, 
dafs  die  Kaiser  VeikUndiger  ihrer  Theten  mit  sich  führen^),  welche 
durch  die  Erzählung  der  ihnen  bekannten  wahren  Begebenheiten  die 
Irrthüraer  ans  dem  Wege  rSumen.  Ob  man  darin  eine  bestimmte 
Beziehung  auf  amtliche  Darstellungen  von  Heinrichs  IV  Regierung 
suchen  darf,  ist  zweifelhaft  Lobschriften  wie  die  oben  erwähnten 
sind  doch  daron  noeh  zu  unterseheiden.  Von  Heinrich  V  aber  ist 
es  nicht  zweifelhaft;  er  yeranlafste  auch  Eldcehard,  eine  Geschichte 
der  Franken  und  ihres  Reiches  zu  schreiben,  und  wir  werden  sehen, 
dab  von  Bun  an  deutlichere  Spuren  soleher  Bestrebungen  hervor- 
treten. 

Zuvor  aber  müssen  wir  nuch  dieser  Abschweituiig  zurückkehren 
zu  einem  Hauptschrittsteller  über  den  früheren  Theil  von  Hein- 
riehs IV  Regierung,  der  mehr  wie  irgend  ein  anderer  das  Urtheil 
der  Nachwelt  geleitet  hat,  zu  Lambert  von  Herafeid. 

§  14.  Lambert  von  Hersfeld. 

iMberti  B«»f«ldensia  Ann&les  ed.  Hesse,  Mon.  SS.  III,  92^89.  83—69.  SO^IOS.  V, 
194 — 263.  Separat-Abdruck  I84S.  8.  Uebersetzuog  von  BucLolz  1819,  von  TTesse 
1855.  Ranke,  Zur  Kritik  firiakiseh^deutscher  Reichsaunalisten  p.  436—458  (24—46). 
Slensel  II,  101^106.  Weite  in  Schaaidto  ZeHschrift  II,  105.  Neeli  W.  Giesebreeht, 
Geseh,  d.  K^evs.  II«  659  liat  er  »ueb  den  Anonymus  HMerauds  benntet 

Hersfeld,  das  altberühmte  Kloster,  war  gegen  das  Ende  des 
zehnten  Jahrhunderts  in  ärgerlichen  Verfall  gerathen  und  dann  im 
Jahre  1005  durch  Godehard  reformiert.  Seitdem  hielt  es  fest  an  der 
guten  und  ehrenwerthen  Weise  dieser  Benedictiner  alten  Schlages, 
die  vom  praktischen  Leben  als  bedeutende  Grundbesitzer  vielfach 

T9am  imperatores  siionim  secnni  habenf  praecones  meritorum,  experienlia 
nt  ita  dicam  veroacula  eis  scribenda  dietanle  et  falsas  opiiiiones  veritate  astipulaote 
loi^iis  propdlente.  Bist  Henrdd.  Hod.  SS.  V»  140. 
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iD  Anspiuch  genommeiii  nicht  Zeit  hatten  anf  die  modernen  aaoö- 
tischen  Eaeteinngcn  in  verfollen,  nnd  mit  dem  kaiserlichen  Hofe 

durch  vielerlei  Fäden  verknüpit,  sich  mit  dem  Gedanken  nicht  be- 
freunden konnten,  dafs  der  Kaiser  des  Pabstes  Dienstmann  sein 
solle  nnd  dafs  gegen  ein  Wort  von  Rom  alle  alten  Ordnungen  der 
deatschen  Kirche  nichts  bedeuteten.  Die  Klöster  nach  der  neuen  Art 
der  Huradianer  nahmen  Laienbrttder  an,  weiche  die  Handarbeiten 
Terrichteten>  damit  die  Ifönche  ansschlielslich  dem  Gebete  den  Stadieoi 
dem  Dienst  der  Kirche  sich  hingeben  lEonntenO;  in  den  alten  Stiften 
aber  hatte  man  gewaltig  viel  sn  thnn^  man  mnfste  Land  urbar  macheoy 
Kirchen  bauen  und  uusgchmlicken,  ein  greises  und  zerstreutes  Gebiet 
bewirthschaften  und  verwalten.  Der  Abt  mufste  beständig  auf  seiner 
Hut  sein,  dafs  seine  eigenen  Vasallen  und  Dienstlentc  ihm  nicht  über 
den  Kopf  wuchsen,  und  nur  am  Kaiser  konnte  er  dagegen  einen 
Schute  nnd  Halt  finden.  Leicht  gewann  diese  weltliche  Seite  des 
Berufes  die  Oberhand  nnd  ttbergroiser  Beichthnm  wnrde  znr  gefitlu^ 
liebsten  Klippe.  In  Hersfeld  aber  hielt  man  auf  eine  tttchtige  Schule, 
die  anter  dem  Probate  Albuin  sich  eines  guten  Rufes  erf^nte^,  bis 
dieser  1034  Abt  von  Nienburg  wurde.  Kurz  vorher  war  freilich 
unter  dem  Abte  Arnold  dns  Kloster  dureh  inneren  Zwi«  s]»;ilt  zerrüttet 
worden,  und  Rudolf,  bis  dahin  Probst  in  Stablo,  hatte  auf  des  Kaisers 
Befehl  1031  schon  wieder  reformieren  müssen.  Ihm  folgte,  als  er 
1036  Bischof  von  Paderborn  wnrde,  Meginher,  ein  Mann  von  from- 
mem nnd  strengem  Wandel,  welcher  die  Kloeterschnle  erneute  ond 
an  bedeutendem  Ansehen  brachte,  so  dafs  sie  vou  allen  Seiten  ssb^ 
reiche  Zöglinge  anzog.  Vielleicht  führten  diese  Bestrebungen  Megfai- 
hers  auch  Lambert  nach  Hersfeld,  wo  er  im  Jahre  1058  das  Möncba- 
kleid  empiiüg. 

Leider  wissen  wir  gar  nichts  über  Lamberts  Herkunft  und 
Bildungsgang.  Dafs  er  eine  ansgeaeichnete  Schulbildung  erhaites 
hat,  zeigen  seine  Schriften;  er  war-  offenbar  ein  TcrmlSgender  Msod 
nnd  ohne  Zweifel  zum  Geistlichen,  aber  nicht  anm  Ifönche  ersogen; 
er  mag  wohl  wie  Benno  Terschiedene  Lehrer  anfgesneht  nnd  sich 
in  der  Welt  umgesehen  haben,  beror  er,  wie  so  manche  Sltere  Welt- 
geistliche  jener  Zeit,  den  Entschlufs  laistt  in  eii)  Kloster  einzutreten. 
Denn  Lambert  war  damals  Achon  längst  erwachsen  und  niindestens 
dreiisig  Jahre  alt,  da  ihn  im  Herbste  desselben  Jahres  der  Krzbiscbof 

In  der  Wirklichkeil  kam  dies  jedoch  nicht  immer  zur  Ausführung  und  oft 
war  nur  wenig  ünicrschied  zwischen  den  Klöstern  alter  und  neuer  Regel. 

')  AuEser  Wolfber  und  Othlob  soll  nach  dem  Cbron.  ilalbeiälad.  auch  Leo  IX 
•ein  ScbOlcr  gewesen  Mio. 
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Ton  UaiiiE  in  Asch^ffenbiirg  stiiD  Priester  weihte.  Auch  konnte  er 
lieh  noeh  nicht  Begleich  an  die  engen  Schranken  seines  neuen  Stan* 
des  gewöhnen,  denn  anmittelbar  nach  seiner  Priesterweihe  unter- 
nahm er^  ohne  seinen  Abt  sn  fragen,  eine  Pilgerfahrt  nach  Jerasa- 

lem,  von  welcher  er  im  folgenden  Jahre  1059  glücklich  heimkehrte. 
Zu  seiner  grofsen  Beruhignng  taud  er  den  Abt  Meginher  noch  am 
Leben  und  erhielt  von  ihni  Verzeihung  für  sein  so  b.iUI  verletztes 
Gelübde.  Von  da  an  scheint  er  sich  ganz  seinem  Kloster  und  Be- 
rufe hingegeben  zu  haben;  Termuthlich  gehörte  er  dieser  Gegend 
aseh  durch  seine  Geburt  an^  wenigstens  macht  sein  Werk  den  Ein- 
diQcky  dafo  der  Verfasser  wold  ein  geborener  Thttringer  gewesen 
lem  mflssei  und  es  ist  kein  Umstand  vorhandeni  der  auf  eine  andere 
Spur  führen  könnte« 

Im  Jahre  107t  sehiekte  der  Abt  Ruthard,  Meginhers  Nachfolgeri 
Lambert  ans,  um  die  Klöster  Siegburg  und  Saalteld  kennen  zu  lernen, 
wo  die  vom  Erzt)i^r'liof  Anne  um  rnictunria  mitgebrachten  Mönche 
nach  ihrer  strengen  Hegel  lebten,  vom  Erzbiscliof  selber  und  vom 
Volke,  wie  Lambert  sagt,  nicht  wie  Menschen,  sondern  wie  £ngel 
vetefart  und  bewundert.  Die  Mönche  der  älteren  Art  kamen  durch 
dkse  neuen  Regeln,  welche  sich  rasch  verbreiteteni  mehr  und  mehr 
in  Ififtaebtnng  beim  Volke  und  bei  den  Groften  und  sahen  sich  da- 
dnich  manchen  Gefahren  ausgesetat  Lambert  hielt  sieh  IXngere 
Zeit  in  jenen  Klöstern  auf,  wo  die  außerordentliche  Strenge  der 
Zucht,  die  gänzliche  Hingebung  der  Mönche  grofsen  Eindruck  auf 
iliu  machten.  Dennoch  fiel  sein  Gutachten  nicht  günstig  aus,  die 
Zutbaten  zu  der  alten  Regel  gefielen  ibm  nicht,  und  er  erklärte  diese 
Tür  völlig  ausreichend,  wenn  man  sie  nur  genau  befolgen  wolle.  Er 
beklagt,  dafs  dieses  nicht  geschehe ;  warum  es  aber  immer  und  trotz 
aUer  Beformen  immer  wieder  nicht  geschah,  das  ist  ihm  nicht  klar 
Ceirorden* 

Wir  haben  diesen  Gegenstand  schon  oft  genug  su  berühren  ge- 
liabt,  und  immer  von  neuem  tritt  es  uns  entgegen,  dafs  Klöster, 
welche  noch  vor  kurzem  bltthende  Stetten  eines  regen  Geisteslebens 
waren,  verfallen,  dafs  andere  an  ihre  Stelle  treten  und  daher  diese 
Entwickelung  durchaus  keine  Stetigkeit  hat,  sondern  mit  aufser- 
ordentlichem  Kraftaufwande  immer  wieder  von  neuem  begonnen 
werden  mufs. 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt  wohl  ganz  einfach  darin, 
dafs  das  ganze  Mönchswesen  der  menschlichen  Natur  suwider  ist 
BDd  ihr  widerstrebt  In  seiner  Reinheit  und  Strenge  kann  es  nur 
duehgeftthrt  werden  vermittelst  einer  auÜMigewöhnlichen  Anstren* 

21* 
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pin^f  mit  HUlfe  einer  Begeisterung,  einer  Hingebung  an  die  Ver- 
wirklichung einer  unerreiciibaren  Idee,  die  naturgcmiifs  nicht  dauernd 
sein  kfinn.  Darum  macht  sich  immer  wieder  die  raengrhliche  Natur 
geltend,  nur  ein  erneuter  AufBchwung  vermag  wieder  auf  die  frühere 
Bahn  zu  fUhren,  und  wo  dieser  fehlt,  ist  die  Ausartung  unvermeid- 
lich. In  Hersfeld  nahm  man  die  neue  Richtung  nicht  an  'und  ver* 
fiel  damit  dem  allgemeinen  Geschick  der  Siteren  KlQster,  nachdem 
der  durch  Godehard  gegebene  Anstofs  aufgehört  hatte  sn  wiiken. 
Der  rechtlose  Zustand  des  Reiches,  die  ungezügelte  Raubsucht  der 
Klostervögte  beBchleuni^tc  freilich  den  Verfall,  aber  die  Klosterge- 
schichten  zeigen  uds,  dais  iu  der  Kegel  eifrige  uud  reformatorische 
Aebte  in  ilirem  geistigen  Uebergewicht  auch  gegen  solche  Gefahren 
Schutz  zu  finden  wufsten.  Die  innere  und  die  ftnlÜMrUche  Blütbe 
der  Klöster  pflegen  immer  Hand  in  Hand  %u  gehen. 

Lamberts  erstes  Werk  war  ein  Epos  Uber  die  €feschiehte  aehier 
Zeit,  welches  gänslich  yerloren  ist.  Noch  mehr  su  bedauern  ist  dtf 
Verlust  seiner  Geschichte  des  Klosters  Hersfeld,  die  er  um  das  Jahr 
1074  voll  bitteren  Kummers  über  den  tiefen  Verfall  desselben  ver- 
fafste;  uur  geringe  Fragmente  davon  Bind  uns  erhalten*).  Einige 
Jahre  später  begann  er  die  Ausarbeitung  seines  Hauptwerkes,  der 
Annalen.  Die  Geschichte  seiner  Zeit  zu  schreiben  war  sein  Zweck} 
aber  nach  dem  herrschenden  Gebrauche  fing  er  dennoch  mit  der 
SchDpfong  an,  indem  er  einen  ganz  kursen  chronologischen  Abrili 
der  Weltgeschichte  seinem  eigentlichen  Werke  voranstellte.  Sorgfalt 
hat  er  darauf  nicht  verwendet,  sondern  nur  die  alten  bis  zum  Jahre 
1040  fortgeführten  Hersfelder  Annalen  in  oberflächlicher  Weise  er 
cerpiert.  Es  ist  schwer  zu  begreifen,  wie  ein  Mann  von  so  ausge- 
bildetem Sinn  fiir  die  Form  der  Darstellnng  seine  Geschichte  aaf 
eine  so  häfsliche  Weise  entstellen  konnte;  an  einem  eigentlicbeo 
Anfange  fehlt  es  derselben  gans,  denn  jene  mageren  Exoerpte  Inmi 
man  noch  gar  nicht  su  dem  Werke  selbst  rechnen,  wie  sie  deso 

M  Mon.  SS.  V,  13*1-141.  Rudolf  von  S.  Trond  rühmt  jedoch  den  Zustand 
Hersfelds  unler  dem  Able  Friedrich,  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts,  sowohl 
wegen  det  grofMa  Rmbthuns,  tb  wegen  der  wisteDsdiaMichen  BiMong.  Mm. 

SS.  X,  232.  —  W.  Giesehrecht  bezieht  die  Worte  141,41  nichl  auf  Anno  von  KSb, 
sondern  auf  den  Alif  Ilarlwich,  bei  dessen  Lebzeiten  also  Lambert  das  Werk 
fafst  hätte.  Danach  krinn  es  aurlt  später  geschrieben  sein,  doeh  endigen  die  Ks- 
eerpte  mit  1074,  und  nach  dem  Prolog  ist  es  vor  den  Annalen  verfafsl.  Ermulhigl 
wnrde  Lambert,  wie  er  sagt,  zu  diesem  Unternehmen  durch  eine  wohl  gelungene 
Oeschifhle  des  Klosters  Fulda:  ad  audendum  perpulU  ieeta  (so  scbieibe  ich  fih' 
fatlo)  cia'usdam  RddiMia  abhatiae  (so  verbessert  Giesebrecht  für  abhatis)  hislo- 
ria  ftubtiliter  mfirvoriae  commendata.  —  Nacht räfjlidi  erwähne  ich  die  ßiircu^uhi 
S.  Wtyherti,  aus  der  ersten  Hälfle  des  zehntpn  Jahrhunderts  und  für  Heinrichs  1 
Geschichte  von  einiger  Bedeutung;  Auszüge  giebt  Waiti,  SS.  iV,  224  — 228. 
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aaefa  Perti  in  den  Monumenten  gins  davon  getrennt  hat.  Für  eine 
geaaaeie  Erfoncbnng  der  älteren  Qeeehiolite  aber  hatte  Lambert 
ttberbattpt  wenig  Sinn;  das  zeigen  nne  aneh  die  Fragmente  seiner 

KlofltercbroDik,  bei  der  ihm  gar  nicht  der  Gedanke  gekommen  ist, 
was  doch  andere  bei  ähnlichen  Aufgaben  so  fleifaig  versuchten,  mit 
Hlllie  des  reichen  H<  rsfelder  Archivs  die  Lücken  der  üeberlieferuDg 
m  ergänzen.  £r  beschränkte  sich  vielmehr  auch  hier  ganz  auf  die 
ungenügenden  Notizen  der  Annalen  und  eilte  rasch  weiter  an  der 
neueren  Zeit,  fUr  die  ihm  anfimgs  die  vorhandenen  Aufseiehnnngeni 
dann  mOndliohe  Mittheilnngen  und  eigene  Brlebnisse  reicheren  Stoff 
darboten. 

Von  1040  an  beginnen  allmShlich  Lamberts  Annalen  reichhaltiger 
zn  werden;  anfänglich  sind  die  mitgetheilten  Nachrichten  noch  ver- 
einzelt und  imverbuüden,  aber  seit  dem  Anfange  der  Regierung  Hein- 
liehalV  wird  die  Erzählung  immer  vollständiger;  wenn  er  auch  im 
Caasen  die  annalistische  Form  beibehält^  so  bindet  er  sich  doch  nicht 
stienge  daran  nnd  bei  der  Fülle  der  Ereignisse  und  der  Ausftthrlich- 
kdt  der  Darstellnng  macht  sich  diese  Form  kaam  noch  bemerklich* 
Aseb  fafst  er  zuweilen,  um  die  Erzählung  nicht  zn  zerstückeln,  die 
Begebenheiten  eines  iüugeren  Zeitraums  an  einer  Stelle  zusammen, 
wo  man  sich  dann  durch  die  Einreihung  unter  ein  bestimmtes  Jahr 
uebt  zu  irrthümiicher  Autfassung  verführen  lassen  darf. 

Bis  zur  Wahl  Eadolfs  im  Jahre  1077  setzte  Lambert  sein  Werk 
for^  dann  legte  er,  ermattet,  wie  er  sagt,  von  der  nnermefslichen 
Hasse  des  Stoffii,  die  Feder  nieder  nnd  überllefs  einer  anderen  Hand 
die  Fortsetzung:  die  Wahl  Bndolfs  werde  dazn  einen  passenden  An- 
fang gewähren.  Allein  es  hat  sich  niemand  gefanden,  der  dieser 
Äuhorderung  nachgekommen  wäre. 

Zu  allen  Zeiten  hat  Lamberts  Werk  lebhafte  Anerkennung  ge- 
fniiden  und  man  hat  ihm  fast  unbedingt  vertraut.  Es  fehlte  ihm 
Qicht  an  Gelegenheit,  sich  gute  Nachrichten  zu  verschaffen,  da  sein 
Kloster,  in  der  Mitte  der  kämpfenden  Parteien  gelegen,  zn  beiden 
in  Beziehnng  stand.  Heinrich  IV  selbst  kam  mehr  als  einmal  nach 
Hersfeld  und  der  Abt  sachte  eine  vermittelnde  Stellnng  einzunehmen, 
wihrend  man  doch  im  Ganzen  den  Gegnern  geneigter  war  und  vom 
römischen  Hofe  Mittheilungen  empfing.  Thüringen  war  der  Schau- 
platz der  Entscheidnngskämpfe  sowohl  wie  der  Friedenaverhand- 
Inngen  und  des  Zehntenstreites,  der  auch  Uersfeld  so  nahe  berührte. 
Von  den  Ereignissen  im  südlichen  Deutschland  und  Italien  ist  frei- 
lieh fieniold,  Ton  dem  entfernteren  Norden  Adam  besser  unterrichtet 

Lamberts  Sehreibart  ist  durchaus  geeignet,  ihm  eine  grofio 
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Antorltltt  m  siohern«  Vaa  den  LeidenBChafUichkeit  eines  Bruno  imd 
Bernold  ist  er  weit  entfernt;  wie  er  Bich  in  der  Form  den  alten 

Annalen  anschliefst,  so  gleicht  er  ihnen  aneh  in  der  mhigen  gleieh- 
mäfsigen  Darstellung,  in  der  Sicherheit  und  Bestimmtheit  seiner  An- 
gaben. Die  Sprache  selbst  ist  klar  und  dcutlirli,  gebildet  nach  dem 
Muster  der  alten  heidnischen  und  kirchlichen  Schriftsteller,  aber 
frei  von  der  affectierten  Oelchrsamlceit)  welche  überall  mit  fremden 
Brocken  pmnkt  £b  ist  die  Sprache,  welche  sich  durch  fortgeaetite 
schriftstellerische  Uebong  nach  und  nach  atisgebildet  bat,  in  welcher 
man  jetzt  gelernt  hat,  sich  mit  Leichtigkeit  und  freier  Belegung 
auszudrücken. 

In  Bezug  auf  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  und  ihre  einzelnen 
Umstände  ist  Lambert  mit  wenigen  Ausnahmen  so  zuverlässig,  dafe 
es  billig  in  Erstaunen  setzt,  wenn  mau  bedenkt,  wie  lange  nachher 
er  sein  Werk  verfafste.  Denn  auf  eine  allmähliche  Entstehung  des- 
selben weist  keine  Spur;  man  kann  aber  wohl  annehmeni  daisljam- 
bert,  dem  auch  in  der  Geschichte  von  Hersfeld  die  Zeitgeschichte 
die  Hauptsache  war,  der  noch  früher  dieselbe  episch  behandelt  hatte, 
sicli  wie  Wipo  bei  Zeiten  den  Stoff  sammelte,  den  er  später  ver- 
arbeitete. Wenn  er  daher  auch  nicht  so  unmittelbar  wie  Bernold 
unter  dem  Eindruck  der  Ereignisse  sclirieb,  so  läist  er  doch  die 
Vorzüge  einer  solchen  Methode  nicht  vermissen,  während  ihn  zu- 
gleich der  Rückblick  auf  einen  längeren  Zeitraum  in  den  Stand  setit| 
die  Eittselheiten  in  Verbmdang  zu  bringen  und  die  Ursachen  imd 
Folgen  der  Ereignisse  au  entwickeln*  Sein  Werk  erhebt  sich  da- 
durch fiber  die  Chronik ;  es  wird  tnr  wirklichen  Geschichte,  aber  es 
nimmt  üatUrlicher  Weise  auch  weit  mehr  von  der  Persönlichkeit  des 
Verfa«^8ers  an,  und  indem  dieser  die  Dinge  aus  einem  bestimmten 
Gesichtspunkte  darstellt,  erscheint  er  nicht  mehr  als  ein  unbefangener 
Zeuge:  wir  haben  seine  Darstellung  um  so  sorgfältiger  zu  prUfeu, 
je  mehr  sie  durch  die  Mäfsigung  und  Würde  des  Ausdrucks^  doreh 
die  Schönheit  der  Form  und  die  Folgerichtigkeit  der  Verknttpfinig 
geeignet  ist,  unser  ürtheil  zu  bestechen. 

Diese  sorgfUltige  Prttfhng  aber  ist  lange  Zeit  gans  versSumt 
worden.  Man  hatte  wo)il  im  einzelnen  ihm  Fehler  nachgewiesen, 
seine  Unparteilichkeit  !><  zweifelt '),  aber  eingehend  das  ganze  Werk 
im  Zusammenhang  zu  priilen,  die  Auffassung  Lamberts  schart  zu 
charakterisiren,  das  hat  doch  erst  Ranke  in  seiner  schon  erwähnten 
Abhandlung  unternommen.  £r  hat  darin  nachgewiesen  |  dals  doch 

^)  Dellus,  Untersuch uni;en  über  die  Ilarzburg  (1826)  p.  56.  66.  Steazel  II» 
105.   Flolo  de  Aaaoae  (1847)  p.  43. 
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iiielit  immer  Lambert  wirklich  bo  genau  nnterrichtet  wu,  wie  num 
BMh  dem  AnacheiDe  glanbeii  sollte  $  öu^  bei  mehreren  nicht  un- 
wichtigen AnlKflsen  seine  Eraählnng,  wie  sich  mit  Bestimmtheit 
ueh weisen  imGA,  irre  leitet.  £r  tischt  uns  aUerdings  nicht  solche 
MSbrchen  auf  wie  Brono,  er  bemüht  sieh  offenbar,  unparteiiseh  m 
erscheinen,  und  strebt  auch  wirklich  danach,  es  zu  sein.  Allein 
ganz  unmöglich  war  es  doch^  dafs  er  in  dem  grolsen  Zwiespalt  der 
Zeit  allein  sich  hätte  unberührt  erhalten  können,  und  es  ist  nicht 
schwer  zu  erkennen,  dafs  er  zu  den  Gegnern  Heinrichs  gehört.  Er 
ist  nifht  so  unbedingt  und  eifrig  hildebrandisch,  wie  die  Hirschauer 
und  S«  Blasianer,  aber  er  gehört  doch  auch  zu  ihnen ,  und  die  sehr 
SDglinstige  Benrtheilnngy  welche  Heinrich  IV  beinahe  dnrchgitngig 
in  der  Geschichte  erfahren  hat^  rtthrt  fast  gans  von  Lambert  her. 
Was  sich  andi  fttr  ihn  nnd  noch  mdir  für  die  Ansprüche  der  Krone, 
welche  er  zu  vertreten  hatte ,  sagen  liefe,  das  lag  Lamberts  Auf- 
UöBung  ferne.  Eine  genauere  Beschäftigung  mit  der  älteren  Ge- 
schichte würde  ihn  vielleicht,  wie  Sigebert  und  Ekkehard,  zu  einer 
richtigiicTi  BeiirtliriiuDg  des  Kampfes  zwischen  Königthum  und 
Priesterthum  geführt  haben. 

Vor  den  blofsen  Wortführern  der  einen  oder  der  andern  Partei 
seichnet  sich  Lambert  in  hohem  Grade  dadurch  aus,  dafs  er  auch 
die  Gegner  nicht  imbedingt  verwirft  nnd  eben  so  wenig  die  Wider- 
Mcher  Heinrichs  nnbedingt  lobt,  sondern  auch  ihre  Fehler  nnd 
SehwSehen  nicht  verschweigt  Wie  Bänke  mit  Recht  bemerkt,  ist 
er  der  städtischen  Erhebung,  die  ihm  als  Auflehnung  gegen  die 
Obrigkeit  erscheint,  abgeneigt,  und  doch  hat  er  sie  vortrefflich  gc- 
schilclprt.  „Kein  Anhänger  des  StSdtewesens  hätte  es  besser  in  die 
Geschichte  einführen  können."  So  verschweigt  er  auch  bei  Gelegen- 
heit des  Cöiner  Aufstandes  und  bei  anderen  Anlässen  nicht  die  fehler 
des  £rzbi8chofs  Anno,  so  sehr  er  sonst  zu  seinen  Bewunderem  ge» 
hSrt,  nnd  hier  können  wir  ihm  das  Beispiel  einer  bewuibten  nnd 
sbeiehtliehen  Parteilichkeit  unmittelbar  gegenüber  stellen.  Um  das 
Jahr  1100  nSmlich  schrieb  ein  Mtfnch  des  Klosters  Siegbnrg  eine 
Lebensbeschreibnng  des  Stifters^).  Man  hatte  in  C51n  noch  nicht 

1105  ist  sie  vollendet,  als  Reginhard,  der  vorzüglichste  Gewährsuiauo  dea 
Verbtsm,  99  Jahre  Abt  gewesen  war.  Vorher  war  das  novoOendcte  Werk  etoem 

H.  zugeschickt  worden,  um  es  aiiszuarbciteD.  Stidendorf,  der  dessen  Brief  Reg.  II, 
41  millliellt,  hat  ihn  ohne  irgend  einen  GrunH  für  Man*;old  von  T.nutenbach  er- 
klärt und  wieder  wegen  einiger  ähnlicher  Ausdrücke  auch  den  Iji  k  f  Ixf^.  45 
Maogold  zugeschrieben.  Weit  eher  ist  an  den  Scholasticus  Megiuhard  von  Bam« 
beig  SQ  dci»eii|  dem  $ndendorf  selbat  die  io  der  Haodaehrift  vorangehendeD  vod 
folgaideD  Briefe  xuaebreibl,  vgl.  Reg.  III,  16. 
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die  Härte  und  Grausamkeit  desselben  vergeäseii;  und  seine  IIeiligkfiit| 
seine  Wunder  wurden  Tidfacli  nicht  anerkannt.  Die  Stimmen  der 
Zweifler  wollten  nicht  yentammen.  Da  Bchrieb  denn  jener  Mitneh 
dM  Leben  des  h.  Anno')|  um  nlle  Widersacher  snm  Schwdgen 
SU  bringen;  seine  HanptqueUe  ist  Lambert,  aber  jeden  Tadel,  des 
dieser  geSufsert  hatte,  jede  Thatsache,  die  ein  ungünstiges  Licht  auf 
Anno  werfen  küuute,  liefs  er  weg^).  Der  geschichtliche  Werth  dieses 
umfangreichen  Werkes  ist  deshalb  sehr  gering  und  beschrankt  sich 
auf  einige  Nachrichten  von  örtlicher  Natur. 

Es  ist  streitigi  ob  das  schöne  altdeutsche  A  n  n  o  1  i  e  d  der  lateini- 
schen Biographie  entnommen  ist,  oder  ob  es  Tielmehr^  wie  HoUs- 
mann  behauptet,  dem  Verfasser  derselben  Torkg^).  Holtsmann  hält 
Lambert  selbst  fttr  den  Dichter  desselben,  und  in  dfesem  Falle  hStle 
Lambert  hier  die  tadelnden  Bemerkungen,  welche  er  in  dem  Ge- 
schichtswerke nicht  verschwieg,  selbst  unterdrückt.  In  einer  Dich- 
tung zum  Preise  des  von  ihm  hochverehrten  Mannes  wäre  das  frei- 
lich eher  su  entschuldigen^  wie  in  einer  ausfUlurlichen  Biographie,  an 
welche  man  gans  andere  Ansprüche  zu  machen  berechtigt  ist  Ob 
aber  jene  Vermuthung  baltbar ,  ob  Lambert  auch  mit  dem  P&te 
Lamprechti  dem  Dichter  des  Alexanderliedes  identisch  sein  kann, 
darttber  darf  ich  mir  kein  Urtheil  erlauben. 

Larabert  gedenkt  zum  Ja  lu  e  1072  des  grofaeu  Zulaufes  zu  den 
Gräbern  des  h.  Sebald  in  Isürnberg  und  des  h.  Haimerad  in 
Hasungen.  Letzterer  war  ein  alberner  beschränkter  Fanatiker  aus 
Schwaben,  dessen  gröfstes  Vergnügen  es  war,  wenn  man  ihn  mit 
SehUgen  tractirto.  Meinwerk  ron  Paderborn  frsgtoi  als  er  den  ser- 
lumpten  und  schmutzigen  Kerl  sab,  wo  doch  dieser  Teufel  herfclüne, 

^  Vita  S.  ADnon»  cd.  Koepke,  Mon.  SS.  XI,  462—515.  Am  Schlüsse  folgt 
die  Translation  von  1183,  welrhe  nicht  nnwicfifi^  ist.  In  drn  nneh  tin^fdruckten 
Wundern ,  die  nach  jener  feierlichen  Erhebung  der  Gebeine  in  Siegburc  verrätst 
wurden,  tritt  die  sehr  verbreitete  Oppoeilioo  gegen  Aqdos  Ueiliglieil  noch  deut- 
licher berVor.  Sie  sind  benulzt  in  dem  UigUehrn  Maehwerk  von  Acgid.  MOlIer: 
Anoo  II,  der  Heiliget  L.  1858,  doch  wird  sich  wohl  niemand  dadofch  irre  inaclMi 
lasMD,  wena  er  p.  10  eine  Stelle,  in  welcher  ein  Johannes  huiu^  nominis  quvi' 
ius  comes  Dasselanus  vorkommt,  zu  den  Zeugnissen  des  19  Jr)hrhundfPl9  rech- 
net. Die  alte  Sammlung  (Arch.  XI,  752  n.  5)  ist  sehr  nicrliwurdig  und  giebt 
auch  viele  Emeodationeo  der  Translalio.  Vgl.  über  die  Vitt  und  das  AnnoBed 
JansseD  io  den  AonateD  des  nicderrheiniwheii  historiseheii  Vcfeins  I,  88.  Sehr 
merkwfirdige  Briefe  von  Anno  bei  Flofs,  Die  Pabstwabl  unter  den  Otloneo,  Ur- 
ktindrri  p.  134 — 146;  diespÜifn  nach  derselben  Abschrift  e  eod.  Hüd.  hn  Ae^ul 
Müller  p.  176—183.  Bei  beiden  ist  u.  a.  p*  138.  177.  aUU  Veneto  zu  Icsco 
Ve^one. 

•)  Anno  kantUe  keinm  schteehierm  Biographen  ßnden.  Gietebrecbt,  Kaiitf- 
seil  II,  676. 

•)  Der  Oiditer  det  AnnoltedM,  in  Pfeiifen  Gennania  II,  1-48. 
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ond  Hefa  ihm  nach  seiner  Gewohnheit  eine  Tracht  SchlSge  ertheilen; 
diflflelbe  soll  sogar  die  fromme  Kaiserin  Kunigunde  getban  haben 
and  aueh  der  Abt  Arnold  von  Hersfeld.  Das  Volk  lief  ihm  aber 
lunfenweiia  zn^  als  er  Bich  am  Berge  Haanngen  anetedelte,  Wunder 
blieben  nicht  aa8|  und  endlich  grttndete  Sigefrid  von  Haina  an  Bei- 
um  Grabe  ein  Kloiter  HirBchauer  Manche.  Die  Herrfelder  nahmen 
rieh  nun  die  Schlifge  so  Herzen,  welche  Heimerad  einet  Yon  ihrem- 
Abte  erhalten  hatte,  und  auf  Befehl  des  Abtes  Hartwich  öchrieb  um 
das  J.ihr  1080  Ekkebert  ein  Leben  des  h.  Haimerad,  welches  in 
Sihwülätii^on  I'hr.iseii  seiuc  Binnloscn  Knsteiun^fn  VCrherrUcht|  dabei 
iüiQi  einige  geachichtlicbe  Nachricliteü  enthält^). 

§.  15.  Maina.  Marianus  Scottus. 

In  Mainz  hat  die  Litteratnr  nie  recht  gedeihen  wolleni  obg^ich 
WiUegis  (975 — 1011)  und  seine  Nachfolger  hinter  ihren  Zeitgenossen 
nicht  zurückstanden.  Von  Erchenbald  (1011 — 1020),  der  vorher  Abt 
von  Fulda  gewesen  war,  hatte  man  Predigten-);  ihm  folgte  von 
1020-  10.^1  der  königliche  Kaplan  Aribo,  ein  stolzer  Mann  aus  dem 
Hause  der  Pfalzgrafen  von  Baiern').  Um  diese  Zeit,  bis  gegen  das 
Jahr  1036 1  wirkte  in  Mainz  als  Scholaster  der  S.  Galler  Ekkehard, 
der  Verfasser  der  oben  erwühnten  Fortsetzung  der  Klostergeschichte. 
Damals  ist  aneh  in  Maina  ein  Leben  des  h.  Bonifaa  YerfafiBt*),  in 
welchem  an  Willibalds  Naehrichten  ei^e  Zttge  ans  der  tJeberliefe* 
nag  hinangef Ogt  aind,  welche  Othloh  bereits  wieder  in  seinem  Werke 
beautat  hat 

Auf  Aribo  folgte  im  Jahre  1031  als  Erzbischof  Bardo,  Abt 
v(u  Uersfeld,  der  in  Fulda  unter  Erchanbald  die  Schule  besucht 
hallte  und  sich  ebenfalls  durch  seine  kirchliche  Beredsamkeit  aus- 
zeichnete. Auf  Fasten  und  dergleichen  üebungcn  gab  er  wenig, 
desto  mehr  aber  erwarb  er  sich  durch  seine  groiae  Miidthätigkeit 
und  Barmherzigkeit  allgemeine  Liebe  nnd  Verehmng,  und  diesen 
Tagenden  verdankte  er  es  aneh,  daft  er  nach  seinem  Tode  als  Hei- 
liger verehrt  wnrde.  Immer  sah  man  ihn  heiter  und  freundlich,  und 
nie  pflegte  er,  wenn  die  Leute  sa  ihm  kamen,  au  brummen  »nd  au 

Ekkebert)  Vitt  S.  Haimeradi  ed.  Koepke,  Mod.  SS.  X,  595  —  607,  mit 
der  metrischen  Par<t[!hn^f  von  Erlnher  aus  dem  zwölften  Jafu  fnifi (Irrt  p.  608 — 612. 

^)  Seniiones  Etrhaobaldi  archlepi<€Opi  io  Augsbuig.  äleichele,  Archiv  f.  d. 
Geschichte  von  Augsburg  I,  14. 

*)  Einige  Brme  von  ihm  g.  bei  Oiesebreeht,  Getehtchte  der  Kaiserseit  II, 
670  t  vgl.  6ia. 

AnoBynoi  Mfigontinui,  Ada  SS.  Jim.  I,  i75.  Mod.  SS.  Ii,  d6S— 357. 
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grausen,  wie  die  ascetlschen  Eiinsiedler^).  Sein  Naehfolger  Liapold 
(1051  - 1059)|  ein  Bamberger  Kleriker,  liebte  die  WiMenachaften 
und  TenuilaDite  aneh  seinen  Kaplan  Vnletild,  das  Leben  des  Baido 
SU  besebTeiben,  weleben  dieser  noeb  gekannt  hatte.  Ynlenld  fttbrle 

diesen  AuUrag  in  recht  hllbscher  Weise  nnr  mit  gar  zu  gedrängter 
Kürze  ans*),  und  darin  liegt  vielleicht  die  Ursache,  weshalb  einige 
Zeit  nachher  ein  zweites  Leben  des  h.  Bardo  geschrieben  wurde 
Die  Verehrung  hatte  zagenommen,  und  man  verlangte  nach  den 
Lobpreisongen,  welche  in  Legenden  nicht  fehlen  dnrften.  ThatsacbeD, 
welche  Vnleald  berichte^  fehlen  hier;  dafttr  ist  freilieh  anderes  neo 
binsagekommen,  namentlich  seine  Erhebnng  snm  Brsbischofe  aus- 
fllhrlicher  erzählt,  aber  gerade  hier  zeigt  der  Verfasser  sich  gar  m 
sehr  als  blofser  Lobpreiser.  Denn  die  Zeitgenossen  sahen  in  der 
Gunst  der  Kaiserin  Gisela  den  Hauptgrund  von  Rardo's  rascher  Be- 
förderung! und  auf  jeden  Fall  ist  die  Darstellung  des  Biographen 
nachweisbar  falsch.  Von  R  irdo's  Stellung  im  Reiche^  dem  bedeuten- 
den fiinflufSy  welchen  ein  Ersbiachof  von  Mains  wtthrend  einer 
swansigjXhrigen  AmtsfUhrong  anf  die  öffentlichen  AngelegenheiloD 
anstlben  mnfete,  erfahren  wir  leider  gar  nichts.  Dafttr  sollte  m 
zweites  Buch  von  seinen  Wundern  berichten  ^  ein  drittes  seine  Pre- 
digten enthalten,  aber  diese  sind  beide  verloren. 

Liupold  sorgte  auch  für  die  Mainzer  Schule  durch  die  Berufang 
des  Lütticher  Scholasters  Gozechin.  Wir  besitzen  einen  Brief  von 
diesem  Manne  an  einen  gewissen  Walcher  voll  bitteren  Unmntbs 
über  den  Verfall  aller  WissenBchaft  and  die  Nichtachtong  derselbes 
seit  dem  Tode  Linpolds  nnd  des  Kaisers  Heinrichs  III.  Gankler  und 
Bcbanspleler,  sagt  er,  gelten  jetst  mehr  als  alle  fireien  Kttntte,  nnd 
nur  Geld  und  Gewalt  geben  Ansehen  in  der  Welt.  Er  ist  voll 
Sehnsuclit  nach  st  inera  alten  LUttich,  fort  aus  diesem  goideuen 
Haupt  des  Reiches  (anreum  Caput  regni).  Freilich  scheint  Gozechin 
ein  alter  grämlicher  Schultyrann  gewesen  zu  sein;  die  strengste 
Zncht^  den  Stock  verehrt  er  Uber  alles^  nnd  die  Anflehnnng  der 

1)  Vitiis  ieiunavit  et  necessitati  mandncavit,  pt  omnibns  e^rntibus  panis  stii 
bneellam  communiravit.  ImmuDis  foit  eonim  qui  ad  hominum  iutuitum  runcaD- 
tes  sive  grunnientes  sibi  tantum  vacant  solitarii.    Vitae  maj.  cap.  22. 

Vita  S.  Bardonii  aact.  Valeoldo  cd.  Wattenbacb,  Hon.  SS.  XI.  317—321; 
ed.  Böhmer,  Font.  III,  247  —  254.  Hier  heifst  der  Verfasser  Vulcald;  die  Züge 
der  einzif^en  Handschrift  zeigt  das  Facsimile  auf  Tab.  IV.  Die  von  Böhmer  er- 
wähnte Darmslädter  Handschrift  ist  aus  der  Würzburger  abgeschrieben. 

»)  Vita  Bardonis  maior,  Mon.  SS.  XI,  321—342.  Fontes  HI,  217  -  247. 
Vgl.  W.  Gicaebrecht,  Geichichle  der  Kaiaeneil  II,  566. 

^)  Gozeehini  cpiatola  ad  Walcberoin  bei  MabÜlon  AnaL  p.  487. 
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Scliulf^  von  Tours  gegen  die  Autorität,  die  Keckheit  des  BerengaTi 
dieses  Apostels  des  Satans,  empört  ihn  über  aiie  Mafsen^). 

Sigefrid  war  damals  (1059—1084)  Erzbischof,  der  bald  allen 
wettliehen  LeideuMhaltoii  Bieh  hingab,  bald  yoU  Angst  in  kUlster- 
licber  Abgeflebiedenheit  Rahe  Buchte;  ihn  besonden  trelfon  jene  Vor- 
würfe GoseehinB.  Eb  wird  daher  auch  nicht  die  Liebe  znr  WiBBcn- 
8ebaft|  Bondem  eine  abergläabisehe  Frömmigkeit  gewesen  Bein,  welche 
den  Erzbisobof  bewog,  im  Jahre  1069  einen  wunderlichen  Heiligen 
nach  iküriz  bringen  zu  lassen,  den  Schotten  Marianus  nämlich, 
den  er  nocli  als  Abt  von  Fulda  vor  zehn  Jahren  eingemauert  hatte. 

Dieser  Marian  war  1028  in  Irland  geboren  und  dort  mit  24  Jahren 
Mönch  geworden.  Ais  seinen  Lehrer  nennt  er  den  Tigernach,  wohl 
ohne  Zweifel  den  ersten  irländischen  Annalisten,  der  diesen  Kamen 
führte  und  damale  lebte;  Im  Jahre  1056  TerliefB  Marian,  wie  BO 
viele  Beiner  Landeleute,  die  Heimath  und  wanderte  nach  dem  Gon- 
tinent,  wo  er  lueret  ins  SchottenldoBter  Grofii  S.  Martin  lu  GVln  ein- 
trat, dann  aber  (1058)  weiter  nach  Fulda  pilgerte  mm  h.  BonifeehiBy 
den  er  auch  einen  Schotten  nennt.  Hier  liefs  er  sich,  wie  es  da- 
mals und  besonders  bei  diesen  Schotten  häiilig  war,  als  Klausner 
einmauern  in  der  Zelle  des  eben  zuvor  verstorbenen  Schotten  Anim- 
chad  auf  dessen  Grabe;  sein  eigenes  Grab  grub  er  sich  daneben. 
Aber  wider  Willen  mufste  er  Beinen  Ort  noch  einmal  verändern,  da 
der  ErabiBchof  Sigefrid  ihn,  wie  gesagt,  106^  nach  Maina  bringen 
lk(k  und  hier  im  Martinskloster  von  neuem  einmauerte.  Da  ist  er 
1083  oder  1083  gestorben. 

Gewifs  konnte  keine  Lage  weniger  geeignet  fttr  einen  Historiker 
sein,  und  wenn  er  dennoch  den  Namen  eines  solchen  erlangte  und 
sogar  einen  bedeutenden  Ruhm  sich  erwarb,  so  verdankt  er  das  nicht 
Beinen  selbständigen  Mittheilungen  über  die  Geschichte  seiner  Zeit, 
gondern  vielmehr  seinen  chronologischen  Stadien.  Aehnlich  wie 
Hermann  erforschte  er  mit  dem  gröfsten  Eifer  die  Vergangenheit, 
und  zwar  hauptsächlich  zu  dem  Zwedce,  die  Zeitfolge  der  Begeben- 
heiten ftataustelien^).  Astronomische  und  mathematiBche  Studien 
warn  in  den  irUtndischen  KlMem  seit  uralter  Zeit  mit  Vorliebe 
betrieben  worden,  und  hierauf  wandte  auch  Marian  Yomefamlich  seine 

^)  Verse  des  9.  JahrhuoderU  bei  A.  Mal»  Auctt  daas.  V,  425  geben  fbl- 
gdide  Regeln  der  Schnhurht : 

Torquendi  invenes  dulci  oarpndo  Lyaeo, 
At  pueri  pigri  saeva  liageiia  fereot. 
')  üeber  einige  von  ihm  benutste  Handscbrifken  8.  Glesebredit  in  Sehmidta 
Zciticbrift  für  Gesebicbte  VII,  564.  MfillenboiF  nnd  Seherer  p.  407.  Mommaen, 
Cbrni.  Cassiod.  p.  660. 
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Aufmerksamkeit  Er  kam  zu  dem  Resultat,  dafs  Dionysias  sich  ia 
Beiner  Zeitrechnang  am  22  Jahre  geirrt  habe^  und  ordnete  nun  sdne 
Weltchronik,  die.  ttbrigens  nar  ans  mageren  Anasttgea  besteht,  in 
der  Weise,  dafii  er  das  nach  seiner  Meinnng  ridbtige  Jahr  70ran- 
stellte  und  an  das  andere  Ende  der  Zeile  die  gewöhnliche ,  am  22 
kleinere  Juhreszahl  setzt. 

Er  theilte  seiue  Chronik  in  drei  Bücher,  von  denen  das  erste 
die  alte  GescbiciitGi  das  zweite  das  Leben  Christi  and  seiner  Jtmger, 
das  dritte  die  neuere  Geschichte  enthält,  anfangs  nur  bis  zum  Jahre 
1074,  dann  aber  fortgesetst  bis  1082.  Nar  dieses  letste  Bach  ist 
nach  der  im  Vatikan  erhaltenen  Original-Handsehrift  abgedruckt  in 
'  den  Monumenten^),  während  bis  dahin  nnr  interpolierte  Texte  be* 
kannt  waren.  Als  Geschichtsquelle  ist  sein  Werk  fast  ohne  Bedeu- 
tung. Marian  hat  nur  wenige  der  IiHiiptsächlichsten  und  allgemein 
bekannten  Thatsaehen  kurz  verzeichnet  und  ohne  Betrachtungen  an- 
gemerkt; merkwürdig  sind  nur  seine  Nachrichten  über  Irland  und 
Uber  die  Schottenmönche  in  Deutschland,  sowie  einige  Kotizen  zur 
Geschichte  der  Erabischüfe  von  Mains.  Anffallend  ist,  wie  roh  ond 
fehlerhaft  trotz  seiner  Gelehrsamkeit  Marians  Sprache  und  Ortho- 
graphie sind,  was  aach  bei  anderen  Aafteidmangeu  dieier  Schottel- 
mönche  auflallt. 

Die  Zeitgenossen  Marians  schätzten  sein  Werk  sehr  wegen  der 
chronologischen  Untersuchungen,  so  namentlich  Sigebert  von  Gem- 
bioax.  Besonders  aber  faüd  es  in  England  Verbreitung  and  Fort- 
setaangen'),  rorzttglich  von  Florentius  von  Worcester,  aas  welcher 
Waits  Anszttge  bis  znm  Jahre  1117  mit  seiner  Ansgahe  verbanden 
hat»  In  Deatachland  entstanden  ans  einer  Vermischang  von  Aossügen 
aus  Marians  Werk  und  den  Annalen  von  8.  Alban  nebst  anderen 
Zuthaten  die  Disibodenberger  Annalen,  welche  lange  Zeit  irriger 
Weise  als  die  echte  Chronik  des  Marian  betrachtet  wordrn  sind. 
Jene  Annalen  von  ö.  Aiban^^)  aber  sind  wiederum  nichts  als  ein 

1)  Mariani  Scott!  Cbroilicün  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  V,  481—5^;  et  X,  476» 
wo  tme  Stelle  Wilhelms  von  Malmesbury  über  ihn  oacbgftragen  ist.  Vgl«  >udi 
die  AoDalium  Äiigliae  Excerpla,  SS.  XV  T,  480. 

')  Die  merkwürdige  Stelle  der  Contiu.  II.  p.  564  zum  Jahr  1086  Uber  die 
Katastrierung  yüü  EngkiDd  ist  voHstlndiger  SS.  XVI,  493  ex  cod.  Ado.  Mosel- 
lanorum. 

»)  Als  Annnlrs  Wirziburgenses  gedr.  Mon.  SS.  II,  238—247;  vgl  Wnilz,  die 
Annales  S.  Aibani,  in  den  Nachrichten  von  der  Oottintrer  Fniversitäl  1857,  S.  55. 
Einige  Nachrichlen  über  das  Kloster  finden  sich  in  der  fabelhaften  V\S.  Albani, 
dem  Erzbischof  Sigefiid  und  Bardo,  Abt  von  S.  Alban»  Neffen  des  EnbiMbob 
Bardo,  vom  MSorb  Goswin  um  1072  gewidmet,  Cairii.  ed.  Basn.  IV,  ISS-^t^ 
tt  D.  Papebrocb,  AcU  SS.  Juo.  IV»  S& 
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AuszQg  aas  der  Würzburger  Chronik;  der  im  Albanskloster  zu  Mainz 
mit  einigen  AnszUgen  ans  Marian  Uber  die  Fol^e  der  Mainzer  Ers- 
hiaMh  und  wenigen  eigenthttmliehen  loealen  Naobriobten  verbunden 
wurde.  Vom  Jabre  1057  an  feblt  nns  die  Quelle  fttr  diese  Compil«- 
üon,  aber  sowohl  die  Vergleiehnng  mit  Ekkehard,  den  Bosenfelder 
wd  Elwanger  Annalen^  als  auch  die  Besiehnngen  auf  WVrsbnrg 
sefgen,  dafs  auch  in  diesem  Theile  von  1059 — 1101  die  Würzburger 
Qoelle  noch  vorlag  und  die  eigenthlimlichen  Zusätze  nur  gering  sind. 
Dafs  ans  diesen  Annulen  die  Fortsetzung  der  Hildesheimer  Annalen 
entnommen  ist|  wurde  schon  oben  erwähnt. 

§  16.  Lotbringen.  Trier. 

Lothringen  war  die  Brtteke  swischen  Frankreich  und  Dentseh- 
Isod}  wie  von  alten  Seiten  lernbegierige  Sehttler  nach  Lttttieb  eilten, 
so  besuchten  die  Lothringer  die  fransSsischen  Schulen  sn  Reims, 

Obartres  und  Mouson.  Ebenso  standen  die  Vorkämpfer  der  strengen 
Klosteizucht  hier  in  genauester  Verbindung  mit  Cluny,  Dijon  und 
ariflpren  französischen  Klöstern ,  und  sie  entsandten  wieder  Mönche 
nach  Deutschland,  um  dort  zu  reformieren. 

Das  litterarische  Leben  hatte  sich  in  diesen  gesegneten  Landen 
sehr  reich  entwickelt,  und  so  wie  hier  frühzeitig  die  einseinen  Terri- 
torien cur  SelbstKndigkeit  gelangten,  so  entstand  auch  eine  sahl- 
leiehe  Litteratnr  von  Localgescbiehten.  Wir  besitsen  Bisthums- 
geschiebten  von  Trier,  Verdnn^  Toul,  Lttttich,  Oambrai,  Kloster- 
ebrmiiken  yon  Moyenmontier,  Ohauraonzey,  3.  Mibiel,  8.  Lorens  bei 
Lüttich,  Gembloux,  S.  Troud,  Cattau  Cambresis  und  dazu  eine  Fülle 
von  Biograpbieen,  welche  uns  das  Leben  und  Treiben  in  diesen  Ge- 
genden lebendiger  vor  Augen  bringen  wie  irgendwo  sonst. 

Trier  selbst,  die  Metropole,  scheint  mit  den  Lebensströmungen 
der  Zeit  nnr  wenig  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Man  ver* 
tiefte  sich  hier  ganx  und  gar  in  die  Zeiten  des  Alterthnms  und  be- 
strebte sicb^  diese  möglichst  aussusobmücken ;  man  suchte  sehr 
ileiftig  alle  Nacbricbten  susammen  und  half  mit  Erfindungen  und 
Fabebi  naeb,  wo  die  Ueberlieferung  zu  ungenttgend  war.  Die  ge- 
tehichtlicb  werthlosen  Legenden,  welche  hier  im  elften  Jabrirandert 
mfafst  wurden,  liegen  unserem  Zwecke  fern ;  Waitz  hat  in  der  Ein- 
leitung zu  den  Gestis  Treviroruni  ihre  allmähliche  Entstehung  und 
Krwf  iteniT^g  untersucht.  Eine  Hauptwn  k statt  war  das  Math'aa-. 
klusterj  hier  schrieb  auch  im  Anfang  des  eilten  Jahrhunderts  der 
M()Dch  Dietrich  seine  Sohrift  Uber  die  Auffindung  und  Wunder  des 
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IV.  Silier.  §16.  Lolhriugen.  Tri». 


Ii.  CelsaSi  welche  er  seinem  Abte  Richard  widmete.  Sie  ent- 
hSlt  einige  geadiiclitlicbe  Naebriehten  Uber  den  finbisebof  Egbert 
(977—993)  den  HenteUer  des  EUoBteri)  unter  dem  jene  Qebdne  er- 
hoben worden  >)• 

Im  Martinsklogter  überarbeitete  etwas  spSter  der  Abt  Bber- 
win  eine  alte  Legende  vom  h.  Magneri cu 8,  dem  Stifter  des 
Klosters^),  und  derselbe  beschrieb  auch  das  Leben  und  die  Wunder 
des  M5nchea  Symeon  vom  Berge  Sinai,  der  mit  dem  Abt  Eichard 
von  Verdnn  aus  dem  b.  Lande  gekommen  war  und  bis  an  seinen 
Tod  im  Jahre  1035  in  Trier  lebte 

Im  Jahre  1066*  vermehrte  ein  neuer  MXrtyrer  die  Zahl  der 
Trieraehen  Heiligen,  Knno  oder  Eonrad  von  Ffbllingcn;  Domprobst 
zu  Cöln  und  Neffe  des  Erzbischofs  Anno,  der  ihn  der  Trierer  Kir^ 
gegen  ihren  Willen  aufdrängen  wollte.  Er  büfste  dafür  mit  dem 
Tode,  indem  der  Stiftsvogt  Dietrich  ihn  auf  grausame  Weise  um- 
bringen Ueül.  Bischof  Dietrich  von  Verdim  bestattete  ihn  im  Kloster 
Tholey,  wo  natürlich  die  Wunder  an  seinem  Grabe  nicht  ausblieben. 
Anf  den  Wonach  der  lifönche  aehrieb  etwas  spftter  ein  fremder  Gas^ 
der  erst  nach  dieser  Zeit  in  ihr  Kloster  angenommen  war^  ein 
Btteblein  ttber  das  Leben  Eonrada  ond  die  Wnnder  an  seinem  Grabe. 
Von  seinem  Leben  wufste  er  aber  fast  nichts  und  half  sich  wie  ge- 
wüliülich  mit  schwUlBtigen  Phrasen^).  Der  Bischof  Dietrich  von 
Verdun  war  ein  treuer  Anhänger  des  Königs,  und  daraus  erklärt 
sich  eine  heftige  Feindschaft  des  Verfassers  gegen  Gregor  VU^). 
Wir  besitaen  noch  ein  besonders  merkwürdiges  Schreiben,  welches 
im  Namen  eben  dieses  Bischofii  Ton  dem  Trierer  Seholaatieiis 
Wenrieh  verfalbt  ond  an  Gregor  VII  gerichtet  ist;  der  Vertoer 
entwickelt  darin,  warum  es  ihm^  obgleich  mit  den  weaentlichstoa 

»)  Ex  Translatione  S.  Celsi,  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  VIII,  204—208.  Zwischen 
1050  uod  1070  wurde  oach  Waiu  die  V.  S.  AgriLii  geschrieben,  welche  deo  Be- 
ataod  dtr  Üeberlieferung  und  Dichtung  vor  107§  i/cm;  AcU  SS.  Jan.  I,  773— 
781,  Exc.  Mon.  SS.  VIII,  211. 

3)  V.  S.  Magnerici,  Acta  SS.  Jd.  VI,  188-132.  Exc  Mon.  88.  Vlil» 
tt  Hirsch,  Heinrich  II,  II,  201. 

3)  V.  Symconis  heremitae,  Acta  SS.  Jun.  I,  89—95.  Mab.  VI,  1,  371-381. 
Exc.  Mon.  SS.  VIII,  209. 

>)  Vitt  et  Pasiio  Conr.  arcbiep.  avct  Tbeoderieo  ed.  Waitz,  ib.  213—219. 

*)  Sed  .statim  eodcm  anno  eodemque  tempore  sancta  ecrlesia  tanto  dissensio- 
nnm  e\  nerturbationum  coepit  agitari  turbine,  ut  diutina  bellorum  per  rivrlr  hpllnm 
fluctualioae,  quid  sit  pax  videafur  ignorare.  Statim  cnim  ....  vita  decessit  sedis 
apostolicae  veoerabilis  pontifex  AieAander,  riii  succedens  llildebrandus  pestifer  io 
diebn»  oflicn  sui  calicem  irae  De!  universo  propinavit  orbi,  caiiit  ainarismaio  sapoie 
adhnc  et  in  posterum  dentes  filioratn  obatupeicere  habent,  aisi  triboal  miiefcadi 
tempua,  enioa  elc  p.  217« 
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Onmdfllttien  Gregors  einTerBtuideii,  doch  nnmSgUch  ist  Bein  Ver- 
filmen m  billigen  und  seinen  Qel»oten  zn  folgen^). 

Eonmds  Nachfolger  Udo  (1066~--1077)  widmete  der  Abt  Niso 
von  Metloch  das  Leben  des  Bischofs  Ludwin  ans  dem  siebenten 

Jahrhundert-),  und  um  dieselbe  Zeit  scheint  auch  die  Lebende  seines 
Yorgäugers  Basinus  geschrieben  au  aein^j,  beide  voll  von  Fabeln 
und  ohne  geschicbtiichen  Werth. 

Einen  erheblichen  Zuwachs  erhielt  der  Trierische  Sagenkreis 
im  Jahre  1072  durch  >  die  Anffindung  aahlreicher  Reliquien  in  der 
Kirche  des  h.  Paulinus,  mit  denen  eine  Bteitafel  mit  einer  Inschrift 
nun  Yorsehein  kam*).  Mit  neuem  Eifer  wurde  nun  die  Vorzeit 
THers  behandelt;  über  die  man  die  Gegenwart  sowohl  wie  die  näher 
liegende  V'eigangenheit  vergafs,  bis  endlich  im  Mathiasstil't,  wie  ea 
scheint,  bald  nach  dem  Anlau^^  des  zwiMftcn  Jahrhunderts  die  Vor- 
geschichte mit  der  Gegenwart  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Es 
war  ein  töbliches  TTntemehmen;  nur  waren  die  HUlfsmittel  des  Ver- 
fiMers  anfserordentlich  gering.  Sie  bcBchrttnJcten  sich  Tom  neunten 
Jahrhundert  an  fast  ganz  auf  die  Chronik  des  Begino  nebst  einer 
dürftigen  und  unsicheren  Ueberlieferung  Dieses  Werk  nun,  welches 
bis  1101  reicht,  bildet  die  Grundlage  der  bis  in  die  neuere  Zeit 
fortgesetzten  Bisthumsgeschichtc,  die  sich  bald  zu  einer  bedeu- 
tenden Geschichtsquelle  entwickoUe.  Sowohl  im  Matliiasstift  als 
anfserhalb  desselben  wurde  der  sagenhafte  Anfang  immer  von  neuem 
überarbeitet  und  vermehrt;  einer  dieser  Bearbeiter,  vielleicht  ein 
Mitglied  der  Domgeistliehkeit,  setzte  an  die  Stelle  der  ttbermSlbig 
dfirftigen  Nachriditen  Uber  das  elfte  Jahrhundert  eine  ganz  selb- 
sCSndige  Fortsetzung  von  1016 — 1133,  di»  anfangs  f^reilich  wenig 
nverlässig^  später  voll  Feindseligkeit  gegen  Heinrich  IV  ist.  Zu- 
letzt berichtet  er  selbsterlebtes  mit  dankens werther  Ausfiibrliclikcit  ■). 

')  Martene  Thes.  1,  214,  vgl.  Stemel  I,  498.  Helfcoslein  S.  51.  115.  167. 
lieber  die  bis  jetzt  ungcdruckfe  Entgegnung  Mangolds  von  Lautenbach  s.  Usser- 
oiano  zu  Bern.  p.  161  und  Mon.  V,  459.  Molter,  Beilr.  p.  153  —  181.  Flolo, 
Heiiiritb  IV,  II,  299—303.  Mone,  Heidelberger  Jahrbücher  1856  p.  432—434. 
Wamant,  M<m.  SS.  XII,  148  n.  3.  p.  180  n.  8.  iM  ib.  p.  450. 

S.  darüber  J.  Perier,  AcU  SS.  Sept  VIII,  169.  Jkw  cigtBÜidie  Vcifillier 
acheiol  Theofrid  von  Echlernafb  zu  aein. 

■)  Ada  SS.  Marl.  I,  315-320.  cf.  Retlb.  I,  469.  Wailz,  Mon.  SS.  VIII,  115. 

^)  Dadureh  veraniafat  wurde  die  Historia  martyrum  Treverensiuai,  Acta  SS. 
Od.  II,  373.  Exc.  V.  Waitz,  SS.  VIII,  220. 

')  Ge-i;i  Treverorum  ed.  Waitz,  die  erste  kritische  Ausgabe,  M<in.  SS.  VIII, 
111—174.  Eine  merkwürdige  Kritik  der  Fabelgeschichte  ans  dem  T.vvölften  Jahr- 
hundert p.  117.  üeber  Ilandscfiriften  der  Fortsetzungen  Archiv  XI,  356  —  376. 
391.  —  Karze  Annates  S.  Eucharü  Trev.  (des  Mathiasstifta)  von  1015  —  1092, 
S8.  V,  10. 

•)  GonUDiialio  L  L  L  p.  176—900. 
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IV.  Saßer.  1 17.  Ufte. 


ünabhSsgig  davon  findet  sieh  in  einer  anderen  Handichrift  eine 
OeBehiehte  dea  Erabisehofs  Godefirid  (1124^1127)  *),  nnd  ein  Uöneh 
von  8.  Mathias  verband  mit  einer  nenen  üeberarbeitnng  eine  Fort^ 
Setzung  bis  1152^  die  grofsentheils  dem  Leben  des  Erzbischofe 
Adalbero  (1131 — 1152)  entnommen  ist*). 

In  dem  Ivlostcr  Epternach  machte  der  Abt  Theofrid  oder 
Thiofrid  (t  1110)  eich  durch  einige  Legenden  bekannt,  von  denen 
Beine  Bearbeitong  dea  Lebens  S.  Willibrords  schon  früher  (p.  94)  er- 
wKhnt  wurde. 

$17.  Mets. 

In  Metz  dauerte  auch  in  diesem  Zeiträume  die  litterarische 
Thätigkeit  fort,  doch  ist  uns  mir  weni^  erhalton;  verloren  ist  die 
von  Hugo  von  Flavigny  erwähnte  Lebensbeschreibung  dea  BischotB 
Dietrich  II  (1005  — 1047)  und  vermnthlich  noch  manches  andere. 
Von  Sigifrid,  dem  Abte  des  nahen  Klosters  Gor^e,  haben  wir 
'  Briefe,  in  denen  er  voll  kanonistisehen  Eifers  alles  aafbietet|  um 
die  Elie  Heinrichs  III  mit  Agnes  von  Poltiers  wegen  sn  naher  Vor- 
wandscbaft  zu  hintertreiben,  und  es  ist  ein  merkwürdiges  ZeicheD 
fUr  die  Rücksichten,  welche  auch  damals  Schriftsteller  zu  nehmen 
liatten,  dafs  sich  dieser  Umstand  sonst  gar  nicht  erwälmt  üodet. 
Aufserdem  ist  auch  Bigifrid  wohl  der  erste,  welcher  über  das  £in- 
dringen  französischer  Moden  in  Deatschland  klagt'). 

Die  Ltttticher  Schale  mnlli  sehr  stark  anf  Meta  eingewirkt  haben, 
da  Sigebert  von  Gemblonx  von  1048--107D  Seholaster  von  8.  Vineess 
war  y  nnd  1078  der  Ltttticher  Domprobst  Hermann  Bischof  worde 
(bis  1090).  Dieser  Hermann  war  in  früherer  Zeit  befreandet  mit 
Berciigar*) ;  bekannt  Bind  die  Schreiben  von  Gregor  VII  an  ihn,  in 
welchen  der  Pabst  seine  Zweifel  an  der  Rechtmäföigkeit  des  Bannes 
gegen  den  K()nig  zu  widerlegen  sucht,  und  das  Schreiben  Gebhards 
von  Salzburg  an  Hermann  über  denselben  Gegenstand. 

In  seinem  lotsten  Leben^ahre  erhob  Bischof  Hermann  snm  Abt 
des  Klosteis  Senones  den  Antoninsi  gebttrtig  ans  Pavia,  der 
nicht  nnr  die  Zncht  in  dem  ganz  verwilderten  Kloster  herstellte^ 
sondern  auch  die  KIrehe  neubaute ;  er  scheint  sich  durch  Kunstliebe 
und  Kuuätiei  tigkeit  in  ungewühulichem  Grade  ausgezeichnet  zu  habeo. 


M  Gest»  Godefridi,  mn  enten  Mtle  pabücifft  L  e,  p.  200-204. 

3)  p.  234—260. 

')  Diese  zwei  Briefe  sind  jetzt  abiredruckt  in  W.  Giesebrecbls  Gesciiiehle  der 
--WMll  II,  679  -  685. 

Ein  Brief  an  ihn  bei  Sadendoif  ,  Beicngmias  Taronensii  8.  176. 
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Naeh  Beinern  Tode  1137  wurde  sein  Andenken  in  leoniniBclien  Heza- 
metern  Ton  einem  seiner  HOnche  gefeiert*). 

Als  zu  Heinrichs  V  Zeit  der  Invcatiturstreit  mit  neuer  Heftigkeit 
entbrauute,  erwählten  1117  die  Gegner  des  Bischota  Adalbero,  be- 
sonders der  ArchidiakoDus  Adalbero,  der  später  Erzbiscliot  von  Trier 
wQrd6|  zum  Gegenbiachof  den  Abt  von  S.  Georgen  im  Sckwarawaldei 
llieoger  oder  Die<;ger. 

Dietger  war  ein  Schiller  dea  weitberQhmten  Lehrera  Mangold 
▼Ott  Lantenbach  bei  Gebweiler  im  Elaalb,  der  an  d«i  Vorktapfeni 
Gregors  VII  gehl^rte;  er  erwarb  sich  nnter  seiner  Leitong  bedeutende 
Kenntnisse,  namentlich  in  der  Musik,  Uber  welche  er  auch  ein  Werk 
verfafst  hat.  Dann  wurde  er  Kanonil<u3  von  S.  Cyriak  bei  Mainz 
und  stand  hier  der  Schule  vorj  als  er  aber  einmal  eines  GeschüfteB 
halber  nach  Hirsobau  kam  und  hier  den  Abt  Wilhelm  predigen  hörte, 
eatoehlofa  er  sich  plStzlich,  Mtoeh  an  werden.  Bald  worde  er  Prior 
wn  Relohenbach,  dann  1088  Abt  yon  8.  Georgen ,  wo  er  dreifiiig 
Jahre  lang  eine  aehr  bedeutende  Wirksamkeit  UbtOi  nicht  bloa  in 
winem  eigenen  Kloster,  sondern  auch  anf  andere  ihm  untergebene, 
2am  Theil  von  ihm  gegründete.  Als  nun  1117  der  Kardiual  Kuno 
von  Präneste  als  Legat  nach  Frankreich  kam,  w  urde  auf  seine  Ver- 
anlassung Dietger  wie  gesagt  zum  Bischof  von  Metz  erwählt  und 
gegen  seinen  Willen  gezwungen,  die  Weihe  anzunehmen.  Er  gelangte 
j«doeh  nie  snm  Beaitie  dea  Bisthnma  und  starb  aehon  IHK)  in  Clnny* 
8ei&  genauester  Freund  und  unzertrennlicher  Begleiter  schon  In 
8. Georgen  war  Erbo,  der  1121  Abt  von  Prüfening  bei  Regenaburg 
wurde  (bis  1162),  und  dieser  veranlafste  zwischen  1138  und  1146 
einen  MQncb  seines  Klosters  das  Leben  Theogera  n<ich  seinen  Mit- 
theiluDgen  zu  bescfireiben.  Bibelsprüche,  seltsam  gemisclit  mit  ein- 
zelnen Versen  Virgils  und  sallustischen  Ausdrücken,  Schilderungen 
oduchiacher  Kaateiungen  und  Wundergeschichten  sind  darin  reich- 
Keh  Torhanden;  es  ist  der  Geist  jener  Klöster  des  Bohwarawaldea^ 
weldien  diese  Schrift  recht  lebendig  darstellt;  der  Verfasser  schildert 
die  BlflÄeseit  dieser  Hirschauer,  welche,  als  er  schriebi  bereits  Yorbel 
war.  Damals,  sagt  er,  waren  diese  McJnche  so  verehrt  vom  Volke, 
dab  niemand  zu  seinem  Schutze  ein  besseres  Geleit  haben  konnte, 
al9  einen  von  ihnen.  Jetzt  alter  sind  wir  zum  Fluche  worden  und 
ein  Schauspiel  der  Welt  und  den  Engeln  und  den  Menschen.  Die 
Krone  unseres  Hauptes  ist  abgefallen.  0  wehoi  da&  wir  so  gesün- 
digt haben. 

^)  Elog^om  AdIodU  abb.  bei  Hugo,  Saerae  Aot  Mon.  II,  420 — 424. 

22 
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IV.  StBcr.  g  18.  Tool 


Von  beaonderer  Wichtigkeit  aber  ist  das  zweite  Buch,  welches 
sehr  genaue  Kachrichten  über  Enno  von  Präneate  und  seine  Leg»» 
üoa  enthält  Leider  ist  diese  Schrifi  im  sieht  gans  vollBttndig  er- 
halten; Tritbemins  hatte  noeh  ein  nnveraehrtea  Exemplari  und  aehie 
Auszüge  dienen  aar  Ergänzung  der  LUdran^). 


Das  Bistbnm  Toni  wurde  besonders  verlierrlicht  durch  die  Er- 
hebung des  Bischofs  Bruno  auf  den  päbstlichen  Stuhl;  einige  Jabre 
lang  (1049^1061)  reieinigte  er  beide  Worden^  nnd  im  Jahre  1050 
bei  Beiner  Anwesenheit  in  Toni  nahm  er  seinen  Vofie^lnger  Gerhard 
(963  ^994)  in  die  Zahl  der  Heiligen  auf  nnd  lieih  seine  Qebeuie 
feierlichst  erheben.  Das  Leben  dieses  Bisehofe  zn  besehreibeni  hatte 
er  schon  fUher  den  Abt  von  S.  fevre,  Widciich,  veranlafst,  der 
mit  grofsem  Eifer  die  von  Wilhelm  von  Dijon  ausgehende  Reform 
auf  die  Klöster  dieses  Spreugels  übertrug.  Die  Schreibart  ist  daher 
die  gewöhnliche  dieser  frommen  Fakire,  um  so  mehr  da  er  fast 
niebts  ThatsSchliches  über  den  Mann  wofste.  Später  fügte  er  noch 
ein  sweites  Bneb  Uber  die  Eanoniaation  Gerhards,  die  Erhebiuig 
seiner  Gebeine  nnd  die  Wunder  an  seinem  Gralie  hinan')« 

Das  eigene  Leben  des  Bisehofe  Bmno  (Leo 's  IX)  besehrieb 
Wibert,  Arcbidiaconus  der  TuUer  Kirche,  panegyrisch  Datürlicii, 
aber  durch  gute  Nachrichten  schätzbar^).  Ein  Leben  seines  Nacii- 
tolgers  Udo  (1051—1069)  unter  Bischof  Pibo  (1069—1107)  verfafirt, 
ist  leider  verloren^)« 

Zn  An&ng  des  swölften  Jahrhnnderto  wurde  aneh  eine  Bis- 
thnmsgesehiehte  von  Toni  verfigifet,  die  bis  1107  reiebt,  aber 
nieht  sehr  reichhaltig  und  wenig  belelurend  ist*).  Sehen  fiHherj 
noeh  zn  Leo*s  IX  Zeit  hatte  ein  ebenfalls  ungenannter  Mönch  die 
Geschichte  des  KloBtera  Moyenmoutier  beschrieben,  war  aber  nur 
bis  zum  Jahre  1020  gekommen.  Auch  diese  Schrift  ist  nur  toh 
geringem  Werthe"). 

0  Vita  S.  Theogeri  ed  .lafTc,  Moo.  SS.  XII,  449  —  479. 

*)  Vita  S.  Gerardi  Tullensis  auct.  Widrico  abb.  S.  Apri,  ed.  Waitz,  Mon.  SS. 
IV»  486-609.  Vgl.  Gieiebiccht  II»  565. 

S)  Viu  S.  Leonis  IX  auH.  Wiberto,  Aela  SS.  Apr.  II,  648.  Mab.  VI,  2, 49. 
Eccard  Origg.  Habsb.  Probatt.  p.  171.  Mural.  III,  282  —  299.  Watterieb  I,  127 
—170.    Vgl.  W.  Gieaebrecht,  Geschichte  der  Kni?pr7f*it  'f, 

*)  Mon.  SS.  VIII,  631.    Von  der  Erhfbiiiii;  drs  k  nigliclien  Kaoilcrt  PU» 
xum  Bischof  handelt  ein  Dterkwürdiger  Brief  in  äudcudurfs  Regislrum  I,  6. 
Gesta  episcoporum  TuUeDsium  ed.  Wailz,  Moo.  SS^  VIII,  föl— 648. 
Ltber  de  S.  HiUoIfi  fluccessoribua  in  Mediaoo  Monastcrio  cd.  Wait^  Mob. 
SS.  IV,  86—92. 
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Bei  weitem  merkwürdiger  and  lebrreiolier  ist  die  Gründongs- 
geachicbte  von  Chamnonseyi  um  das  Jahr  1109-  von  dem  ersten 
Abte  Seher  Terfaftl«).  Derselbe  Trieb,  der  in  die  EMSster  dea 
Sohwuswnldes  eolehe  Sobaaren  trieb,  dalb  immer  nene  gebaut  wer- 
den miüsten,  wirkte  auch  hier.  Um  einen  frommen  Einsiedler  bei 
Bemiremont  sammeln  sich  Männer,  die  der  Welt  müde  sind,  und 
nteh  des  Eremiten  Tode  wählen  sie  aus  ihrer  Mitte  den  Seher  zum 
Vorsteher.  Die  neu  begründete  Kirche  des  heiligen  Leo  IX  wird 
ihnen  Ubergeben  (1091)|  und  ein  kinderloses  Ehepaar  schenlLt  ihnen 
das  Qut  Chanmonsey.  Sogieieb  beginnen  auch  die  Sorgen.  Sie 
mSasen  sieb  an  einer  bestimmten  Regel  bekenne  und  bilden  sieb 
mni  eist  ans  in  regnlierten  Oborberreni  deren  Orden  im  Anfange 
des  Bw9IÜen  Jabrbnnderts  grolhe  Ansbreitung  gewann.  Andererseita 
biben  sie  nun  ihren  neuen  Besitz  zu  vertheidigen  gegen  die  armen, 
aber  raublustigen  Vettern  der  Stifter  und  gegen  die  Ansprüche  der 
reichen  Aebtisöin  von  Kemiremont.  Jene  greifen  mit  Gewalt  zu,  diese 
macht  durch  ihr  Geld  jeden  Beobtsprach  unwirksam.  Der  Abt  Seher 
bat  das  alles  beschrieben,  um  seinen  Naebfolgem  aar  Anweisung 
nsd  Nacbriebt  bei  Shnliehen  Anfeebtnngen  an  dienen:  daher  finden 
wir  hier  einmal  keine  Phrasen,  sondern  eine  Uare  nnd  bestimmte 
Daisftellnng  mit  ürlninden.  Wir  sehen  deatliob,  wie  die  weltlicbe 
Justiz  dea  Herzogs  gar  kciueu  Schutz  gewährt,  die  bischöfliche  hei 
gütem  Willen  wenig  ausrichten  kann  und  allein  die  päbstliche  zwar 
langsam  und  mit  grofser  Weitläufigkeit,  zuletzt  aber  doch  wirklich 
Hülfe  schafft  Ausreichend  jedoch  ist  auch  diese  nicht ;  das  Ende  ist 
nüetst  immer  ein  Vergleich,  und  namentlich  die  hungrigen  Vettern 
viBBea  sieh  für  ihre  rünberiseben  Anfälle  sehiiefslicb  in  allen  Füllen 
tor  Art  noch  ein  gntea  Stflek  Geld  zu  versebaffen. 

Besonderes  Interesse  gewUhrt  aber  diese  Sebrift  noch  dadnreb, 
dafe  gerade  der  Legat  Richard  von  Albano  1105  um  Hülfe  ange- 
sprochen wird  und  von  Heinrich  V  Schutzbriefe  erwirkt,  welche  seiner 
damaligen  Lage  gemafs  von  Devotion  gegen  die  Mutter  Kirche  über- 
strömen. Sehr  merkwürdig  Ist  auch  die  Verhandlung  vor  Paschalis  II 
za  Langres  im  J.  1107,  als  noch  das  Verbot  jeder  Verfügung  über 
Kiichen  Ton  weltlieher  Hand  aufrecht  erhalten  wurde,  ein  Prineip^ 
welehes  auch  den  Besitsstand  der  Kloster  geftthrdete. 

In  eigenthttmücber  Weise  bebandelte  den  Investitnrstreit  Hugo 
Metellus  aus  Toul,  ein  Schüler  des  Ticcliii,  spiiter  auch  des  hoch- 
berühmten  Meisters  Anselm  von  Laon,  zuletzt  regulierter  Chorherr 

^)  Scberi  PrimordU  CalmoBiaceiMia  ed.  JafiiS,  Mob.  SS.  XII,  324  —  347. 
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im  Kloster  des  h«  Leo^  indem  er  nicht  ohne  Geschick  and  sprsdi- 
Uehe  Gewandtheit  Pabst  nnd  Kaiser  ihre  Gfttnde  in  Hezameteni 
dialogiseh  yortragen  liefet).  Aehnlicher  Art^  aber  unbekannter  Httr- 
knnft  Ist  der  Streit  swisehen  Clemens  und  Urban      welehe  sidi 

zuletzt  daliiu  einigen,  ihre  Anapriiclie  durch  ein  Concil  entäcbeiden 
zu  lassen'^). 

Sehr  scharfe  Ausfälle  gegen  die  Bestechlichkeit  und  Geldgier 
der  Curie  enthält  die  in  rerht  guten  üezametern  verfafste  Klage 
ttber  die  Ansschliefsung  der  Pfaffenkinder  vom  Priestentandi  welche 
dem  Ende  des  elften  Jahrhunderts  anzugehören  seheint*). 

§•  19«  Verdun«  Der  Abt  Ricliard  und  seine  Schiller. 

Hago  von  Flavigny. 

Aua  dem  Sprengel  von  Verdun  besitzen  wir  eine  recht  gute 
Localgeschicbto  des  Klosters  S.  Mihiel  an  der  Maas,  die  bis  zum 
Jahre  1034  reicht^),  und  die  von  Berthar  begonnene  Bisthnms- 
geschichte  führte  eine  Iföneh  Ton  S.  Vannes  weiter  bis  1047*). 
Die  Verbrennung  der  Stadt  dnroh  Herzog  Gotfiried  in  diesem  Jahn 
wird  die  weitere  Fortsetzuug  gehindert  liaben. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  jene  Miliz  Gregors  VII^  die  MUnche 
der  neuen  von  Cluiiy  ausgegangenen  strengen  Kichtung,  im  südlichen 
Deutschland  besondt  durch  Wilhelm  von  Hirschau  festen  Fufe 
fafsten.  In  äiiniiclier  Weise  wirkte  in  Verdun  schon  früher  der  Abt 
Richard®).  Er  war  in  Reims  znm  Weltgeistlichen  erzogen,  aber 
▼on  dem  damals  so  gewaltigen  Mönchsgeiste  er&fiit,  trat  er  ein  in 
das  Kloster  S.  Vannes  (S.  Vitoni)  zu  Verdun,  wo  unter  dem  Abte 

^)  Hugonis  Metelli  Certtmen  papae  et  regis.  Der  Anfang  davon  ist  getiruck: 
bei  Da  M^,  Pobles  popolairee  Ltt.  p.  405.  Vgl.  Archiv  VH,  1006.  Aolio^- 
dem  haben  wir  von  ilim  55  Brtefo,  ed.  Hugo,  Sacrta  Aotfq.  Mon.  Ii,  313-420. 

Zwei  an  Albero  von  Trier,  den  er  zu  gröfserer  Energie  antreibt  und  vom  Wohl- 
leben abmahnt,  auch  in  MascovU  Comm*  de  rebus  imp.  sob  Lotb.  p.  d44-'^tö. 
Cf.  HiflU  mt.  XII,  493  —  511. 

*)  Akercatio  inter  Urbanum  et  Clemeutem  im  Cod.  Udalr.  bei  Ecc.  11,2; 
ib.  p.  12  der  hSufie  vorkommende  Pabslkatalog  Si  vis  pontißou  in  Hesamclffiii» 
ursprünglich  bis  Calixt  II. 

•)  Querela  in  gratiam  nolhonim,  Bonr[.  XI,  444. 

*)  Chronicon  S.  Michaelis  in  pago  V'irdimeosi  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  78—86. 
und  nach  der  wiedergefundenen  Handschrift  zuerst  £anz  vollsUiiidiiS  von  L.  Trols. 
Hamm  1867.  4. 

*)  Gesta  episeoporiim  Virdiinensiutn.  Continuatio  «octore  momcbo  S.  ViUMii 
1.  925—1047        Waitz,  Mon.  SS   IV,  45  —  51. 

«)  Vita  Kuhaidi  ahb.  Vird.  ed.  Wallenbach,  Mon.  SS.  XI,  280-290.  .Zu  b<- 
riciiiipcn  ist,  was  dort  über  die  Benutzung  der  Vila  Theoderici  II  ep.  Mel.  ge- 
sagt ist!  der  Verfasser  benutzte  nicht  diese,  sondern  die  Vita  Theoderici  abb»  An* 
daginensis  L  eber  die  lotbr.  Kloslerreform  yffL  Gleiebiccfat,  Qeschlchle  der]blle^ 
Mit  II,  87  f.  ^ 
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FiDgen  aieben  Sohottenmdiiche  von  lockerem  Wandel  (panim  bmda- 
bilis  Titie)  hAnsteii,  Vergeblich  suchte  er  hier  mit  seinen  Ideen 
dniehzadrlngeni  nnd  er  begab  sich  deshalb  nach  Clnny  m  dem  Abte 
Odilo.  Dieser  jedoch  sandte  ihn  nach  einiger  Zeit  snrttck  in  sehi 

Kloster;  nach  Fingens  Tode  1004  erhielt  er  selbst  die  Abtei ^  und 

nun  reformierte  er  Euerst  diese,  dann  aber  nach  und  nacli  noch 
zwanzig  andere  Klöster  in  Lothringen  und  in  f'rankreich,  die  ihm 
uTitt  rgelif  n  wurden.  Bis  an  seinen  Tod  1046  stand  er  in  grofsem 
Aasehen^  Kaiser  Heinrich  III,  der  sich  selbst  eifrig  der  Kloster- 
leform  annahm,  verehrte  ihn  sehr  und  nicht  minder  der  Kttnig  Ton 
Frankreich.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dafs  ein  so  angesehener  Hann 
«seh  eine  bedentende  politische  Wirksamkeit  ansttben  mnikte;  wie 
aof  der  Tomehmsten  Btthne  die  Achte  von  Clnnj  swischen  Pabst 
uid  Kaiser  Termittelteni  so  gelang  es  diesen ^  mehr  durch  ihr  per* 
sSnliches  Ansehen  als  durch  Snfeere  Mittel  mSchtfgen  Achten  hSnfig 
die  Erhaltung  oder  Ueröti^lluiig  dea  Landfriedens  zu  bewirken  und 
alte  Fehden  beizulegen:  ja  der  Abt  Poppo  von  Stablo  brachte  1032 
den  Frieden  zwisc  lu  n  Kaiser  Konrad  und  König  Heinrich  von  Frank- 
reich zu  Stande  y  nachdem  andere  Vermittler  vergeblich  daran  ge- 
arbeitet hatten. 

Die  Lebensnachrichten  Uber  den  Abt  Bichard  finden  sich  theils 
bei  Hugo  ron  Flavignyi  theils  bei  seinem  Biographen,  einem  MVnche 
von  8.  Vannesi  der  aber  erst  im  Anfange  des  «vl$lften  Jahrhunderts 
mit  Benntsnng  der  Bisthnmsgeschichte  und  der  mündlichen  Ueher* 

lieferung  seine  nicht  sehr  reichhaltige  Schrift  verfabte.  Bedeutender 

ist  das  Leben  des  Abtea  Poppo  von  Stablo  (1020  —  1048),  von 
einem  Seliüler  und  Freunde  desselben,  dem  Abte  Everhelm  von 
Üautmont,  damals  Abt  von  l^laudigny  bei  Gent  verfafst^). 

Poppo  begann  sein  Leben  als  Kitter,  ein  Stand,  der  sich  damals 
vom  Räuber  wenig  unterschieden  zu  haben  scheint,  und  ihm  wie 
vielen  anderen  fiel  bald  der  Antheil  an  schlimmen  Gewalttbaten 
ichwer  anfii  Gewissen.  Er  wallüdirtete  nach  Jemsalem  und  Bom; 
verlobte  sieh  dann^  liefe  aber  ptötslich  seine  Brant  im  Stidie  nnd 
wurde  lIlHieh  in  S.  Thierry.  Dort  lernte  der  Abt  Bichard  ihn 
keimen  und  nahm  ihn  mit  sich  nach  Verdnn.  Diesem  stand  er  nnn 
Wr  Seite,  bis  ihn  1020  Heinrich  II  zum  Abte  von  iStablo  eruaunte, 
wo  er  gegen  grofses  Widerstreben  seine  Reform  durchsetzte.  Bald 
wurden  iiim,  wie  Richard,  viele  andere  Klöster  zu  gleichem  Zwecke 
untergeben,  in  die  er  seine  Schüler  aussandte,  so  S.  Maximin,  Epter- 
luusb,  Weiisenbnrgi  8.  Gallen  nnd  manche  andere.  Er  trat  aof  diese 

^)  Vita  PoppoDis  abb.  Stibntenais  cd.  Wattcobacb,  Moo.  8&  XI,  291—816. 
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Wdse  gftBS  in  die  StalluDg  Bicbard«  ein^  den  er  aVer  nur  kuie 
Zeit  ttbezlebte. 

Bin  anderer  Sehfller  Bidiards  war  Dietrieh,  von  10&5  bis  108? 
Abt  von  S.  Hnbert  in  den  Ardennen.  Er  wirirte  lange  Zeit  als 
Vorflteher  der  Schule  uud  berühmter  Lehrer  in  verschiedenen  Klöstern, 
in  Stablo,  Verdun,  in  Mouson  an  der  Maas.  Eben  wollte  ihn  Hein- 
rich III  nach  Fulda  ziehen,  da  erwählte  der  Bischof  Dietwin  von 
Ltttticb  ihn  zum  Abt  von  S.  Hubert.  Mitten  im  Winter,  bei  groikr 
Kälte,  sog  er  barfu&  durch  den  tiefen  Schnee  in  sein  Kloster  eiB| 
und  strenge  wie  er  gegen  sich  selbst  war,  trat  er  aneh  gegen  leine 
USnehe  anf,  denen  er  mit  grolber  HQbe  seine  Reform  ao&8tliigle. 
Nachdem  er  aber  durchgedrungen  war,  nahm  das  Kloster  den  gr9(li- 
ten  Anftchwnng  und  er  behauptete  als  Abt  eine  sehr  ansehnliche 
Stellung.  Die  üebergriffe  der  Herzoge  und  Bischöfe  wies  er  mit 
grofser  Kraft  und  Eutschiedenheit  zurück.  Er  war  befreundet  mit 
dem  Erzbischof  Anno  von  Cöln;  in  Rom  1074  stellte  die  Gräfin 
Mathilde  ihn  Gregor  VIT  vor,  der  ihn  sehr  freundlich  aufnahm  und 
ihm  ein  Privileg  zum  Schutz  gegen  die  Lütticher  Bischöfe  mitgab. 
Sein  Leben  beschrieb  bald  nach  seinem  Tode  ein  Mönch,  wie  es 
scheint  ans  dem  Kloster  Lobbes^)*  Wichtiger  aber  ahi  diese  in  der 
gewöhnlichen  panegyrischen  Weise  geschriebene  Biographie  ist  die 
Kloeterchronik  von  8.  Hubert  aus  dem  Anfimge  des  swt51ften  Jah^ 
hunderte*),  welche  weitergehend  auch  den  Verfkll  des  bltthendfli 
Klosters  unter  dem  eifrigen  Abte  Dietrich  II  schildert 

Spät  erst,  nach  dem  Tode  des  alten  Abtes,  nachdem  1091  auf 
Heinrich  den  Friedemacher  Otbert  als  RiBchof  von  Ltlttich  gefolgt 
war,  drang  auch  hier  der  Zwiesiialt  ein,  welcher  fast  keine  Kirche 
verschonte.  Otbert  war  kaiserlich,  Dietrich  II  einer  der  eifrigsten 
Gregorianer,  und  so  entbrannte  denn  bald  der  Kam])f,  welcher  der 
BIttthe  des  Klosters  ein  Ende  machte  und  der  hier  mit  gro&cr  Aa- 
schanlichMt  gesehildert  ist.  Aller  Orten  finden  wir  diesen  Ter- 
derbttchen  Kampf  wiederi  auch  ohne  Beaiehung  auf  den  Kaiser^  iB> 
dem  die  Neuerer  mit  ihrem  Eifer,  angefeuert  von  Gregor,  rVcksIcMi^ 
los  vorgehen,  das  Volk  aufregen  und  jede  Qewaltthat  fUr  gottgeniU% 
halten,  sobald  sie  gegen  die  Anhänger  der  alten  kirchlichen  Ord- 
nungen oder  gar  alter  Mifsbräuche  gerichtet  ist  Auf  kleinem  Schaa- 

« 

M  Vita  Theodcrici  abb.  Andaginrnsis  ed.  Wattrnbarh,  Mon.  SS.  XH,  36—57. 
Veiiorfn  ist  Inder  das  Leben  des  Ables  Theoderirli  II  von  Heribfaad,  Akt  vm 
8.  Lorenz  in  Lüttich.    Reiner,  de  Geslis  abb.  S.  Laur.  I,  7. 

*)  UnUr  dem  leltsameo  Titel  CaDUtorium  S.  üuberli,  ed.  Bethmtoa  cl  WaM»> 
bidi,  Moa.  SS.  ¥111,  M8^m 


Digitized  by  Google 


Cbronik  von  S.  Hubert.  Hugo  von  Fbv^y. 


platze  zei^  uns  dies  die  Chronik  von  Waten  bei  S.  Omer^),  andere 
Beispiele  werden  wir  noch  zu  berühren  haben. 

So  recht  mitten  in  diesem  Kampfe  stand  der  Abt  Hugo  von 
FUTigny,  dessen  Leben  und  Schriften  deshalb  für  diese  Verhält* 
niflse  sehr  lehrreieb  sind^)*  Er  war  Mtoeh  von  8.  YaniieHy  weloheB 
nieht  minder  irie  die  übrigen  KUfoter  toh  diesem  üogewitter  er^ 
pUhn  inirde.  Der  Bischof  Dietrich  von  Verdnn  hing^  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  dem  Kaiser  und  sehiem  Pabste  Clemens  an, 
ond  deshalb  verliefs  der  Abt  Rudolf  1085  sein  Kloster;  der  21jährige 
Hugo  folgte  ihm  nach  Dijon  zu  dem  Abte  Jarento,  einem  persön- 
lichen Freunde  und  eifrigen  AnbUnger  Gregors  VII.  Zu  ihm  und 
besonderö  auch  zu  dem  Erzbiscliof  Hugo  von  Lyon  trat  Hugo  in 
ein  nahes  und  vertrautes  Verhäitnifs;  bald  nahm  Jarento  ihn  mit  sich 
snf  einer  Reise  nach  England.  Hier  zuerst  wurden  Hngo  die  Aogen 
etwas  geOffiiet;  er  sah  Dinge  wovon  man  in  den  engen  Kiostor- 
maneni  wenig  bVrte,  er  lernte  die  Tomehmen  engliscben  PrtiateB 
kennen I  voll  Eifers  für  jene  Partei,  welche  den  strengsten  m8n- 
diiseben  GrandsXtaen  die  ganse  Kirche  unterwerfen  wollte,  nnd 
doch  selbät  in  allem  Ueberflusse  des  Keichtliumä  üppigem  Wohlleben 
ergeben. 

Im  J.  1096  wurde  Hugo  Abt  von  Flavigny  im  Sprengel  von 
Autun,  gerieth  aber  bald  in  Streitigkeiten  und  mufste  endlich  seine 
Abtei  verlassen ;  es  waren  seine  eigenen  ParteigönoBseni  deren  Thaten 
er  iiier  in  einer  Weise  kennen  lemtCi  weldie  ihren  zur  Schau  ge- 
tragenen  Omndsätien  dnrclians  nicht  entsprach,  nnd  namentlich  Uber 
die  Habsncht  nnd  Bestechliobkeit  der  päbstliehen  Curie  nnd  der 
Legaten  machte  er  Erfabmngen,  die  ihn  znletst  bewogen  seine 
Partei  ganz  zu  verlassen  nnd  sich  zu  ihren  Gegnern  zu  gesenen. 

Seit  dem  J.  1090  schrieb  Hugo  an  einer  grofsen  Wcltclironik, 
die  er  bis  1102  fortführte.  Lothringen  ist  darin  vorzugsweise  be- 
rüoksichtigt  und  mit  Umfassender  Gelehrsamkeit  alles  benutzt,  was 
ihm  Kacbrichten  darüber  gewähren  konnte.  Die  annalistische  Form, 
die  er  äufserlich  annahm,  tritt  hier  gitnzUoh  zurück  gegen  die  aus- 
fthrliche  ErzXblungi  welche  sogar  ganze  Biographieen  in  sich  auf- 
nimmt^ wie  I*  B.  des  Abtes  Bichard;  dazu  vieie  yoDstiindige  Acten- 
stBeke^  die  Ar  uns  von  nicht  geringem  Werthe  idnd.  Von  Beherrschung 

M  ChronicoD  Watinensp,  Marlene  Thes.  Iii,  7Ö7  —  830. 

Koepkc»  die  Quellen  der  Chronik  des  Hugo  von  Flavienj.  Archiv  IX, 
SiO-m  Hngonb  Chroiiieoa  ed.  Perti»  Moo.  YW,  288— fi02.  Vgl.  über  die 
p.  314  mitgetheilte  Völkergeaealogie  Waiti  m  den  0.  6.  A.  1856  p.  1905. 
Sfüllnilioff  zu  dem  Verzeichnifs  der  rö'misrhen  PrOTinittt  von  897»  AbhaildluDgai 
der  Berliocr  Akademie,  1662  p.  532— 538. 
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dos  numeiiliAflen  Stoff»  ist  keiae  Bede;  er  trug  eben  nur  susammeiii 
WM  er  in  xahlreiclien  Bttehem  und  Ardiiveo  fand;  vieles  ist  nns 

aus  den  Quellen  selbst  bekannt,  andere  aber  jetzt  Terloren  imd  dasit 
kommen  seine  eigenen  Erlebnisse  und  was  er  durch  mimdiiche  Ueber- 
UeferuDg  erfahren  hatte. 

lieber  sein  späteres  Leben  wissen  wir  nichts;  die  Hauptquelle 
ttber  ihn  ist  seine  eigene  Chronik^  und  wo  diese  aufhört^  verlieren 
wir  seine  Spur.  Von  dieser  aber  ist  uns  glttcklieher  Weise  die  nr* 
sprttnglieke  Hsndschrift  nocli  erhalten,  und  danaeh  von  Pertz  eine 
Tiel£Msh  beriehtigte  Ausgabe  bearbeitet. 

§20.  CISln. 

In  CÖln  war  so  wenig  wie  in  Mainz  ein  Boden  für  litterarische 
Thätigkeit.  Dem  Erzbischot  Heribert  (999-1021)  verschafifte  die 
Stiftung  des  Klosters  Deutz  eine  Art  von  Biographie  oder  vielmehr 
eine  Lobpreisung  und  Wundergesobiehtei  welche  um  die  Mitte  des 
elften  Jahrhunderts  im  Namen  der  C91ner  Kirebe  ausging^  um  seinen 
Ruhm  SU  erhöhen  und  seine  Verehrung  su  verbreiten.  Der  Verfiisser 
ist  Lantbert  oder  Lambert,  damals  noch  Mönch  zu  Deutz,  der 
1060  Abt  des  LUttichcr  Lorenzklosters  wnrde.  Später  hat  noch  auf 
den  Wunsch  des  Abtes  Markward  Rupert,  der  ihm  1117  als  Abt  ¥on 
Deutz  folgte,  diese  Schrift  überarbeitet^). 

Die  Lobpreisung  des  Anno  (1056 — 1075)  erwähnten  wir  schon 
olien  (p.  328);  ihr  geschichtlicher  Gehalt  ist  sehr  unbedeutend,  am 
merkwürdigst^  sind  einige  Angaben  ttber  den  Bau  der  Gereons* 
'  kirche. 

In  Gladbach  schrieb  nach  den  Mittheilungen  des  Abtes  Hein- 
rich (t  106G)  und  seines  Neffen  "Wolf heim,  des  Abtes  von  Brauweiler 
(1065—1091)  ein  ungenannter  Mönch  die  schon  sagenhaft  gewordene, 
doch  nicht  ganz  unwichtige  Geschichte  der  Gründung  des  Klosters') 
um  974.  Wolf  heims  Schwester  Bertha  beschrieb  die  Stiftung  des  Klo- 
sters Viiichi  Bonn  gegenüber^  durch  den  Grafen  Megingos,  und  das 
Leben  seiner  Tochter  Adelheid,  der  ersten  Aebtiasin,  die  um  1015 


1)  Vila  Ileriberli  archiep.  Col.  ed.  PerU,  Mon.  SS.  IV,  739  —  753.  »Voo 
der  Bedeutung  ileribrrts  Für  die  Reichsgescbichte  hatte  Lantbert  keine  AbnuDg; 
fSr  dnea  iOKheo  Biographen  war  das  Leben  eines  polittseb  so  einflobreicbn 
Hannes  wie  Heribert,  der  unpassendste  StoK«  W.  Giesebrechl,  Kaiserzeit  II,  565. 
üfber  die  wissenMhafUicben  Neigtingen  seines  Nschfolgfrs  Püigrin  <1021'^1^) 
ib.  p.  613. 

*)  Chron.  Gladbacense  cd.  Perlz,  Mon.  SS.  IV,  74  —  77.  Böhmer,  Fontes  III, 
349  «-357.  Ueber  die  Fahoesche  Chronik  von  Gladbach  s.  Eckertz  in  den  An- 
nalen  des  bist  Vereins  für  den  Niederrbein  1,266  ^275. 
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in  Cöln  starb,  wo  sie  ihrer  Schwester  als  Aebtissin  zu  S.  Marien 
gefolgt  war^).  Die  sehr  knrze  Chronik  des  Schottenklosters  GroTs 

0.  MartiD  leicht  bi»  1021 ,  scheint  aber  nur  ein  Bnidistllck  sa 

Ib  C91n  geBcbriebene  Annalen  biB.smn  J.  1028  (obenp.  2d0) 
tkü  ünbedeatend  y  und  grofli  ist  aueb  die  Ausbeute  niobt,  welebe 

ilie  Aimalcü  von  Brauw  eilcr  bis  1 179  gewähren*).  Diesem  Kloster 
verdanken  wir  aber  noch  zwei  Schriften,  weiche  nicht  ohne  Werth 
Bind.  Die  erste  in  den  Jahren  1076  bis  1079  verfafst  und  dem  Abt 
Wolf  heim  gewidmet,  behandelt  die  GrUndungsgeschichte  des  Klosters^) 
md  giebt  bei  dieser  VeranUuMiing  niobt  Bnr  Nachricbten  über  die 
Ftoilie  des  Stifters,  des  PfifthgrafeD  £sO|  der  mit  Otto's  II  Tochter 
Haflulde  Termllhlt  war,  sondern  aneh  eine  üebersicht  der  Ottonen- 
zett,  welche  zwar  Bekanntschaft  mit  Hermann  von  Reichenau  yer- 
rath,  vorzügUcii  aber  doch  aus  der  lebendigen  Tradition  scliopi't. 
Neben  geschichtlichen  Thatsachenj  die  nicht  ohne  Werth  sind,  er- 
scheinen hier  zuerst  die  Anfänge  der  später  weiter  entwickelten  Sagen- 
bilduDg.  Dazu  gehört  auch  die  Erzählung,  dafo  £so  seine  Gemahlin 
ilurem  Brader  Otto  III  im  Brettspiel  abg^ann;  es  ist  anf£allend| 
dalii  die  yerblndiing  mit  dem  Sohne  des  Pfalsgrafen  so  entschieden 
als  MiMeirath  betrachtet  wurde,  dals  man  sie  auf  solche  Weise  xu 
erklHren  suchte.  Anfser  den  Nachrichten  Uber  diese  wichtige  Fa- 
milie ist  aber  auch  die  Erzählung  von  dem  Streite  über  das  Gut 
Klotten  merkwürdig,  welches  der  Erzbischof  A:iiio  dem  Kloster  zu 
entziehen  suchte.  Um  diesen  Streit  richtig  beurtheilen  zu  k'dnnen, 
mtUste  man  die  gro&entheiis  oneohten  Urkunden,  welche  sich  darauf 

1)  Vita  Adelhfidis  primae  abb.  Vilicensis,  Acta  SS.  Feb.  I,  714   Mab  VI, 

1,  138.   Vgl.  die  Bulle  Gregors  V  bei  Lacomblel  I,  77. 

»)  Chron.  S.  Martini  Col.  ed.  Portz,  Mon.  SS.  II,  214.  215.  Böhmer,  Fon- 
III,  3^4—347.  An  Leiden  Orten  ist  der  Name  des  angebUchen  zweiten  Stif- 
ten Olger  (Holger  Daoske)  mit  Unrecht  io  Otger  verwandelt  Die  kleine  ünter- 
iQcIiaog  über  Calns  erzbiacbifffiche  WOrde,  bei  Flosa»  Pabsiwahl,  Urkunden  p.  1—8 
zeigt  neben  groJSier  bbtoiiachCT  UnkeiuilDira  den  fflaogel  an  alten  einheimiacben 
HlÄrirlitpn. 

*)  Ann  lies  Brunwilarenses  SS.  T,  99  —  101.  II,  216.  Bedeutend  verbessert 
aus  der  Vatikanischen  Handschntt  m  Böhmers  Fontes  III,  382  —  Jöb  und  jetzt 
«Kh  Hon.  SS.  XVI,  724—728.  FOr  daa  zwdlfte  JahrbunderC  aiod  aw  nicht 
•be  Werth. 

*)  Fundatio  Brunwilarensis  coenobü  oder  Vita  Ezonis  palatini,  herausgege- 
l«ü  von  Dr.  Harless  in  Lacomblets  Archiv  für  die  Geschirhti»  des  Nicflerrbeins  IV, 
16i->217,  doch  in  der  Meinung,  dafs  die  Zusätze  zu  dem  irüher  bekaunien  Text 
(cd.  Koepke,  Mon.  SS.  XI,  394—408)  bterpolationen  aeien.  Das  Gegentheil  hat 
Waitz  crwieseD,  Nacbrlcblcii  von  der  G.  A.  Univ.  1863.  Nr.  1.  Hier  wie  bei 
d<r  V.  Annorna  hat  aifb  die  Nlchtbennlzoog  bekannter  BaDdachriften  in  den  Mon, 
SC^ht. 
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besieheii,  eiser  genaueren  Untenaehmig  imterwerfen.  Derselbe  Stnil 
wird  aneh  ai»f1ihrlielier  behandelt  in  dem  Leben  dea  Abtes  Wolf- 
belm^)  (1066—1091),  der  ibn  endlieb  gltteklioh  an  Ende  fttbrte.  Der 

Verfasser  war  ein  Mönch  von  Brauweiler,  Namens  Conrad,  der 
zwischen  1110  und  1123  schrieb.  Er  rühmt  seinen  Helden  natürlich 
auf  alle  Weise,  auch  als  Widersacher  des  Berengar  von  Tours,  hütet 
sich  aber  wohl  zu  erwähnen,  dafs  er  dem  Gegenpabste  Clement  aor 
hing  nnd  von  Mangold  in  einer  eigenen  Sehrift  bekSmpft  war* 

Die  Habsnehty  Anmalbang  und  H8rte  des  Anno^  welche  aonrt 
dnreh  seine  Heiligkeit  verdeekt  werden ,  zeigen  sieh  uns  nnmbttüt 
nicht  nnr  in  den  Denlnnalen  Ton  Branweiler,  sondern  noch  viel  deut- 
licher und  greller  in  seinem  Kampfe  mit  den  Mönchen  von  Stablo, 
deren  Zwillingskloster  Malmödy  er  sich  gegen  alles  Recht  von 
lieinrich  IV  oder  vielmehr,  da  dieser  noch  minderjährig  war,  von 
Adalbert  von  Bremen  hatte  schenken  lassen.  Lambert  giebt  sehr 
gnte  Kachriehten  ttber  die  muihige  Gegenwehr  der  Mönche  gegoa 
diese  Schenkungen;  in  der  Chronik  ycn  Lorsch  ist  der  Widerstand 
dieses  Klosters  gegen  Adalbert  lebendig  geschildert  Am  besten  nod 
aasfUhrlichsten  ist  der  Kampf  um  Malmädy  dargestellt  in  dem  Be- 
richte der  Brüder  von  Stablo.  Sieben  Jahre  lang  dauerte  er,  und 
alle  Htilfsmittel  wurden  geg-en  den  starren  Heiligen  vergeblich  ver- 
sucht, bis  endlich  nach  belgischer  8itte  die  MönchCi  als  der  König 
1071  das  Osterfest  in  Lüttich  feierte,  den  Leib  ihres  Stifters,  des 
h.  Bemaklns  erhoben  ^  damit  nach  Lttttich  sogen  und  die  fiihre 
mitten  auf  den  Tisch  des  Königs  setsten.  Eine  Fülle  von  Wanden 
brach  endlieh  den  Widerstand  des  Ersbisehofis,  und  S.  RemsUat 
erhielt  sein  Eigenthum  zurUck.  Dieser  Tag,  der  7.  Mai,  wurde  zum 
ewigen  Angedenken  feierlich  begangen,  und  ans  Stablo  sandte  man 
zunächst  an  das  Kloster  Fosse  ,  dann  aber  allgemein  an  die  ganze 
Kirche  ein  Beudachreiben,  worin  dieser  Triumph  ihres  Heiligen  g»* 
schildert  war/  um  sie  au  gleicher  Feier  anÜBufordem').  Etwas  spttteri 

Vita  Wolfhelmi  abb.  Broowllar.  auet  Conrado  ed.  WilmaDS»  Moii.  SS.XI11 

180-195. 

2)  Trlumphiis  S.  Remacli  de  MalmunHarirnsi  coenohio  ed.  Wattenbacb,  Mon. 
SS.  XI,  433  —  461.  Nachrichten  über  die  allere  Geschichte  des  Klosters  finden 
sich  io  der  V.  S.  Remacli  (f  c.  670)  ed.  Jo.  Veldius,  Acta  SS.  äept.  I, 
692 — 725  mit  Wnndei^wbichleii  tod  vemhiedenen  VerFaisern,  deren  elnfr  uf 
Ermahnung  Airici  abb.  lodensis  schrieb,  welcher  851  durch  Kaiser  Lothar  Reliquiai 
des  h.  Hermes  erhielt,  und  Abt  Aiido  oder  Hauto  von  Stablo  und  Monslier  en- 
Dcr  ( -j-  836)  kannte.  Einer  schildert  als  Augenzeuge  die  Zerstörung  durch  die 
Kormanoen,  welche  er  aber  883  statt  881  ansetzt;  der  letzte  im  elften  Jabr- 
hnndert.  Kurze  Ann.  Stabulenses  bis  1087  mit  einigen  guten  Notizen  bd 
Reiffenbcrg,  Mon.  de  Namnr  VII,  195^201. 
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ib  HeiiirieliI7  Behon  inm  Kaiser  gebOnt  war,  wurde  m  dieser 
Sdirift  noeh  ein  Bneh  hinzugefügt^  in  welchem  der  ganae  ürepnins 
des  Strettes  nnd  alle  die  yorbergegaDgenen  Tergeblichen  BemUhnn- 

gen  der  Mönche  klar  und  einfach  dargestellt  sind.  Das  Ganze  ist 
Bchr  gut  geschrieben  und  gehört  zu  den  lehrreichsten  Denkmälern 
dieser  Zeit. 

§21.  LUttich. 

IMe  Lttttieher  Schule,  welche  schon  in  dem  yorigexi  Zeiträume 
lieh  an  bedeatendem  Ansehen  erbob|  erreichte  in  dem  gegenwSrtigeii 
ihren  H9hepimkt;  sie  war  der  Leben  ansstrOmende  Mittelpunkt  nicht 
Ar  Lethringen  alleini  ttber  ganz  Dentschhind  und  bis  nach  England 
erstreckte  sfob  ihre  Wirksamkeit^  auch  wohl  nach  Frankreich;  doch 
läist  sich  im  Ganzen  der  Satz  aufstellen^  dafs  Lothringen  vom  Westen 
empfängt  und  nach  Osten  giebt.  Ea  würde  sehr  erspriefslich  sein, 
die  Wirksamkeit  der  lothringischen  und  speciell  der  Lttttieher  Schulen 
erschöpfend  zu  behandeln,  die  zahlreichen  vereinzelten  Nachrichten 
sosammensnstellen ;  hier  aber  müssen  wir  uns  auf  einige  Andentungen 
beschrlnken.  Ich  erinnere  nur  an  den  Erzbischof  Günther  tob  Sala- 
bnig')  (1024-1026),  den  Abt  Seifrid  von  Tegernsee*)  (1016—1068), 
den  Böhmen  Oosmas,  an  Leofric,  Bischof  von  Exeter*),  HamrilinB 
Ton  Bönen  (oben  p.  275),  die  hier  ihre  Büdnng  erhalten  hatten.  Von 
den  Lttttieher  Lehrern  ging  Goseehin  nach  Mainz;  Adelmann  wurde 
1048  Bischof  von  Breseia,  Älger  dagegen  lehnte  einen  Ruf  nach 
Deutschland  ab.  Der  Probst  Hermann  wurde  1073  Bischof  von  Metz. 
Der  beileutenden  Einwirkung  des  Abtes  Poppo  von  Stablo  gedachten 
wir  schon.  Nicht  leicht  aber  werden  wir  finden,  dafs  Lothringer  der 
Studien  halber  sich  nach  Deutsehland  begeben  hätten;  Oibert  ging 
steh  8.  Germain-des-Prte,  Troyes  und  Chartres,  hierhin  zu  Fulbert 
sieh  AdeUnann,  nnd  andere  Beispiele  wurden  schon  fkUher  erwiümt 

Die  Bchweifillige  gesnchte  Gelehrsamkeit,  welche  im  AnfSuige 
die  Eraengnisse  der  Lttttieher  Schule  entstellte,  Tcrliert  sich  in 
diesem  Zeiträume  hier  wie  an  anderen  Orten.  Man  bewegt  sich 
freier,  schreibt  leichter  und  prunkt  weniger  mit  seiner  Bildung,  die 
sieht  mehr  selten  ist. 

Hauptquelie  flir  die  glänzendste  Zeit  von  LUttich  ist  Anselms 

Bradtr  dci  Markgrafiea  Ekkeliaid,  «it  1008  kSniglidier  Kantler,  ein  SchOkr 
Nolkfrs.    Ans.  c.  29. 

*)  Quicquid  tmm  praeeipui  flaentis  Leodiccnsibus  discendi  teslibus  fluni» 

bau«.    Pez,  Th«.  VI,  241. 

*)  Um  1050,  apud  Lotbaringos  doclus  et  altus.  Will.  Malmesb.  de  Gesliä 
FoBlttfeam  bei  Savile  foL  145. 
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Fortsetzimg  der  von  Heriger  begoDueneu  Bisthumschronik^), 
aber  anch  zahlreiche  andere  Schriften  geben  davon  Kunde  ^  und 
namentlich  die  snm  Theil  schon  erwXhnteni  som  Theil  noch  anin- 
Itthrenden  Haiugeachichten  lothringischer  KlQster  nnd  die  Biogra* 
phieen  ihrer  Aebte* 

Der  Bischof  Balderich  II  (1008  —  1018),  irüher  Vizthum  der 
Regensburger  Kirche,  gründete  das  Kloster  S.  Jacob,  wo  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  .sein  Leben  von  einem  Schüler  Olberts  be- 
schrieben wurde  Ihm  folgte  bis  1021  Wolbodo,  früher  Schohister 
an  Utrecht y  dann  von  Heinrich  n  erhoben  Durand,  von  geringer 
Herkunft,  denn  er  war  der  8ohn  ehoieB  Knechtes,  aber  von  hohen 
Geistesgaben*).  Ihm  folgte  bis  1036  Reginald,  Probst  m  Bonn, 
dann  bis  1041  dessen  Neffe  KIthard  und  endlich  bis  1048  Waio, 
der  Stolz  der  Lütticher  Schule,  von  dem  es  hiefs,  dais  eher  die 
Welt  untergehen  als  ein  zweiter  Wazo  kommeu  werde*).  Doch 
hielten  noch  Dietwin  bis  1075  und  Heinrich  der  Friedenstifter*)  bis 
1091  den  Glanz  der  LUtticher  Kirche  aufrecht}  unter  Otbert  aber 
brachen  die  Streitigkeiten  aus,  welche  dieser  schönen  Blttthexeit  ein 
Ende  machten. 

Der  Bischof  Waso  wird  Tor  allen  gefeiert  in  Anselms  Geschichte; 
er  hatte  vorher  lange  Zeit  der  Schule  Torgestanden,  und  neben  ihm 

wirkte  in  gleicher  Weise  sein  vertrauter  Freund  Olbert,  von  1012 
bis  1048  Abt  von  Gembloux.  Dieser  war  ursprünglich  ein  Mönch 
des  Klosters  Lobbes,  ein  Schüler  Herigers;  Balderich  sandte  ihn, 
nachdem  er  sich  in  Frankreich  weiter  ausgebildet  hatte,  an  Burchard, 
als  dieser  Im  Jahre  1000  noch  in  jungen  Jahren  sum  Bischof  voa 
Worms  erhoben  war  und  sich  einen  tüchtigen  Lehrer  ausbat').  Von 
dort  aurttckgekehrt  erhielt  Olbert  nicht  nur  die  Abtei  Gembloux, 
sondern  auch  das  neu  gegründete  Jakobskloster  und  stand  befdes 
vor,  bis  ihn  sieben  Tage  nach  seinem  Freunde  Wazo  der  Tod  ab- 
rief. In  der  Leitung  der  Schule  folgte  auf  Wazo ,  nachdem  dieser 

M  Anselmi  Gesta  epp.  Leodiensium  ed.  Koepkc,  MoiL  SS.  VII,  189—234. 
Vgl.  die  Vorrede  p.  134  ss.  und  Ilirsrh  de  Sigeberlo. 

2)  Vita  Balderici  ep.  Leod.  ed  Perlz,  Mon.  SS.  IV,  724—738. 

Admodum  pollens  nobiliUte  ingenii,  sagt  Anselm  ron  ihm.   Sdne  Ckab- 
schrUt  erwibnt  seiner  wunderbaren  Erhebung: 

Quos  lulerat  dominos,  hisdem  famulaotibus  U8iu, 
In  Ihf^fro  mnndi  fabula  quanta  fiiit! 
*)  Ante  ruet  mundiis  (juani  surget  Wazo  seciindus. 

^)  Die  von  ihm  10B2  aufgerichtete  Fax  Leodieosis  bei  Bouquet  XIII,  606. 

•)  Kaeh  Sigeberl  GesU  abb.  Gcmbhc.  c.  27  hatte  Olbert  grofsen  Antbdl  aa 
Bnrdiaids  berttbmter  Kanonensammlung  (Olberto  dictante  et  niagistraote  magniiD 
IBud  canonum  volomen  centoniuTit).   Vgl.  auch  flinch  Heinrich  II,  II»  19L 
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zum  Dechanten  befördert  war,  Franco,  dessen  Sigebert  zum  Jahre 
1047  gedenkt,  der  Lehrer  des  Cosnuw  von  Fragt  Adelmanni 
der  1048  Bischof  yon  Brescia  warde^)^  ein  Schüler  Fnlberts  von 
Chsrtres  und  Gegner  Berengars;  femer  jener  QozechiBi  den  Ers* 
bisebof  Lhitpold  (1051 — 1059)  nach  Mainz  berief,  nnd  nach  ihm  sein 
Schüler  Walcher,  Grofsen  liulim  erwarb  sich  etwas  später  Alger, 
bis  1101  bcliolaster  zu  S.  Hartholomh*,  den  dann  Otbort  an  die  Dom- 
kirche  nabm  und  zu  seinem  Schreiber  erwählte.  Zwanzig  Jahre  lang, 
bis  an  den  Tod  des  Bischofs  Friedrich  (1119  —  1121),  blieb  er  in 
dieser  wichtigen  Stellnng  nnd  verfafste  im  Dienst  der  Kirche  nnd  in 
ibna  Angelegenh^ten  xahlreiche  Briefe,  die  man  soigfliltig  sammelte 
und  als  Mnsterscliriften  benntste.  Verschiedene  dentsehe  BischQfe 
bemtihten  sich  vergeblich,  ihn  als  Scholaster  an  gewinnen.  Er  ver- 
üifste  mehrere  theologische  Schriften  und  zog  sich  zuletzt  ganz  aus 
dem  weltlichen  Treiben  zurück  in  das  Kloster  Cluiiy,  wo  er  noch 
lebte,  als  der  Lütticher  Domherr  Kicoiaus  ein  Vorwort  zu  seinen 
Schriften  varfafiitei  in  weichem  er  diese  ^Nachrichten  Uber  ilm  mit- 
tkeilt*). 

Bis  warn  Tode  des  Bischofs  Waao  (1048)  r^cht  die  schon  cr- 
vlhnte  Gesohiehte  des  Domherrn  Anselm,  welche  er  als  Fortsetsung 

des  von  Heriger  unvollendet  hinterlassenen  Werkes  nm  das  Jahr  1052 
verfafste.  Er  hat  sich  gauz  frei  gehalten  von  der  gezierten  Schreib- 
art Herigers  und  einfach  in  würdiger  Sprache  die  Geschichte  des 
Bisthums  beschrieben,  besonders  aber  das  Leben  des  Wazo,  auf  den 
er  wie  die  ganze  LUttieher  Kirche  mit  Recht  stolz  war,  dem  er 
die  winnste  Anhänglichkeit  bewahrt.  Gewidmet  ist  das  Werk  dem 
Erbischof  Anno:  der  Hntterkirofae,  sagt  er|  dürften  die  Zierden  ihrer 
TMter  nicht  unbekannt  bleiben. 

Einen  Fortsetzer  fand  Anselms  ausgezeichnetes  Werk  leider  erst 
nm  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrliuudf  its  :ni  Aegidius  von  Orval; 
doch  iiegeu  um  noch  fast  alle  die  Schriften  vor,  aus  welchen  dieser 
seine  Nachrichten  Uber  die  Zwischenzeit  schöpfte. 

Im  Ganzen  war  die  LUttieher  Schule  eifrig  kirchlich  gesinnt, 
Wsio  selbst  ein  unerschrockener  Yertheidiger  der  Unabhängigkeit 

Kirche  vom  Staate ,  aber  den  hierarchischen  Tendensen  Gre^ 
goisTIt  gab  man  sich  doch  keineswegs  nnbedingt  hin,  und  noch 

Von  ihm  Kylhmi  de  viris  illustribus  sui  temporis,  bei  MalnUon,  Aual.  I, 
420;  ed.  II  p.  382.    Vgl.  Sudendorfs  Berengar  S.  B.    Gedichtel  hat  er  sie  in 

Praefatio  domnl  Nicolii  Leodicnsis  in  libioi  mifj^ttri  Algen,  MabilloD, 
AnaLcd.  U  p.  129  —  131. 
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weniger  billigte  man  die  yon  ihm  angewandten  Ifitlel,  die  Belte- 

pluüg  der  Gegner  durch  gewaltsame  Volkaaufstände.  Daher  waren, 
als  es  zum  Kampfe  kam,  die  Lütticher  auf  kaiserlicher  Seite j  am 
entschiedensten  Otbert,  der  treueste  Auliän^^er  Heinrichs  IV,  und 
da  mehrere  Klöster  seiues  Sprengeis  eitrig,  ja  tanatisch  gregorianiBch 
waren  und  von  keiner  Mafsigung  wissen  wollten^  entspann  sich  der 
erbittertste  Kampf,  wie  ihn  die  Klosterchroniken  uns  sdüldem.  Ot- 
bert  wird  darin  mit  den  aehwilneaten  Farben  genudt,  wie  ein  gaat 
verworfener  Menfleh|  alMr  auf  der  anderen  Seite  wird  er  nieht  mind« 
hoehgeatellt,  wie  daa  in  dieser  leidensehaftUeb  aufgeregten  Zeit  ge- 
wöhnlieh war  nnd  wir  es  z.  B.  aneh  in  Augsburg  sahen.  Anfiier- 

ordcütlieh  gerühmt  wird  Otbcrt  in  einer  kleinen,  neuerdings  voü 
Qnicherat  entdeckten  Reimchronik  von  1117  bis  1119,  welche  ein 
Lütticher  Domherr  um  diese  Zeit  verfafste').  Wir  müfsten  in  Otbert 
auch  einen  der  am  besten  und  gründlichsten  durch  das  Studium  der 
alten  Classiker  ausgebildeten  Schriftsteller  erkenneUi  wenn  die  Ver- 
mathung  Qoldasts  richtig  wäre,  dafo  von  ihm  jenes  oben  (p»319) 
iMsprochene  Leben  Heinrichs  IV  herrtthrt  Allein  nach  den  Ton  JaM 
dagegen  geltend  gemachten  Grttnden  müssen  wir  das  Lob  Otberti 
auf  seine  praktische  Tüchtigkeit  besehrilnken,  durch  wekhs 
er  wenigstens  in  LUttich  selbst  dem  Aufkommen  der  Gegenpartei 
kräitig  entgegentrat. 

So  lange  Otbert  lebte,  hielt  er  mit  starker  Hand  die  bischöf- 
lichen Rechte  iiutrechtj  und  so  sehr  er  auch  angefeindet  wurde, 
stellte  man  ihm  doeh  keinen  Gegeubischof  entgegen.  Als  aber  nach 
seinem  Tode  (1119)  gegen  den  rechtmälsig  gewählten  nnd  belehntes 
Bischof  Aieiander  Friedrich  von  Namnr  vom  Ersbischof  Toa  Güll 
angestellt  wurde  und  sich  durch  sefaie  Hansmacht  behauptete,  da 
wOihete  überall  Feuer  und  8chwert|  und  der  gasse  Sprengel  wurde 
▼on  Eriegsliirm  erfüllt  Friedrich  starb  schon  112f  und  swar  nseh 
der  Behauptung  seines  Biographen  an  Gift,  wovon  jedoch  in  der 
Chronik  von  S.  Trond,  obgleich  der  Abt  Rudolf  sein  eifriger  Ad- 
hSnger  war,  kein  Wort  zu  finden  ist.  Bald  erzählte  man  sich  von 
Wundern  an  scinf  m  Grabe,  und  etwa  zwanzig  Jahre  spHter  beschri-  : 
ein  ungenanuter  Verfasser,  der  aber  alles  noch  selbst  mit  erlebt  m 
haben  behnupteti  sein  Leben  und  £nde  im  gewülmUchen  Legendsi- 
Stii'). 

I)  Wieder  herausgegeben  von  Wallenbach,  Mon.  SS.  Xll,  41&^42L  Aif 
einis;f  ßif^^rnphieen  LttiUcbcr  fiiacbölb  dicMr  Zeik|  von  Bfiaert  koainca  «ir  !■ 

Colgcoderi  Zeitraum. 

*)  ViU  Friderici  ty.  Leod.  ed.  Waliexibacü ,  Moa.  SS.  Xli,  J<ii^ijüö, 
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ÜDgleich  mehr  Licht  als  diese  dürftige  Lobpreisung  wirft  auf 
jene  Zeiten  die  Klostergeschichte  von  S.  Trond^),  deren  erste 
sieben  Bücher  der  Abt  Rudolf  selbst  verfafst  hat.  Sie  reichen  von 
628  bis  zu  seiner  Wahl  im  Jahre  1108.  Schon  als  Scholaster  und  als 
Prior  hitta  er  flieh  rastlos  bemüht,  der  grofsen  Verwilderung  der 
Mfindie  za  »teuenii  und  endlieh  die  Annatune  der  OrdnnDgen  tod 
Gtanif  dofdigefletit.  Naeh  vielfadien  Klmpfen  die  er  fklr  sdn  Kloster 
sa  bestehen  lutt8|  wurde  er  1119  als  AnhSnger  Friedrieha  you  Namur 
Mcb  In  die  Stttnne  dieses  Sehisma  hineingezogen,  und  nach  unsltg« 
liehen  Leiden  und  Mühen  gelangte  er  erst  spät  zu  einer  gesicherten 
Stellung,  in  welcher  er  den  Wohlstand  des  Klosters  herstellte.  Davon 
giebt  uns  die  noch  vor  seinem  Tode  (1138)  von  einem  vertrauten 
Freunde  Rudolfs  geschriebene  Fortsetzung  bis  zum  Jahre  1136  aus- 
fiUuriiohe  Nachricht  Von  geringerem  Werthe  ist  die  zweite  Fort* 
tttemg  bis  1183. 

Znletat  fiigto  am  £nde  des  Tierzehnten  Jahrhnnderta  ein  anderer 
Mandl  von  8.  Trond  aicht  nur  eine  weitere  Fortsetsnng  bis  1366 
buisni  sondern  er  Überarbeitete  auch  mit  einem  grofsen  Aufwand 
TOB  Gelehrsamkeit  den  ersten  Theil,  die  Xltesto  Gesehichto  des 
Klosters,  welche  der  Abt  Rudolf,  da  es  ihm  darüber  fast  ganz  an 
Kachrichten  fehlte,  nur  obenhin  und  kurz  berührt  hatte. 

Dieses  Werk  also,  welches  uns  die  Schicksale  eines  bedeuten- 
den Klosters  während  eines  langen  Zeitraumes  und  gerade  in  der 
«iehtigaten  Periode  mit  grofser  AusfÜhrlichlLeit  and  völlig  zuverlässig 
vor  Augen  fOhrty  ist)  auch  abgesehen  von  den  vielen  werthvoHen 
BsiW^  amr  aUgemelseu  und  Zjandesgesehichtoy  anfiwrordentiioh 
idunieh.  Wir  sehen  das  Kloster  in  gutem  Zustande,  durch  den 
Ruf  strenger  Zucht  angesehen;  dann  erreg eu  gegen  den  Batfa  und 
Wmisch  der  besseren  Mönche  Wunder  ihrer  Reliquien  einen  groften 
iiüUut,  der  Reichthum  wächst  und  damit  reifst  üeppigkeit,  bald 
auch  Zwietracht  ein  —  doch  wir  dürfen  uns  nicht  dabei  aufhalten, 
die  wechselnden  Geschicke  des  Klosters  zu  veriolgeni  und  müssen 

^)  GesU  abbatum  Trudonensium  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  X,  213—448.  Jakob 
TOD  Guise  citirt  eine  umfaogreicbe  Reimcbrooik  von  Wilhelm,  Abt  voo  S.  Trood. 
Sie  tcheiol  den  elften  JahrEnaderl  aDzogebSrai,  tber  cid  Abt  Wilhelm  war  erst 
1248-1272.  Archiv  IX,  358.  —  Rudolfs  Vorgänger  Tbeoderich  (1099-1107) 
ßberarbeilele  die  alff  V.  S.  IVndonia  von  Donal  fMab.  II,  10G9  cf.  Mon.  SS.  X, 
216),  nachdem  schon  um  1050  »ier  Mönfh  Slepelinus  die  Wunder  naeh  der  Ele- 
nUon  beschrieben  hatte  (Mab.  VI,  2,  bö  — 102).  Auch  übewrbeitele  Tbeoderieh 
auf  Bille  der  GcBicr,  bei  denen  er  einst  ZofncbC  gefunden,  die  V.  S.  ßavonia 
fAr!a  SS.  OcL  I,  948  nach  der  älteren),  üeber  die  zwei  Vilae  S.  Macharii,  eines 
1012  in  S.  Bavon  ▼enterbeneD  MonEcnlÜndera»  Acta  SS.  Apr.  1,  cL  Hirsch, 
Oeior.  II,  1,  527. 
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uns  begnügen,  diese  Chronik  als  einen  rechten  Spiegel  des  Kloster- 
lebena  dem  Leser  zu  empfehlen,  um  so  mehr  da  jetzt  die  Ausgalp 
von  Koepke,  nach  dem  OriglnAl  gearbeitet^  einen  völlig  zuverlässigen 
nnd  treuen  Text  darbietet. 

Unter  den  KUfsteni  der  Stadt  Lttttich  seiohnete  aieh  bera- 
derB  S.  Lorenz  ansi  sehon  von  Everakhui  begonnen,  aber  ent 
60  Jahre  später  (1034)  von  Beginard  vollendet.  Eine  ganse  Reihe 
ansgeaelohneter  MXnner  hat  ihm  angehört»  ttber  welche  spXter  Eeiner 
eiü  eigenes  Büchlein  verfafste.  Der  bekannteste  aus  dem  vorliegen- 
den Zeiträume  ist  Rupert  von  Deutz,  ein  Schüler  Ileribrandi^ 
der  1115  ( — 1130)  Abt  des  Klosters  wurde.  Das  Monchskleid  <:m- 
pfing  Kupert  von  Heribrands  berühmtem  Vorgänger  Berengar  (1076 
bis  1115),  dessen  streng  hildebrandischer  Gesinnung  er  sieh  völlig 
ansohlolik  Schon  früh  machte  er  eich  als  theologischer  Schriftsteller 
bekannt,  bo  dafs  sogar  nm  seinetwillen  Wibald  mit  seinem  Lehrer 
von  Stablo  nach  Lttttieh  kam.  Litterarisohe  Fehden  mit  den  daauli 
hochgefeierten  Lehrern  Wilhelm  von  Champeanx,  Bischof  von  Chtloiii 
nnd  Anselm  von  Laon  erregten  so  heftige  Feindschaft  gegen  ihn, 
dafs  Berengar  ihn  sterbend  nach  Siegburg  zum  Abt  Kuuo  sandte  5 
er  liatte  dann  in  LUttich  eine  förmliche  Anklage  zu  bestehen,  recht- 
ftrtii^^te  sich  aber  erfolgreich  und  ritt  1117  auf  seinem  Esel  ktüine» 
Muthes  nach  Frankreich,  um  seine  Gegner  im  eigenen  Lager  sa 
bekämpfen.  Auch  Norbert  gehörte  daza.  Die  Wahl  des  Bischofi 
Friedrich  von  Lttttich  ftthrte  ihn  nach  Cöln,  von  wo  der  Ersbisehof 
Friedrich  ihn  wieder  com  Abt  Kuno  nach  Siegborg  schickte ,  od 
nach  dem  Tode  des  Abtes  Harkward  von  Dents,  der  hier  die  Sieg- 
bnrger  Begel  eingeftthrt  hatte,  im  Jahre  1119  oder  1190  nun  Abt 
von  Dents  erhob.  Im  Jahre  1134  reiste  er  nach  Rom,  wo  er  dsr 
Weihe  des  Pabstes  llouüiiua  11  beiwohnte,  dem  er  später  eine  seiner 
Schritten  widmete.   Am  i.  März  1129  oder  1130  ist  er  gestorbLU. 

Die  von  Kupert  verfaiste  neue  Bearbeitung  des  Lebens  Ilrrib^'rts 
erwähnten  wir  schon;  eine  sehr  genaue  und  besonders  auch  durek 
geschichtliche  Nachrichten  aus  der  früheren  Zeit  nicht  unwichtige 
Beschreibong  der  groCsen  Feuersbronst,  welche  Dents  im  Jahre  1118 
versehrtei  hat  Jaffft,  Mon.  SS.  XU.  624-638,  neu  herausgegeben  nd 
in  der  Einleitung  die  Nachrichten  Uber  Ruperts  Leben  und  Schrillen 
insammengestellt  nnd  kritisch  gesichtet^). 

Den  gröfsten  Ruhm  jedoch  erntete  Rupert  durch  seine  umfing 
reiclieii  tiieuloglüchcn  Schriften,  deren  Uaudschriften  alle  Bibliotbekefi 

^)  NachzuUragca  ist  die  Bekehrung  des  Cöloer  Jadoi  Judas,  s.  iiat«  V,  & 
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erftilleB.  Fast  vergesseu  dagegen  und  in  keiner  Handschrift  orh.üten 
ist  eins  seiner  frühesten  Werke^  die  Geschichte  des  Lorenzklostera 
bis  1095,  welche  nur  in  fragmentarischer  und  interpolierter  Gestalt 
auf  uns  gekommen  ist^).  Doch  auch  so  verdient  ei  Beachtiing;  theüs 
wegen  der  Kachrichten  ttber  die  Xlteren  Lttttieher  Bisehöfe  ^  welche 
tchoa  der  Sagenbildnng  anheim  gefallen  sind,  theils  wegen  des  nm- 
stlndlichen  Berichtes  über  die  Verfolgungen,  welche  der  Abt  Berengar 
von  den  Bischöfen  Wolbodo  und  Otbert  zu  erleiden  hatte.  In  dieser 
Geacliichte  ist  aufser  Auuelms  Bisthuraschronik  auch  schon  Siegeberts 
Clironik  benutzt,  ferner  eine  kleine  Schrift  des  Mönches  Ludwig  Uber 
die  üebertragnng  von  Reliquien  des  h.  Lötens  ans  Born  nach  Lttttioh, 
im  Jahre  10Ö6|  welche  noch  vorhanden  ist'). 

§22.  GembloQx. 

Nirgends  vielleicht  hatte  sich  das  Klosterleben  so  reich  eutlaltet 
wie  in  Belgien  und  ganz  vorzüglich  im  LUtticher  Sprengel.  Der  Klöster 
Stablo,  S.  Hubert,  S.  Trond,  weiche  ebenfalls  hierher  gehören,  wurde 
seiion  oben  gedacht;  auch  die  Chronik  von  Waussor  wurde  um  1080 
begcnnen  nnd  bis  1242  fortgesetat').  Eine  eingehendere  Betrachtang 
ab«r  gebtthrt  dem  Kloster  Gembloax  wegen  seines  weltbeitthmten 
Ghionisteni  des  Sigebert^). 

Gemblonx  ist  eine  Stiftong  des  Wiehert,  dnes  Hannes  von 
sehr  angesehener  Familie,  welcher  die  Ritterwaffen  mit  dem  MÖnchs- 
kleide  vertauschte  und  auf  seiuem  Erbgute  das  Kloster  gründete, 
welches  er  dem  Erluin  übergab.  Er  seibat  zog  sich  in  das  Kloster 
Goise  zurück,  welches  eben  damals  in  hohem  Ruhme  stand  und 
teen  Ordnangen  anch  in  Gembloax  eiiHseflihrt  warden.  Verschie^ 
Anfechtungen  bewogen  Wiebert  946,  eme  BestStignng  der 
Oittadang  von  Otto  I  aossawirkeni  doch  hörten  darum  die  Angriffe 
Verwandten,  von  denen  alle  Klosterchroniken  zu  berichten  haben, 
sieht  aut,  JSrluin  wurde  sogar  957  geblendet.  Wiebert  war  kühn 
genug,  den  Ungern  auf  ihrem  Raubzuge  durch  Lothringen  964  das 

^    ^)  Ruperti  Chroaicoo  S.  Laurealii  Leodieosit  «d.  WaUeiibach,  Mod.  $S.  VIIL 

*)  De  adveota  reliquiarum  8.  Laareotii'proea  Ludowid  flenioris.  Pez  Tbes. 
IV,  3  p.  1—4. 

')  Chron.  Walciodorcnsp ,  D'Achery  VlI,  565.  ed.  nnv.  IF,  709.  Bis  1080 
reicbl  der  erste  Schreiber  nacli  Mab.  Act.  V,  586  im  Vorwort  zu  der  V.  8.  Foran- 
BMI  (f  982)  vom  Mönch  Robert,  die  fabelhaft,  fasl  inhaltlos  und  nebea  der  Chro- 
uk  obie  Werth  ist  Die  WidmuDg  an  Wibald  und  dessen  Antwort  auch  bei 
JilTe,  BIM  I,  99. 

Vgl  S.  Hirsch,  De  Vita  et  Scriptis  Sigiberti,  Betiia  1841.  &  and  Belh- 
o»oitt  Vorrede  zu  Sigeberts  Chronik,  SS.  VJ,  26S  ff. 

23 
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Evangelium  zu  predigen,  nnd  soll  sogar  einige  von  ihnen  bekehrt 
haben.  Am  23.  Mai  962  starb  er,  987  Erinin.  Dieaer  fand  sdiOB 
bald  naofaher  einen  Biographen  an  dem  H9neh  Bichariss,  weleher 
in  recht  fließenden  Venen  aein  Leben  heflchrieb  nnd  aetn  Weit  dem 
Bischof  Kotger  (972^1008)  widmete. 

Auf  Erlain  folgte  bis  991  sein  Bruder  Heriward  udü  dann  biä 
1012  sein  Vetter  Krliiin  II,  unter  dem  das  Kloster  bereits  innerlich 
wie  äuiseriich  zerüei.  Darauf  aber  gab  ihm  Bischof  Baldericb  deo 
schon  oben  erwähnten  Olbert  sun  Abt,  weicher  mit  grofser  Kraft 
die  Zaeht  heratelite;  die  äuiseren  Güter  wieder  herbeibracbte  und 
ordnete  nnd  besonders  andi  der  Sohnle  aioh  annahm.  Wie  eis 
Bweiter  Philadelphna,  sagt  Slgebert,  sorgte  er  fttr  die  Bibliothek  und 
brachte  100  BSnde  geistlichen,  50  Bände  weltlichen  Inhalts  zn- 
sammeii.  Dabei  verschmähte  er  nicht,  selbst  an  der  Handarbeit 
Theil  zu  nehmen,  welche  damals  noch  nach  der  ursprünglichen  Regel 
den  Mönchen  oblag;  er  selbst  half  die  Fischteiche  graben,  welche 
fUr  alle  Klöster  so  wichtig  waren.  Wir  sahen  schon,  daüa  Balderich 
ihm  aneh  das  neu  geattftete  Jakobskloster  tlbeigab;  ea  waren  be- 
aondeni  HOnehe  ana  der  Zucht  dea  Abtes  Richard,  die  er  hiedier 
zog,  wie  anch  sein  eigener  Nachfolger  in  Gembionx,  Mysach  od€r 
Mazelin,  ein  Schüler  Richards  war. 

Unter  diesem  Olbert  nun  wurde  Sigebert,  um  das  Jahr  1030 
geboren,  ein  romanischer  Belgier,  Möncli  von  Gerablonx  und  erhielt 
hier  die  ausgezeichnete  Schulbildung,  von  welcher  alle  seine  Schrittea 
Zengnifs  geben  Er  war  noch  sehr  jung,  als  Maaclins  Bruder  Fnl- 
knin,  Abt  Ton  8.  Vinoena  an  Metai  üm  nach  seinem  Kloater  berief 
am  die  Leitung  der  Sehole  in  Übernehmen,  welcher  er  eine  Isags 
Reihe  von  Jahren  mit  so  gutem  Erfolge  vomtand,  dafa  aahlreiche 
Schüler  von  allen  Seiten  ihm  zuströmten.  Um  das  Jahr  1070  kehrte 
er  nach  Gembloux  zurück  und  wirkte  hier  noch  über  40  Jahre  als 
Lcliror  nnd  Schriftstoller,  allgemein  verehrt  und  bewundert;  aller 
Ehrgeiz  lag  ihm  fern,  und  wie  er  nie  nach  einer  höheren  Stellung 
verlangte,  so  vermied  er  auch  jede  Berührung  mit  dem  weltlichen 
Treiben,  welches  so  viele  Möndie  ihrem  eigentlichen  Benfe  mehr 
oder  weniger  entfremdete.  Seinem  Kloster  war  er  mit  der  innigsteB 
Liebe  sugethan  und  ein  besonderer  Verehrer  des  Stifters  Wiobei^ 
dessen  Leben  er  auch  beschrieb.  Gegen  das  Ende  des  elften  Jahr- 
hunderts verbreitete  sich  der  Ituf  von  Wundem  am  (ir.ibe  Wieberts, 
und  auch  in  der  Ferne  wurde  er  schon  mit  gutem  Krtoige  angc- 

M  Sigeberts  Srhüld  Godeschalk  sagt  von  ihm,  er  habe  lanae  mit  dem  Abte 
Olbert  (t  1048)  gdcb^  Getto  aU».  OemU.  c64. 
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nfen«  Da  beoittbie  Btoh  nmi  Sigebert  mit  dem  grSÜiten  Eihr,  ihn 
nr  ?oUeB  Aiierkeimaiig  als  Heiligen  an  bringen;  es  gelang  ihm, 
m  Otbert  die  firlanbnife  snr  fbierüchen  Eiliebnng  der  Gebeine  an 

erlangen,  die  am  23.  September  1110  geschah*);  er  verfaiöte  noch 
Selbst  die  Antiphonen  und  Lectionen  zur  kirchlichcu  Feier  des  neuen 
Festes,  dann  starb  er  am  5.  Oetober  1112. 

Sigebert  hat  sowohl  als  Lehrer  wie  durch  das  grofse  Gewicht, 
velches  seine  Meinungen  nnd  Ansichten  auch  bei  den  HMaptem  der 
Lflttiefaer  Kirehe  hatten,  eine  bedeutende  Wirluuunkeit  aoBgettbt  nnd 
nieht  wenig  daaa  beigetragen,  dala  im  Gegenaats  an  einigen  eifrig 
gregorianiaehen  Aebten  diese  Kirehe  in  ihrer  Mehraahl  der  kaiser- 
lidjen  Sache  treu  blieb.  Auch  Sigebert  war  ein  echter  Mönch,  er 
erfüllte  mit  der  ^röfsten  Gewissenhaftigkeit  alle  Pflichten  seines 
Benifps,  beschäftigte  sich  eifrig  mit  theologischen  Studien  und  schrieb 
verschiedene  Werke  über  kirchliche  Gegenstände,  aber  er  war  der 
Übertriebenen  Aacetik  abgeneigt,  nnd  sein  ganzes  Wesen  war  erfüllt 
von  Wohlwollen  nnd  milder  Frenndliehkeit.  So  auMehtig  er  selbst 
dem  Kleaterleben  angethan  war,  so  wenig  billigte  er  die  damals 
hensehende  Riehtnng,  welche  der  ganaen  Kirehe  das  Joch  des 
Ißncbthums  aufzwingen  wollte,  und  noch  weniger  billigte  er  die 
Gewalts  amkeit,  mit  welcher  Hildebrand  seine  Principien  durchsetzte, 
nnd  die  Mifsachtung  der  geschichtlich  und  rechtlich  begründeten 
kaiserlichen  Autorität.  Diese  Ansichten  sprach  er  furchtlos  aus  in 
Abhandinngen,  die  in  Briefform  erschienen  nnd  bedeutenden  £in- 
diRck  maebten.  £r  trat  gewiaaermalhen  als  das  Organ  der  Lttttiefaer 
Khelie  anf,  nnd  der  Arebidiakon  Heinrieb,  sein  vertrauter  Freund, 
TO  es,  auf  dessen  Wunsch  er  diese  Schriften  rerfafete.  Zuerst 
•cfcrieb  er  eine  Widerlegung  des  berühmten  Briefes  Gregors  VII  an 
Hennann  von  Metz,  Uber  die  Berechtigung  des  Pabstes,  den  König 
i&  den  Bann  zu  thun  und  den  Eid  der  Treue  aufzuheben  %  auf  den 

^)  Davon  haodell  die  Historia  Kievalioiiis  S.  Wicberli,  S8.  X,  516—518,  nach 
^^icrti  Tode  geschrieben.  An  diese  schliersen  sich  die  Wunder  p.  518-*52d 
^  dnem  Prolog  von  Sigcbrrt,  aber  auch  nach  seinem  Tode  verfaCit.   Sie  «ind 

gut  geschrieben  und  reichhalligcr  wie  andere  Schriften  der  Art. 

')  Bclhmann  glanblc  dieses  Schreiben  zu  erkennen  in  der  Schrifl :  Dicta 
cuimdam  de  discordia  papae  et  reff  ig  priorum  reprehenaa  exemplis,  zu  welcher 
ja  Rande  bemerkt  ist:  nimirttm  Siaeberii;  jetzt  gedrodU  bei  Floto  Heinrich  IV, 
I»437.  Es  ist  dieses  eine  sehr  heuige  Parteiscbrift,  geschrieben  nach  der  Ein- 
MUuDg  Guiberts  und  Heinrichs  Kaiserkrön une,  welche  ganz  mit  Heinrichs  IV  Ab- 
«agebriff  an  Gregor  ühereinsiimmt  Sie  bandelt  von  Nicolaiis  II  Wahlordnui^  und 
föhrt  die  Beispiele  an  von  Kaisern,  welche  Pahsle  abgesetzt  haben.  Heinrichs  Ent- 
^^tzoiig  nnd  der  gegen  ihn  ausgesprochene  Uano  dagegen  werden  nicht  erwähnt. 
Es  scbfiiit  daher  uum  wabinminlieb,  dab  dicsct  jene  von  Sigebert  crwSbnte 
Schrift  ist 

23* 
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auch  Waltram  Ton  Naumburg  andWemieh  im  Namen  DietrichB  ra 
Verdnn  antworteten.  Dann  verfaAte  er  eine  Widerlegung  der  Be- 
hauptung, dafs  die  Messen  verheiratheter  Priester  ungültig  wären'). 
Er  greift  darin  nicht  sowohl  die  Forderung  des  Coelibats  an,  als 
die  Aufreizung  der  Laien,  der  Masse  des  Volkes  zur  ^ewriUsamen 
Brhebang  gegen  die  Priester,  ein  Verfahren,  welches  vorzüglicli 
überall  an  den  Srgsten  €tewalttbaten  geführt  und  den  bis  dabin  so 
blühenden  Zustand  der  Kirche  anfe  Tranrigste  ▼erwttstet  hatte. 
Diese  schlimmen  Folgen  der  neuen  Lehren  stellt  er  in  der  eindiing- 
liebsten  Welse  dar. 

Zuletzt  veranlafate  ihn  derselbe  Ärchidiakonus  lleinricb  noch 
einmal  zu  einer  ähnlichen  Schrift  im  Namen  der  ganzen  Lütticher 
Kirche,  als  nämlich  Paschalis  II  im  Jahre  1102  oder  1103  den  Grafen 
Robert  v'on  Flandern  zu  einem  förmlichen  Kreuzzuge  gegen  dieselbe 
anfgemfen  hatte  ^  weil  sie  nicht  Yon  ihrem  Kaiser  lassen  wollte^. 
In  diesem  Sendsehreiben  entwickelt  Sigebert  mit  besonderer  Eis« 
dringlichkett  das  Sehriftwidrige  dieses  Ver&hrens  and  wies  die  est- 
gegengesetzten  Anssprttehe  und  Beispiele  frttherer  PXbste,  besonders 
Gregors  des  Grofaen,  und  anderer  Kirchenväter  nacli.  Es  spricht 
sich  eine  treffliche,  edle  Gesinnung  darin  ans,  und  die  treffende, 
wohl  durchdachte  Beweisführung  verdient  nicht  geringere  Anerken- 
nong.  Die  Sprache  aber  ist  nicht  frei  von  Verstöfsen  gegen  dk 
Grammatik  and  leidet  namentlich  an  dem  so  häofigen  Fehler  ge- 
reimter Satstheile:  einem  Fehler,  der  nicht  Sigebert,  sondern  weam 
Zelt  and  besonders  der  Lfittieher  Sehale  eigen  Ist  Nach  dem  Ge- 
schmack nnd  ürtheil  seiner  Zeitgenossen  schrieb  Sigebert  schön,  war 
er  ein  vortreflflicher  Stilist,  und  er  wandte  in  üblicher  Weise  dieae 
Kunst  zur  Bearbeitung  älterer  Legenden ,  wie  z.  B.  des  h.  Lambert, 
an,  dessen  Geschichte  er  einmal  in  dem  gesuchten  und  überladenen 
Stil  damaliger  Schönrednerei  und  einmal  in  einfacherer  Weise  be- 
handelte. £r  selbst  sagt,  daüs  viele  diese  letztere  vorzögen. 

Za  seinen  frühesten  Werken  gehört  das  Leben  des  Bischöfe 
Dietrich  von  Meta^)  (965—  984),  welches  er  während  seüwe 
Anfenfhaltes  im  Vincenskloster  verfsfete,  am  den  Stifter  dieses  Klo- 
sters zu  verherrlichen.  Es  ist  bei  einer  Jugendarbeit  nicht  zu  ver- 
wundern, dafs  eine  gesuchte  Zierlichkeit  des  Ausdruckes  und  zur 
Schau  getragene  Gelehrsamkeit  darin  am  meisten  hervortreten.  Da- 
nebm  bemerkt  man  aber  aach  schon  die  fleifsige  Benatsong  der 

M  Martene  Thes.  I,  230.  cf.  Hirsch  p.  203  (T. 

^)  Gedr.  in  den  Sammlungen  der  Concilien  iiod  sonsl  häufig.  Eucard.  II| 
*)  Vita  Deodcrici  MeL  aact.  Slg^boto  cd.  Perte,  Hon.  SS.  IV,  4B1-^ 
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QaelieDi  welche  ihm  sa  Qebote  stsnden^  Panlns  Biakoniis  Gesishichte 
der  BiediSfe  tod  Mets,  Widnkind^  Rnoftgen  Leben  des  Bruno  von 

Köln,  ein  gleichzeitiger  Bericht  Uber  die  von  Bischof  Dietrich  niit- 
gebracbtcD  Reliquien,  Konstantins  Leben  des  Adalbero  von  Metz, 
dazu  die  Urkunden  und  die  mündliche  üeberlieferung  von  B.  Vin- 
ceDz.  Dafs  die  Stiftung  dieses  Klosters  besonders  hervorgehoben 
wird,  ist  natürlich,  und  begreiflich  ist  es  auch,  dafs  die  Fehler  des 
Biacho&y  namentlich  seine  Untreue  gegen  Otto  Ulf  Terschwiegen 
wvdeD,  wie  das  in  SehrUten  dieser  Art  regelmUfsig  geschah ,  aber 
loben  kann  man  es  nicht,  nnd  Sigebert  selbst  hat  spSter  in  seiner 
Gfaronik  anders  Uber  Dietrich  gesprochen. 

Nach  Oemblonx  enrUckgekehrt,  feierte  Sigebert,  damals  44  Jahre 
alt,  in  einem  gröfseren  Heldengedichte  das  Martyrium  der  thebäischen 
Legion,  wie  es  in  der  gangbaren  Legende  beschrieben  -war*).  An 
der  Wahrheit  derselben  zu  zweifeln,  mochte  ihm  wohl  fern  liegen; 
die  Art  aber,  wie  er  zur  Belebung  und  Bereicherung  seines  Stoffes 
den  geschichtlichen  Hintergrund  behandelt,  zeigt  eine  vollkommene 
Vertrautheit  mit  der  Geschichte  jener  Zeiten,  während  zugleich  die 
Beberrschnng  der  Sprache  nnd  die  Gewandheit  im  Versban  alles 
Lob  verdienen,  nnd  sowohl  die  Anordnung  des  Gänsen  als  andi 
eiasehie  Schildemngen  beweisen,  dafs  es  Sigebert  nioht  an  dichte- 
tkeber  Begabung  fehlte. 

Um  dieselbe  Zeit,  noch  vor  dem  Tode  des  Abtes  Mazelin 
(II.  November  1071),  vcrfafate  Sigebert  auch  das  Leben  Wieberts, 
des  Stitters  von  Gembioux,  und  die  Geschichte  des  Klosters, 
die  er  jedoch  nur  bis  zum  Tode  Olberts  (1048),  zum  Beginn  der 
Regierung  des  damals  noch  lebenden  Abtes  fortführte^).  Im  Kloster 
«elbot  hatte  nnr  Rieh.arins  das  Leben  Erlnins  behandelt,  aber 
aveli  diese  Schrift  war  fast  yerloren  nnd  nnr  noch  in  BmchstUcken 
nlialten;  eins  davon  hat  Sigebert  in  sein  Werk  aufgenommen.  Fol- 
fadn  in  seiner  €toschichte  von  Lobbes  hatte  Erlnins  gedacht,  aber 
hl  nnvortheilbaftcr  Weise,  und  Sigebert  tritt  seiner  Darstellung  ent- 
gegen. Hauptsächlich  war  es  also  die  mündliche  Üeberlieferung, 

')  Pcrtz,  Ueber  Sigeberts  drei  Bücher  De  passione  Sanctonim  Tbebiieonim, 

im  Arehiv  XI,  1-17. 

Vita  Wieberti  et  Gesta  abbaliim  tiembiaceusiiitn  aurtoribiis  Sigeberlo  et 
GodeKilro,  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  VIII,  504—564,  nach  der  OrigioaUHandacbria; 
rrüher  waren  nur  sehr  mangelhafte  Aus7.iige  bekannt.  NMh  Belhmaons  Ansieht 
l»«"!  ReifTeoberg,  Annuaire  i,  71  schrieb  auch  Radulf  von  Caen  seinen  Tanere- 
dus,  den  er  seinem  Lehrer  Arnulf,  damals  Patriarchen  von  Jerusalem  (f  1118) 
]*idiDete,  aber  nur  bis  1105  führte,  obgleich  er  nach  Taacreds  Tod  (1112)  schrieb, 
in  QcnUooz,  wo  sem  Autograph  sich  erhalten  hat. 
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anf  welche  dieser  angewiesen  war,  fllr  die  er  aber  dnrch  die  tot 

ihm  vollständi;.'  aui'geuoüimenen  Urkunden  einen  festeren  Halt  ge- 
waiiii,  wälireuU  die  genaue  Kenntnifs  der  lothringischen  Geschichte 
ihn  in  den  Stand  setzte ,  eine  Darsteiiang  zu  geben,  welche  auch 
fUr  die  Zeit  Otto's  des  Grofsen  lehrreich  ist;  mit  besonderer  Vorliebe 
wird  sodann  die  Wirkeamkeit  Oiberts  gesehildert,  den  er  noeh  per 
sOnlieh  gekannt  hat  und  deaeen  Andenken  im  Kloster  fortlebte. 
Gegen  die  Mitte  des  folgenden  Jahrhonderta  setate  Sigeberta  Sdittler 
Godesehalk  diese  Klostergeschiebte  welter  fort,  bis  znm  Tode  des 
Abtes  Auselm  (1136).  Auch  diese  Fortsetzung;  enthält  gute  Nach- 
richten, namtMitlich  Uber  Sigebcrt.  lieber  seine  Schriften  aber  bat 
Sigebert  selbst  uns  die  vollständigste  Angabe  hinterlassen  in  dem 
leisten  Uapitel  seines  Werkes  Uber  die  kirchlichen  Schriftsteller^), 
welches  ttbrigens  sehr  nachlUssig  gearbeitet  und  von  geringem 
Werthe  ist 

Das  Hauptwerk  Sigeberts,  dasjenige  auf  welchem  besonders  sein 

hoher  Ruhm  bei  den  Zeitgenossen  und  bei  der  Kachwelt  beruht, 
ist  seine  Chronik.  Lange  Zeit  galt  sie  fUr  eine  der  mächtigstes 
Autoritäten,  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  findet  man  sie  tiherall  viel- 
fach angeführt.  Erst  jetzt  beginnt  ihr  Ansehen  zu  schwinden,  da 
nur  fUr  einen  geringen  Theil  die  ursprünglichen  Quellen  nicht  be- 
kannt sind  und  da  die  Ungenauigkeit  seiner  Angaben  naebgewieses 
ist.  Bethmann,  welcher  auerst  nach  der  von  ihm  entdeckten  Origuul- 
Handschrift  den  reinen  und  unTerfttlsehten  Text')  herausgegeben, 
die  Chronologie  geprüft  und  liberall  die  Quellen  nachgewiesen  hat, 
gesteht  dem  ersten  Theile  des  Werkes  gar  keinen  Nutzen  zu  und 
stellt  aueh  den  folgenden  nicht  hoch.  Zum  Theil  rVihrt  dieseä  vüq 
denselben  Kigensehaften  her,  die  ihn  als  Schriftsteller  auszeichnen, 
indem  er  immer  nur  seinen  eigentlichen  Zweck^  eine  chronologische 
Uebersicht  der  Weltgescbiobtei  im  Auge  hatte  und  deslialb  weder 
locale  Nachrichten  aufbahm^  noch  auch  wie  Hermann  von  Reiebesafl 
und  Ekkehard  die  Geschicfate  seiner  eigenen  Zeit  unverhMtni&mXfsig 
ausfuhrlich  behandelt  liat. 

M  De  Srriploribiis  errlt'siaslicis ,  am  besten  in  A.  Minei  BiUiotheca  ecckstl- 
stica  ed  !f  cur.  .1.  A.  Fahricio.    Vgl.  Hirsch  p.  330-337. 

^)  Auch  ohne  den  Zusatz  über  die  Pabstin  Johanna,  deren  Erfindung  mao 
frfiher  Sigebert  Schuld  gab.  Die  Ausgabe  sieht  Mon.  SS.  VI,  300—374,  wo  «eh 
die  vcfsehiedenen  Forltelzungen  mselUiefteii.  Ueber  den  abweicheaden  niid  cm- 
terten  Text  in  den  Annales  Hannoniae  des  Jacques  de  Guise,  Wilmans  Arrhiv 
IX,  343 — 347.  /.II  Sic^ebeits  Qoollen  erhört  aiirh  eine  ungedi iirkte  Schrift  von 
Auxiiiiis,  woraus  die  Nachrichten  über  die  Päbste  von  Formoaua  bia  Sergius^ 
oouiuien  sind. 
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Eni  im  letzten  Jahrzehnt  seines  Lebens,  also  schon  in  hohem 
Atter,  aoheiiit  Sigebert  die  Aosarbeitiuig  dieser  Chronik  begonnen 
n  hi^ieni  nnd  lein  Hanplriel  dabei  war  die  FeslsteUung  der  Chrono* 
logie:  eme  Aufgabe,  welehe  Jedem,  der  eioh  damals  mit  gesebieht- 

licher  Forschung  beschäftigte,  als  die  allerdringcndste  ürsclieiiiea 
mufste  nnd  deren  Lösung  mit  den  gröfsten  Schwierigkeiten  verbun- 
den war.  Das  Werk  des  Marian  war  Sigebert  bekannt  geworden, 
und  er  stellte  es  sehr  hoch,  obgleich  es  ihn  nicht  befriedigte.  Es 
kam  der  damaligen  Welt  vor  allem  darauf  an,  fttr  die  zahllosen  Le- 
genden eine  eiehere  hiatoriaehe  Anknttpfong  au  gewinnen:  man  hatte 
omeneiti  ttberana  magere  Annalen,  andererseits  die  so  sehr  werth 
gehaltenen  Heiligengeschiebten,  denen  es  meistens  an  bestimmten 
Zeitangaben  fehlte.  Daher  wiederholt  sich  immer  das  Bestreben, 
die  Legenden  dem  annalistisclien  Rahmen  ein  zu  Tilgen,  und  dies 
mufste  um  so  mehr  zu  Irrthlioiern  führen,  da  die  älteren  Legenden 
meistens  untergeschoben  und  im  Widerspruch  mit  der  richtigen 
Chronologie  waren«  UnsXgliehe  Mtthe  hat  dieser  Umstand  den  Qe- 
lehrten  dea  Mlttelaltera  Temiaacht,  nnd  man  kann  ea  Sigebert  nieht 
som  Vorwurf  maoheni  daüi  er,  obwohl  nieht  gans  ohne  Sinn  für 
historisclie  Kritik,  doeh  viele  Fabeln  gllnbig  annahm,  an  denen  zu 
zweifeln  nicht  leicht  jemand  sich  beikommen  liofs. 

Sigeb(  rts  Fleifs  und  seine  aufserordentliche  Belesenheit  verdie- 
nen die  gröfste  Anerkcunung,  auch  ist  die  Auswahl  der  aufgenom- 
menen Nachrichten  yerständig  und  seinem  Zwecke  angemessen,  ab«r 
sa  Genauigkeit  in  der  eluronologisehen  Anordnung  fehlt  ea  ihm  mehr| 
als  man  erwarten  aolltei  auch  da  wo  nieht  gerade  die  Hangelhaftig- 
helt  seiner  HiUfsmittol  ihn  entsohuldigt.  Sein  Werk  schlieüit  sieh 
nnmittelbar  an  die  Chronik  des  Hieronymus  und  Prosper  an  und 
beginnt  deshalb  erst  mit  dem  Jahre  381,  nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung über  den  Ursprung  der  verschiede  neu  lieiche,  deren  Rep:enten 
er  synchronistisch  mit  den  Jahren  der  christlichen  Zeitrechnung 
Terbuidet«  In  der  Behandlung  der  neueren  Geschichte  aeigt  Sigebert 
dieselbe  ^retündige  Mttfsigung,  welche  seinem  ganien  Wesen  eigen 
ist;  er  achlieiht  sieh  keiner  Partei  an  und  ist  sehr  vorsichtig  in 
seinem  ürtheil,  verhehlt  aber  doch  auch  hier  nicht  seine  10fiibilli> 
gung  des  neuen  und  unerhlJrten  Verfahrens  Gregors  VII ,  die  Ge- 
meinde gegen  die  Priester  und  die  Völker  gegen  die  Könige  zu  den 
Waffen  zu  rufen. 

Schon  vor  dem  Jahre  1106  hat  Sigebert  seine  Chronik  ausge- 
geben, und  bald  darauf  wurde  sie  von  Ekkehard  zu  einer  neuen 
Bearbeitung  seines  Werkes  benntst;  der  Verfasser  fuhr  jedoch  fort 
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daran  zn  arbeiten*  und  überschritt  hier  ein  wenig  das  Mafs  seiner 
früheren  DarstellaDg.  Zum  Jahre  1105  nahm  er  ein  sehr  scbätz- 
bares  Schreiben  Uber  die  EinBetzang  des  Gegenpabstes  Maginuif  aii^ 
und  1106  den  aach  sonst  bekannten  Brief  Heinricba  IV  an  dflo 
EQnig  Philipp  von  Frankreich.  Aach  in  Besiehong  auf  den  In- 
Tesiitarstreit  mißbilligte  Sigebert  die  aller  Geschichte  widerstreiteBde 
und  in  der  DarchfUhrnng  unmögliche  Forderung  der  damaligen 
PMbste,  welche  das  alte  Band  zwischen  Staat  und  Kirche  gani 
zerreiisen  wollten;  sein  Werk  beschliefst  Heinrichs  V  Vertrag  mit 
Paschalis  vom  13.  April  1111.  Bei  den  vielen  widersprechenden 
Kachrichten  Uber  diese  VorgMnge  begnttgte  er  sich  mit  der  Dar- 
stellnng  derselben^  welche  des  Kaisers  Rnndschreibra  enthielt;  and 
theilte  die  Actensttteke  Tollstiindig  mit 

In  demselben  Jahre,  am  5.  October,  starb  Sigebert.  Seine 
Chronik  war  schon  damals  in  Abschriften  weit  verbreitet  und  wurde 
bald  die  vorzilglichste  Grundlage  aller  Geschichtskenntnifs  in  den 
Kirchen  und  Klüstern  Belgiens  und  des  n(5rdlicben  Frankreich.  Zu- 
gleich aber  hatte  man  auch  an  diesen  Handschriften  eine  sehr  be- 
queme Form,  um  Znsätse  Uber  die  frühere  Zeit  einsoschieben  oad 
Aufaeiehnnngen  Uber  die  jSeitgesebichte  naehautragen.  Beides  ge- 
schah snnSchst  im  Kloster  Gembkmx  selbsti  wo  der  Abt  AnsehA 
eine  ansftthrliehe  Fortsetaiing  bis  vum  Jahre  IIZB  hlnaulllgte,  die 
von  anderen  bis  1148  fortgeiührt  wurde.  Es  ist  Belli raaons  Verdienst, 
alle  diese  Zusätze  der  33  von  ihm  benutzten  Handschriften  sorg- 
fältig gesondert,  ihrer  Zeit  und  ihrem  Werthe  nach  bestimmt  und 
in  zuverlässigem  Abdrack  mit  seiner  Ausgabe  des  Sigebert  verbun- 
den an  haben.  Am  werthrollsten  iHr  die  Geschichte  des  awdlAen 
Jahrhunderts  sind  die  ZosStie  und  besonders  die  Fortsetsung  (1149 
bis  1237)  ans  dem  Kloster  Anchin  im  Ariois')  und  von  AfAighen 
»wischen  Brüssel  und  Gent  (597 — 1163);  sehr  bedentend,  aber  vor* 
zUglich  für  die  normannisch  -  englische  Geschichte,  ist  die  auf  Sige- 
berta  Werk  begründete  Chronik  des  Robert  von  Mont  S.  Michel, 
welche  Bethmann  ebenfalls  aus  der  eigenen  Handschritt  des  Ver- 
Isssers  in  einem  vielfach  berichtigten  Abdrack  mitgetheiit  liat'). 

>)  Aiirtarium  AquiriDcnse  SS.  VI,  392 — 398;  Continuatio  Aquicinctilia  p.406 
bis  438.  Hierin  sind  die  Annales  Aquirinolini  (1079—1279),  von  1147  an  gleirh- 
zeilig,  bfnutzl  die  ganz,  localer  Natur  sind,  ed.  Pertz  i^lon.  SS.  XVI,  603—506 
ohoe  Rüfksichl  auf  die  ßemfrkungen  von  Wilmans,  Arch.  IX,  348. 

Robert!  de  Honte  Cbromca  a.  1100— 118G,  p.  480—535.  Vgl.  darlUier 
Pauli,  Engl.  Gesch.  Iii,  858.  Von  niehl  iinbedeuUndem  Werihe  scheial  die  versi- 
ficirte  Geschicble  der  Kaiserin  Mathilde  gewesen  zo  sein,  welche  unter  dem  Nimen 
Draco  Normannicuf  nach  Brials  Vermalbang  tron  Stephan  von  Ronen,  Müuh 
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Im  J«]ire  1185  oder  1186  wurde  OrtBohaft  und  Kloster  Ctombloax 
dueh  den  Grafen  Heiarieh  yon  Namnr  scbonnngelos  verheert  nnd 

Terbnmnt;  eine  BeBchreibnii^  davon  entbXIt  ein  Brief  an  die  Nonne 

Gertrnde  in  Bingen  von  dem  MöDch  üuibert^),  der  sich  lange  in 
Marmoutier-lez-Toiirt!  aufgehalten  hatte  und  ein  besonderer  Verehrer 
des  h.  Martin  war^  dahin  wollte  er  jetzt  heimkehren.  Bald  daraut 
wurde  er  jedoch  zum  Abt  von  Florennes^  1194  auch  von  Qemblonx 
enrahtt;  nach  10  Jahren  entsagte  er  aber  der  Würde,  da  er  vergeb- 
lieh die  gSnzlieh  gelockerte  Zneht  hersnstellen  snchtei  nnd  starb  am 
82«  Febmar  1208.  Seine  Briefe  zeigen  nns  einen  lebhalten  Verkehr 
mit  Erzbischof  Philipp  von  Cöln,  dem  er  seine  Lobpreisung  des  h.  Mar- 
tin nacli  Boppard  überbrachte,  wo  er  sich  im  Gefolge  des  Kaisers 
befand,  auch  mit  Hildegard  von  Bingen,  deren  Lebensbeschreibung 
Philipp  von  ihm  verlangte.  Eifrig  idrchlich  gesinnt  pries  er  anch 
Sigifrid  von  Maine  nnd  Philipp  von  Ratzebarg  wegen  ihres  Wider- 
standes gegen  KSnig  Philipp  nnd  ermahnte  sie  aar  Ausdauer 

§23.  Gambrai  und  Tournai.  Mastrtcht. 

Zu  den  besten  und  bedeutenrlsten  Bisthumsgeschichten  gehört 
die  Chronik  der  Bischöfe  von  Canibrai,  welche  bisaufBeth- 
manns  Ausgabe  auf  den  Namen  eines  gewissen  Bai  der  ich  von 
Koyon  ging,  obgleich  die  verdächtige  Natur  der  Documente,  auf 
welche  allein  diese  Annahme  sich  sttttste,  schon  früher  bemerkt 
worden  war.  Der  Verfasser  ^  auf  dessen  Namen  wir  verziehten 
mOasen^  war  vielmehr  Domherr  an  Oambrai,  wo  er  auch  heimisch 
wir  oder  doch  seit  langer  Zeit  der  Kirche  angehörte,  nnd  stand  in 
nahem  persönlichen  VerhRltnii's  zu  dem  Bischof  Gerhard,  der  von 
1012  bis  1049  der  Kirche  vorstand,  welche  Heinrich  II  ihm  ünver- 
traut  hatte.  Dieser  Gerhard  war  ein  vornehmer  Mann  und  Ver- 
wandter des  Erzbischofs  Adalbero  von  Reims,  der  ihn  unter  seinen 
Angen  hatte  eraiehen  und  ausbilden  laseeui  bis  er  in  die  kaiserliche 
Kapelle  eintrat.  Die  Xltere  Geschichte  seines  Sprengeis  lag  ihm 
nhr  am  Herzen;  schon  bei  Gelegenheit  der  Translation  von  1015 

im  Kloslpr  Rpp,  vpTfnfst  wrir.  Dpiil^rMncd  jrdorli  ?cat:m  bcrüfirlr,  niisf;;pnnniinpn 
im  dritlea  Buche,  wo  das  Silusnia  unter  Alexander  III  ausführlich  behandeil  war. 
Fragmente  der  Vorrede  und  Inhaitsverzeicholls  der  Capitel  bei  Brial,  Notices  et 
Exlnita  ae  Mannscritt  VIII,  297. 

Marl.  Coli.  I,  930.  Perlz  gicbt  Mon.  SS.  VIII,  563  ein  köpf-  nod  «chwanz- 
Ws  Stück  des  Rriffes.  der  nach  p.  564  nach  1211  gescliriebcD  ist,  während 
p.663Guibfrf  siirbl.   Die  letzten  Sätze  sind  nämlich  ein  frenndartiger  Znsatz. 

^\  Epistolae  Guibcrli  bei  Marl.  Coli.  I,  916  ff.  vgl.  Mab.  Anal.  p.  481.  A.  Dii- 
vdi  HitL  litt.  XVI,  566  —  574.  Reiffenberg,  Annuaire  VII,  51.  In  Marmoulier 
Mbrid»  er  TorpinB  Wetlt  ab»  von  dem  nun  alle  Bekannle  Abachriflca  verlaiigteo. 
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bewog  er  den  Fulbert,  das  Leben  des  alten  Bisehofo  Autbert  ra 
Oambnu  (633-^69?)  zu  beaehreibmi^),  nnd  apftter  gab  er  dem  e^ 
wXhaten  Domhemii  weleher  eieh  bereite  an  einer  üeberaibeiting 
der  Legende  von  dem  noch  XHeren  Bischof  Gangencns  ▼enacM 

hatte*),  den  Auftrag  die  ganze  Geschichte  des  Blsthams  zu  bear- 
beiten. Zwischen  1041  und  1043  hat  dieser  seine  Aufgabe  gelöst, 
indem  er  im  ersten  Buch  die  Nachrichten  über  die  SItere  Zeit  zii^ 
sammenstellte,  im  zweiten  von  allen  Klöstern  des  Sprengeis  Auskunft 
gab  und  endlich  im  dritten  Buche  die  Regierung  des  Bischofs  Ger- 
hard sehr  anaftthrUQh  behandelte.  Die  letetea  Gapitel  (35—60)  hat 
er  etwas  sp&ter  mgesetst  nnd  damals  nxLtik  ZttsSte  sa  den  frOheien 
Theflen  seines  Werkes  gemaeht,  wie  das  ans  seiner  noch  jetst,  aber 
leider  unvollständig  erhaltenen  Urschrift  zu  ersehen  istj  doch  gehen 
weder  die  Fortsetzung  noch  die  Zusätze  über  das  Jahr  1044  Idnans. 
Bebr  tieilsig  und  gewissenhaft  hat  der  Verfasser  alle  Quellen  benutzt, 
welche  ihm  zugänglich  waren,  nämlich  aaDser  den  Heiligenleben  au 
dieser  Gegend  den  Gregor  von  Tours  nnd  die  Gesta  Francomm, 
Flodoards  Geschichte  Ton  Reims  nnd  Hinkniars  Briefe,  die  Annalea 
Einhards  nnd  die  von  S.  Vaaat,  femer  die  jetst  Tcorlmnen,  aber 
anch  von  Jaeob  von  Gnise  benntsten  Annalen  von  8.  Gnislain*)  md 
Renaix*).  Damit  verband  er  die  Urkunden  seiner  Kirche^  von  denen 
er  die  wichtigsten  vollständig  aufnahm,  und  was  ihm  noch  aus  dfr 
lebendigen  Ueberlieferung  zukam  und  glaubwürdig  erschien.  Denn 
er  strebte  durchaus  nach  Wahrheit  and  hütete  sich  vor  Fabeln ;  aus- 
drjleklieb  spricht  er  den  Gmndaats  ans,  li^r  su  sehweigen  und 
seine  Unwissenheit  an  bekennen,  als  sein  Werk  mit  nnsnverUKssigtD 
nnd  erdichteten  Angaben  an  schmtteken.  So  ist  es  ihm  denn  ge> 
Inngen ^  eine  Geschichte  an  schreiben,  welche  vom  zehnten  Jih^ 
hundert  an  nicht  nur  die  Verhältnisse  dieses  Bisthums  in  helles 
Licht  setzt,  sondern  auch  für  die  allgemeinere  Gescliichte  von  Be- 
deutung ist.  Schon  über  den  Einfall  der  Ungern  953,  dann  fiber 
Otto  II,  Uber  seinen  Zng  gegen  Paris  und  die  lothringischen  Ver- 

^)  L\ber  fjuem  Fulberlus  doftor  knrissimus  (al.  clarissimus )  d<»  vifn  S.  Aut- 
berli  iubente  domno  ep.  Gerardo  inscripsit.    Gesta  ep.  Cam.  I,  78.    Man  hall  ihn 

gewöhnlich  für  den  Bischof  Fulbert  von  Cbartrcs  (1017  —  1028).  Dagegen  bist 
t.  de  1t  France  VII,  277.  Gedr.  tp.  ISur.  Dw.  18. 

n  Die  älteren  Acta  desadbeii  Acta  SS.  II,  670.  Acta  SS.  Bdfii  ed.  Gho- 
qaiere  II,  273. 

*)  Ann.  S.  Gisleni,  s.  VVilmana  im  Archiv  IX,  356 ,  die  AuszUge  von  Guijc 
934  — 1036;  1035  war  vom  Kaiser  Konrad  durch  geschickte  Operation  mit  dem 
Leib  des  Schutzheiligen  die  Befreiung  der  Abtei  erwirkt;  die  Wunder  wurdoi 
ftaf  Befehl  des  Abtes  Riihbod  y<m  RuDer  beschrieben.  Auss.  bei  flftb.  Ii.  796— 800L 

*)  Chronica  Rolhnacenab  Alf  h.  IX,  363. 


Digitized  by  Google 


Die  BnUmmigeiciiidite  yob  Cambni.  363 


liUtnisaey  aber  auch  über  seine  Niederlage  in  Kalabrien^  Uber  die 
mmihigai  Zeiten  der  Begentsohaft  und  die  folgenden  Kaiser  hat  er 
weiih70tt6  Kadiriehten  aufbewahrt  Die  Spraebe  ist  ohne  Anspraeli 
auf  Zierfiohkeit,  aber  doeh  frei  yon  üeberladnng;  aneh  scheut  der 
Verfasser  sieh  niebt,  gerade  die  im  gewöhnlichen  Leben  ttblieben 
AnsdrUcke  anzuwenden,  was  natui  liuh  in  romanischen  Ländern  weit 
leichter  und  häufiger  vorkomnit,  wie  in  Deutschland. 

Etwa  dreii'sig  Jahre  nach  der  Vollendung  dieses  Werkes  wurde 
eine  Fortsetzung  über  die  Regierung  des  Bischöfe  Lietbert  (1051  bis 
1076)  hinangelligti  welche  splter  ein  Ifönoh  zum  heiligen  Grabe  in 
Cambraiy  Namens  Rndolfi  an  einem  eigenen  Leben  Lietberts  um- 
arbeitete. Auch  die  Zeil  Gerhards  n  (1076—1092)  wurde  bald  nach 
dessen  Tode  in  Shnlicher  Weise  behandelt  vnd  yermntblieh  ebenso 
die  Regierung  der  folgenden  Bischöfe,  aber  leider  ist  uns  der  weitere 
Text  nicht  mehr  erhalten.  Nur  Auszüge  liegen  vor  von  einem 
Mönche  von  S.  G^ry  aus  dem  Jahre  1180;  der  aber  auch  nur  bis 
1095  erhalten  ist,  und  ans  dem  Jahre  1191  von  einem  Domhemii 
der  den  ietiten  Tlieil  dieses  Abschnittes  seil>stltndig  Terfaist  zu  haben 
scheint  Die  weitere  Fortsetanng  ist  wiederum  verioren.  Für  den 
früheren  Theil  bis  1135*  aber  besitsen  wir  noch  ein  HttlAmittel  an 
einer  fransSsischen  Uebersetzung  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahr- 
iiuuderts,  deren  Ende  ebenfalls  felilt.  Auch  einem  abkürzenden 
Tleberarbeiter  des  siebzehnten  Jahrliunderts  lag  sie  nur  noch  bis 
1151  vor.  Ungeachtet  so  mancher  Einbufse  hat  sich  doch  immer 
noch  genug  erhalten,  um  dieser  Bisthnmschronik  auch  noch  für  das 
swdlfle  Jahrhondert  ihren  Rang  unter  den  bedeutendsten  nnd  lehr- 
reichsten Quellensohriften  anauweisen. 

Im  Mittelalter  wnrde  sie  aufser  yon  Sigebert  nnr  von  den  Local- 
Bchriftstellern  dieser  Gegenden  benutzt;  1615  erschien  die  erste  Aus- 
gabe von  Colvener,  Bouquet  vertheilte  sie  in  den  -s.  lo.  und  11.  Band 
seiner  Samralung,  worauf  Dom  Brial  im  13.  die  Fortsetzungen  von 
1076  an  zum  ersten  Male  publicirte.  Le  Glay  bereicherte  1834  seine 
Bene  Ausgabe  mit  einem  ansfUlurlichen  und  lehrreichen  Oommentar^ 
sad  endlich  begründete  Bethmann  die  seinige  durch  eine  genaue  und 
aorgfiUtigo  Benntsung  aller  erreiclibaren  Httlfsmittel  nnd  sonderte 
ngleich  die  einseinen  Theile  des  Werkes  mit  schXrferer  Kritik  als 
bis  dahin  versucht  worden  war*). 

^)  Gesta  episcoporum  Cameracensium»  Alon.  SS.  Yll,  393—525  und  Addeoda. 
ücber  die  voo  Jakob  von  finise  boDOttle  Hitloria'Cainenctiisi«  und  den  CaUlostu 
cpiscoporum  Cam.  Wilmaos  im  Archiv  IX,  849  u.  BcUunaon  p.  491,  Vgl  W.  föe- 
Mbiecfal,  GcMb.  der  KaiMndt  Ii,  66& 
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ZaaXelut  an  diese  BiethamBelironik  scbliefBt  sieb^  in  muidien 
Stttoken  dieselbe  ergünseDdy  die  Chronik  des  Lambert  toh  Water- 
los,  Domherrn  an  S.  Anbert  in  Csmbraii  jetet  von  Perts  nnter  dem 

Titel  Annale8Cameracen8eB(SS.  XVI,  509 — 554)  herausgegeben. 
Im-  Gebiet  von  Toarnai  1108  geboren,  adelicher  Herkunft,  wurde 
Lambert  Bchon  mit  11  Jahren  unter  die  Domherren  von  S.  Aubert 
aufgenommen  und  trat  später  zu  dem  Bischet'  Nikolaus  (1136—1167) 
in  nahe  Beziehungen,  so  wie  er  auch  über  die  nach  dessen  Tod  ein- 
tretende Zwietraeht  nnd  die  Wahl  Peters  Ton  Flandern  got  vakat- 
richtet'  war.  Im  Jahre  1152  kam  er  vie  er  selbst  eraXhlt  anf  des 
Gedanken  die  Vorgänge  seiner  Zeit  anfBusehreiben;  er  benntate  dam 
ein  Exemplar  der  Chronik  Sigeberts  mit  der  Fortsetzung  von  Anchin; 
und  vermehrte  sie  mit  Zusätzen,  welche  gegen  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts in  ausführliche  Erzählung  ubergehen.  In  bunter  Keihe 
wechseln  persönliche  Begebenheiten,  weitgeschichtliche  Ereignisse 
nnd  die  Unruhen  im  Bisthum  Cambriu,  weitschweifig  und  ohne 
Klarheit  ersähit,  doch  werthroU  dnroh  die  Fttlle  des  Detail  Die 
Ursehrifk  ist  leider  verloren,  der  Text  (1099**-1170)  ans  einer  mangel- 
haften Abschrift  mit  Benntsnng  anderer  Htillbmtttel  von  Dom  Brill 
(XIU,  rJ7)  hergestellt  und  von  Pertz  abermals  bearbeitet.  Für  das 
elfte  Jahrhundert  tritt  der  Bisthumschronik  die  Chronik  des  Andreas- 
klosters zu  Cateau-Cambresis  zur  Seite,  welclie  wichtige  Nach- 
richten über  Heinrich  III  enthält.  Le  Glay  war  es,  welcher  zuerst 
das  dritte  Bnch  derselben  in  seiner  Ausgabe  des  sogenannten  Balde- 
ricns  yerOffentlichte  nnd  dann  das  ganse  Werk  Bethmann  aar  PabU> 
cation  llberliefii Hierher  gehört  femer  des  To m  e  1  Ina  Grilndoitgs- 
geschichte  de«  Klosters  Hasnon'),  die  nnyollendete  Chronik  von 
Af  füg  Ii  cm  Ulis  tirni  zwölften  Jaluhuiidcut ' )  und  aus  dem  benach- 
barten Spreugel  von  Tournai  Gisleberts  Gedicht,  weim  man  es 
so  nennen  will,  Uber  den  Brand  des  Klosters  S.  Am  and  1066, 
welches  Bethmann  zuerst  herausgegeben  hat*).  MerkwUrdig  ist  darin 
der  Bericht  Uber  die  Bittfahrt|  welche  die  Mönche  nach  dem  Brande 
mit  den  Betiqnien  ihres  Heiligen  nntemcfhmen,  naeh  Cambni) 

I)  Chronicon  S.  Andreae  in  Caiiro  Cameracesii  ( 1001—1133)  SS.  Vü,  026-550. 
^)  Tomelli  Ilistoria  monasterii  Hasnoniensis  (1070)  Marlene  Thes.  Iii,  777-796. 

Cbronieon  AffligeroeoBe  (1083— 1109)  cd.  Bethaiami,  Mod.  SS.  IX,  407417. 
*)  Gisleberti  Elnonensis  Carmen  de  inreodio  S.  Amandi,  Mon.  SS.  XI,  409-432, 
mif  nnsfiihrlichem  Vorwort.  Dasselbe  in  Prosa  Acta  SS.  Vth.  I,  879.  Annalen 
von  8.  Arnanü  sind  als  Ann  Elnoncnses  maiores  542-1224,  minores  533— 1061 
Mon.  SS.  V,  10—20,  als  üreve  Chron.  Ein.  bei  De  Smet,  Recueü  des  Cbrooiques 
de  Flandre  n,  gedruckt.   Vgl  aach  WOmans  Ober  Jacques  de  6aii^ 
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LaoQ  u.  3.  w.  Von  dem  Ertrag  wird  dann  der  Neubau  unternommen. 
Der  Verfasser  hält  sich  aber  besonders  bei  den  Wundern  auf,  au 
die  er  lange  und  schwülstige  moralische  Betrachtungen  anknüpft. 

Häufig  gaben  die  feierlichen  Erhebungen  von  Heiiigengebeinen, 
welche  vermehrten  Zulauf  und  Wundergeschichten  sor  Folge  sa 
haben  pflegten,  AnlalB  sa  Schriften  die  immer  mehr  oder  weniger 
bnmehbareD  Stoff  enthalten.  So  wurde  1026  in  Gorbie  Adaih^rd 
eriioben,  worauf  6erhard|  epSter  Abt  Feraehiedeoer  KlMer,  die  alte 
Biographie  ttberarbeitefe  und  ein  Bach  Wonder  hinaoftigte;  daa  nicht 
anwiehtige  aweite  Bnch  aöhrieb  ein  andere  Hlbieh  rfm  Gorbie  im 

swblfteu  Jahrhundert^). 

In  S.  Bertin  wurde  1052  der  nach  einem  verheerenden  Brande 
glücklich  wieder  aufgefundene  Schutzpatron  vom  Abt  Bovo  feierlich 
erhoben^  der  Abt  selbst  beschrieb  den  Hergang  und  der  Mönch 
Folcard  Uberarbeitete  das  alte  Leben  des  h.  Bertinas  und  fligte  awei 
Bücher  Wunder  hinan.  Aeitere  Erzählungen  aind  darin  aufgenommen 
und  von  den  Normannen  ist  viel  darin  an  leaen 

In  den  Kreis  der  früher  (p.  241)  berührten  Translationen  gehört 
auch  Bertnlf^  erster  Abt  von  Rent;y^  im  Artoia  (t  705) ,  den  Graf 
Erkengar  von  Bonlogne  unter  Karl  dem  Kahlen  nach  Bonlogne, 
Arnulf  von  Flandern  aber  unter  Abt  Gerhard  nach  Blandigny 
brachte;  im  Jahre  1073  Uefa  der  Abt  Folcard  ihn  erheben  und 
durch  einen  seiner  Mönche  den  Hergang  sammt  dem  Leben  des 
Heiligen  beschreiben^). 

Zu  erwähnen  ist  endlich  noch  die  Chronik  des  Klosters  Ouden- 
burg  bei  Brttgge^  bis  1081  und  die  Qeschiehte  der  Herstellung 
des  Klosters  S.  Martin  zu  Tournai,  beschrieben  vom  Abt  Hermann 
and  von  andern  1127^1160  fortgesetat.*). 
'  Kaum  au  den  Gesebichtsquellen  au  redmen  ist  daa  wunderliche 
Werk  eines  Fransosen,  Namens  Jocnndus^  über  die  Wnnder 
des  h.  Servatius  von  Maätricht').  tieit  der  Verlegung  des  Bis- 

0  Acta  SS.  Jan.  1, 111  fT.  u.  daraus  Mab.  IV,  1,  345  ff.  vgl  Kiuckhohii,  Oe- 
scludile  des  Gottesfriedens  p.  24. 

*)  Mab.  III,  1,  108  fL  Rdatio  de  inventione  ete.  p.  153^168.  AcU  SS. 
Sept.  II,  604  ff. 

»)  Vila  S.  BertulU  abb.  Renlicensis,  Acta  SS  Feh  I,  GTT    088.  Mab.  III,  1,45-64. 
*)  CbroDiooQ  Ald^oburgeose  ed.  J.  B.  Malou,  Brüx.  1Ö40.  4.  Ich  habe  es 
üiclit  gesehen. 

*)  Herlmaom  abbatis  narratio  de  reatauratione  8.  Hartiiii  Tomacensifly  D*Acii^ij 

%Kileg.  XII,  358  und  ed.  II.  II,  888.  Exeerpt  Mon.  SS.  XII,  660. 

^}  Jocundi  Translalio  S.  Servatii  et?.  Koq)ke,  Mon.  SS.  Xlf.  85  —  126.  cf. 
Giesebrechl  II,  575.  In  Utrecht  find  der  Dichter  Hes  Mercgarle  Zuflucht  vor 
dem  Kriege,  den  zwei  Bischöfe  in  seiner  üeimatb  führten,  und  traf  dort  einen 


Digitized  by  Google 


366      IV.  Salier.  §  23.  Tournai.  MastrichL  §  2i.  Albert  v.  Acheo. 

thuma  nach  Lütticli  hatte  man  in  Mastricht  nichts  mehr  als  den 
h.  Servatius,  iind  am  alten  Ruhme  zehrend  widmete  man  sich  ganz 
seiner  Verherrlichung.  Es  gab  ein  altes  Buch  über  seine  Wunder, 
welches  schon  Gregor  von  Tours  gekannt  hat,  das  aber  jetzt  ver- 
loren ist.  Den  Mastrichtern  genügte  es  nicht  und  namentlich  Ter- 
mi&ten  sie  jede  nMhere  Naehrieht  ttber  aeine  Personi  aeine  Herkmlt 
Das  machte  sich  ein  grieehiaeher  MOneli  an  Nnise,  wie  denn  and 
Bonat  die  onTeraehilmteaten  Fabeln  auf  Grieolien  inittol^gelttlirt  wer> 
den  ;  er  gerietii  am  Grabe  des  Heiligen  in  Venttekong  nnd  erkttrte 
ihn  dann  zufolge  höherer  Offenbarung  für  einen  leiblichen  Neffen 
Johannes  des  Täufers.  Dafs  man  in  Mastricht  an  den  Jahrhunderten, 
welche  dazwischen  lagen,  keinen  Anstois  nahm,  ist  leicht  zu  be- 
greifen, aber  dafs  auch  öigebert  (zum  Jahre  399)  das  Märchen  gläubig 
erzählt,  ist  arg.  Natürlich  mehrten  sich  die  Wunder,  allein  die 
Mastrichter  worden  nicht  einmal  dadurch  bis  sn  achriflateUeriscber 
Thitigkeit  b^geiatert.  Da  kam  ihnen  nuii  jener  Jocnndtts  an  Hftlft^ 
ein  Fremder,  der  von  dem  rVmiachen  Reiche  immer  als  von  dnea 
fremden  B]Kricfat|  der  alao  wohl  ohne  Zweifel  ein  Fraasoae  geweaea 
ist  Dieser  verfofste  um  das  Jahr  1088  sein  Werk,  in  dem  er  die 
unglaublichsten  Wundergeschichten  mit  grofsem  Wortschwall  häufk: 
eine  gewaltige  Masse  Spreu,  uus  der  es  schwer  ist,  einige  brauch- 
bare Körner  zu  gewinnen.  Doch  ist  es  immer  bemerkenswerth,  dafs 
auch  er  mit  grofser  Verehrung  von  Heinrich  III,  von  Heinrich  iV 
aber  ebenfalls  mit  lebhafter  Anerkennung  schreib^  dala  auch  er  den 
Verfall  der  Kirehe  und  der  Frömmigkeit,  den  er  beklagt,  nicht 
Heinrieh  IV/  sondern  seinen  Gegnern  anschreibt  Sodann  ist  es 
auch  der  Mtthe  werth  sn  sehen,  wie  die  Sagenbildnng  in  die  Go- 
sehiehte  eindringt  Joonndjis  weüh  Karl  den  GroÜMn  nicht  sMhr 
von  Karl  Martell  zu  nnferseheiden,  nnd  in  der  gXnslich  verwirrten 
Auffassung  der  lothringischen  Verliiiltnisse  ist  er  schon  weit  Uber 
Richer  hinaus  gekommen ;  ja  man  tiudet  bei  ihm  schon  einen  kleinen 
Antang  jener  auffallenden  Fabeln  Uber  Heinriclis  III  Kindheit,  die 
bei  Gotfried  von  Viterbo  zu  einem  vollBtandigeu  Kornau  ausgespon- 
nen sind.  Die  Verehrung  des  h.  Servatius  in  Deutschland  iat  c% 
welche  Jocundus  weit  von  Mastricht  abführt;  Quedlinburg  war  ihai 
gewidmet,  auch  Ptthlde,  was  freilieh  Jocundus  niehl  erwihni,  was 
aber  vielleicht  die  grofte  Verehrung  Heinrichs  HI  Ar  Hin  erkiiit, 
von  der  Jocundus  so  viel  au  ers&hlen  weifiu  Es  fehlt  seinen  Be- 
richten nicht  ganz  an  geschichtlicher  Grundlage,  aber  sie  verschwin- 
det beinahe  unter  der  Zuthat  von  Fabchi  und  üebertreibungen. 

rhrhafli^n  Pfaffen  Keginpreht,  der  ihm  von  Island  wo  er  gewesen  ww,  trükki^ 
kuuute.   Mülleohoff  imd  Seberer  p.  69. 352. 
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§  24.  Albert  von  Aachen. 

Es  hat  Bich  uns  bisher  noch  keine  Gelegenheit  dargeboten,  einen 
eigenen^  nicht  nnbedeutenden  Zweig  der  historiaeheii  Litterator  ni 
bertthran,  nXinlieh  die  Gfeschiohtschreiber  der  Kreuflsttge.  Sie  ge- 
Um  meiitens  Frankraich  an^  wa  diese  ganae  Bewegung  ihren  ür- 
Bpmng  genommen  hatte  und  von  wo  namentlidi  der  erste  Krenasng 
hiaptslehlieh  ausging.  Doeh  wnrde  aneh  Lothringen  lebhaft  davon 
ergriffen,  und  einer  der  Hauptschriftsteller  ist  Albert,  Kanonikus 
von  Aachen,  dessen  Werk  in  zwölf  Büchern  bis  1121  reicht"),  üeber 
seine  IVreon  wissen  wir  nichts,  und  es  ist  sogar  zweifeihatt  ob  er 
nicht  der  Kirche  von  Aix  in  der  Provence  angehörte. 

Die  Kreuzzüge  haben  aufserordentlich  viel  dazu  beigetrageui 
die  Phantasie  aufzuregen  und  das  Wunderbarste  glanblieh  erscheinen 
n  tassen.  Heimkehrende  Kreos&hrer  liebten  ea^  die  nnarhSrteatea 
Hliehen  m  eEiählen,  nnd  sie  fimden  dafttr  ttberall  gUnhige  Hdrer; 
am  Beispiel  sahen  idt  schon  oben  an  dem  lügenhaften  Beridite  Uber 
den  Tod  des  Ersbfschofs  Thiemo  von  Salsbnrg.  Die  ganse  Litte- 
ratur  über  die  Kreuzzüge  ist  von  diesem  Geiste  erfüllt,  und  sie  hat 
Tielen  Schaden  angerichtet,  indem  sie  den  Sinn  für  nliciiteme  und 
ernsthafte  Erforschung  der  wirklichen  Geschichte  verdrängte.  Jenes 
Werk  Aiberts  nun  trägt  in  vollem  Mafse  denselben  Charakter.  Mit 
glühender  Begeisterung  fUr  den  Gegenstand ,  ganz  erfüllt  von  der 
Herrlichkeit  jener  Thaten  der  Christen  im  fernen  Osten,  deren  Bnhm 
die  Welt  erfüllte ,  greift  Albert  begierig  alles  anf^  was  ihm  eixlUilt 
witd,  nnd  schreibt  es  nieder.  Ob  die  einielnen  Berichte  nnd  Bchii- 
dernagen  sich  widersprechen,  das  kümmert  ihn  nieht  Kritik  liegt 
ihm  ySIlig  fem.  Er  ist  mir  anfe  Eifrigste  bemüht  ^  alles  was  er  er- 
fahren hat,  in  möglichst  glänzender  Diiistellung  wieder  zu  erzählen, 
und  darin  zeigt  er  sich  nicht  ungeschickt:  der  volle  Glanz  des  idea- 
lisclipn  Ritterthums  strahlt  aus  seinem  Ruche  wieder,  und  es  ist 
nicht  zu  verwundern  dafs  solche  Schriften  einen  bezaubernden  Ein- 
fluis  auf  die  Hörer  Übten,  dafii  immer  neue  Schaaren,  von  unwider- 
Hehücher  Sehnsucht  getrieben,  nach  dem  Heiligen  Lande  aufbrachen. 
Bigentliche  Gesdhiehte  ist  es  aber  nicht,  was  Albert  schrieb;  die 
finden  wir  in  anderen  einfaeheien  Berichten,  weldie  wenig  Ton 

^)  Albertl  sive  Albeiici  Cbrooicon  Üiero5olymiuinuai  de  bello  sacro,  bei  Bon- 
0VI,  6ctta  Od  f»er  Fmocoa  1, 184— S8t  AmfÜbilidi  bandelt  aber  iliD  Sybel, 
Oesch.  des  ersten  Kreiizzuges  S.'72  ff.  Ueber  die  weitere  Ausbildung  des  sag^- 
hiften  Flrmpnls  der  Litteralnr  vom  ersten  Krenzzng,  s.  v.  Svl  rl,  AWs,.  flfoul» 
Mhrift  1051,  Juli  p.  31—50.  Sagen  und  Gedichte  über  die  Kreuuüge. 
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jeuein  mUrchenhaften  Schimmer  an  sich  haben  und  daher  auch  bei 
der  Menge  weit  weniger  Eingang  fanden. 

Die  phantastische  Kreazzngslitteratur  wurde  in  Deatsohland 
wohl  gelesen,  aber  ihre  Werke  gehören  fast  gani  deo  Fraasoseii  so, 
und  wir  kttimen  uns  deshalb  auf  diese  knne  Erwihoting  beschiinken. 


Die  letzte  groise  Weltclir  ouik  führt  uns  zurück  in  die  Mitte 
von  Deutschland,  nach  Franken. 

WUrzburg  war  schon  unter  den  Ottonen  durch  gelehrte  Stu- 
dien ausgeseiolmet  (p.  205).  Bischof  Meinhard  (1019 — 1034)  berief 
dea  Othloh  w^en  seiner  Gesehiclüiohkeit  im  Sehreiben  naehWttn- 
barg,  sein  Kaehfolger  Brono  (1084^1045),  Kaiser  Konrads  Vetter, 
sehrieb  selbst  gelehrte  Gommeatare  zor  Bibel;  um  dieselbe  Zeit  wir 
dort  ein  Magister  Pernolf  hochberUhmt  zur  Zeit  des  Bischofs  Heri* 
bert  von  Eichstedt  (1021 — ^1012),  der  in  WUrzburg  erzogen  und 
unterrichtet  war  und  eine  besonders  feine  Bililuiig  sich  erworben 
hatte;  vorzüglich  rühmte  man  ihn  als  Dichter,  ebenso  wie  seinen 
Vetter,  den  Abt  Williram  yon  fibersberg,  welcher  die  Qrabscbrift 
Heriberts  verfiiXIte*)*  Etwas  später  scheint  Otto  von  Bamberg  dort 
seine  Stadien  gemacht  sa  haben.  Der  Eichstedter  Schule  stand 
anter  Heribert  Gnnderam  vor,  der  keine  rechte  Anerkennung  fand, 
weil  er  nur  in  der  Heimath  studiert  hatte..  Höchst  ausgezeichnet  war 
Heriberts  Nachfolger  Gebehard,  einer  der  bedeutendsten  Staatsmänner 
am  Ilofc  Heinrichs  HI,  dem  dieser  das  groiste  Vertrauen  schenkte 
und  den  er  nur  ungern  im  Jahre  1055  von  sich  liefS|  um  als  Viktor  Ii 
den  päbstlichen  Thron  zu  besteigen.  Auf  ihn  folgte  (1057-  1076) 
Gnndeehar  U,  ebenfaUs  ein  vortrefflicher  Bischof  der  alten  Sehnig 
welcher  wahrhaft  vät^lich  fttr  sein  Bisthnm  sorgte  nnd  ein  geseg- 
netes Andenken  hinterlieib.  Er  tiefs  ein  prächtiges  Bach  anlegesy 
zunächst  zu  liturgischen  Zwecken  bestimmt,  welches  aber  auch  einige 
geschichtliche  Angaben,  besonders  die  Folge  der  Eichstedter  Bischöfe 
enthält^).  Inhaitreicher  ist  das  Werk  eines  Mönches  von  Herriedeni 

^)  Famosus  ilk  Wineburgeiuiuiii  niagitter  Pentolfos.  Anos.  Bater.  cip.S8 
pig.  261. 

*)  Bekannt  durch  seine  AupIrL^iin^;  Ünlun  Liedes;  egregius  iüe  ter$iß' 
cator  beim  Annn.  Haser.  c.  32.  Die  Aulsrhrift  dei  Vorrede  nennt  ihn  8eholas(icut 
Babiolergensis  el  monachus  Fuideosis.   Verse  vou  ihm  iii  Schillers  Vorrede. 

*)  Ouodecbari  Liber  Pontifiealis  EichBtetensis,  mit  Zutitieo  des  Biwhofo  Otto 
(1183-1195)  ed.  Bethmann,  Mon.  SS.  VlI,  239-253.  Spiter,  von  1297  an, 
sind  in  dieses  Burh  auch  ßiognphieeii  der  Biacbtffe  eiogetragen^  die  bif  jeCift  nv 
ausxugswcise  pulüicirt  siad. 


§25.  Franken« 
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Ton  welchem  sich  leider  nur  ein  Bruchstück  erhalten  hat');  vielleicht 
Wörde  sein  Werk  besser  in  Ebreu  gehalten  sein,  wenn  er  nicht  auch 
za  den  Gegnern  ilildebrands  gehört  hätte,  wie  alle  jene  Männer,  die 
mit  liiebe  an  dem  alten  blühenden  Zustande  der  Kirche  unter  Hein> 
rieh  III  hingen.  Erhalten  sind  uns  Kachrichten  Uber  die  Eichstedter 
Binhttfe  bis  nun  Jahre  1068 ^  e»  ist  kein  eigentiiebes  Gesehiditswerk, 
MMideni  in  loser  Form  wird  eine  gro6e  Fülle  einselner  Geeohichtea 
mügedieilt;  Maaelin  oder  Meinhard  von  Wttrsbnrir  ^*rin  eine 
groÜM  Bolle.  Es  ist  die  harmlose  Zeit  dßs  Friedens  nnd  der  schtfn- 
tten  Entwickelung  der  bischöfliehen  Territorien,  die  uns  hier  wie 
aucli  iü  dem  Leben  Meinwerks  von  Paderborn  sehr  anschaulich  ge- 
schildert wird,  gut  erzählt  und  belebt  durch  viele  charakteristische 
ZUge,  so  dais  flir  die  Physionomie  jener  Zeit  und  die  Sittengeschichte 
fiel  daraus  zu  lernen  ist. 

Die  Kämpfe  der  weltlichen  und  geistlichen  Macht  traten  dann 
ueh  hier  verheerend  ein;  einer  der  schlimmsten  Eiferer,  Adalbero 
ron  Lambaehi  wurde  Bisehof  von  WUrsburg  nnd  SMohte  es  snm 
Sehanplats  der  erUtlertsten  Eimpfe.  Wir  gedachten  seiner  schon 
oben,  in  Yerbindnng  mit  seinem  Genossen  Gebhard  von  8s]sbnig* 
snd  Altmann  yon  Passan'). 

Bamberg  hatte  daä  besondere  Glück,  an  dem  Bischof  Otto 
(1103 — li3y)  einen  Vorsteher  zu  erhalten,  der  zwar  der  aticngeren 
kirchlichen  Richtuug  zug^etban  war,  aber  doch  stets  den  offenen 
Bruch  mit  dem  Kaiser  zu  vermeiden  wulste.  Er  verband  mit  seinem 
frommen  Eifer  viel  weltliche  Klugheit  und  sorgte  nicht  nur  aufs 
Beste  für  sein  Bisthum,  sondern  bekehrte  aneh  die  Pommern,  wodurch 
er  sieh  vocsUgUeh  ein  dauerndes  Andenken  gestiftet  hat  Unter  seinen 
Torfthten  ist  besonders  der  pncbtliebende  Bisehof  Gunther  denk- 
wlidig*);  er  fiuid  seinen  Tod  auf  der  Pilger&brt  nach  Jerusalem 

')  Vollsthndio^  jwr^t  von  ßethmann  heraus?f  i;(li»'n,  Anonymus  Hasprensis  de 
cpiscopis  Eichskteiibibus,  Moo.  SS.  VII,  253—207.  ilirscii  Heinrich  II,  II,  78  f. 
wtnt  vor  nnvonichtiger  Benutzung  des  aus  ungenauer  UeberUeferung  achiSpfeo- 

Anieit. 

*)  ücber  das  spätere  Würzburger  Schisma  unlcF  Heinrich  V  (1122)  ist  beson- 
ders lehrreich  der  Brief  des  Bischofs  Gebhard  bei  Tengnagel,  Mon.  p.  374,  doch 

V.  Ileffle:  Der  Slreit  um  das  Bislhum  VV'üriburg,  im  Anzeiger  des  Germ. 
mm.  1862  N.  1  f.  Embrico  (1127  —  1147)  scheint  ein  Schulfreund  des  Hugo 
Vcldliit  in  Totd  geweMn  la  eeia,  der  ihm  icbielbt:  Embriconi  Uerbipol.  pro«- 
tnU  «t  duei.   Hago  Hob.  II,  353. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dals  auf  iba  die  Worte  bei  Sudendorf 
R<g.  II,  10  gehen:  Numquam  iUe  Augusthvnn.  numquam  ille  Gregoriutn  rrro- 
l^,  temper  iUe  AttUam,  Semper  AmaUmgum  et  cetera  id  genus  portenta  ira- 
fM,  «awol  lAe  non  Ubroa  eed  laneeaSf  miraiur  iUe  non  lÜUrarum  apices  »eä 

24 
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(23.  Jnli  tOR5),  von  der  LamlxTt  und  Marian  bericliten,  und  auch 
der  Biograph  Altmanns  von  Paasiui|  der  ihn  begleitete  Auch  der 
SoholasticQS  Ezzo  nahm  Theil  daran,  ein  denticher  geistliober  Diebter^ 
der  auf  GHUithm  Wnnaeh  ein  Lied  toh  so  groliier  Wirbug  verfalgto, 
dab  wer  et  hMe,  mUe  Mk  mu  tnStnckm^.  Damals  war  die  Bsai- 
berger  Kin^e  dnroh  Frömmigkeit  ind  diiveb  wissensefaaftlichen  Eifcr 
vor  allen  ausgeseiehnet;  von  Anfang  an  hatte  Heinrieh  n  fttr  eines 
tüchtigen  Lehrer  an  seiner  neuen  Stiftung  gesorgt  und  aus  der 
LUtticher  Schule  den  Durand  berufen,  den  er  1021  zum  Bischof 
von  Lüttich  erhob.  Später  hat  Williram  hier  gelehrt  und  Anno, 
1066  zum  Erzbischof  von  K'dln  erhoben,  die  7on  seinem  Biographen 
sehr  gerBhmle  Sehnle*)  erst  Itesaclit  und  dami  gelltet.  Dann  hat 
dort  jener  Megfahart  (p.  827)  gelehrt^  der  in  den  Briefen  M  Sota* 
dorf  vorkommt. 

Die  tttiel  berQehtigten  BiseliUfis  Hermaan  (10^  —  1075)  mid 

Robert  (1075 — 1102),  die  wenigstens  von  den  Gegnern  Heinriciis  IV 
arg  bezüchtigt  werden j  mögen  scbädiich  gewirkt  haben,  aber  Otto 
führte  wieder  r ine  neue  ßiüthezeit  herbei.  Ein  merkwürdiges  Denk- 
mal aus  seiner  Zeit  ist  die  Sammlung  des  Bamberger  Klerikers 
üdalrich«),  im  Jahre  1125  dem  Bischof  Gebhard  von  Wttrsbsig 
gewidmet,  bestimmt  nr  AusbUdong  yoa  Kanaleni  und  Staatsmibinsni. 
Die  Form  der  Briefe  und  Qffentüohen  Aetensttt^  wird  darin  si 
Beispielen  gdelirt,  ind  als  Vorbild,  aber  nicht  allein  aar  Ansbildssg 
in  der  Form,  sondern  auch  des  Inhalts  wegen,  eine  grofse  Menge 
der  wichtigöten  Schreiben  und  Urkunden  aus  jener  Zeit  mitgetheilt. 
Uns  iat  darin  sehr  reichhaltiges  Material  zur  Gesell  ich  te  des  Ver- 
httltaisses  zwischen  den  Kaisern  und  Päbsten  erlialteuj  zugleich  er- 
sehen wir  daraus  die  grttndiiohe  und  tUchtige  Weise,  in  der  sich 
dismals  die  Oescbiftsmianer  an  den  bisehitflichen  fittfen  und  hisfig 
aneh  die  Bischbfe  selbst  ausbildeten.  War  doch  Otto  selbst  in  der 
Eaaalei  Beinriciis  IV  gewesen,  ein  redendes  Zengnib  gegen  die  vc^ 

• 

tnucronum  acies.  Vgl.  Haupts  Zeitschrift  XII,  11.  DaDi  der  Brief  nicht  ao  den 
Bischof  fclbst  geschriebeo  ist,  versteht  sieb  von  adbat 

^)  Auch  logulF  von  Crojrland  war  dabn,  wie  W.  JonkmanD  beneiftt»  Dt 

peregrinationibus  et  expcditiottibna  sacris  ante  syn.  Claroroont.  p.  58. 

'-')  Mfjllrnhoff  und  Weherer  p.  5*V  340.  Wille  der  dif.  inUe  fani  war  nifh 
dem  Entdecker  und  ersten  Herausgeber  Diemer  Abt  von  MicbeUbeig  1082—1085. 
Vgl.  aucb  Gervinus  1,  lOÖ. 

*)  acoit  Bibinbergenainm ,  qui  tane  tempom  diidptuiae,  religioais  ae  alodli 
fervore  cunctii  in  Germania  praepollebant.    V.  Ann.  c.  1.  Vgl.  oben  p.  286. 

*)  Codex  üdnfrict  Babenberirensis ,  s;n!riickl  in  Fkkard>  Corpus  Hist,  Mfdii 
Aevi  II,  1—374  Im  Prolog  ist  nach  Giescbrecht  zu  leaen:  Couscripsit  VUui  sed 
eundem  scnba  peritas. 
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lenmderischen  Behaaptungen  von  den  Terwerflichen  Motiven,  dardi 
welche  Heinrich  17  bei  der  Beaetnmg  der  Bisthttmer  eii^  babe 
IfliteB  huMen. 

Ott 0*8  PereOiiHehkeit  eovohl  wie  die  anfiiergewVbnUehen  üm- 
ittnde  seiner  mBsiensreiaen  naeh  Pommein  nnd  der  glXniende  Er- 
folg derselben  fegten  frühzeitig  zn  schriftliehen  Aufzeichnungen  Uber 

iliü  äü,  denen  der  Keiclitlium  des  vorliegenden  Stoffes  mehr  Inhalt 
nnd  Werth  verlieh,  als  der  Mehrzahl  anderer  Legenden.  In  seiner 
StiltuDg  Michelsberg  bei  Bamberg')  beschrieb  zjierst  Ebbo  sein 
Leben  nach  persönlicher  Bekanntschaft  und  nach  den  Mittheiiungen 
seiner  Begleiter,  besonders  des  Priesters  üdalrich ,  der  dem  Bischof 
sehr  nahe  gestanden  und  an  seiner  zweiten  Keise  nach  Pommern 
Tbeil  genommen  hatte*  Diese  Biographie  stand  in  groüMm  Ansehen  * 
snd  wurde  bei  der  Eanonlsation  im  Jahre  1189  fttr  anllientisdi  er- 
kürt Sie  mnib. schon  zwischen  1147  nnd  1167  verfafst  sein«  Um 
tfieselbe  Zeit  sehrieb  aneh  der  Seholastions  Herbord  in  demselben 
Stifte  ein  Leben  des  Bischofs  Otto  nach  den  Berichten  der  Zeit- 
geiiosaen.  Während  Ebbo  ohne  grofses  Geschick  und  ohne  höhere 
KIdung  in  einfacher  Spraclie  berichtet,  trat  Herbord  im  Besitze  einer 
gründlichen  grammatischen  Bildung  anspruchsvoller  auf;  er  kleidete 
sein  Werk  in  das  Gewand  eines  Dialogs ^  in  welchem  er,  der  erst 
lafih  Otto'a  Tode  nach  Bamberg  gekommen  war|  sich  von  zwei  Zeit- 
gwossen  des  BisebofSi  Thiemo  nnd  Seiridy  Uber  diesen  berichten 
Übt  Aber  nicht  nnr  in  der. formalen  Bildnng  war  er  Ebbo  ttber- 
legsQ^  sondern  er  ttbertraf  ihn  anch  an  geschiobtliclier  Binsieht,  nnd 
Üaib  Bind  seine  Nachrichten,  obgleich  er  nicht  mehr  ans  eigener 
iiflehauung  schrieb,  doch  häufig  denen  des  Ebbo  vorzuziehen,  wäh- 
rend an  anderen  Stellen  Ebbo  sich  als  genauer  bewährt. 

Endlich  hat  auch  noch  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Bischofs, 
vermuthlich  ein  PrUflinger  Mönch,  gleiclifalls  noch  vor  dem  Jahre 
U58  eine  Biographie  desselben  verfafst  j  er  kannte  aber  bereits  die 
Sebriften  des  Ebbo  nnd  des  Herbord,  verband  beide  mit  einander 
und  fügte  einige  Züge  aus  mündlicher  UeberliefiBrung  huizu,  die 
Imits  einen  sagenhaften  Charakter  annehmen.  Nnr  diese  letite 
8iognq>hie  ist  nns  in  nnverklirster  Gestalt  erhalte»  und  von  Bnd- 
Uer  in  einer  Heitigenkreuzer  Handschrift  entdeckt  worden,  die  an- 
deren beiden  dagegen  haben  sich  nnr  in  Uebenubeitnngen,  nament- 

')  ünbedentende  Annaks  8.  Miehaelis  Bab.  (1066—1160),  ed.  Perti  Mod.  SS. 
V,.9.  10.  Nolae  und  Ann.  S.  Pctri  Bab.  1103—1185  und  Nolae  S.  Jaeobi  Bab. 
1072- 1147  ed.  Jafr<f,  SS.  XVII,  686—689.  Gatai.  epp.  Bab.  (Notae  sepulcra- 
^  aab.)  1007-1601  p.  640—642. 

24* 
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IV.  Salier.  $26.  Ekkchird. 


Hell  in  den  groften  Oompilalionen  des  Abtes  Andreas  von  Mifihel^ 

beig  (1488^1602)  erhalten^. 

§26.  Ekkehard.  • 

KUehardi  Ztwi^»anm  Ckvonlm  «d.  Walte,  Mea.  6S.  VI,  1— 197.  AmIut  VII*  469— MI. 
Vgl.  Waite  in  Schmidts  Zeitschrift  II,  106.  Reinioger,  die  Bened.  Abtei  Aura  an  der 
frftnk.  Sani''  und  der  Geschichtschrcibrr  Ekkphardns,  im  Archiv  des  bitt.  V«reiiis 
▼OD  Uotertrankcn  XVI,  1  Tgl.  Sybels  Zeitscbrift  VII,  ö7ä. 

Der  Bischof  Otto  von  Bamberg  zeigte  sich  besonders  eifrig  in 
der  Stiftang  neuer  Klttster  and  in  der  £raeaemng  and  Reform  Sltenr 
Btiftnngen,  theils  nach  der  Hirsohaaer  Bogel  des  Abtes  Wilhelm^ 
tiieils  nach  der  damals  nen  entstandenen  nnd  rasch  verbrettetes 
Regel  der  Cisterzienser. 

Im  Jahre  1 108  stiftete  er  nach  Hirachauer  Regel  das  Kloster  Aura 
und  setzte  hier  als  Abt  den  Kkkehard  ein,  wr^ Icher  sein  besonderes 
Vertrauen  genofs.  Zu  seiner  Chronik  hat  Ekkehard,  wie  Waitz  nach- 
gewiesen hat,  besonders  Handschriflen  des  Bamberger  Klosters 
Michelsberg  benutsti  nnd  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich  |  dafii  er 
diesem  voiher  angehört  hatte;  er  hat  sich  aber  anch  in  Eorveisuf- 
gehalten  nnd  1101  an  einer  Pilgerfahrt  nach  Jemsalem  Theil  ge- 
nommen. Von  hier  kehrte  er  über  Rom  sorück;  im  Jahre  1106  wir 
er  anwesend  auf  dem  Concil  zu  Guastalla,  und  es  acheint,  dafa  er 
in  nahen  Beziehungen  zn  Heinrich  V  gestanden  hat.  Nicht  minder 
stand  er  anch  dem  Bisehof  Otto  nahe  und  wurde  von  diesem,  wie 
gesagt,  im  Jahre  1108  dem  Kloster  Aura  an  der  firänkischen  Saile 
als  Abt  vorgesetzt;  hier  ist  er  nach  dem  Jahre  1126  gestorben. 

Schon  gegen  das  Ende  des  elften  Jahrhnnderts  war  Ekkehard 
mit  der  Ansarbeitnng  einer  groben  Weltohronik  beschSffigt  Des 
nXchsten  Anlafs  dazu  gab  ihm,  wie  es  seheint,  ein  verrnnthlieh  in 
WUrzburg  entstandenes  Werk  ähnlicher  Arf*),  eine  Ueberarbeitang 
des  früher  schon  erwähnten  S.  Galler  Auszuges  aus  der  Chronik 
Hermanns  von  Reichenau,  bereichert  durch  Excerpte  aus  anderen 
Quellen  und  Würzburger  Localnachrichten;  besonders  die  Folge  der 
Bischöfe  von  WUrzborg  ist  ttberall  mit  gro&er  Genauigkeit  eioge- 

^)  Kaeh  der  vortretflicheB  UntennchuDg  von  RIempin,  Baltische  StudteoIIf 
1  ff.  hat  jetzt  R.  Koepke  die  veftchtedeneo  Texte,  so  weit  ea  möglich  war,  {i<t- 
gcslellt  um!  herausgegeben,  Moo.  SS.  XII,  721  —  919.  Comimendalio  pii  OUonis, 
rylhmisch  und  gereinil,  p.  910.  Gprin^rfn  Werth  hat  die  erst  12Ö1  mit  ßeüutzuug 
des  Lebens  Ottos  von  Bamberg  gesi-hntbeoe  Biographie  des  ersten  Abtes  von 
PrfifliDg:  Vila  EnninoMi  abb.  Pniveningensis,  ed.  Jaff«,  Mon.  SS.  Xlf,  480-60S> 
VgL  aneh  W.  Volkmann,  De  Ottone  I  ep.  Bab.  pars  prior.  Diss.  Regiomont  1860. 
JetEt  eben  ist  von  W.  Giesebrecht  das  Originalwerk  Herbords  wieder  enfdfckt. 

rhronifon  Wirribnrgense,  ed.  Waitx,  Mon.  SS.  VI,  17— .lU  .  rf.  p.  7.  ^ 
Nachrichten  von  der  tiötting.  ünivers.  1857,  S.  55— ÖÖ.  Jade  im  Arc^v  Xl. 
860-867. 
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träges ,  aber  anch  manche  andere  Notiz,  welche  den  Ursprung  des 
Werkes  selbst  inWttrzburg  suchen  lälst,  yiellcichtim  BurchardskloBteri 
Ycm  wo  Hemmd  eis  Exemplar  oder  einen  Auszug  mit  nach  Roten- 
M  Imelite  (p«315)|  in  welehem  aneh  die  Namen  der  Aebte  von 
St  Bnrohard  veneiehnet  waren.  Daa  emsige  uns  erhaltene  Exemplar 
dieBor  Chromk  reiebt  nur  bis  znm  Jabre  1057,  nnd  nnr  fllr  die  drei 
Ittzteü  Jahre  lassen  sich  darin  die  Quellen  nicht  nachweisen.  Da 
sich  aber  in  den  Annalen  von  S.  AU  an'),  von  Elwangen  und  von 
Roseafeld,  die  daraus  abgeleitet  sind  und  bei  Ekkehard  liberein- 
Btimmende  und  zum  Theil  auch  WUrzburg  betreffende  Nachrichten 
big  nun  Jahre  1100  finden,  welehe  eine  gemeinschaftliche  Grundlage 
vQnuuaetsen  laaseni  so  mnA  man  annehmen,  dafa  eine  weitere  Fort- 
Htnuig  jener  Chronik  verloren  ist  Aneh  ist  in  der  nna  erhaltenen 
Abflchrift  die  Chronik  verbunden  mit  einem  Exemplar  der  Ekke* 
hardischen  Chronik,  das  mit  dem  Jahre  1057  beginnt,  nnd  da  diese 
ausführlicher  war,  lag  kein  Grund  vor,  auch  den  zweiten  Tlieil  des 
Werkes  abzuschreiben.  Sacblicli  wird  uns  dadurch  schwerlich  etwas 
entgangen  sein,  aber  für  die  Kritik  der  abgeleiteten  Werke  wäre  ea 
vttDschenswerth,  das  gemeinsame  Substrat  kennen  an  lernen. 

in  der  Zeitrechnung  bedient  sich  der  Wttraburger  Chronist  wie 
Ekkehard  der  Begierongi^ahre  der  Kaiser,  indem  er  mit  Begino 
aehoB  bei  Karl  Härtel  an  den  Franken  Übergeht. 

Diese  Chronik  also  lernte  Ekkehard  kennen,  Und  er  hat  de  in 
80  umfassender  Weise  benutzt,  dafs  Waitz  anfangs  ihn  selbst  für 
den  Verfasser  hielt;  später  nahm  er  jedoch  diese  Ansicht  zurück. 
So  brauchbar  ofifenbar  Ekkehard  diese  Unterlage  gefunden  hat,  so 
venig  genügte  ihm  doch  ein  solcher  chronologischer  Leitfaden ^  er 
•leckte  sieh  ein  höherea  Ziel,  indem  er  anch  stoffUch  das  ihm  an- 
glBgliche  geschichtliche  Material  nicht  nnr  ordnen,  sondern  in  ge- 
iilngier  Kürze  so  viel  wie  möglich  au&ehmen  wollte,  um  eine 
ftnoliche  annaUstisehe  Weltgeschichte  hersnstellen.  FUf  die  Xltere 
Geßchichte  war  er  mit  llülfsmitteln  gut  versehen  und  hat  dieselben 
mit  dem  gröfsten  Fleifse  verarbeitet.  Die  Chronik  des  Hieronymus 
mit  der  Fortsetzung  des  Frosper  bildet  natürlich  die  Grundlage;  zur 
weiteren  Ausführung  benutzte  er  besonders  Isidor ;  Beda,  Orosius, 
Jordanis,  den  Josephus  nnd  die  Historia  miscella,  die  Langobarden- 
fieeehichte  des  Panlns  und  die  Gesta  Francomm*),  Einhard,  Widnkind 

^)     oben  p.  278.  Aus  ihoeo  schöpften  wieder  die  Aoaaleo  vod  HiMcshdni 

uod  Dijiiljotlcnberg. 

^)  Ueber  dcD  von  Ekkekard  beoutzten  Aa£Mig  eiaer  Bearbeitung  derselbeii  in 
eioer  Bamberger  liandschhfl  s.  oben  p.  bL 
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ly.  Sdicr.  {96.  EUehiid. 


nebst  den  weniger  bekannten  Werken  von  Liadprand  nnd  Rieber, 
dae  Leben  Udabiebs  von  Angsbovg  nnd  eini§;e  andere  Weike;  m 
da  an  aber  gebraeb  es  ibm  an  QneUen,  nnd  er  mnfrte  sieb  be- 
gntlgen^  die  Wttnbnrger  Chronik  anesnsebreiben  bis  sn  der  Zeit,  iro 

mündliche  üeberlieferung  und  »eine  eigene  Kenntnifs  ergänzend  ein 
traten.  Um  so  begieriger  benutzte  er  später,  schon  bald  nach  1106, 
die  Gflf genheit ,  sein  Werk  zu  l)croichern  durch  die  mittlerweile 
erschienene  Chronik  des  3igebert,  welcher  ihm  an  umfassender  Be- 
lesenheit überlegen  war,  da  ihm  die  seit  langer  Zeit  gesammetten 
Sofalttae  der  Lttttieher  Bibliotheken  m  Gebote  gestanden  hatteOi 
wihrend  er  an  Genanigkeit  hinter  Ekkehard  snrttekbleibt. 

Im  Jahre  1099  hatte  Bkkdiard  bereits  snm  ersten  Male  das  m 
ibm  zusammengebrachte  Material  zu  einer  grofsen  Weltchronik  (A) 
verarbeitet;  den  Schlufs  bildete  die  Geschichte  des  ersten  Kreu«- 
zugeB.  Als  er  dann  aber  von  seiner  eigenen  Pilgerfahrt  zurück- 
kehrte,  fand  er  manches  ungenügend  j  er  arbeitete  die  Geschichte 
des  Kreuzzuges  ganz  um  und  änderte  auch  sonst  viel ;  angleich  führte 
er  die  Geschlehte  weiter  bis  snm  Jahre  1106  (B).  Früher  W'««'''^^* 
gesinnt^  war  er  jetat  der  Blegreieh«i  pXbetliehen  Partei  gann  ergeben 
nnd  setste  groliie  Hoffiinngen  anf  Heinriefa  7;  in  der  anslftthrlieben 
Geschichte  des  letsten  Jahres  zeigt  er  sieh  sehr  feindselig  gegen 
den  alten  Kaiser. 

Sehr  bald  nachher  bat  er  das  Werk  noch  einmal  überarbeitet 
und  yor  dem  Jahre  1106  mit  einer  Anrede  an  den  neuen  König 
versehen,  welche  diesem  das  höchste  Lob  sollt.  In  dieser  Bearbei- 
tung (D)  finden  sich  sehen  aahbreiche  Einsdialtungen  ans  Sigeberti 
Chronik;  eine  Fortaetsnng  bis  1125  kann  erst  später  hinsogefllgt  aein* 

Nach  seiner  Kaiserkr&nnng  forderte  nnn  Heinrieh  V  Ekkebsid 
anf,  eine  Gesehidite  des  rVmiseh-Mnkisehen  Reiches  seit  Karl  dem 
Grofsen  zu  verfassen  (Praef.  p.  8).  Dieser  aber  fand  es  passender, 
vom  Ursprung  der  Franken  zu  beginnen  (C).  Die  Hauptmasse  des 
Inhalts  ist  hier  aus  seiner  Weitchronik  herüber  genommen^  doch  bat 
er  wiederum  vieles  geändert. 

£ndlich  bat  dann  Ekkehard  seine  ganze  Weltchronlk  noch  ein- 
mal nmgearbeitet  (E);  er  theilte  sie  Jetst  in  Ainf  Btteher  nnd  wid- 
mete sie  dem  Abte  Erkoibert  von  Korfei').  Davon  enibilt  dtt 
erste  Bnch  die  alte  Gesehidite  yon  der  8ch5irfbng  bis  anr  Erbamnig 
RomSi  das  zweite  geht  bis  zur  Geburt  Christi,  das  dritte  bis  VsS 
Karl  den  Grofsen ,  das  vierte  bis  auf  Heinrich  Y,  nnd  das  fünfte 

^)  p.  10.  Dieser  veranlafste  auch  Rupert  von  Deuti  ZU  doem  Commcotir  ni 
d€D  sechs  letzten  Propheten,  Mon.  SS.  XII,  688. 


Digitized  by  Google 


Die  vendiieifliicii  Fomen  von  Ettdiarili  Chronik.  B75 

esdüth  eatiiäii  die  Regierung  dietes  Kaisers  ^  die  in  unseren  Hand- 
sdniflen  bia  umi  Jahte  1125  geltthrt  Jst^  aattngUeh  aber  Bohon  firtther 
•bscUolk 

EÜehards  Weltchronik  ift  die  nrntosendsle  von  allen.  Br  hat 

mit  dem  uDcrmudlichsten  Fleifse  den  Stoff  dazu  zusammengebracht 
und  verarbeitet.  Man  erkennt  darin  allerdings  die  Quellen,  aus 
denen  er  schöpfte  und  denen  er  gewissenhaft  folgt  ^  jilier  nirgends 
bat  er  in  mechanischer ,  geistloser  Weise  compiUrt,  sondern  alles 
der  Form  seines  Werkes  angepafst,  und  in  der  Auswahl  wie  in  der 
Aaetdnioig  lelgt  aieh  tiberall  ein  verständiger  Sinn  und  Beher^rsefanng 
dsB  Stoffes.  Die  Chronologie  steht  natttrUeh  aneh  Ihm  sehr  hoeh, 
ukd  das  Streben  naeh  Genauigkeit  In  dieser  Beaiehnng  ftthrte  ihn 
schon  zu  kritischen  Untersuchungen,  wie  z.  B.  Uber  die  ersten  PKbste 
(p.  99) ,  welche  zu  den  besten  Erwartungen  berechtigten,  wenn  die 
Folgezeit  diesen  Weg  der  Forscliiing  nicht  verlaasen  hätte.  Aber 
die  chronologische  Anordnung  ist  doch  Ekkehard  nicht  so  sehr  die 
Hauptsache  wie  Marian  und  Sigebert;  er  giebt  auch  den  Stoff  in 
reitdister  Fttlle  nnd  ▼erlSlbt  deshalb  die  hergebrachte  Form,  die  ihm 
n  enge  Sdiranken  log.  Anrtatt  wie  Hugo  von  FUvigny  das  anna- 
Ilitisehe  Gerttste  über  alleB  Maalb  yoliaupfropfeu;  sondert  er  vlehn^ 
die  beiden  Bestandtbeile  nnd  weilii  die  Üebersichtliobkeit  der  Anna- 
len  mit  einer "  zusammenhängenden  Darstellung  zu  verbinden.  Im 
Allgemeinen  folgt  er  der  herrschendon  Vorstellung  von  den  sechs 
Weltaltem  nnd  den  grofsen  Monarchieen,  welche  eine  passende  Glie- 
denmg  des  Stoffes  gewährt;  in  diesen  Rahmen  schiebt  er  aber  epi- 
Bodiaeh  in  ansfilhrlicher  EMUilnng  die  Geechidite  Aiezandera  des 
Qfoften  In  der  seit  alter  Zelt  verbreiteten  nnd  geglaubten  fabel- 
lüften  Gestalt'},  sowie  die  Volksgeschlohten  der  Gothen,  Hnnnen, 
Franken ;  Langobarden  nnd  Sachsen  ein.  SpXter  jedoch  erschien 
ihm  selbst  diese  Anordimüg  fiir  die  Einheit  seines  Werkes  unzweck- 
mäfsig;  er  Hels  daher  diese  Einschaltungen  bei  der  letzten  Bearbei- 
tung wieder  fort  und  sttillte  sie  in  einem  besonderen  Buche  mit  dem 
Leben  der  K(3nigin  Mathilde  ausammen^),  so  wie  er  gleichfalls  die 
Geschidite  des  ersten  Krenzzuges  ansaonderte  nnd  abgesondert  unter  . 
dem  Namen  des  Hierosolymita  heransgab,  ein  Werk,  welches  sieh 
dneh  strenge  Wahrheitsliebe  nnd  Nttchteridieit  Torthellhaft  vor  den 
früher  erwühnten  phantastischen  Erenaangsgeschicbten  ansaeichnet')* 

')  Die  von  ihm  dabei  genannte  barbara  hisloria  hält  Holtzmann  für  das 
des  PMbd  Lampneht,  s.  oben  p.  838 
S.  Archiv  VII,  486. 

Sybel,  Der  erat«  Krenssug  S.  63—67. 
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Auitordem  aber  fafist  Ekkehard  auch  bei  jedem  Eaiflor  die  Be- 
gebenheiteii  eeiner  Zeit  in  einer  ttberaiebtlichMi  DanteUmig  smam- 
men  und  ISfBt  dann  erst  die  knne  Anordnung  derselben  naeli  da 
Begierongsjahren  folgen.  Bis  sn  Karls  KaiserkrOniug  behUt  er  dl» 

Jahre  der  griechischen  Kaiser  bei,  verbindet  aber  damit  seit  Pippin 
dem  älteren  die  Jahre  der  iiauameiür  uud  Köuige  aus  dessen  Ge- 
schlechte. 

Besonders  ausftihrlich  behandelt  er  die  Geschichte  Karls  des 
Grofsen,  die  wieder  zu  einer  eigenen  Episode  angewaebsen  ist:  auch 
hier  folgt  er  nur  den  eehlen,  mreriissigen  Qnelleni  and  den  damals 
sehon  immer  mehr  llberhand  n^menden  Fabeln  tritt  er  aosdrtteklieh 
entgegen.  Bei  dieser  Bebandlnng  der  gansen  Oesehiehte,  weldie 
nnr  bei  Otto  11^  Otto  m  und  Heinrieh  HI  ans  Mangel  an  Quellen 
dürftig«  wird,  ist  es  auch  uiclit  wie  bei  Hermann  und  Ijambert  un- 
verhältnü'bmäröig  j  wenn  er  die  Geschichte  seiner  eigenen  Zeit  aus- 
fuhrlich erzählt,  besonders  die  Geschichte  Heinrichs  V,  flir  weiche 
er  unsere  Hauptqnetle  ist^). 

Dieser  letste  Tfaeil  seines  Werkes  erAihr  bei  den  wiederholte 
Beaibeitongen  die  grlMbten  ümSndeningen.  Zuerst  «neheint  Ekke- 
liard  entsehieden  kaiserlioh  gesinnti  wie  ja  aneh  Franken  am  fents- 
sten  an  Heinrieh  IV  liielt.  Aber  der  Kreuzzug  und  der  Anfentbatt 
in  Uom  änderten  Ekkehards  Ansicht.  Er  nahm  jetzt  eifrig  Partei 
für  Heinrich  V,  die  Vorwürfe  gegen  die  Päbste  verschwinden  aus 
seinem  Werke,  und  dagegen  wird  jetzt  Heinrich  IV  heftig  getadelt 
Als  er  dann  1114  fUr  Heinrich  V  selbst  seine  Geschichte  der  Franken 
sebrieb,  nahm  er  eine  melir  objective  Haltung  an;  er  Üeia  die  Ter* 
lotsenden  Aenlbernngen  naeh  beiden  Biehtnngen  fort,  preist  aber 
den  Kaiser  noeb  sehr  in  der  Widmung;  auf  seine  AnffiMSung  der 
Vorgänge  in  Rom  scheint  die  Darstellung  des  Hofhistoriograplien 
David  grofsen  Einflufs  gehabt  zu  haben.  Zuletzt  aber  als  der  Kampf 
des  Kaisers  mit  dem  Pabstthum  von  neuem  entbrennt,  wendet  er 
sicii  ganz  von  ihm  ab,  und  naeh  seinem  Tode  beschlieifit  er  seine 
Chronik  mit  einem  harten  Urtheii  Uber  Heinrich  V. 

Man  kann  diese  Wandelungen  yerscbiedcn  ansehen;  sie  gehen 
psrallel  mit  dem  Ueberwiegen  der  einen  nnd  der  anderen  Rielitong 
in  der  Wbrkliehkeit,  nnd  es  wird  sohwer  sein  naelmireiBeiiy  dafli 
likkehard  sieh  nicht  dnreh  SnÜBere  GrOnde  bestimmen  lieAu  Noib* 
wendig  ist  aber  eine  solche  Annahme  nicht,  und  Ekkehard  zeigt  in 

')  Er  benutzte  für  dieaflbe  aufser  dem  p.  320  cnrlhntcn  Werk  des  Scbotlen 

David  auch  die  srhr  wichtige  Schrift  des  Hesso,  cioes  französisrlit n  Scljula^^fer?, 
Uber  das  fteimaer  ConcU  von  1119  (ed.  WatteobMh,  Moo.  SS.  Xii»  422—4^). 
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dem  Übrigen  TheUe  aeinefl  Werkes  ein  so  redliches  Streben  nach 
Wahriieity  dait  mvot  sieh  wohl  htitea  mufs,  ihm  Unrecht  za  thun. 
Dom  irir  kttuen  waxk  eben  bo  gut  in  den  Sehwsnkiuigeii  seiner 
Anffimmng  einen  Beweis  und  ein  Beispiel  dmron  erhliekeni  wie 
wfawer  es  in  der  damaligen  so  anflMrordentÜeh  yerwirrten  Lage  der 
Dinge  werden  mufste,  eine  entschiedene  Ansicht  zu  gewiuuen  und 
dieselbe  festzuhalten. 

Ekkehards  Weltchronik  dürfen  wir  wohl  unbediügt  für  das 
vollendetste  Werk  dieser  Art  erklären.  Die  Sprache  ist  rein  und 
emfach,  die  Erzählnng  klar  und  übersichtlich,  die  Auffassung  ver- 
itlD^  und  geuMÜrigt  Dem  fiedttrfiaü^  naeh  dieser  Form  der  Dar- 
itdlottg  war  nnn  yolMIndig  gosttgt;  niemand  konnte  sieh  yersneiit 
ftUen,  nooh  eine  Chronik  dieser  Art  su  schreiben.  Dagegen  trat 
jetzt,,  nachdem  der  gesammte  Stoff  der  Weltgeschichte  geläutert  und 
übersichtlich  vorlag,  die  weitere  Aufgabe  ein,  dieselbe  auch  inner- 
lich zu  durchdringen  und  philosoiihisch  durchzuarbeiten.  Daran  ver- 
sachte sich  Otto  von  Freising.  Andererseits  bedurfte  man  kürzerer 
Oompendien  für  den  Handgebrauch,  oder  auch  einer  noch  gröfseren 
FlUk  des  Stofiiss;  es  entstanden  massenhafte  Oompilationen,.  in  denen 
auf  Jede  kttostierisohe  Beherrschang,  sowie  auf  kritische .  Sichtnog 
ies  Stoffes  veniditet  wurde  i  und  daneben  Handbtteheri  nnter 
denen  endfidi  das  Wok  Martins  von  Troppan  &st  allein  ßmi  Plate 
behauptete 

Koch  zu  Ekkehards  Lebzeiten  wurde  sein  Werk  in  zahlreichen 
Handschritten  verbreitet^);  es  bildete  lange  Zeit  für  einen  groisen 
liieUy  namentlich  für  den  Norden  Deutschlands  die  Grundlage  aller 
gMehici^chen  Eenntnifs,  wie  Sigebert  für  den  Nordwesten  and 
Hmann  der  Lahme  für  den  Sttden.  Aneh  an  sein  Werk  schlössen 
lieh  Fortsetrangen  an,  die  Erfurter  und  WUrabnrger  Annalen,  die 
ürspei^er  Cluronik.  Andere,  wie  der  sSehsische  Annalist,  der  Poehlder 
und  Magdeburger  Chronograph,  Albert  von  Stade,  der  Clironist  von 
S.Pantaleon,  überarbeiteten  auch  Ekkehards  Werk  und  führten  es 
weiter. 

Üeb^  diesen  VerhUilongeu  vergafs  man  aUmähiich  des  ursprUng- 

Am  meisten  zusammengedrängt  ist  die  Francorum  (besser  Romanorum) 
imppratorum  historia  brevissima  ed.  Koepke,  S8.  X,  136,  bis  auf  Heinrich  V, 
wohn  Dur  das  Eindringen  der  Fabel  bei  Karl  d.  Gr.  und  die  Lobpreisung  der 
Bamlimigkeit  Hdnriclis  IV,  des  VoUeoders  des  Speierer  Domes,  bemersens- 
Werth  ist. 

^)  Darunter  hat  sich  ein  Aulographon  von  B  in  Jena  erhalten.   DieMS  so* 

wohl  wif  dif  Handsolirift  von  C  in  Cambridge  enthalten  ZdchnilDgeily  Ton  denen 
^e  Sthritttafelo  hei  der  Ausgabe  eine  Yorstelioog  geben. 
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liehen  Werkes ,  und  namentlich  hat  man  lange  Zeit  die  Unpergsr 
Ohroniki  nachdem  ne  iehon  1516  gedniokt  muri  bmtst|  obne  n 
beachten  dafs  der  ganse  Utere  TheU  ein  andere«  aeltnttadiges  Weik 
w«r*  Eb  iit  das  Verdienst  von  Wait<,  dieses  Verhiltnib  nient  ge- 
hörig ins  Liebt  gestellt,  die  Werke  Ekkehards  genan  geprttft  und 
endlich  nach  den  zahlreich  vorhandenen  Handschriften  die  erste 
kritische  Ausgabe  ßciner  Chronik  mit  den  Varianten  der  verschie- 
denen Bearbeitongen  gegeben  zu  haben. 

§27.  Böhmen.  Polen.  Ungern. 

Die  Nsehbarlinder  des  deatsdm  Reiches  gegen  Osten  konmes 
his  «nf  die  Zeit  der  firllskisehen  Kaiser  fiurt  nnr  als  Objeeta  der 
MMmi  md  der  BekStnpfimg  mit  den  Waffen  in  Betracht  Kseh 

und  nach  aber  werden  sie  hineingezogen  in  den  Kreis  der  Kirche 
und  der  gelehrten  Bildung  und  beginnen  auch  an  der  geschicht- 
lichen Litteratur  selbstthätig  Theii  zu  nehmen.  Am  frühesten  kam 
B()hmen  in  Verbindung  mit  dem  Reiche  und  derEirche.  Die  schon 
erwähnten  Legenden  vom  Herzog  Wensel,  dem  ersten  böhmischen 
Mürtyrer,  vom  Bisohof  Adalbert,  von  €Mtnther|  dem  Eremiten  im 
Nordwalde,  berühren  Böhmen,  aber  sie  sind  von  EVemden  au%e- 
seiebnet.  Im  Lande  selbst  konnte  die  lateiniseli-kirehliche  Litteratnr 

erst  spater  Wurzel  schlagen.  Aus  dem  mährischen  Reiche  war  einst 
auch  hierher  die  slavische  Liturgie  gedrungen,  und  wiewohl  sie  früh- 
zeitig von  den  fränkischen  Missionaren  unterdrückt  und  endlich  ver- 
tilgt wurde,  hatten  sich  doch,  wie  es  scheint,  auch  hier  schon  An- 
fänge einer  Legenden  -  Litteratur  in  der  Landessprache  entwickelt 
Das  lehrt  uns  die  Ton  Wostokow  entdeckte  und  1827  publidertB 
Legende  vom  heiligen  Wensel  in  der  aMslnTisehen  KIreh«* 
spräche,  wdche  nach  der  Ansitzt  der  b9hmisdien  Gelehrte  dsrah 
die  EigenthUmlichkeiten  der  Sprache  ihren  böhmischen  Ursprung 
noch  deutlich  anzeigt.  Ist  es  nun  gleich  nicht  völlig  unzweifelhaft, 
dais  die  Legende  ursprtlnglich  in  slavischer  Sprache  verfafgt  ist,  dafs 
uns  nicht  eine  Uebersetzung  vorliegt,  so  sprechen  doch  für  die  erstere 
Annahme  gewichtige  Gründe,  nnd  es  erklärt  sich  daraus  am  ein- 
Cushsten,  weshalb  diese  Legende  sich  gerade  in  mssisehen  L^gen- 
darien  erhielt,  während  sie  in  BOhmen  selbst  dnreh  Qampolds  Weik 
verdrängt  wurde;  es  finden  sieh  jedooh  Sporen  von  ihr  aneh  in  den 
späteren  böhmischen  Legenden.  Qeschrteben  ist  sie  nicht  hinge  naeh 
dem  Tode  des  Heiligen  und  vieiieicht  durch  die  Translatiuii  von 
938  veranlaist 

Böhm,  üebendiuiig  von  Eankt  ua  Casepis  CcskAo  Mosenm  IV,  498462. 
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Cosmas  erzählt  zum  Jahre  894  die  Taufe  des  Herzogs  Boriwoy 
dirob  Methodius,  lehnt  es  aber  ab,  umständUoher  davon  £0  berich- 
tMi)  wdl  darüber  BohoB  an  andem  Ortan  aiunreielieiidei  la  finden 
iei|  Iii  dem  Prml^imm  JfbrooMiwt  eoektku,  im  BpUogua  §Mhm 
knM  Bokmmae  und  In  der  Legende  vom  heiligen  WenieL 
Nin  enlfaMIt  Jedoob  dieee  letetere,  wie  ele  um  yorliegt,  gar  nichts 

(kvon ;  von  den  beiden  anderen  Schriften  ist  una  sonst  nictits  be- 
kannt. Es  ist  daher  nnmc^gUch,  Uber  ihre  Beschaffenheit  und  Ulaub- 
liirdigkeit  ein  begründetes  Urtheil  zu  gewinnen^). 

Vielleicht  im  elften  Jahrhundert  beg&nn  man  auch  an  dw 
Fkiger  Kirehe  Annalen  zu  schreiben ,  welche  vom  Jahre  997  an 
averiiasig,  wenn  auch  niebt  firai  ?on  Fehlem  sind;  die  wenigen 
Zaiilen  am  der  froheren  btthmisohen  Gesohiehie  Ton*894  bis  ^ 
worden  naieh  einer  trttgerisehen  Bereohnmig  ergänzt  nnd  sind  ohne 
Ausnahme  falsch.  Auch  weiterhin  sind  sie  ziemlich  unbedeutend 
nnd  nicht  gerade  immer  gleichzeitig  aufgezeichnet.  Fortgesetzt  bis 
1193  und  am  Anfang  vermischt  mit  Notizen,  die  sieh  übereinstim- 
mend in  den  Annalen  von  Korvei  und  Hildesheim  finden  |  worden 
diese  Annalen  eingetragen  in  eine  Handschrift,  welehe  von  Slterer 
Baad  knne  Annalen  des  italienisehen  Klosters  La  Cava  enthütt^ 
ud  sor  In  dieser  Gestalt  haben  ide  sieh  erhalten*). 

Im  Anfange  des  swVHten  Jahrhunderts  aber  erhielt  B5hmen 
ebe  eigene  Landesgeschichte  von  einem  Eingeborenen,  dem  Cosmas, 
einem  Slaven,  wie  es  scheint  von  pülnischer  Abkunft,  denn  er  war 
nach  seiner  eigenen  Arif,^abe  der  Urenkel  eines  Priesters,  der  1039 
mit  anderen  edlen  Folen  gefangen  nach  Prag  geführt  wurde.  We- 
nige Jahre  spSter  mais  Oosmas  geboren  Bein»  da  er,  der  im  Jahre 
1126  gestorben  ist^  sieh  selbst  einmal  einen  aohtsigjXhrigen  Greis 
nennt  Znm  GeisfUchen  bestimmt ,  erhielt  er  seüie  Unterweisnng 
lafiuigs  auf  der  Prager  Sdinle,  welehe  er,  obgleich  sehen  nahe  an 

Urtcit  mit  lat.  Uebers.  neLst  einer  zweiten  kürzeren  Legende,  von  Miklosicb,  Slav« 

Bibliothek  n,  270 — 281.  Anmerkungen  sollen  f^prifpr  folgen.  D(>ii?sche  Uebers. 
bei  Watlenbach,  Die  slav.  Liturgie  in  Böhmen,  Abhandlungen  der  phil.  bist.  Ge- 
sellschaft lü  Breslau  1,  203—240.  Besonderer  Abdruck  Breslau  Vgl.  auch 
Bödinger,  Zar  Kritik  altbShiii.  Gcscbiehte,  Zeiliehrift  fSr  die  «sterr.  GyimiMiea 
1857,  Heft  VII.  Besonderer  Abdruek  Wien  1857. 

')  (hm  ver-wrrffnd  Hufsert  sirh  K.  Diimmlrr,  De  Bohemrae  CondieiOBe  Carolis 
imperaalibus,  Lips.  Ibö4.  b.  p.  19.  Ztlrnv,  De  religinnis  rhristianae  in  Bnhemia 
prtQcipiis,  im  Progr.  des  Prager  Staatsg^  umasiums,  iöäü.  4.  p.  ö  vertbeidigt  sie 

Annale*  Pragenset,  Hon.  SS.  III,  119—121;  vd.  Koepke  IX,  10,  der  sie 

Tür  Excerpte  aus  Cosmas  u.  a.  hält,  Wattenbach  a.  a.  0.  S.  223.  Unbedeutende 
Ann.  Prag.  725—1163,  die  aber  mehr  Exficrpte  als  wirldiche  Aooalea  sind,  ed. 
Siamp£  in  MUdosicb  Slav.  Bibl  11,  301. 


Digitized  by  Google 


880 


XV.  Salier.  §  27.  BiduBOk  Poles.  VagBOu 


30  Jahre  alt  noch  im  Jahre  1074  besuchte.  Dann^)  begab  er  sich 
aber  nach  LUttich  und  bdldete  aieh  hier  weiter  aus  anter  der  An- 
toitnng  des  Franko,  dem  er  aoeh  in  eeiiiem  hohen  Alter  ein  dank- 
bare« Andenken  bewahrte.  Die  damals  gangbaren  Olaaaiker  Bfadhrte 
er  fleÜAigy  nnd  sein  Werk  leigt,  dalh  er  in  ihren  flebriften  wohl 
beleeen  war.  Zngleieh  bat  er  aber  den  gesaehten  und  preti9een  8^ 
der  älteren  Lüttichcr  Scliule  angenommeuj  er  tlieilt  auch  in  hohem 
Grade  die  damals  bäuiiire  Liebhuberei,  einzelne  Verse  einzumischen 
und  die  Prosa  selbat  durch  ähnlich  auslautenden  Schlufs  der  Sata- 
theile  gereimter  DiehtüAg  ähnlich  zu  machen,  Kaob  seiner  Biickkehr 
trat  Oosmas  I  der  von.  ansehnüefaer  Familie  gewesen  sein  ma£»j  in 
nXbere  Besiehnngen  sa  den  Prager  BisehiSfen  und  wurde  anok  sa 
ttffenüleben  GeachKlIen  gebraneht;  ▼eraehiedene  Belsen  gaben  ihm 
Gelegenheit,  seine  Kenntnisse  nnd  Ansebannngen  an  erweitern.  So 
begleitete  er  im  Jahre  1086  den  Bischof  Gebhard  zu  der  Mainzer 
Synode,  auf  welcher  Heinrich  IV  den  Herzog  Wratislaw  zum  König 
von  Böhmen  erho));  1092  war  er  mit  d*  ii  Bischöfen  Cosraas  von 
Prag  und  Andreas  vou  .OlmUz  in  Italien  und  1094  mit  denselben 
in  Mainz;  1097  begleitete  er  den  Bischof  Hermann  nach  Gran,  wo 
beide  von  dem  Ersbiiebof  Seraphim  sa  Friesteni  geweiht  worden. 
In  B]5hmen  hatten  die  Deerete  gegen  die  Priestmhe  keinen  läiigaQg 
gefimden,  and  Oosmas  war,  was  er  in  sehier  Chronik  gans  nnbe- 
fangen  erwähnt,  verheirathet  und  Familienvater');  seiner  Frau  wid- 
met er  einen  treuen  und  zärtlichen  Nachruf.  £r  starb  als  Decaa 
der  Prager  Kirche  am  21.  Octobcr  1125. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  begann  Cosmaa  die 
Ausarbeitung  des  Werkes,  welches  ihm  als  dem  Vater  der  bl^hmischen 
Geschiehte  einen  nnsterbliehen  Namen  gesiebert  bat  Gs  ist  eme 
reebte  Yolksgescbiehte  naob  der  Art  des  Paulos  ond  des  Wididkind. 
Aoeh  er  schöpft  fUr  die  Utere  Zeit  ans  Sagen  ond  MXrcben,  und 
wenn  man  auch  schon  früh  die  augenscheinlichsten  Fabeln  verworffm 
hat,  so  ist  doch  noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  seine  Auffassung  und 
Darstellung  der  böhmischen  Vorseit  herrschend  geblieben ,  obgleich 

^)  Oder  vielkicht  schoo  vorher;  es  fehlt  ganz  an  festen  Halleposkteik  fBr  die 

Zeit  seines  LUtticher  Aufenthaltes.  Auch  Dach  Prag  war  schon  früh  ein  Lütticber 
Lehrer,  der  berühmte  Ilubaltl,  c;pkommen  (p.  239)  unfrr  M.  Balckrirh  (lOOH — 1018) 
Nach  Tiniec  bei  Krakau  sollen  1050  durch  Kasimir  Lijttuher  Mönche  grkniiin  eii 
sein,  Chron.  Pol.  ap.  Stenzei,  SS.  Rer.  SUes.  1,  11.  t  unzösisehe  Mönche  kamen 
aebr  sahheieb  in  polnische  Ktöster  und  bBeben  hi  kbbtfker  Veihhidoiig  mit  den 
Mutterland.  ^ 

^)  Palacky  Dejiny  Ceske  I,  2,  9  hat  nachgewiesen,  dafs  sein  Sohn  Heioricb 
der  später  berühmte  Biiebof  Heuurich  Zdik  von  Ohntti  (1126— llöO)  gewesen  ist; 
v^.  Koepke  n.  22. 
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flie  d«r  irahM  Gesdhklite  «o  wenig  eatsfiiiditi  wie  die  melBten 
DifSieniiiigeD  weleke  auf  iÜbiiliQhem  Grande  berBhen^).  Dab  es  ihm 
«B  BdurifUiebeii  HQIfemttteln  gebrach  ^  sagt  GoBmaa  selbst;  er  habe 

keine  Chronik  finden  können,  darum  gebe  er  die  Erzählungen  des 
Volkes,  wie  er  sie  gehört  habe  nnd  ohne  Zeitbestimmung;  erst  von 
894  an  tritt  er  zuversichtlicher  auf  und  glebt  Jalireszahlen  an,  aber 
auch  hier  noch  so  unrichtig  und  fehlerhaft,  dafs  man  den  Mangel 
bfanchbarer  Annalen  fttr  die  Mtere  Zeit  deatlieh  genug  erkennt'). 
Nur  einaelne  eben  so  dttrftige  wie  tmgenane  Anmerknngeni  die  mit 
den  Prager  Annalen  'ttbereinstimmeni  Bcheinen  ihm  vorgelegen  na 
haben;  für  das  elfte  Jahrhundert  standen  ihm  w<^  sehon  etwas 
bessere  Httlfsmittel  zu  Gebote. 

Hätte  aber  Cosmaö  sich  schon  in  Liittich  ernstlich  mit  der 
böhmischen  Geschichte  beschäftigt,  so  hätte  er  dort  bessere  Hlilfs- 
miitel  für  die  Zeiten  des  neunten  und  zehnten  Jahrhunderts  finden 
können;  Thietmars  Chronik,  die  in  Lttttich  gefehlt  zu  haben  scheint, 
md  gewtih  nooh  manehe  andere  branebbare  Quelle  hätte  er  in  den 
benaohbarten  obersSohsisehen  fiisthllmem  einseben  kennen,  was  ihm 
MGch  dnreh  die  politisehen  VefhUtnisse  erschwert  wurde.  Aber 
«raste  nnd  mühevolle  Forschung  war  Uberhaupt  weniger  seine  8aehe, 
als  vielmehr  die  behagliche  und  breite  Erzählung  j  aucli  die  wenigen 
Bücher,  welclic  er  zur  Hand  hatte,  wie  die  Legenden  von  Wenzel, 
Adalbert,  üdalrich,  benutzte  er  wenig,  und  obgleich  er  einige  TTr- 
kimden  in  seine  Chronik  aufgenommen  hat,  so  ist  doch  nicht  au 
besweifelui  dala  bei  genauerer  Untersuchung  das  Archiv  der  Prager 
Kirehe  ihm  einen  festeren  chronologischen  Anhalt  und  reichlichere 
Ausbeute  gewihrt  haben  mttihte.  Es  machte  ihm  oflbnbar  mehr 
Vergnügen,  selber  nach  den  Regeln  der  Kunst  sohSne  Beden  au  ver- 
fertigen, mit  welchen  man  so  gern  nach  Sailusts  Vorbilde  die  Ge- 
schichtsbücher schmückte;  und  was  schon  von  anderen  mit  dem 
Schmuck  der  Rede  versehen  war,  wie  die  Geschieliten  von  Wenzel 
aod  Adalbert,  das  leimte  er  ausdrücklich  ab,  noch  einmal  zu  be- 
handeln. Am  meisten  hat  er  die  Chronik  des  Regino  nnd  deren 
Fortaetsung  benutzt  und  daraus  einige  Naohrichten  in  annalistischer 
Form  ausgeschrieben,  wie  er  denn  Oberhaupt  in  seltsamer  Weise 
adiwankt  awischen  dieser  Form  und  der  ungefesselten  ErsShlung, 

')  Dns  bat  neuerdings  Diimmler  nachgewiesen:  De  Bobemiae  eoDdiciooe  Ct- 
rolis  imperantibus.   Lips.  1854.  8. 

^  *)  Sowobl  die  Zahl  894  m?  die  Taa&  Bomois  als  9S9  fU^  den  Tod  Wen« 
lett,  beide  falsch,  stimmen  mit  den  Pnger  Annalen  tiberein;  die  Zahl  929  bat 
tneh  die  dtahviadiie  Legende. 
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welche  doeb  immer  gleich  wieder  die  Oberhand  gewinnt  Ganse 
Bethen  Ton  JehroMehlea  imtertireeheB  hia  wd  wieder  den  Tei^ 
oluie  dafii  etwas  dun  «ngemerkt  wfre;  dam  foi^  wieder  ein  Ubh 
gerer  Abeehnitti  der  nielit  immer  ni  der  Jehmiabl  geirrt,  bei 
welcher  er  eteht.  Die  erste  Anlage  des  Werkes  tod  894  an  war 
offenbar  streng  annalistiscb j  er  mag,  wie  das  z.  B.  in  der  Uekher- 
ßperger  Chronik  deutlich  vor  Augen  liegt,  eine  geräumig  eingerichtete 
Handschrilt  mit  den  Jahreszahlen  in  fortlanfender  Keihe  und  ein- 
zelnen Eintragongen  zu  Grunde  gelegt  und  dazu  andere  kurze  No- 
tizen nachgetragen  liabea.  Dann  aber  fügte  er  sdne  mmttiiadliehe- 
ren  EraXhlniigeii  eiB|  wo  slelk  ein  AnkUb  oder  aneh  nur  wo  der 
Raum  dazu  einlud.  VleUeleht  erst  die  Absebreiber  machten  Meiaai 
ein  sehembar  snsammenbXngendes  Werk^  In  dem  nnn  die  teeren 
Jahreszahlen  als  störende  Uuterbrcchung  erscheinen. 

Bis  zum  Jahre  1038,  zur  RegieruDg  des  Herzogs  Bracizlans 
(Bfetiahiw),  der  dem  bülimiscijen  Staate  neuen  Glanz  verlieh,  reicht 
das  erste  Buch,  welches  Oosmas  dem  Erzpriester  Gervasius  widmete. 
Von  hier  an  beruft  er  sich  ansdrtieklich  schon  anf  seine  eigene  Er- 
fahrung und  die  liittheilangen  von  Angenietgen*  Bas  swelte  Bneh» 
dem  Abte  Clemens  von  Brsewnow  gewidmet,  reicbt  bis  a«f  Biaeiir 
lans  n  bis  1092  and  enthllt  eine  grofte  Fltte  vnsehitabarer  lüt* 
theilnngen.  An  Genauigkeit  fehlt  es  aueh  hier  und  wie  tiberhanpt 
der  Verfasser  gern  sich  gehen  läfst,  so  tritt  hier  Parteilichkeit  lur 
die  Prager  Bischöfe  und  Abneigung  gegen  die  Deutschen  lebhaft 
hervor. 

Eine  ganz  unbefangene  £irsXblang  wird  man  von  einem  Maooe 
fai  Oosmas  SteUuigy  denn  er  war  mittlerweile  Deean  geworden, 
niebt  erwarten»  Er  hatte  Tielerlei  Bttekaleihten  sa  nehmen»  was  sieh 
noeh  viel  stSrker  üi  dem  dritten  Bnehe  bemerkbar  maebt.  Dlesee 

führte  er  bis  zum  Jahre  seines  Todes  und  ttbersandte  es  mit  des 

beiden  vorhergehenden  BUcherü  dem  Probste  Severus  von  Melnik. 
Er  bittet  diesen  freilich,  die  Gabe  von  der  er  sehr  bescheiden 
spricht,  ganz  allein  für  sich  zu  behalten,  allein  das  war  nur  eine 
nicht  seltene  Redeweise,  die  man  nicht  buebstäblioh  nehmen  darf. 
Es  kdieb  im  Mittelalter  so  wenig  wie  jetzt  verborgen,  wenn  ein  an- 
gesehener Hann  die  Gesebiehte  seiner  Zeit  sdiiieb;  Absohrifies 
waren  sehr  gesaebt  nnd  verbreiteten  sich  rasch,  die  Grolhea  dee 
Landes  aber  aehteten  mit  ängstlicher;  Ei^nsnebt  daranf ,  was  über 
sie  geschrieben  wurde.  Cosmas  gedenkt  dieser  Gefahren  mehr  all 
einmal  und  liat  im  letzten  Buche  so  viel  zu  verschweigen,  dafs  seine 
Geschichte  hier  fast  mager  wird  und  die  amnuthige  FliUe  der  £rü* 
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bra  AbtdnHie  yerüat  Zngleidh  beweist  er  aber  eben  dadnrdi, 

(kis  er  schweigt  wo  er  nicht  offen  reden  darf  oder  mag^  seine 
Wahrheitsliebe,  und  absichtliche  Entstellung  liegt  ihm  fern.  Man 
gewinnt  den  alten  Herrn  mit  seiner  etwas  pedantischen  Gelehrsam- 
keit, seiner  Geschwätsigkeit  and  Vorsieht  lieb,  wenn  m«n  sein  Werk 
liest,  man  'moTs  seine  wadnre  und  wohlwollende  Gesinnung  achten 
ud  ftiUt  flieh  so  wenig  wie  bei  Widokind  berechtigt,  d^  Vate 
dar  bOhmisehen  GeBehiohte  nadi  den  strengen  Begetai  höherer  hislo» 
liiofaer  Knnst  sn  beorthellen. 

Von  Anfang  an  wurde  das  Werk  des  Cosmas  sehr  hoch  ge- 
achtet; es  bildete  die  nnveränderliche  Grundlage  für  alle  späteren 
Chronisten.  Ein  Wisseiirader  Domherr  fügte  eine  Fortsetzung  Ijis 
mm  Jahre  1142  hinzu,  ein  Mönch  von  Sazawa  bereicherte  auch  die 
Ghienik  des  Cosn^i«^  mit  ZasHtsen  ans  den  Hersfelder  Annalen  und 
mündlieher  Ueberiieferong  und  setste  sie  fort  bis  1162.  Andere 
kattpften  weitere  Fortsetungen  nn.  Um  die  kritisehe  Bearbeitung 
dw  Terte  haben  sieh  besonders  in  Bölimen  Peliel  und  Dobrowah^  . 
verdient  gemaehi,  dann  Palacky  in  seiner  Würdigung  der  alten  b5h- 
miBchen  GescLichtschreiber ,  Prag  1830.  8.  Zuletzt  hat  K.  Köpke 
mit  umfassendster  Benutzung  aller  ihm  bekannten  Hülfsmittel  die 
nrsprlingliche  Chronik  nebst  den  Fortsetzungen  bis  1283  herausge- 
geben, doch  konnte  er  die  Lesarten  der  wichtigen  Bndweifser  Hand- 
schrift erst  im  Anhang  mittheileni  und  da  seitdem  noch  eine  nieht 
ffliader  wiehtige  Handsehiift  bekannt  geworden  ist,  wird  eine  nene 
bandliebe  Ausgabe  um  so  mehr  m  dnem  dringenden  Bedttrfiiifii^). 

In  das  Ende  dieses  Zeitranms  ftllen  aneb  die  Anfinge  der 
Hradischer  Annalen,  von  welchen  im  folgenden  Abschnitte  die  Rede 
Sern  wird. 

Schon  etwas  früher  als  die  Böhmen  erliielten  auch  die  Polen, 
oachdem  bereits  ein  Jahrhundert  früher  in  Guesen  die  Legende  von 
8.  Adalbert  (p.  224)  aufgezeichnet  war,  ihre  erste  Chronik,  die  aber 
vttB  einem  Fremden  geseluieben  ist  Man  nannte  ihn  früher  Mar* 
tinus  GallnSi  aber  ohne  hinreiehenden  Grandi  und  er  seheint 
dnr  ein  Italiener  gewesen  zn  sein^  der  am  Hofe  Boleslans  III  lebtOi 
Tonnothlieh  dessen  Ejiplan  war.  Diesen  Boleslans,  einen  tapferen 
ssd  kühnen  Kriegshelden  zu  feiern,  ist  seine  Absicht,  und  wenn  er 

M  Cosmae  Chronica  Boemoram  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  IX,  1  —209.  vgl. 
p.  ^i^— 846.    Handschrift  mit  den  Fortsei znngcn  (ausg.  Cont.  Saraw.  u.  Wen- 
regis  historia)  saec.  XV.  in  Donaueschiogeo ,  mit  Peter  von  Zillau^  s.  däs 
VeruitbniGi  von  Barack  p.  481.  Vel.  L.  QieBebMcfat»  Wendiicbe  GcBchiehtcn  Ifl, 
w7  ff.  und  filier  den  deattdien  Leu  p.  50,  MfUleidioff  und  Sehern  p.  51. 889. 
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auch  im  ersten  Bache  die  Vorgesohicbte  der  Polen  nach  den  E^ 
BMhlangen,  die  er  gehört  hrnttSi  mitüieitty  to  ikbt  er  sich  hier  doeh 
siamliek  kun  und  widmet  digegeo  dem  Leben  des  Boleakaa  bii  la 
deaieii  28«  Jahre  elldn  swei  Bttelieri  welebe  er  bis  mm  Jahre  lllB 
lortAlliTte.  Dafli  er  kein  nnbefengeaer  Zeuge  ist  mid  die  danklerea 
Seiten  im  Leben  seines  Helden  nur  leiclit  berlilirt,  bedarf  wohl  kaum 
einer  Erwähnung.  Seine  Sprache  ist  in  hohem  Grade  schwülstig 
imd  fast  durcbgehends  rythmiach  gereimt'). 

Schon  früher  liatte  man  in  Krakau  mit  der  Aufzeichnung  kurzer 
Annaleii  begonnen ,  welebe  erat  kürzlich  aus  der  Urschrift  bekannt 
gemacht  sind*).  Wir  erkennen  darin  die  Qnmdlage  aller  a^ltera 
Erankaner,  Onesener,  Poeener,  Brealaner  Annalen,  in  denen  tin* 
heimiiebe  Hotiaen  des  awSlftäi  nnd  der  folgenden  Jahrhunderte 
mit  jenen  vermischt  sind.  Die  Sichtung  dieser  theils  incorrect  ge- 
druckten theils  nur  handschriftlich  vorliandenen  Materialien  erfordert 
eine  sorgfältige  Untersuchimg,  mit  weicher  jetzt  Dr.  W.  Arndt  be- 
schäftigt ist. 

Das  Leben  des  Biaehoib  Stanialans  von  Krakan^  der  1079 
von  Bolealana  II  eradilagen  wnrdey  iat  erat  bei  Gelegonheit  seUur 
Eanoniaation  1263  ver^t,  enthllt  aber  einige  eigenthMniliehe  Kadi- 
riehten*). 

üngern  erhielt  auch  jetzt  noeh  keine  Chronik.  Der  König  Ste- 
phan rief  eine  Menge  fremder  GeiatÜcIier  ins  Land^  die  einige  Keime 
der  Bildung  legten,  aber  zu  schriftstellerischer  Thätigkeit  doch  nocii 
nicht  Mnfse  fanden,  auch  wohl  dem  Volke  nnd  seiner  heidnischen 
Vorzeit  noch  zu  fem  und  feindlich  waren,  am  an  die  Aufzeichunng 
der  Geschiohte  in  denken.  Der  Bisehof  Manrna  von  FllDfkireh«n 
flehrieb  die  Legende  der  Einsiedler  Zoerar d  oder  Andreas  nnd 
Benedikt  I  die  aber  kaum  einen  gesdiiehtliehen  Werth  hat*). 
ViellMeht  der  ansgeseiehnetste  nnd  bedeutendste  unter  den  Mnnenii 
welche  König  Stephan  bei  der  ChristiauisiniDg  seines  Landes  iüt 
Seite  standen,  war  der  Bischof  Gerhard  von  Osauadi  ein  gebo- 

^)  Chrooieae  Polooorum,  edd.  Szlacbtowski  et  Koepke,  Mod.  SS.  IX,  418478. 
L.  OicMbreeht,  WemÜBche  Geschichten  III,  325  ff. 

^)  Von  l:i^towski  im  Katalog  Biskupow  KrakowBUdt,  Tom.  IV.  Krftkow.1853. 
8.  Darauf  beruhen  zunächst  die  in  der  Danziger  Ausgibe  des  Martinas  Gallus 
V.  Lengnicb  und  hei  Sommersber«;;  (^e<1ri]ckien  Anoalen.  VgL  Ldade^Ossoliniki 
p.  283  ff.    Waltcnbach,  Mon.  Lubtn^ia  p.  Gl. 

')  Gedr.  in  Martini  Galli  Chrooicon  rec.  Baudtkie,  Vars.  1824.  8. 

Acta  SS.  Zocnrdi  et  Benedieti  fd.  6.  Caper.  Adt  SS.  Jnl.  IV,  336.  End- 
licher, Rerum  Hungaricarum  MonumenU  Arpadiana  p.  134 — 138.  Die  Geschickte 
der  Ungr.  Litteratur  im  Mittelalter  von  Dr  Franz  Toldy,  übersetzt  von  KaUmi- 
hcjrcr,  Pcit  1865,  ist  leider  Tür  die  ältere  Zeit  ganz  unbrauchbar. 
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lener  Italiener,  der  1046  bei  dem  Siege  des  Heidenthams  als  MSr- 
tjitr  ttarb|  der  Verfaaaer  jener  merkwürdigen  Unterweiaimei  welelie 
KSnig  Btepban  ftr  seinen  Selm  Emerieli  verfaseeii  lieft.  Wir  haben 
Uber  diesen  Mann  eine  ansfillirlielie  Legende^)  mit  sehr  ansehan^ 
Hohen  nnd  lebendigen  Schildernogen  und  Erzählungen  aus  jener 
ersten  Zeit  des  Clu isteuthums  und  der  Kfimpie  mit  dem  noch  ein- 
mal sich  ermannenden  Heidenthum,  aber  sie  ist  erst  Dacli  dem  Jahre 
1881  geschrieben,  und  so  auffallend  auch  die  reiche  Fülle  des  Stoffes 
und  die  sehr  individuelle  Anfifassung  nach  so  langer  Zeit  er8cheint| 
läfst  sieh  doch  keine  ältere  sehriftUohe  Quelle  nachweisen  mit  Ans- 
nähme  ^er  kurzen  Leetionen  ans  dem  Offieinm  des  Heiligen')* 

AnthentiBelier  aber  dürftiger  sind  die  Legenden  vom  b.  Ste- 
phan*), die  jedoeb  aneh  erst  lange  naeb  dem  Tode  des  K5nigs 
verfafst  wurden.  Im  Jahre  1083  nämliclj,  cils  sich  in  Ungern  Salome, 
Heinrichs  IV  Schwager  und  Verbündeter,  und  Ladislaus  bekämpften, 
nnd  von  Rom  aus  alles  aufgeboten  wurde,  um  die  kirchliche  Gesin- 
nung im  Lande  zu  stärken,  da  verordnete  Gregor  aueh  die  feier- 
liehe Erhebung  der  ersten  Qlaobensboten  und  Blatsengen,  nnd  erst 
dsreh  diese  firbebnng  wurde  die  Abfassung  der  Legenden  veranlafst. 
Beide  sind  namenlos  nnd  unabhängig  von  dnander.  -Die  eine  klei* 
seie  ist  ein&cber  nnd  bat  ein  ursprünglicheres  Ansehen,  während 
m  der  grüfseren  die  Phrase  schon  mehr  Kaum  gewinnt.  Beide  hat 
auf  König  Kolomanns  Wunsch  ein  Bischof  Hart  wich,  vielleicht 
von  Regensburg  (1105  — 1126),  mit  einander  verbunden,  ein  arger 
Plagiator,  wenn  nicht  vielleicht  er  selbst  auch  der  Verfasser  jener 
giü&eren  Legende  gewesen  is^  mit  welcher  er  nun  die  kleinere  ver- 
tdunels.  Unter  den  wenigen  anderen  Zutbaten  ist  besonders  die 
Stelle  Uber  die  vom  Pabst  Silvester  gesandte  Krone  bemerkenswerth, 
wehshe  später  von  dem  Kroaten  Levakowitseb  snr  Verfertigung  einer 
angeblichen  Bulle  dieses  Pabstes  benutzt  wurde. 

Späteren  Ursprunges,  vermuthlich  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
zwölften  Jahrhunderts,  wenn  nicht  erat  aus  dem  dreizehnten,  ist  die 
Chronik  eines  ungenannten  Verfassers ,  der  sich  als  des  Königs 

1)  EiuOiclier  ib.  p.  205—234  Erste  Aosgabe  ia  der  Bitt  epp.  Chanadanaiuin 
m  Battfayany.  1790.  4.  Bödioger,  Oesterreiehisebe  Geschichte  I,  424  wdak  ebe 

Menge  von  gesrhichllicheo  Verstöfscn  und  nnderen  Spuren  später  Abfassung  nach. 

')  tödlicher  p.  202.  Mab.  VI,  1,  &&0  ed.  Ven.  AcU  SS.  SepL  VI,  722,  und 
andere  ib.  p.  726. 

*)  Vita  Siephani  regis  Uogariae  ed.  WaUenbach,  Mon.  SS.  XI,  222  —  242. 
Aodi  bei  Endlicher,  Mon.  Arp.  p.  199  —  192.  IHe  ursprüngUchen  Legenden  gab 
zuerst  1781  Mancini  heraus;  Hartwig»  Werk  StOling,  Acta  SS.  Sept.  (  466  und 
Podhradaky  1686  mit  ComiBenUr. 

95 


Digitized  by  Google 


886 


IV.  Mer.  1 2&  Fmkicidi. 


Bela  Notar  beB6ieliii6t^)|  Uber  die  früheste  Geaehichte  derUngeni, 
iliie  Einwandemiig  und  die  Zeit  der  enten  Kriege  nil  dem  Abeiid- 
lande  bis  auf  KMg  Steplum.  Dieser  Berielit,  inm  Theil  mit  Be- 
mtniDit  ^  Gliroiiüc  dee  Regino  nebel  ihrer  Fortietsmig  yer&fiity 

ist  nicht  nur  ganz  l'abelliai't,  sondern  auch  absichtlich  entstellt,  um 
der  einfachen  Thatsache  der  Eroberung  eine  vorgebliche  rechtlich 
begründete  Besitznahme  des  Landes  unterznschiebeii  und  aoiaerdem 
die  Magyaren  Uber  alle  Gebühr  sa  verherrlichen. 


Frankreich  übte,  wie  schon  erwähnt,  in  dieser  Periode  einea 
ganz  aufserordentlichen  Einflufs,  der  sich  in  der  Folgezeit  noch 
steigerte.  Die  ganze  neue  Richtung,  der  neue  Geist  in  der  Kirche, 
welcher  allmählich  bis  zur  völligen  Herrschaft  durchdrang,  ging  von 
Oluny  ans,  and  als  hier  das  Feuer  nach  und  nach  erkaltetOy  erwuchs 
im  Oieteraienfler  Orden  eine  neue  Maeh^  die  sieh  noch  raedier  au«b 
ttber  Dentsehland  aaebreitete.  Ebenso  war  andererseits  auch  Fiank- 
reieh  die  Heimath  der  entgegengesetzten  Sehnie  des  Berengar  ra 
Tours,  und  die  ganze  scholastische  Philosophie  entwickelte  sich  hier. 
Theologie,  kanonisches  Recht  und  Philosophie,  Grammatik  und 
Poesie  wurden  in  den  französischen  Schulen  eifrig  betrieben  uud 
zogen  immer  zahlreichere  8chUler  an.  Aber  die  Geschichte  wurde 
dabei  Temaehltfssigt,  und  es  geschah  wenig  dafür.  Sowolü  an  Zahl 
ide  an  innerem  Gehalt  der  Werke  stand  Frankreich  gegen  Deutsch- 
land weit  aorttek.  Zu  den  schon  im  ^rfaeigehenden  Absehnitto  e^ 
wXhnten  Schriften  aus  dem  Anfange  des  elften  Jahrhimderts  tntes 
im  Laufe  desselben  nur  sehr  wenige  hinzu ,  die  hier  zu  erwMhnes 
wären. 

Ademar  von  Chabannais,  der  im  Kloster  des  h.  Martialis  za 
Limoges  unterrichtet  war  und  später  als  Priester  in  Angouleme 
lebtCi  schrieb  eine  Gescliichte  der  Franken  >)|  die  bis  1028  reicht 

^)  Anonymi  Belae  regia  notarii  de  gestis  HuDgarorum  liber.  Textum  ad 
fidem  cod  Vindob.  rec.  Endlicher  1827.  8.  u,  Mon.  Arpad.  p.  1—54.  Vgl.  Dörnm- 
Icr  de  Arnuifo  p.  180.  Ostfr.  II,  451.   Büdinger,  Oesterr.  Geschichte  I,  209 


—  Nicht  unwichtig,  obgleich  in  den  Jahimahkn  feblerbaft,  md  die  kunen  Aooi- 
Icn  aus  einer  Prefsburger  Handschrift  voo  997-- 1203,  welche  Biilctlt  BndlidMr 

1».  55  als  Chronicon  Pnsnniense  herausgegeben  hat. 

«)  Ademari  Historiarum  libri  III  ed.  Wailz,  Mon.  SS.  IV,  106  — 148.  Das 
zweite  Buch  wurde  zuerst  von  Pithou  besonders  herausgegeben  und  ist  als  Mo- 
naekut  SnguXitmmtU  de  vIta  KaroU  Magni  bekaoBt;  es  entbllt  bot  die  Loncfccr 
Aimalea  nit  einigen  Zusätzen.  Ann.  Lemovic.  818—1060.  Mon.  II,  251. 
Commemontio  ibbatum  Lemovicbei  Labbe  BibLamII»S7L  Nichii  fiir  deotacbe 
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und  «m  meisten  über  Aqnitanieii|  aber  auch  vielerlei  Uber  aller 
Henen  Länder  entfaftlt;  und  Radnlfus  OUber,  d.  i.  der  fiAhlkopf 
geuniit)  ein  llSneh  von  Olonji-der  vorher  in  vielen  anderen  Elt^ 
Stern  gewesen  nnd  namentlieli  in  Dijon  dem  veformatoriselieii  Abte 
Wilhelm  nahe  getreten  war,  schrieb  das  Leben  dieses  Abtes  ^)  und 
aüläerdem  ein  gröfseres  Werk  über  die  Begebenheiten  ,  weiche  sich 
um  das  Jahr  1000  zugetragen  hatten^),  fortgeführt  bis  zum  Jahre 
1044 ;  ein  Werk  voll  merkwürdiger  Dinge  und  mannigfach  belehrend, 
wenn  anch  voll  von  Fabeln  und  schlecht  geschrieben ,  aber  wie 
Ademar»  Chronik  olme  festen  Plan  und  ehronologische  Ordnung; 
beide  erianexn  an  die  Sofariften  eines  Alpert,  Arnold  von  8.  Emme* 
um,  Otlüoh. 

Eine  festere  Grandlage  ftir  die  Geeehiehtsebreibung  gaben  erst 

die  grofsen  Clironiken  aus  dem  Anfange  des  zwüliten  Jahrliunderta, 
von  denen  Öigeherta  Werlc  im  liordlichen  Frankreich  weit  verbreitet 
war  und  auch  Fortsetzer  fand,  während  im  Süden  ein  einheimischer 
Chronist  dem  Sigebert  and  Ekkehard  aar  Seite  trat,  im  Kloster 
Flearyi  welehes  sehon  vor  einem  Jahrhundert  dorch  Aimoins  Werke 
brennt  geworden  war  nnd  sieh  durch  litterarisidie  ThSiigkeit  aas- 
iddhnete*).  Hugo  von  8.  Haria^  so  benannt  von  einem  Dorfe^ 
dtB  seinem  Vater  gehlSrte,  MSneh  an  Fleury,  trat  luerst  auf  mit 
einem  Werke  Uber  den  Investiturstreit,  iu  welchem  er  mit  bemer- 
kenswerther  Kühnheit  und  Klarheit  der  priesterlichen  Ueberhebung 
gegenüber  die  Berechtigung  der  königlichen  Autorität  vertrat  und 
in  Uebereinstimmung  mit  seinem  Freunde  Ivo  von  Chartres^)  aaf 

Geichichte  eothaiteü  die  Ann.  Auscienses  687 — 1127,  iMuii.  SS.  III,  171,  voü  Auch 
ii  der  Oascogne.  Ebenso  wenig  die  ^wi.  8,  Albini  Andegcnentig  ib.  p.  168, 
wihretid  die  verscbiedenea  Au&idiDtiDgeD  aus  Angers  bei  Labb^  Bibl.  Dova 
275  —  291  immerhin  Beachlunf;  verdienen.  Die  Lothringischen  Klnsfprverhältnissc 
berüliren  die  vlnn.  J/o^om.  8S.  III,  160  und  elwas  iohaUreicher  daa  Cbroo.  JUosom. 
bis  mdd  im  SptcUeg.  ed.  II.  ii,  561. 

Vita  S.  Willelmi  DSvloAeDtis,  AcU  SS.  I,  68.  Mab.  VI,  1,  8S2.  ExcerpU 
d.Wailz,  Mon.  SS.  IV,  655  —  658. 

Rodulfi  Glabri  historiarum  libri  V,  Diichesne  IV,  1.  BouquekX,  1.  Exeerpta 
ed.Wailz,  Mon.  SS.  VII,  48-72.  Vgl.  W.  Gipsebrecht,  Kaiserzeit  II,  567.  Aus 
der  gro£»eD  Kioslerchronik  vom  $.  Benign uskiuster  zu  DijoD,  die  um  1053 
ee&cbrieben  ist  (D'Acherv,  Spicil.I,  353.  ed.  2.11,357)  giebt  Waitz  Brachatücke, 
Mtonden  über  Halisaid  von  I^ron,  Mob.  SS.  VII,  335— 238.  AdmJcs  S^Bea. 
DivioD.  um  1125  compilirt  und  bis  1285  ror(gc.«etzt,  SS.  V,  37— 50.  Daraaa 
ichöpfien  die  Ann.  Bf-'^nen/tes  und  wurdeo  1119 -«-1174  aelbstindig  im  KlMter 
Bbuie  fori  gesetzt.  M  o  n .  II,  247  —  250. 

iiugoDis  Floriacensis  Opera  historica.  Accedunt  ahae  Fraucorucn  liisloriae. 
£d.Waits,  Mos.  SS.  IX,  337—406.  Watts  hat  hier  cucfst  Liebt  in  die  gro&« 
Verwvruag  gebiacfat,  welehe  bia  dabin  ttber  dicae  Werke  nnd  ihre  Veifiuaer  ver* 
httitet  war. 

Dem  Doaa  auch  mit  Unrecht  die  Kirchengeachichte  des  Hugo  beigelegt  haL 
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die  Soheidnng  und  VenOhDung  der  beiderseitigeii  Ansprftebe  «os* 
ging.  Die  OnmdBStee^  welche  er  hier  rot  dem  KSnig  Heinrich  tod 
England  y  dem  das  Bneb  gewidmet  iat,  entwickelt.  Bind  im  Wesent- 
lichen dieselben^  welche  später  in  den  Vertritgen;  die  den  Investitar- 

streit  beendigten,  zur  Geltung  kamen*). 

Im  Jahre  1109  verfafste  Hugo  eine  Kirchengeschichte  bis  auf 
KfiiBcr  KarlB  Tod,  die  er  im  folgenden  Jahre,  nachdem  er  die  Hi- 
storia  tripartita  kennen  gelernt  hatte,  neu  bearbeitete  und  bis  855 
fortführte.  Er  widmete  sie  der  GrSfin  Adela  von  Blöis.  Dieses  Werk 
ist  ein  Denkmal  seiner  Gelehrsamkeit  und  seines  FieiibeSi  hat  aber, 
da  die  Quellen  belnmnt  sindi  keinen  eigenthtlmliohen  Werth').  Von 
grOiberer  Bedeutung  ist  seine  neuere  Geschichte  der  Franken  von 
Karl  dem  Kahlen  bis  auf  Ludwig  VII,  die  er  der  Kaiserin  Mathilde, 
Heinricbfl  V  Gemahlin,  der  Tochter  Heinrichs  I  von  England,  wid* 
mete,  und  von  der  er  auch  eine  zweite  kUrzerc  Bearbeitung  verfafst 
bat^).  Er  benutzte  dazu  die  Bertinianischcn  Annalen,  Flodoard,  die 
in  Sens  vertafsfn  Geschichte  der  Franken,  Aimoin,  Hu^o  von  Fla- 
vigny,  die  Geschichte  des  ersten  Kreussuges  und  normannische 
Quellen.  Weder  an  Kenntnifs  der  Vergangenheit  noch  an  Genauig- 
keit  kommt  er  Ekkehard  gleich ,  und  die  Geschichte  seiner  Zeil 
behandelt  er  nur  kurz  und  dürfitig,  aber  bei  dem  Mangel  andenr 
Schriftsteller  ist  sein  Werk  doch  sohltsbar;  es  ist  von  Waitf  sum 
ersten  Mal  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  herausgegeben.  Den 
die  Werke  Hugo's  wurden  schon  frühzeitig  Uberarbeitet,  interpoliert 
und  fortgesetzt;  mehr  jedoch  die  Kirchengeschichte  als  die  neuere 
Geschichte.  Dieser  trat  noch  ein  anderes  Werk  zur  Seite,  eine  kune 
Geschichte  der  Franken  aus  dem  Kloster  S.  Denis,  welche  schon 
reichlich  mit  Fabeln  ausgestattet  ist  und  dadurch  Beiüall  land*). 

^)  Hugo  Floriaceosis  de  regia  potestate  et  sicerdotali  digoilate,  zwiscben  1100 
und  1106  verfabt,  in  Balaiü  Mite  ed.  MiDti  II,  186;  vgL  Stenidl,  689.  WaÜi 
a.a.O.  p.345. 

*)  Au^.  V.  RoUendorf,  MUosler  1636.  4.  Die  Vorreden  der  eiozrlnen  BOdMr 
und  der  kitte  TheÜ  bei  Waitz  p.  349-364.  üeber  eine  von  Kervyn  de  LettenkoTt 
mitgetheilte  ErzSblung  vom  J.  741  •.Wiils,  Fonchungen  IV,  166^1701 

*)  Hugonit  Uber,  qoi  Medenomm  Rcgum  Fraoeorom  cootiael  Ados,  % 
p,  676  —  395. 

*)  ülstoria  Regum  Francorum  Monasteni  S.  Dionysii,  d.  396  —  4u6.  £bi|t 
licht  mnvirhiigc  NMfariehteo  besondert  Aber  Hcbrieb  V  CDuilt:  Orderiei  Vi- 
tilit  Andigenae  Uticensis  mooachi  Hiatoricae  cccleaiaatkae  fibri  XIU.  ed.  Aue.  U 
Frevost.  Paris  1838—1855.  8.  5  Bände.  Sehr  merkwürdig  rind  die  Narbräte 
welche  Guibfrt,  anfangs  Mönch  in  Flay,  dann  spil  1104  Abt  von  V-^srTrt-snt»- 
Couci  im  Sprengel  von  Laon,  in  seiner  Selbslliographie  besondrrs  ubrr  dtt  tat- 
tlcboog  der  Commuae  za  Laon,  III,  4  Uber  Paschalis  II  und  dessen  betlecblifct 
Ungebm^  gicbt  Opera  «d.  dTAcheiy  1661  ia  Fefio. 
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Die  weitere  EntwickeluDg  der  biatorischen  Litteratur  in  Frank- 
reieh,  welche  aidi  im  swdliten  Jahrhundert  reicher  entfaltete,  aber 
enob  imiDer  mehr  auDMr  aller  Verbindaiig  mit  Denteehlaiid  trat^  ge* 
hSrt  nieht  hierher  und  wttrde  uns  m  weit  voii  miaerem  Oegenstaiide 
ibf&hien. 

KoTB  m  erwXhnen  ist  noeh,  dab  die  Sduriften  dee  Engllndeni 

Wilhelm  von  Malmesbury  über  den  Streit  Ewischen  Heinrich  V 

und  Paschalis  il  gute  Nachrichten  cnthalteni  ihm  war  auch  das  Werk 
des  Sciiotten  David  bekannt  geworden '}. 

§29.  Italien*  Farfa. 

So  redlieh  sieh  auch  die  Kaiser  bemühten,  in  Born  eine  bessere 
Zieht  einavftthren,  es  konnte  alles  nnr  wenig  helfen,  so  lange  die 
Grsndlagen  nnverilndert  blieben.  Ifit  einem  noeh  so  wohlgesinnten 
Pabste  war  wenig  gewonnen;  von  oben  herab  Ulht  sich  wohl  ein 

einzelnes  Kloster,  aber  nicht  die  ganze  Kirche  reformieren.  Eine 
durchgreifende  und  dauernde  AenderuDg  konnte  daher  erst  eintreten, 
als  die  von  Chiny  ausgegangene  Bewegung,  nachdem  sie  ein  Jahr- 
hundert lang  gewachsen  und  erstarkt  war,  zur  Herrschaft  kam  und 
sich  auch  der  höchsten  Eirchengewalt  bemächtigte,  die  nun  ihre 
feste  fiasis  hatte  in  den  zahllosen  Klöstern  dieser  Richtung.  Jetat 
«rst  tritt  das  Pabstthum  wieder  in  lebendige  Verbindung  mit  der 
Kirche;  die  Regesten  von  Jaffö  seigen,  wie  sehwach  dieses  Band 
bis  gegen  die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  war.  An  geschieht- 
liehen  Nachrichten  aus  Rom  selbst  fehlt  es  bis  dahin  gans.  Manche 
Belehrung  über  die  dortigen  Zustände  und  Vorgänge  erhalten  wir 
aber  aus  dem  nahen  Kloster  Farfa,  dessen  Litteratur  erst  neuer- 
dings durch  Betbmann  kritisch  untersucht  und  zugänglicher  gewor- 
den ist''). 

Dem  Büchlein  von  der  Gründung  des  Klosters  Farfa  ^  dessen 
wir  früher  (p.  200)  gedachten,  sehliefsen  sich  die  Schriften  des 
Abtes  Hago  an.  Dieser  hatte  im  Jahre  997  dieAbtd  vom  Pabste 
Gregor  V  fttr  Geld  an  erlangen  gesncht,  wurde  aber  deshalb  vom 
Kaiser  Otto  III  verjagt.  Die  MSnobe  baten  jedoch  für  ihn,  er  er> 
langte  seine  Würde  wieder  und  empfand  so  lebhafte  Reue  über  sein 
früheres  Vergehen,  dafs  er  wiederholt  freiwillig  abdankte.  Zuletzt 

Sein  Werk  De  rebus  gestis  regum  Anglorum  bis  1127  und  die  Historia 
Mvdla  1127—1148  hat  Hardv  herausgegeben  London  1840.  2  BSnde  a  Exeerptt 
«d.Wailz,  Mon.  SS.  X,  449  -  485. 

*)  Historiae  Farfeoaea  cd.  fiethnami,  Mon.  SS.  XI,  519^590. 
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wurde  er  1036  doch  wieder  Abt  und  blieb  es  bis  an  aeinen  Tod 
1039.  Seine  Schrift  Uber  die  Zerstörung  des  Elosters^)  Bchildoi 
ODB  die  trmrigeii  Sohieksale  desselben  wlUuend  des  YerUUM  und 
gKBstiehen  Mangels  jeder  festes  obrigketflichen  Gewalt  in  ItilieiL 
Als  kaiserliehes  Stift  theilte  Farfa  alle  WecliBelfiltte  der  Eaiserhm- 
sebaft  und  Terfiel  immer  sngleich  mit  dieser.  Um  das  Jahr  900 
wurde  es  von  den  Sarrazenen  zerstört,  und  nachdem  es  wieder  her- 
gestellt war,  gcrieth  es  abermals  in  die  schlechtesten  Hände.  Zwei 
bis  drei  Aebte  bekämpften  sich  unter  einander;  einer  von  ihnen, 
Campo,  bahnte  sich  den  Weg  durch  Vergiftung  seines  Vorgängers 
and  verwandte  die  Besitzungen  des  Klosters  aar  Ausstattung  seiner 
lehn  Kinder.  Um  die  Herstellung  einer  besseren  Znehi  machte  sich 
dann  besonders  Alberieh  verdienti  iet  hier  in  weit  besserem  Liebt» 
erseheint,  wie  s.  B.  in  der  Chronik  Ton  S.  Andrea.  Wir  sehen  ihn 
in  genauer  Verbindung  mit  Odo  v(m  Clony,  der  anf  seine  Einladang 
naefa  Rom  kommt  nnd  auch  in  dem  Mutterkloster  Monteeasino  einen 
besseren  Zustand  herstellt:  ein  Verdienst,  dessen  man  in  Monteeasino 
selbst  entweder  bald  giiiuiich  vcrgafs  oder  von  dem  man  absichtlich 
nichts  wissen  wollte.  In  Farfa  hatte  die  Reform  nur  kurzen  Hest.ind, 
dann  schaffte  Otto  der  Grofso  auch  hier  Ordnung^  und  der  Abt  Hugo 
führte  von  neuem  die  Gewohnheiten  von  Clunj  in  Farfa  ein.  Aber 
anoh  jetst  noch  empfand  man  hier  Jede  SehwSehnng  der  kaiaerliehen 
Qewalty  nnd  Hilgo  hatte  1026  wieder  AnUüüi,  eine  Befarift  Uber  die 
Abnahme  des  Klosters*)  an  verfassen  nnd  eine  Klage  an  den  Kaiser') 
einsnreiehen. 

Unter  Heinrich  IV  war  Farfa  eifrig  kaiserlich ,  um  so  mehr  da 
die  Päbste  danach  strebten  es  unter  ihre  unmittelbare  Herrschaft 
zu  bringen,  waa  ihnen  zuletzt  auch  gelang.  Natürlich  hatte  man 
bei  dem  rechtlosen  Zustande  wieder  viel  zu  leiden  von  Gewaltthatec 
der  Nachbaren  und  von  b(5sen  Aebten.  Hier  wie  fast  Uberall  erwies 
sich  nichts  Terderblicher  als  die  so  eifrig  geforderte  freie  Wahl  der 
Aebte;  sie  aerrttttote  das  Kloster  dnreb  Partehingen  nnd  braehts 
durch  sehleehte  Mittel  die  unwürdigsten  Personen  an  di6  Spite 
Diese  Zeit  sehildert  uns  Gregor  Ton  Oatina^  der  mit  stannsas 
werthem  Fleifte  unter  mancherlei  Hindernissen  vom  Jahre  1099  an 
sein  Riesenwerk  vollendete,  alle  Urkunden  des  Stiftes  iu  ungehenrea 
Folianten  zu  copieren,  und  dazu  die  Geschichte  der  Aebte  bis  1125 

M  DestnicUo  Farfeosis  p.  582  —  539.  Vgl.  \V.  Giesebrechl,  Gcadbidilc  der 
Kiiseneit  1,  356.  Ueber  Alberich  p.  373. 

De  dinimiHoae  nonasterii  p.  688 — 548. 
')  Querimooiaa  ad  impcntoifm  p.  548. 
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schrieb*).  Aufserdem  verfarste  er  auch  eine  Vertheiäigung  der 
kiiaerüftben  ßeehte'},  welche  bis  jetst  noch  unc^ruokt  ist, 

§30.  Die  Pabstgescliiciite. 

b  Bon  aellMBt  war  an  keine  Litteratnr  bq  deoken,  bo  lange 

hier  der  Zustand  der  fiufsersten  Unwissenheit  und  Barbarei  fort- 
dauerte, welcher  der  Chrigtenheit  immer  von  neuem  Anstofs  und 
Aergerniia  gab.  Jener  alte  seit  den  frühesten  Zeiten  fortgeführte 
Pabstkatalogi  der  im  nennten  Jahrhundert  zu  förmlichen  Lebens- 
beiebreibuigen  erweitert  war,  erhielt  freUi<^  auch  jetnt  noeh  Fort- 
Htemgen,  aber  sie  beselurlinken  flieh  lange  Zeit  liat  gans  aif  die 
Kamen,  Herknnft  und  Begierongadaner  der  Fttbale*).  Slnige  Aen- 
deroDg  tritt  erat  mit  dem  reformatoriaehen  Eingreita  Heinrieha  III 
ein;  von  da  an  werden  die  hinzugefügten  Nachrichten  reichlicher, 
wenn  auch  ihre  Form  noch  lange  Zeit  von  dem  niedrigen  Büdungs- 
Stande  der  Körner  Zengnifs  gieljt. 

Es  scheint  sogar,  dafs  von  jener  Zeit  an  zweierlei  verschiedene 
Fortaetfliingen  des  Pontifieale  entstanden  sind.  Die  eine  ist  von  An- 
biageni  der  kaiaerliehen  Partei  geaehrieben  mtd  Hafiit  die  Ereigntaae 
gins  T0n  dieaem  Standpunkte  nnf;  ea  ist  begreifliefa,  daAr  ein  aolehea 
Werk  apXler  in  Rom  ▼eraekmitlit  wurde,  und  ea  haben  Mk  nwt 
BnicbstUcke  daraas  erhalten,  welche  später  mit  urkimdlicheu  Auf- 
zeichnungen aus  den  päbatlichen  Regesten  zu  den  sogenannten  Rö- 
mischen Annalen  (1044  — 1183)  verschmolzen  sind*). 

Eine  andere  Fortsetzung  wurde  in  der  Curie  selbst  verfaist  und 
spiegelt  den  Geist  derselben,  aber  sie  bleibt  lange  Zeit  kurz  und 
diltikig,  bis  unter  Pasehalia  II  einer  seiner  Tertrantesten  BüthOi  der 
Caidiual  Peter  Ton  Pisa,  sieh  des  ▼emachUtsrigten  Werkes  an- 
siiDiDt;  er  trügt  einiges  naoh  an  den  schon  vorhandenen  Kaehriehten 
Mit  Leo  IX  und  fügt  Biographieen  von  Gregor  VII,  Victor  III,  Ür- 

M  Ti  1.  p  548  — 5B7.  Oarao  schliefst  sich  noch  ein  Abikatalog  und  onbedea- 

teode  AnnaleQ  bis  1228. 

Orthodoxa  DcDfensio  Imperalis. 
*)  8.  die  auf  handsrbriftliche  Stodfen  begrSodete  Darsteihnig  W.  Giesebrechts 
ia  der  Allg.  Honataebrift,  April  1852,  wricher  das  Folgende  entnommen  ist. 

Herausgegeben  nach  einer  Abschrift  von  Zaccagni  von  A.  Mai  im  Spicilegium 
Rom.  VI,  und  nach  der  Handschrift  sfibst  von  Perlz,  Mon.  SS.  V,  468 — 489.  Vgl. 
W.  Giesebrecht  a.  a  0.  und  Gesehichle  di  r  Kaiscneil  II,  572.  Befhmann  über  den 
CslVat  1984,  Archiv  XI,  841 — 849.  Andere  wenig  bedeutende  römische  An- 
nalen 1067--lld8  und  fortgesetzt  bia  116S  sind  Hon.  SS.  XVII,  81  mitten  uaUr 
dra  deutschen  Annalen  von  Brthmann  abgedruckt  ( man  kann  Oicbt  sagen  heraus- 
gepfben)  unter  dem  täuschenden  Is&men  Af  u  ^eliyenstadennt,  weil  aie  Bich  in 
eioer  Abschrift  Overhama  ex  cod.  Seligenst.  gefunden  haben. 
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ban  IIj  Pftsciialifl  TT  hinzu,  ganz  in  der  einfach  urkundlichen  Weise, 
in  welcher  nun  einmal  das  Pontificale  angelegt  war,  ohne  den 
PhrasenBchnmek  der  Legenden  oder  die  AusfÜhriiehkeit  anderer 
selbständiger  LebensbeachreibaDgoi. 

Eine  weitere  Fortaetsung  rerfobte  bald  nach  dem  Jabre  1190 
der  Cardinal  Pandnlf;  er  fügte  Naebriebten  Uber  GeüMilasn,  Cft- 
lixll,  Honorius  II  hinzu').  Es  ist  die  Stellung  der  Verfasser  and 
der  aintlk'he  Charakter,  welcher  diesen  Aufzeichnungen  ihren  gröfsten 
Werth  verleiht;  auf  schriftstelierische  Schönheit  machen  ßie  keinen 
Anspruch,  doch  ist  ein  grofser  Fortsehritt  gegen  die  frühere  Zeit 
ailgenBcbeinlich,  wie  denn  mit  dem  Durchbrach  und  Sieg  der  Oliuiia* 
eeiiBer  der  päbstUebe  Hof  eine  gana  andere  Gestalt  gewonnen  batto. 

Ans  der  Zeit  Gregors  VII  sind  nun  andi  noeb  Tersebiedoe 
andere  Sobriften  zu  erwXbnen,  welebe  über  die  Pabstgesc^iditB 
Licht  verbreiten. 

Als  eine  Hauptquelle  vorzüglich  über  die  so  ungenllgend  be- 
kannten Zustande  vor  Heinrichs  III  Römerziig  und  über  seine  Reform 
ist  vielfach  das  Buch  des  Bischofs  Bonizo  von  Sutri  betrachtet, 
welcbes  dieser  im  Jahre  1085  verfafst  und  der  GrSfin  Mathilde,  hei 
welcber  er  ebne  Zuflnebt  gefunden,  Uberreicbt  bat  Ein  onbedbigter 
AnbXnger  Gregors  VII,  stellt  er  alle  Bedrileknngen  der  Qrcbe  danh 
die  weltlieben  llXebte  snsammen;  in  Bezng  auf  die  ältere  Zeit  sehr 
unwissend  und  mit  vielen  Fehlern,  dann  aber  gerade  über  eine  Zeit, 
von  der  wir  sonst  fast  keine  Nachrichten  haben,  eingehend  nnd 
ausführlich.  Er  tielljst  iat  wahrscheinlich  zuerst  in  Piacenza  als 
Hanpt  der  Fataria  emporgekommen;  1078  ist  er  Bischof  von  Sutri, 
aber  schon  1082  wird  er  verjagt  und  gerl^th  in  Heinrichs  IV  Gefangen- 
sebaft.  Darans  befireit  Terfafiite  er  jenes  Werk,  welebea  vorattgüdi 
das  nnzweifelbafte  Becbt  Gregors  VU  und  die  Piiebt,  mit  allen 
Waffen  für  seine  Partei  einzutreten,  erweisen  sollte. 

Ein  anderes  Werk  gegen  den  Schismatiker  Hugo,  welches  nicht 
gut  vor  1089  geschrieben  sein  kann,  ist  verloren;  noch  später  ver- 
fafste  er  sein  Decretinm,  mit  welchem  eine  kurze  Pabstgeschichte  ver- 
bunden ist,  und  eine  bchrift  über  die  äacramente.  Doch  hat  er  diese 
Werke  wohl  aobon  früher  begonnen  und  vorbereitet,  da  er  1089  von 
den  Paterinem  snm  Bisobof  von  Piacensa  erwiblt,  und  wie  es  scheist 
im  folgenden  Jabre  scbon  von  den  Gegnern  verjagt  und  am  14.  JnU 
nmgebraebt  wurde.  Da  er  so  mitten  in  den  Stürmen  dieser  Zeit 
lebte,  fUUt  die  entschiedene  Parteilichkeit  seiner  Darstellung  niebt 

^)  Ausgabe  von  Pnpebrnch  im  Propylaeum  Mafi ,  und  bei  Wttteiidly  Mik 
zerstückelt;  vgl.  Walterichs  Vorwort  p.  XL Vll  —  LXJLl. 
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*nf,  wie  bei  dem  Mangel  schrifilicher  Vorlagen  Irrthümer  und  chro- 
Mkigiadie  Veretöfse  leicht  Verzeih ang  £uideD.  Die  neuesten  Unter- 
adiimgMi  liaben  jedoch  alles  Vertimiicii  seiner  Ehrlichkeit  toU* 
OMb  eraehlltierty  und  bei  der  oftabaren  Abeiohi  nameuflieh  die  Yer* 
Uttnine  des  Fatritiate  und  die  Abeetsnng  Gregors  VI,  die  Einaettniig 
Gfegon  Vn  feinem  Zwecke  enispreehend  daTsoetellen,  m^elnt  er  das 
mäfaige  Vf  rtraueu,  welches  Steiizel  und  Giesebrecht  für  ihn  in  An- 
spruch nahmen,  nicht  zu  verdienen.  Nnr  mit  äafserster  Vorsieht 
darf  man  von  seinen  Angaben  Gebrauch  machen^). 

Unbefangener  dagegen  ist  das  Werk  des  Desiderius  von  Mon- 
tecasino,  der  nach  Gregor  ate  Victor  III  Pabst  wurde,  über  die 
Wunder  des  Benediet,  welebes  gnte  Naehriehten  Uber  diese  Zelt 
nthilt*),  nnd  Yon  der  hOebsten  Wichtigkeit  Uber  die  ersten  Zeiten 
Heniridis  IV  nnd  der  RegentsebafI  sind  die  Sehriften  des  eifrigen 
Petrus  Damiani,  die  jedoch  nicht  zur  Historiographie  gerechnet 
werden  können  mit  Aosnalune  des  schon  frUher  erwähnten  Lebens 
b.  Romualds 

Einem  rtoisohen  Pabste  war  es  seit  Gregor  dem  Grolsen  nicht 
n  Theil  geworden,  dais  sein  Leben  in  der  Weise  beschrieben  wäre^ 
wie  es  bei  einfiichea  Bischöfen  so  hSufig  geschah.  Erst  jetat  kommen 
ehiselne  Beispiele  davon  vor^  aber  es  Ist  auch  eben  nnr  die  nltrar 
montane  Einwirknng,  welebe  das«  Anlafs  giebt.  Es  war  kein  RSmer, 
Wndera  der  Archidiakonus  Wibert  von  Toul,  welcher  das  Leben  des 
i'abstes  T.eo  IX  beschrieb,  in  der  Weise  der  besseren  Biographen 
lieutscber  Bischöfe  (s.  oben  p.  338).  ünbedeutend  ist  ein  anderes, 
auf  Antrieb  Gregors  VII,  doch  erst  nach  dessen  Tod  von  dem  Bischof 
Brno  von  Segni  ver&istes  Leben  Leo  HL  in  Predigtform^)* 

^)  Bonilhonis  cpisfopi  Siitrini  Über  ad  amicum,  bei  Jafie  Bibl.  II,  577  —  ^89 


gkicbieitig  Ant.  Kröger  und  Jo.  Beooet  in  xwei  Booner  DiaatriationeD  tob  I8661. 
Auszüge  aus  seinem  Decretum,  das  im  4.  Bueh  auch  eine  karte  Pabstgeadiidtte 

ttlhält,  bei  A.  Mai,  Nova  Palrum  Bibl.  Vif,  3.  1  —  75. 

Desideiii  libn  IV  Dialogorum  de  Miracuüs  S.  Beoedicü.  Mab.  IV,  2,  425 
bis  461.  Vgl  Giesebrecht  U,  571. 

>)  Opera  ed.  Oonat  Cajetaooa  178S.  4.  in  vier  Binden.  S.  Sber  tlm  beaon- 
den  Giesebrecht  zu  den  Ann.  Altahenses  p.  168.  Eine  kurze  Darstellung  seines 
Lebens  giebt  0.  Vogel,  Peter  Damiani.  Jena  1856.  Vgl.  auch  Helfenslein  p.  58. 139. 

♦)  Mural  IIT,  2,  346"- 355.  Walterirb  1,95  —  100.  Eine  dritte  Biof;raphie, 
50  Jahre  nach  seinem  Tode  in  Benevent  verfaist  bei  Borgia,  Blemorie  di  Beoeveotoll, 
S99.  Fioe  Schrift  de  obitu  Leonis  bei  Mab.  VI,  2, 8L  WaU.  1, 170  - 176.  Vgl. 
Giesebrecht,  Geschiehle  der  Kaiaencit  II,  572.  —  Wichtiger  n}  eine  Schrift  £a 
Blönrhes  A  n  sehn  von  S.  Rem j  Ober  die  Einweihung  aeiner  Kirdie  durch  Leo IX 
am  2.  Orlober  1049,  wobei  Leo's  Reise  und  das  Connl  von  Reims  gfnau  beschrieben 
werden,  daher  als  IliDerarium  Leonia  IX  bekannt,  bei  Marlot  Melrop.  Rem.  U,  88-104» 
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Gregor  VIT  selbst  fand  ebenfalls  einen  Biographen  an  einem 
deutscben  MÖnclie,  Paal  yoa  Bernried^)|  der  zuerst  Domherr  der 
Regen^bnrn^er  Kirche  geweaen  aad  dort  you  Heinrich  IV  vertrieben 
war»  Von  Beraried  am  ging  er  spXter  nach  Rom  nnd  lebte  hior  am 
pibetlidien  Hofe,  wo  er  erat  im  Jahre  1128  das  Leben  Gregw* 
baaptsSchlieh  naeh  aefariftiiehen  Quellen  yerfafete.  Allein  Gregon 
Persönlichkeit  war  ftlr  eine  solche  Darstellung  zu  grofs,  und  wenn 
auch  hier  und  mehr  noch  in  anderen  Schriften  werthvolle  Nach- 
richten uns  überliefert  sind^  so  erhalten  wir  ein  wahres  und  voUes 
Bild  des  Mannes  doch  nur  aus  seinem  Eegistrum,  der  B&mmluBg 
seiner  Briefe,  welche  uns  zugleich  zeigt,  wie  gut  man  schon  wieder 
in  Born  gelernt  hatte  in  achrelben  und  welche  Bichtnng  dort  die 
lilügeten  Oeister  nahmen:  die  klrehlieh-politiaebe  TbKtii^tt  der 
Gnrie  nahm  alle  KrMfte  in  Ansprach.  Denn  gewaltig  viel  nmA  m 
Gregora  Kanäle!  geeehrieben  sein,  md  was  wir  davon  besHienlik 
nur  ein  kleiner  Theil,  eine  Auswahl  aus  der  officiellen  Registrator, 
von  Gregor  selbst;  wie  Jatf6  nachgewiesen  hat,  im  Jahre  1081  ver 
anstaltet,  um  seinen  Anhängern  die  Grundsätze  nach  welchen  er 
handelte  daraulegen  und  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Angriffe 
der  Gegner  an  beantworten;  eine  Ansabl  spSteier  Briefe  ist  naeh- 
trUglieh  hünngefllgt.  £nt  in  nenester  Zeit  itt  diese  luwchitibare 
GesohiefatsqneUe  Ton  W.  Giesebiecht  kritiieh  nntersocfat,  und  gesttttit 
anf  diese  Vorarbeiten  hat  naeh  Giesebreehts  Gollation  der  Vatiea- 
niscLcn  Handschrift  Jaff6  endlich  zur  Freude  aller  welclie  mit  solchen 

Studien  umgehen  |  die  erste  kritische  Ausgabe  des  Kegistrum  ve^ 
öffentlicht"). 

Zu  Gregors  treuesten  uud  eifrigsten  Anhängern  gehörte  An- 
selm von  Lucca,  der  Nachfolger  und  Neffe  Alezanders  II  (1073 
bis  1086)  I  der  freilieh  das  Bistbam  von  des  Königs  Hand  annahm, 
nnd  anf  Gregors  fief^l  behielti  dann  aber  aar  Berahigung  seuMi 
Gewissens  nm  so  lanter  gegen  diesen  If ifebraneh  eifsrte.  Er  war 
der  besondere  Beistand  uud  Kathgeber  der  Gräiiu  Mathilde^  und 

Mab.  VI,  1,  713—727  und  unvollständig  bei  Baronius  und  bei  Maosi  XiX,  727-745. 
Den  Vcrbsser  oenDl  ^gebert  de  SS.  mcI.  e.  163. 

1)  Pauli  ßernriedensit  Vitt  Gregor»  VII  bei  Mabül.  und  Muntori  1. 1.  WaUe- 

rirh  1,474  ff.  Seine  Quellen  waren  nach  Giesebrecht  das  Registrum,  einzelne  Ür- 
kijtiiitn,  ßfrnold,  Donizonis  V.  Matbiidis  uod  die  V.  Aoselaii.  Eigen  sind  ihoi 
fast  nur  WuudL-rgeschichten. 

Bibl.  R«r.  Germ.  II.  BeigefSgl  sind  ille  sontt  Mtnnt  gewordenen  Bride 
Gregors.  Auch  neben  der  Ausgabe  ist  die  Inhaltsangabe  in  den  Reg.  Pontif.  Rom. 
sehr  nützlich;  in  der  dort  aufgenommenen  Abhandlung  Giesebreehts  war  dif  A^- 
fasHijn<r  gleich  nach  Gregors  Tode  angenommen.  Vg).  Iticb  W. GieaebfCebi de  Git- 
goiü  VII  Registro  ea^udando»  Regiomonli  18Ö& 
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diese  sorgte  auch  daf^r,  dafs  sowalü  sein  Leben  wie  auch  die 
Wonder  an  seinem  Grabe  sogleich  von  ihren  Kaplänen  aufgezeichnet 
wurden.  Der  VerfaMer  der  Biograpbie  ist  der  Priester  Bardo  von 
Lnecai  ein  ireaer  Diener  seines  Herrn  Anselms  dritter  Nsehfolger 
Rangerins  bat  das  alles  ip  Verse  gebracht  nnd  siwb  wieder  Uber 
den  InvestitiirBtreit  geschrieben^  aber  seine  Werke  sind  verloren. 

Gegen  HeiDricli  iV  und  die  Investitur  von  Laienhand  schrieb 
auch  nocli  PlaciduS|  Prior  von  Konantula^  sein  Werk  über  die 
£hr6  der  Kirche^). 

Die  Lage  der  Dinge  in  Italien  unterschied  sich  von  den  Ver- 
hUtDissen  jenseits  der  Alpen  sehr  wesentlich  dadnreh^  daft  dort  das 
Uebeigewicht  der  Blldang  sowohl  wie  der  festen  sittlichen  Haltung 
uleiigbar  bei  den  Gregorianem  war.  Ct^ien  %wih  diese  in  ihren 
Sdiriften  an  weit,  indem  sie  ungerecht  gegen  Ihre  Widersacher 
werden,  sowie  auch  ihre  Handlungsweise  der  Mäisigußg  entbehrte, 
80  überschreitet  dagegen  fiiil  der  anderen  Seite  die  Leidi  nschaft  und 
Lügenhaftigkeit  alle  Schranken.  So  ist  namentlich  des  Bischofs 
Benzo  von  AlbaLobschtilt  auf  Heinrich  IV  in  gereimter  und  ryth- 
mischer  Prosa  voll  der  unTersehSmtesten  Scluneichelei  gegen  den 
Kaiser  und  der  gemeinsten  Schimpireden  g^gen  die  Gregorianer^  und 
lie  wimmelt  dermaAen  von  Lügen  und  Fabehi|  daHi  man  nur  mit 
der  Innersten  Vorsicht  einigen  Kutsen  fttr  die  Geschichte  daraus 
ziehen  kann^).  Derselben  Art  ist  des  Cardinais  Beuno  sogenanntes 
Leben  Gregors  VII ,  eine  leidenschaftliche  Schmähschrift  nicht  nur 
gegen  Gregor,  sondern  auch  gegen  die  früheren  Päbste  und  Urban  Jl^ 
den  er  und  seine  Genossen  immer  nur  Turbanus  nennen^). 

Anderer  Art  sind  awei  erst  kürzlich  bekannt  gewordene  Schrif- 
ten dieser  Zeit,  welche  mit  grofeem  Aufwände  Ton  Gelehrsamkeit 
die  Sache  des  Kaisers  su  untersttttsen  bestimmt  waren.  Die,  eine 
dsTO  irt  von  einem  sonst  nicht  beluinnten  Petrus  Grassus  vor- 
fit&t  und  Heinrich  IV  vor  dem  Concil  zu  Brixen  1080  zugeschickt, 

')  Vita  Anselm!  ep.  Luc.  auctorc  Bardonp  ed.  Wilmans,  Mon.  XI1|  1 — d6y 
>MJ  Auszögen  ans  An?r!ms  Schriften.   Vgl.  Uelfenstein  64. 144, 

Placidi  NoDantulani  liber  de  honore  ecdeslae,  Pez  i  bes.  II,  2,  75.  Vgl. 
UbnleiD  p.  7Ö. 

Benzonis  ep.  Albensis  ad  Heinricum  IV  libri  VII  ed.  Kar.  Pertr,  Mon.  SS. 
XI, 591 -681.  Vgl.  Stemel  II,  80  —  90.  Giesebreehl,  Ann.  Allah,  p. 213  ff.  und 
Geschichte  der  Kaiserzeit  II,  574  ge^ren  die  Schrift  von  Will:  Ben/os  Panegyrieus 
juf  Heinrich  IV,  mit  besonderer  Rüiksicht  auf  den  Kirchenstreit  zwischen  Alexan- 
und  Honorius  II  und  das  Concil  zu  Mantua  kritisch  behandelt,  Marburg 
1856.  8.  Ilelfenttrin  p.  162. 

*)  Gedruckt  Id  Goldaats  Apologia  lleinrici  IV.  Vgl.  Archiv  VII,  872  über  die 
BrSsseler  Hand?rhnft,  ans  welcher  in  Siidcfjilorfs  Rfgistroml  merkwürdige  Stücke 
«ider  sehr  incorrect  abgedruckt  sind.  Stenzel  11, 18. 


* 
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um  hier  Gebrauch  davon  zu  machen^).  Den  Behauptungen  der 
Gegner  werden  darin  besonders  die  SStze  des  Komischen  Rechtes 
entgegengestellt,  und  es  ist  dies  das  erste  Beispiel  dieser  Art,  das 
erste  Erscheinen  dieser  Waffe,  welche  später  Heinrich  V  und  des 
Hohenstanfen  so  gnte  Dienste  leistete.  Die  zweite  ist  aof  des 
Wnnseli  des  Gegenpabstes  Clemens  naeh  JaM  bei  Gelegenlidt  der 
Synode  von  1089  verfa&t,  nm  sein  und  des  Kaisers  Beebt  slkr 
Welt  darzulegen.  Der  Verfasser  Wido,  damals  Bischof  von  Fer- 
rara,  war  selbst  früher  auf  Gregors  Seite  gewesen  und  erst  bei 
der  Spaltunfj;  dieser  Partei  iiacli  dem  Tode  ihres  Hauptes  zu  den 
Gegnern  Ubergegangen.  Es  entspricht  dieser  Laufbahn,  dafs  er  im 
ersten  Buche  Gregors  Sache  mit  groDsem  Aufwand  von  kanonistischer 
Gelehrsamkeit  ontersttttst,  im  xweiten  aber  fttr  Clemens  «nftritt  ind 
seine  eigene  Argomentation  siegreieh  widerlegt.  Diese  Sehrlft,  wekhe 
aneh  an  gesehicbtiiehen  Naehrichten  reich  ist|  bat  Wllmans  jsiiC 
zum  ersten  Male  herausgegeben^). 


Knrae  Annalen  aus  Bari*),  Benevent ^),  Montecasino ^)  und  La 
Cava^  geben  uns  Naobricht  Uber  die  wichtigen  und  namentlieh  ftr 

0  Sudendorfs  Registrum  T,  22.  Die^e  Cllafe  aus  dem  Römischen  Recht  finden 
sich  auch  in  dem  unechten  Privürn;.  T  t  r's  VIII  für  Ollo  I  bei  Flofi^  die  PablUnbi 
p.  147 — 166,  welches  wohl  um  dieselbe  Zeit  geschmiedet  ist. 

Wido  ep.  Ferrar.  de  scismate  Bildebraodi,  ed.  WiiroanSy  Mon.  SS.  XIIi 
148-rl79.  Vgl.  Giesebreebt,  GcscUeble  der  Kiiiefzcit  II,  648. 

'«)  Annales  Barenses  a.  605— 1043,  Mon.  SS.  V,  61— 56.  Ann  Lupi  Proto- 
spatharii  a.  855  —  1102  ib.  52  —  63.  Anonymus  Barensis  — 1115  bei  Mural.  V, 
147—156.  Vgl.  Ferd.  Hirsch  de  Italiae  inferioris  Annalibus  saec  X  et  XI.  Dis». 
Berol.  1864.  Danach  schöpften  alle  drei  aus  ausführlicheren  Annalen  von  Bari, 
welche  auch  Guil.  Appulus  bis  1051  benutzte;  von  1052  an  sind  Lupos  VjA 
Aoon*  selbttSndig.  Lupui  hak  daxu  eine  BeDevcntiDer  CSrnmik  aasgesdiriebci^  in 
letzten  Theil  Apul.  Localoachrichten  mU  eiDem  Werk  fiber  die  Geschichte  der 
Normannen  verbunden,  velrfir«:  auch  Romuald  von  Srtiprnn  von  1086  an  benutit 
hat.  Das  breve  Chron.  Nui  ttn.innic um  bei  iMural.  V,  278  ist  zwMächeo  1111  und 
1127  geschrieben  und  hat  larcntioer  Aufzcichnuagen  verwerlbeU 

^  Ann.  Benev.  a.  788  —  1130  SS.  III,  173  —  185.  Gbronicon  dacam  Bim- 
venti  etc.  p.  211— 213.  Nach  F.  Hineb  lag  eine  ausführlichere,  nach  Regpcfomv 
der  Fürsten  rechnende  Chronik  von  Benevent  zu  Grunde,  welche  auch  Lupus  and 
1105  — 1112  Falro  benuli;ten.  Zu  veri^leirhen  sind  über  die  hier  so  gefährliclMB 
PraUllischen  Fälschungen  Perlz  und  Koepke  im  Archiv  IX,  1 — 239. 

Ann.  Casinates  914—1010.  1042  ed.  Pertz  SS.  lU,  172.  Anoo.  Cariniaiii 
▼on  1000—1212  naeh  veraebiedeoen  Haodecbrifleo  bei  Munt.  V,  55. 139.  Ü«bcr 
ihr  VerhältniCs  ta  einander,  za  den  Ann.  Cavenses  und  den  Chroniken  von  Ueole- 
caalno,  S.  Vincenz  am  Volturno,  Fossa  nova,  Casauria  s.  F.  Ilirsch  1.  l. 

«)  Ann.  Cavenses  a.  569—1315,  Mon.  SS.  III,  Ibö— 197,  nicht  lU  vcrwecl»- 
seln  mil  dem  unechten  Chronicon  Cavease. 
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die  Berfihnmgen  swiiohen  Kaiser  nnd  Pabst  so  bedeutenden  Ver» 
JiiitmBBe  ünlerltaliens. 

Hervorragend  in  jeder  Besiehung,  einflnfereieli  nnd  namentliob 

auch  mit  Deutschland  in  mannigfacher  Verbindung  ist  das  Kloster 
Montecasino,  das  wie  Farfa  in  kaiserlichem  Schutze  stand  und 
bei  dem  Verfall  der  kaiserlichen  Macht  viel  zu  leiden  hatte.  Abt 
Aligem  (949 — 985)  hatte  es  nach  der  Zerstörung  durch  die  Sarrazenen 
ukd  dem  OapnaDieoheii  Exil  wieder  hergestellt,  aber  Kaiser  Konrad 
mubte  OB  1038  wieder  ans  sehwerer  Bedrilngniia  dureh  die  FttrBten 
Ton  Capoa  erretten;  nnter  seinem  Schotee  wurde  Rieher,  ein  Ml$neh 
wa  Nieder- Altaich,  damals  Abt  von  Leno  bei  Brescia,  aum  Abt 
erwählt  uud  erst  mit  diesem  beginnt  ein  besserer  Znstand  und  ein 
lebhaftes  wissenschaftliches  Tioben,  das  unter  dem  Abte  Desiderius 
(1058—1087)  seinen  Höheimukt  erreichte  i). 

Zu  den  vielen  ausgezeichneten  Mönchen ,  an  welchen  damals 
das  Kloster  reich  war,  gehörte  auch  Leo,  aus  dem  Hause  der  Mar- 
liea&er  Grafen,  den  Desiderius  bald  nach  seiner  Wahl  als  lijXhrigen 
Knaben  ins  Kloster  aufnahm,  wo  Aldemar,  früher  Kotar  des  Fttisten 
Siehard  von  Gapua,  später  Cardinal  der  Römischen  Kirche,  sein 
Lehrer  wurde.  Der  Kreis  gelehrter  und  bedeutender  Männer,  der 
sich  nm  Desiderius  versammelt  hatte  ^  sah  mit  Hoffnung  und  Wohl- 
gefalleü  auf  den  talentvollen  Jüngling j  AUanus,  des  Erzbischofs  von 
Suleruo,  Verse  zeugen  davon.  Auch  Desiderius  hielt  viel  von  ihm, 
ond  weil  Leo  diesem  so  nahe  gestanden  hatte,  gab  sein  Nachfolger 
Odeiisius  ihm  den  Auftrag,  das  Leben  dieses  Abtes  an  beschreiben, 
dem  das  Kloster  viel  verdankte  nnd  dessen  Erhebung  auf  den  pibst- 
liehen  Stuhl,  den  auch  schon  sein  Vorgänger  Friedrich  als  Stephan  IX 
bestiegen  hatte,  den  Casinesen  grofsen  Ruhm  brachte.  Leo  fand 
indessen  keine  Mulse ,  den  Aultray;  auszuführen,  er  wurde  Biblio- 
thekar uihI  Archivar  des  Stiftes,  und  wie  es  bei  solcher  Stellung  zu 
gehen  püegt,  nahmen  ihn  die  äuiseren  Sorgen,  die  vielen  Eechta- 
häfldel  des  Klosters  gänzlich  in  Anspruch. 

Zuietat  aber  (nach  1098)  entband  ihn  Oderiaius,  wie  es  scheint, 
von  diesen  OeschXften,  indem  er  ihm  nun  angleich  auftrug,  die  ganze 
teohichte  des  EUosteni  su  schreiben.  Daran  machte  sich  Leo  Jetat 


^)  Siehe  darüber  Glesebrechl  de  littpranim  studiis  apud  Ilalos,  Berlin  1844.  4. 
Alfaoi  versus  de  situ,  constructione  et  renovalione  roonaslerii  Cn<^inpn<!i?  Ozanam 
DocumenU  ioedits  p.  261 — 260.  Leonis  Alarsicani  et  Pelri  Diacooi  Chronica  Mo- 
Bislaü  Casioeosi«  ed.  WaUeobach,  Moa.  SS.  VII»  551—844.  Vgl  W.  GieteliKcfal  II, 
571  und  Uber  die  BcnotKane  alter  CisineBer  Annalen  die  aogefQhrte  Dias,  von 
F.Hinch.  *  ^ 
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wirklieh  mit  gröfBtcm  FleifBe^  und  aneh  seine  Erhebung  zum  Car- 
diiiftlbisehof  YOn  Obü*  im  An^uige  des  swOIAen  Jahrhmiderto  Mbeint 
die  Arbeit  noeh  nicht  «nterbroehen  nt  haben.  Doob  nahmen  ihn, 
namentlich  nachdem  der  Streit  iwisehen  Heinrieh  V  und  Pacchalis  n 

ansgebrochen  war,  die  Weltbegebenheiten  wohl  eu  sehr  in  Anspruch, 
als  dafs  er  viel  Mofse  zum  Schreiben  hätte  findcD  können;  er  ge- 
hörte zu  den  eifrigen  Gegnern  des  Kaisera,  welche  von  keinem 
Frieden  wissen  wollten.  Geatorl>en  ist  er  in  den  Jahren  1115|  1116 
oder  1117  am  22.  Mai. 

UnsehlttBbar  würde  seine  Chronik  leiny  wenn  er  sie  bis  ni  den 
Zeiten  HeinrieheV  ibrtjgellihrt  bitte;  leider  reicht  ne  aber  anr  bie 
1076 1  wo  sie  mitten  in  der  Beaehieibnof  der  von  Deiiderins  nen 
erbauten  nnd  eben  damahi  geweihten  Klosterkirche  abbricht  Des- 
halb ist  ihre  Becleutuiig  für  die  allgemeine  Geschiclite  nur  gering, 
und  selbst  für  die  nnteritaliBchen  Verhältnisse  und  die  frühere  Ge- 
schichte des  Klosters  nicht  so  gar  grolB,  weil  uns  die  von  Leo  be- 
nntsten  i^aellen  und  die  Casineeer  Urkunden,  aus  denen  er  mit  dem 
mUhsamaten  Fleilae  aclii$pfle,  noch  jetat  vorliegen.  Es  war  ihm  ane- 
drllcklich  avfjgetragen,  die  ▼eraehiedenen  Erwerbungen  de»  Kloeten 
genan  an  veneichnen  nnd  die  BechtBtitel  naehinweisen;  dieses  nnd 
die  übrige  Klostergeschichte  ist  ihm  die  Hauptsache,  und  als  Schrift- 
steller kann  man  ihn  nur  loben,  weil  er  uberall  sorgfältig  das  rich- 
tige Maafs  beobachtet  uiul  von  den  femer  liegenden  Ereignissen, 
von  Kaisern  und  Täbsten  nicht  mehr  berichtet,  als  für  seinen  Zweck 
nöthig  war.  Für  die  Hausgescliichte  des  Kioeters  hat  er  einige 
eigenthtlm liehe  Nadirichten  schon  ans  der  älteren  Zeit;  im  zehnten 
Jaiirbondert  werden  sie  reicUteheri  nnd  Je  weiter  die  Enählnag 
fortschreiteti  desto  Uarer  und  Tollstlindiger  liegt  die  Gesdiiehte  des 
Klosters  vor  uns;  im  dritten  Buche  ist  das  Leben  nnd  Wirken  des 
Desiderius  mit  eben  so  viel  Wärme  und  Liebe  wie  genauer  Kenntnils 
dargestellt.  Der  Ausdruck  ist  einfach  und  der  Sache  angemessen; 
die  verschiedenen  Handschriften,  deren  älteste  von  Leo's  eigner  Hand 
ist  und  nur  bis  1057  reicht,  zeigen  uns  deutlich,  wie  er  fortwährend 
an  der  Form  änderte  und  nachbesserte,  während  er  sachlich  ein* 
schaltete,  was  er  neues  in  Urkunden  nnd  anderen  Sehriften  fand} 
namentlich  hat  er  die  Geschichte  der  Kormannen  von  Amatna  erst 
bei  der  lotsten  Bearbeitung  seines  Werkes  benutst.  Es  giebt  wohl 
keine  andere  Klostergeschichte,  welche  mit  gleicher  Kunst  und  Sorg' 
falt  gearbeitet  ist.  Zuverlässig  ist  sie  in  hohem  Grade  und  in  der 
Beurtheilung  des  Geschehenen  spricht  sich  überall  ein  gerechter  nnd 
ieidensciiaftsloser  Sinn  aas. 
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Diese  guten  Eigemohaltoa  des  Leo  von  Ostia  treten  am  80  besier 
ham,  da  aein  Fortaetser  |^  das  Wideraplol  von  ttuB  irar« 

Petrus  Diaconiia,  m  dam  voniahnieii  Hanae  der  Grafen 
TOB  'toealiiiB,  die  ihr  Geaehleoht  Ton  den  Jalieni  herleiteleii)  wnrde 

1115  als  Knabe  dem  Kloster  übergeben  und  genofs  hier  besonders 
den  Unterricht  des  Guiiio,  welcher  die  Vision  des  Alberioos  aufge* 
Bchrieben  nnd  aiifserdem  eine  leider  verloieue  Geschichte  Kaiser 
Heinriobs  IV  verfaiat  liat.  Auch  achreibt  Petrus  ihm  eine  Fort- 
Mlaong  der  Casineaer  Chronik  zu,  die  er  selbst  vielleicht  benntat 
hiben  nag.  Ihm  wurde  wie  Leo  daa  Archiv  dea  Kloateis  tllber- 
gebea,  und  hier  hat  er  aieh  Terdlml  gemacht  durch  die  Aafert%iiiig 
annea  Begiatmm,  welehea  die  aahlreiefaeii  Urkunden  dea  Kloaten  in 
Absehriften  enthält,  wie  es  denn  überhaupt  Petras  an  Flellb  sieht 
fehlte.  Wäre  nur  seine  Wahrheitsliebe  eben  so  groiä  gewcseii!  Aber 
der  Hauptzug  seines  Wesens  war  Eitelkeit,  Eitelkeit  auf  seine  Per- 
son, auf  seine  Abkunft  und  auf  sein  Kloster.  Die  ehrwürdige  Ver- 
gangenheit Yon  Montecasino  genügte  ihm  nioht|  der  h.  Benedikt  sel- 
ber mnibte  ein  Vetter  dea  Kaiaera  Joatinian  geweaen  aeioi  und  eine 
Bdhe  abgeaehmaekter  Briefe  und  Urkunden ,  welche  aich  daran 
kat^^ften^  fand  ihren  PUts  theihi  im  Regiatntmi  theila  in  einem  an-, 
derai  Werke  ttber  d^'  h.  Placidos,  Benedikta  Sehttler.  Denn  dieaer 
inufste  sich  ganz  besonders  zum  Träger  des  Fabelgebäudes  hergeben 
in  einer  Legende,  die  Petrus  dem  Gordian,  einem  Genossen  des  Pla- 
cidus unterschob  und  aus  dem  Griechischen  übersetzt  haben  wollte, 
wahrscheinlich  aber  seibat  erfanden  hat  Und  obgleich  er  die  wahre 
Geschichte  des  Klosters  von  Leo  nicht  za  verfälschen  wagte,  so  ist 
er  doeh  wahraeheiniieh  der  Verfertiger  einer  fiüachen  Urgeaehiehfte 
von  Mönteeaaino  anter  dem  Namen  dea  Anastaaina*)«  Noch  vielea  an- 
dere  hat  er  geaehrieben,  Heiligenleben  and  Bücher  Uber  die  frommen 
aad  gelehrten  Casineser  Mönche^);  diese  haben  etwas  mehr  Werth, 
aber  nachläsaig  uud  unzuverlässig  ist  alles,  was  von  Petrus  stammt. 
Das  mindert  denn  auch  sehr  den  Nutzen  seiner  Fortsetzung  der 
Casineser  Chronik,  welche  er  auf  Antrieb  des  Abtes  um  das  Jahr 
1140  Tcrfaiate.  Sie  iat  aehr  ungleich  geaolurieben^  bald  sehr  ana- 

')  Anastasit  Chronicon  Casinrnse  bei  Muralori  II,  249.  Schon  MabilloD  Act.  II, 
330  fd.Vpn,  h;i!t  Pplrus  D.  für  den  Wrfnssrr.  Ebenso  schlerlit  und  iinLi  am  Ii!)ar 
iit  der  auf  Anhaken  des  k.  Kanzlers  Kedulf  (Bertulf ?)  von  ihm  zusamitit  ng(  ;-teille 
UDd  Köoig  konrad  übersandte  über  ootarum^  zuerst  in  echter  UngesUlt  bei  i^lommseo, 
Notaram  Laim.  p.  831—346. 

Liber  illustrium  virorum  Casinensit  arehisterii,  gedruckt  u.  a.  in  der  BibUo- 
b  ei  pr  l  von  Fabricius  und  bei  Muratori  SS.  VI,  9.  Ortus  et  vita  lustomm 
Cuinenais  monaaterii  i»ei  A.  Mai,  Ilova  CoUcctio  \l\  245. 
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führlidii  bald  kurz  Uber  wichtige  Dinge ,  enthJUI  aber  doch  manche 
danke&Bwerllie  Naebricht  ttber  diese  Zeiten^  wo  der  Abt  Deilderini 
ODter  ideii  sehwierigeteii  YerfaiUtaiMeii  Oregon  VII  Nachfolger  wmde 
lUd  epXter  das  Kloster  auf  Seiten  Anaklets  stand.  Am  ansfUirlieli- 

sten  ist  die  Anwesenheit  Lothars  (1137)  behandelt^  und  die  vor  ihm 
und  Innocenz  II  geführten  Verhandlungen  über  das  VerhältniTs  des 
Klosters  zu  Kaiser  und  Pabst;  Petrus  seUx  r  war  es,  der  hier  mit 
seiuen  echten  und  falschen  Privilegien  auitrat  und  siegreich  die 
Freiheiten  der  Abtei  vertrat.  Der  alte  Kaiser  £alste  eine  besondere 
Znnelgong  an  ihm  und  ehrte  üin  dnreh  allerlei  Titel ,  wenn  wir 
Petms  so  weit  tränen  dürfen.  Denn  das  ist  eben  das  HiMehe  bei 
diesen  Naduriehten^  dalb  wir  sie  nnr  von  Petras  haben  und  dissesi 
kein  Wort  mit  Znversieht  an  glauben  ist. 

Die  Nachrichten  des  Leo  und  des  Petrus  Uber  die  Anfänge  der 
normannischen  Herrschaft  in  Apulien  haben  an  Werth  für  uds  ver- 
loren, seitdem  die  Hauptqnelie  derselben  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist,  nämlich  die  vortreffliche  Normanncngeschicbte  des  Ca- 
sineser  Mönehs  Amatas,  welehe  dem  Abt  Desiderins  gewidmet  ist; 
der  Verfasser  wnrde  später  snm  ersten  Bisebof  von  Knseo  enaant 
und  starb  in  hohem  Alter  1093.  Nachdem  man  dieses  wichtige  Wcik 
lange  Zeit  ftlr  verloren  gehalten  hatte,  ist  es  von  ChampoUion-Figeae 
in  aJtfraDzoäischer  UebeisetzuDg  aufgefunden  und  (leider  sehr  mangel- 
haft) herausgegeben*).  Ein  zweiter  wielitiger  Schriftsteller  Uber  die 
Normannengeschichte  ist  vonWilmans  nachgewiesen  worden  als  ge- 
meinschaftliche Quelle  für  die  Alexias  der  Anna  Komnena  nnd  das 
Heldengedicht  des  Wilhelm  von  Apulien ,  nämlich  ein  Priester  dei 
Ersbischofe  von  Bari^  der  Robert  Wiskard  anf  dem  FddsQge  Isi 
griechische  Reich  begleitete.  Anna  nennt  ihn  Latinns,  was  schwer 
Uefa  ein  Eigenname  ist;  Wifmans  vermntiiet  in  ihm  den  ArdiidiaeosoB 
Johannes  von  Bari,  welcher  auch  die  Auffindung  des  h.  Sabinns  be- 
schrieben hat*).  Sein  Werk  ist  verloren,  aber  die  Nachrichten  jener 
beiden  epischen  Gedichte  erhalten  durch  diese  Annahme  eine  festere 
Begründung.  Das  Heldengedicht  des  Wilhelm  von  Apulien 
scichnet  sich  durch  guten  Versbau  und  Reinheit  der  Spradie  sob; 

^)  L'ystoire  de  Ii  Noimaat  et  la  chnmiqDe  de  Robert  Viscart  par  Alme  meine 
du  Mont-Cassin,  publlees  poiir  la  premiire  fois  par  M.  Cbampollion-Figeae  a  Pini 
18o5.  8.   Vgl.  Wilmans:  Ist  Amatus  von  3Iontecasino  der  Verfsascr  der  Chro- 
uica  Robcüi  Biacardi?  im  Archiv  X,  122—130.  W.  Giesebrecht,  Kaiserzeil  II, 
Naico  Utgt  im  Friocipato  ultra;  die  Cathedrale  ist  dem  beiligea  Amat  gewiihMi 

*)  Wninai»  aber  QueHen  der  Gciti  RoberU  Wisctidi  dce  GiüflaMi 
Apulleosis,  im  Archiv  X,  87—121.  F.  Hirsdi  hal  die  BeautiDi^;  titer  Aaukt 
von  Bari  im  enleo  Tbcile  de«  Gedichtet  geotoer  untcfiudit 
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gerichtet  ist  es  an  den  Herzog  Eogeri  Robert  Wiskards  Sohn,  und 
PaUt  Urban  II  wird  als  derjenige  genannt,  dessen  Wunsch  den  Ver- 
kmt  beBonderB  veranlAfat  haboi  diese  Arbeit  iq  ttbemebmen;  wdter 
ist  HUB  aber  Uber  den  Ver&SBer  niehtB  bekanntO* 

Zo  den  wichtigsten  Qnellen  ttber  Unteritalien  im  An&ng  des 
twtnften  Jahrhnnderts  gehSrt  die  Chronik  des  Faleo,  Richters  sn 
Benevent  (1102—1140),  die  namentlich  über  alles,  waa  Benevent 
betrifftj  sehr  genau  und  ausführlich  ist^). 

Scltliersllf'li  ist  noch  zu  erwähnen,  dais  Alb  er  ich  von  Monte- 
casino  zur  Zeit  Gregors  VII  der  erste  Verfasser  eines  Lehrbuches 
für  die  neae  Disciplin  der  Anleitung  zum  BriefiitU  gewesen  ist.  61a 
dahin  nur  empirisch  betrieben  wurde  sie  nun  mit  groftem  Eifer 
tbeoretiBeh  aoflgebildet  und  namentlich  in  der  Lombsjrdei  auf  den 
dort  erblühenden  Schulen  geför dcirt  Vorsttglich  die  reichen  Muster- 
nunmlungen  geben  diesen  Schriften  bedeutenden  Werth'). 

§  32.  Die  Lombardei. 

An  die  alten  Elosterchroniken,  in  barbarischem  Latein  von 
unwissenden  Mönchen  mit  beschränktem  Gesichtskreis  geschrieben, 
Bchlieist  sich  in  diesem  Zeitraum  noch  die  Chronik  des  Klosters 
Nodale  sc  im  Thal  von  Susa  bis  zum  Jahre  104B.  Sie  ist  fast 
aar  yon  localer  Bedeutung,  wichtig  besonders  für  die  Geschichte 
der  Grafen  von  Turin^  deren  Hause  der  Harkgraf  Ardnin,  der  letite 
nationale  König  der  Lombardei,  den  das  Aufetreben  des  Ritterstandes 
auf  den  Thron  brachte,  eine  besondere  Bedeutung  verleiht.  Merk- 
würdig sind  aufserdem  im  ersten  Thcile  die  üeberbleibsel  einhei- 
mischer Sage  aus  den  letzten  Tagen  des  langobardischen  Reiches 
und  grofse  Fragmente  aus  dem  Liede  von  Walther  und  Hildegund 
nebst  einigen  Spuren  karolingischer  Sage  Die  Original  -  Hand- 
schrift eine  lange  BoUe,  ist  nicht  voUstKndig  erhalten^  einige  Frag- 

^)  Guillermi  Apuliensia  Gesla  Roberli  VViscardi  ed.  Wilmnn?«,  Mon.  SS.  IX, 
239  —  298.  Ferner  sieht  uus  die  Geschichte  Siciliens  voü  Gauiredus  iUaktem, 
Munt  SS.  V,  &37-609. 

•)  Falconts  Benevenlani  Chroniron  bei  Muralori  SS.  Rer.  Ital.  V,  82  —  IdS. 
Del  Rf,  Cronisti  Na|)ol€tani  p.  5.  Ufiter  loDOCiiiz  11  war  der  Vf.  Scribt  Sacri  Pa- 
htü,  dann  Judex  Uenrvenlaniis. 

*)  Wattenbach  im  Archiv  der  Wiener  Akademie  XI 34.  Alberieus  de  die- 
taniae  bd  Rodnoger,  Brie&ldler  nod  Formelbflcber  des  dflco  bit  vierteboten 
Jthrhundcffls  p.  29— 46.  Die  ihm  dort  zugeschriebenen  Rationes  dictandi  p.  9—^ 
sind  jünger  und  louibardiscb«  Uugoois  canonici  BonoD.  Rationes  diclandi  prosaice 
ca.  1124.  ib.  pag.  03  -94. 

*)  Ceber  die  fräbe  Verbreitung  der  Chansons  de  geste  in  Italien  s.  Ozanaofi, 
DMomenl»  inAlita  p.  143.  Doniio  beginnt  teio  Werfe  mit  den  Yfiae:  ftmemm 
pnm  (d.  i.  fylbniMbe,  gerainle  Focaie)  sunt  edita  bcUi  aonori. 
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IV.  Salier.  §  32.  Die  Lombardei, 


mente  der  verlorenen  Stücke  liefsen  sich  aus  anderen  QaeUen  ge« 
Winnen.  Mit  sorgsamem  Fleiise  hat  daraus  Bethmaaiii  wy  weit  es 
ml^gUch  war,  den  Text  hergesteiU  und  erläutert^). 

Derselben  Qegend,  aber  sdioii  etwas  Bitterer  Zeit|  gehSrt  dii 
Leben  des  Abtes  Benedtet  von  Olnsa*)  (f  1091).  Dem  Inlult 
aber  aielit  der  Abfassung  nadi  stammt  noeh  ans  der  Ottomsehtti 
Zeit  die  wenig  siiTeriltosige  Legende  vom  b.  Boto  von  Voghera, 
welcher  die  Sarrazenen  aus  Kiaxinetum  vertrieben  haben  soll,  aber 
in  keiner  anderen  Quelle  genannt  wird 3). 

Von  grofser  Bedeutung  einerseits  für  die  Vertassungsgeschichte, 
namentlich  für  die  städtische  Entwickelung,  andererseits  für  das  Ein- 
greifen Hildebrands  in  die  lombardisehen  Verhttltnissei  sind  die  baden 
KaiUnder  Schriftsteller  Arnnlf  und  Landalf«)|  beide  Geismcfae 
der  alten  Sehnle  nnd  Gegner  HildebrandSi  von  denen  aber  Amal^  eis 
besonnener  wafarlieitsUebender  Mann,  snletst  sieh  der  i^miseben 
AutoiitUt  fiigt,  Landulf  iu  leidenschaftlicher  Feindschaft  beharrt  und 
in  blinder  Wuth  allen  Sinn  für  geschichtliche  Wahrheit  verliert 

Einige  Ergänzungen  zu  diesen  Nachrichten  bietet  das  Leben 
Arial ds,  des  Urhebers  der  Partei  der  Pataria,  mit  deren  Hülfe 
fiiidebrand  den  Widerstaad  der  lombardisehen  hohen  GeUtliehkeit 
beUmpftOi  der  als  HSrtfrer  In  diesem  Streite  fiel  nnd  der  Patarii 
dnreh  seinen  Tod  com  Siege  verhalf,  besehrieben  von  seinem  SchQlflr 
nnd  eifrigen  Anhänger  Andreas^  Abt  von  Vallombrosa').  Den  wei- 
teren Verlauf  der  Dinge,  anhaltende  innere  Kämpfe,  die  zu  dem 

1)  ChronicoQ  Novaliciense  cd.  Belbmann,  Moo.  SS.  VII,  73—133,  und  1846. 8. 
^  Hit  den  Prigmenten  der  rythmischeB  Vita  l»ctfi  EUndl  tbb.  NoviBdeuii. 
Vorher  hatte  sich  Comlketli  dufeb  seine  Ausgabe  Turin  1843.  S.  und  MennnMali 
Hittoriae  Patriae  V  verdient  gemacht 

•)  Vita  Bcücdicti  Clusensis  cd.  Bcihmann,  Mon.  SS.  XII,  196—208. 

■)  Vita  Bobonis  de  Vlqncria  cd.  God.  Renschen.  Acta  SS.  Mai  V,  185.  — 
Ueber  Bernhard  von  Mentone,  Archidiakoous  von  Aosta,  Gründer  der  beideo 
S.  Bernhard-HospiUder,  ist  eine  alte  Sequeni  AeU  SS.  Jan.  II,  1082.  Danaeb  ^ 
macht  ohne  neue  Nachrichten  die  Vita  p.  1082 — 1085.  Während  er  hier  in  Hetu- 
richs  IV  Zeit  geselzl  wird,  vrrsplzt  ihn  die  !^:\m,  fabplhaffc  Vitn  p.  1074  —  1078 
in  dif  Jahre  923  — 1018.  Ein  angeblicher  Archidiakonus  Richard,  Nachfolger  Bern- 
hards, bezeugt  sie  geschrieben  zu  haben,  aber  es  ist  ein  grober  Betrug,  obgleick 
Papebroeh  daran  glaubte.  Brauchbar  nur  fOr  Alpensagen  und  AbergUaben.  EiM 
abweichende  Handschrift  Arch.  VII,  880. 

*)  Arnulfi  Gesta  archiepiscoporum  Mediolanensium  925—1077  ed.  Bethmaoo 
el  Wattenbach,  Mon.  SS.  VIII,  6-31.  Landulfi  hisloria  Mediolanensis  -1085 
ib.  32— 100.  Vgl.  W.  Giesebrccht,  Kaiserzeit  II,  573.  Herrn.  Pabsl  dcAribcftoU, 
Beri.  Dias.  1864.  Calalogus  archiepp.  Mediol.  SS.  VIII,  102,  wo  der  Cod.  Baaib. 
C.  47  bis  Amulf  noch  niclil  benutzt  ist,  a.  Deeretalct  ps.  Isidor,  cd.  Himcbiai 
p.  XLIV. 

Andreae  Vita  S.  Ariakii,  AcU  SS.  Junü  V,  281— dOa 
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gänziicheii  Verfall  der  noch  vor  kurzem  so  glänzenden  Mailänder 
Kirohe  fiUirteii}  sehUdert  der  jttngere  Landalf  von  S»PaaP). 

Gregon  Flreimdiii  und  onenclitttterliche  BundeageiUNHiiDi  die 
GrSfiB  Mathilde,  feierte  mit  mehr  Eifer  als  Geeehlck  in  einem 
grofiwn  Heldengedichte  ttber  sie  ond  ihre  Vorfahren  der  Priester 
Don i so  oder  Dionysius  ^  ein  MSnch  in  dem  von  ihr  gestifteten 
Kloster  zu  Canossa.  Das  Werk  war  für  Mathilde  selbst  bestimmt 
und  wurde  mit  Gemälden  geschmUckt,  um  ihr  überreicht  zu  werden, 
al>er  ehe  es  vollendet  war,  starb  die  Gräfin  am  24.  Juli  1115,  worauf 
der  Verfasser  noch  eine  Klage  über  ihren  Tod  hinzufügte^). 

Ein  Bewohner  yon  Como  besang  mit  mehr  Patriotismus  als 
poeÜBcher  Begabung  und  grammatischer  Ansbildang,  in  einem  langen 
Heldengedichte  den  Krieg  seiner  Vaterstadt  mit  den  ttbermächtigen 
Mailändern  (1118—1127),  welcher  nach  heldenmttthiger  Gegenwehr 
mit  der  Unterjochung  der  schwäclicreu  Stadt  endigte^).  Völlig  ent- 
gegCDgesetzter  Ai  t,  voll  Selbstbewufstsein  und  Siegesfreudc^  sind  da- 
gegen die  Aufzeichnungen  aus  der  Stadt  Pisa,  welche  damals  die 
Höhe  ihrer  Macht  erreichte.  Selion  im  Jahre  1088  unternahmen  die 
Fiianer  anf  Antrieb  des  Pabstes  Victor  III  im  Verein  mit  Genaeeeni| 
BSmenii  Amalfitsnem  einen  Kriegssng  sor  See  gegen  die  Ssrrasenen 
m  Afrika  mit  dem  glänzendsten  Erfolge^  und  diese  Grolhthat  feierte 
ein  pstrlotiBcher  IMsaner  in  einem  rythmisehen  gereimten  Gedichte 
von  73  achtzeiiigen  Stanzen,  nocli  ziemlich  roh  in  der  Form,  aber 
voll  von  Leben  und  BegeistoruDg'').  Nicht  lange  nachher  verherr- 
lichte der  Diaconus  Laurentius  die  Eroberung  von  Majorca  (1114, 
1115)  in  einem  Ileldengedichte  von  sieben  Büchern,  welches  nicht 
ohue  dichterischen  Schwung  ist  und  eine  bedeutend  fortgeschrittene 
Henschaft  Aber  die  poetische  Form  bekundet,  nach  dem  Unster  des 
Virgil  Wenig  später  schilderte  wieder  ein  Ungenannter  kurs  und 
gedrängt,  aber  mit  gleichem  Selbstgefühl  in  Prosa  die  Grofirthaten 
der  Bürger  von  der  Einnahme  Jerusalems  unter  dem  Erzbischof 
Daibert  an  bis  zum  Siege  Uber  die  Genueser  im  Jahre  1120^). 

M  Landulfus  Junior  de  S-  Paulo  bei  Muralori  SS.  V,  459—520  Drei  Vilae 
Bernhards,  seit  1106  BUchof  voa  Parmat  früher  Card.  Lti^aUo,  Mon.  Farm.  III, 
iÖi-öl5. 

*)  DonizoDis  VHa  Matbildit  cd.  Bcthmano,  Moo.  SS.  XII,  348—409  mit  den 
ffiUm  aus  dem  noch  erhaltenea  OripuiL  Qiaebracbl  II,  674 

Anonymi  poeuia  de  hello  et  excidio  urbis  ComeDsis,  Murat.  V,  413— 4ß6w 
*)  Entdeckt  von  Pertz,  Archiv  VII,  539.   Gpdruckt  Du  Meril,  Poe'sies  pop, 
{im)  p.  239.  Reifieoberg  im  Bull  de  l'Acad.  de  Brüx.  X,  1,  Ö24.  Aunuaire  V» 
112  -  13Ö. 

^)  GetU  Triumphalia  Pisanoram,  Minr.  VI,  100 106.  LaurcDtii'Venenais 
de  hello  fifaiocieaDO  libii  VII,  ib.  112-162.  Daran  schlie&t  tich  dai  Chroo.  Piai- 
ran  bit  im  ib.  p.  107.  Vg).  H.  Fabat  bd  Hkacb,  Hdor.  II.  II,  378. 
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V.  WELTEN  UND  WEIBLINGEE. 


Ton  HeimieluiT  Tod  bif  mr  Mitte  des  dieifehntea  Jalirbiuidffirti. 


§  1.  AUgemeiaes* 

Die  salischen  Kaiser,  eine  Reihe  kraftvoller  und  willensstarker 
M'Jnner,  beherrschten  trotz  alles  Widerstrebeos  der  Fürsten,  unge- 
achtet ihres  Zerfaliens  mit  der  römischen  Kirche  ^  so  gewaltig  ihre 
Zeit,  da(s  ihre  Penon  den  Mittelpunkt  der  Geschichte  bildet:  es  gtb 
noeh  eine  Reichsgeschiehte,  oder  Tielm^r  es  hatte  sich  eben  von 
neuem  eine  gebildet,  die  in  einer  Ansahl  ansgeseichneter  Werke  be- 
handelt Würde,  wXhrend  zugleich  in  jeder  Speelalgesehiehte  die  all- 
gemeine sich  abspiegelt.  Der  Zusammenhang  mit  den  beiden  Mittel- 
punkten der  christlichen  Welt  war  zu  keiner  Zeit  lebhafter  als 
wUhrend  des  Inyestiturstreites,  dessen  Phasen  in  jedem  Kirchspreugei 
empfunden  wurden.  . 

Heinrich  V  war  bald  in  die  Fnfetapfen  seines  Vaters  getreten; 
nach  seinem  Tode  kam  die  Opposition  snm  ersten  Haie  virklidi 
nur  Herrschalt  Anstatt  der  Stanferi  welche  allgemein  als  Erben 
und  Nachfolger  der  Heinriche  betrachtet  wurden ,  ward  Lothar  der 
Sachse,  das  Haupt  des  particulären  Widerstandes,  gewählt  mit  aus- 
drücklichem und  bewufstem  Widerspruch  gegen  die  erbliche  Folge, 
welche  die  kirchlichen  Vorkämpfer  der  eigenen  freien  Wahl  wie 
eine  Art  von  Simonie  ansahen.  Lothar  begann  damit,  das  Recht  der 
Krone  an  den  Bisthttmeni|  welches  noch  das  Wormser  Concordat 
gewahrt  hatte^  Preis  za  geben.  Es  war  die  erste  groAe  Niederlage 
des  deutschen  EaiserthnmSi  und  als  man  nach  XiOthars  Tode  das- 
selbe Spiel  forts^xte,  dnÄte  schon  das  ganie  fieiohr  aus  Beinen 
Fugen  zu  gehen. 

Da  erfafste  aber  Friedrich  I  noch  einmal  mit  starker  Hand  die 
Zügel,  und  diese  Zeit  erscheint  auch  in  der  historischen  Litteratur 
vertreten  durch  Otto  von  Freising  und  seine  Fortaetser;  noch  Frie- 
drichs II  erste  Herrscheijahre  sind  durch  ein  neues  Aufleben  der 
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BddMgeBehielite  beieiebnety  dann  aber  mmmt  aneb  in  den  Gesebidits* 
quellen  das  Besondere  llberliand,  nnd  immer  seltener  eraebeint  in 

ihnen  die  Bezicliung  auf  einen  Mittelpunkt,  denu  es  hatte  wohl  ge- 
lingen können,  die  kaiserliche  Macht  zu  zerstören,  aber  die  jjäbst- 
liclic  Herrschaft  an  ihre  Stolle  zu  setzen,  das  Schwert  des  Kaisers 
zum  Weriueng  derselben  zu  machen,  das  war  milaliuigen.  Damit 
verlieren  nnn  aber  auch  die  Einzelgeschichten  viel  von  ihrer  Bedeu* 
tong;  Uber  die  wiobtigsten  Begebenbeiten  finden  wir  bald  nirgends 
mehr  irgend  genügende  Naebriehteni  bis  es  ailndibKob  so  weit  kam^ 
dafii  das  wiehtigste  Reichsgesetz,  Karls  IV  goldene  Bolle,  in  keiner 
einzigen  Chronik  erwähnt  wurde.  Schon  für  die  Zeit  Friedrichs  II 
tritt  die  Bedeutung  der  Chronisten  sehr  zurUck  gegen  die  Briefe 
ond  Urkunden,  welche  in  zunehmender  Fülle  vorhanden  sind'). 

In  der  anffallendsten  Weise  verschwindet  ferner  vom  zwölften 
Jabrbnndert  an  der  Sinn  fUr  historische  Forschung,  für  jene  sorg- 
flame  und  Torsiebtige  Erkundung  der  Yoraeiti  welcbe  noeb  eben 
vorber  so  eifrig  nnd  gewissenbaft  betrieben  wnrde.  Wenn  sieb  noeb 
Jemand  mit  den  Werken  der  Alten  besebXftigte,  sagt  Jobann  von 
Salisbury,  so  lachten  alle  ihn  aus  und  hielten  ihn  für  stumpfsinniger 
als  einen  Esel,  ja  als  einen  Stein').  Wir  haben  ähnliche  Klagen 
bereits  am  den  Tngen  Ludwigs  des  Frommen  und  Ileinricha  IV  ge- 
hört ^  es  ist  die  natürliche  Wirkung  einer  unruhigen  Zeit,  die  von 
Kampf  und  Streit  erfttilt  war^  aber  verschiedene  andere  Ursachen 
traten  binzoi  welebe  namentlicb  die  Besebttftignng.  mit  emstUeben 
gesebicbtlieben  Stadien  verbinderteni  wSbrend  eine  gewisse  formale 
BHdnng,  die  KenntniA  des  Lateiniseben ,  bis  snr  Mitte  des  dreizebnten 
JahrhuDilerts  selbst  unter  den  Laien  sehr  verbreitet  war  und  auch 
die  Kaiser  dieses  Zeitraums  auszeichnete Zu  diesen  Ursachen 
gehört  die  Herröchaft  der  scholastischen  Philosophie,  welche  sich 
von  Paris  aus  über  die  Welt  verbreitete,  und  von  der  Lombardei 
ans  das  Eindringen  des  ßömiscben  Rechtes^  dessen  Stadium  von  der 

ücber  diese,  welche  Mer  lo  faerflhren  nicht  mSglich  ist,  ofienlleren  BShmen 

Regeata  Imperii  von  1198—1254.  Stntlg.  1849.  4.  Gesammelt  sind  sie  jetzt  ia 
dem  Codex  dipIonatieuB  et  epistolaris  Friderici  II  von  HuUlard-BieboUe»,  10  Bde^ 

1852-1861. 

*)  Juiiaones  Saresber.  Metalog.  1,  3:  Si  quis  iocumbebat  laboribus  aotiquorum, 
BotabiitOT  et  non  modo  uello  Arcadiie  ttrdior,  sed  obtosior  plumbo  vel  Wpide 
ftDni!  IIS  erat  in  lisnm. 

^)  Bemerkenswerlh  ist  für  die  Bildung  der  Frauen  in  dieser  Zeit  die  Aeufse« 
rung  drs  Vinrentius  Pragensis  ad  a.  1153  über  des  Landgrafen  Ludwig  von  Thu- 
ringen  Tochter  Jutta,  die  Gemahlin  des  Königs  Wiadisbus  von  Böhmen.  Er  nennt 
äe:  HUeris  et  latino  optime  erudilam  eloquio,  quod  maxime  domizellarum  nobilium 
CKMDtit  dcceiem. 
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Erforsobnng  der  eigenen  Vorzeit  gänzlich  ablenkte.  In  der  KMbe 
nahm  ni  derselben  Zeit,  irithrend  die  wiMensebiHlielie  Biidasg  alh 
nahm,  FanattsmuB  und  Wundersnebt  immer  mehr  ttberband;  die 
KrenzzUge  namenüieb  trugen  dasa  bei,  aber  mehr  noch  der  Kampf 
gegen  die  weltiiehe  Gewalt  und  vom  dreizehnten  Jahrhnndert  an 
der  Einflnfs  der  Bettelorden.  Immer  häutiger  werden  die  feierliclien 
Erhebüngen  und  TJebertragungen  der  Heiligengebeine  mit  den  grofsen 
Pil^crfjilirten,  welche  sich  daran  knüpfen  ,  nnd  den  lllgenhaften  Le- 
genden, die  dadurch  veranlafst  werden.  Findet  irgendwo  ein  grolser 
Znlaof  statt,  so  pflegen  sich  bald  anch  benachbarte  Kirchen  an 
itthren^  nm  ihren  Theil  an  der  reichen  Bente  an  sich  zu  ciehett*). 
Gnibert  von  Kogent,  am  Anfimge  des  zwölften  Jahrhnndertoi  tttgl 
dieses  Treiben  mit  dem  sehürfisten  Tadel  nnd  deckt  mit  bemeik«ii0> 
wertfaer  OffiBnheit  die  Knnstgrifib  auf,  deren  man  sich  bediento"). 
Im  Wundennachen  erlangte  man  eine  grofse  Fertigkeit,  und  Schrift- 
Bteller  der  Zeit  klagen  über  die  vielen  betrUglichen  Wunder*)  und 
dafs  sich  auch  die  Ketzer  darauf  so  gut  verstanden*).  Denn  wäh- 
rend die  Kirche  die  Herrschaft  über  die  Gemüther  verlor,  während 
sie  begann,  in  Unwissenheit  und  Fanatismus  zu  venrinken,  mehrten 
Steh  anch  die  Klagen  Uber  die  sahUosen  Ketaeri  die  man  dsiui  mit 

1)  1107  Transl.  S.  Modoalüi  nach  HelmershaiiaeiL  1113  fL  Miracula  S.  Ma- 
liae  Laudunemia.  1120  Mir.  Friderid  ep.  Ltod.  Aon.  BlaDdin.  SS.  V,  S8.  11SS 
Eferatio  Chunradi  ep.  Constantlensis.  1128  Mir.  S.  Mariae  Suesflion.,  Si^eh.  A  srt. 
ITrsirnmp.  SS.  VI,  472.  1131  Inventio  S.  Mathiae  in  Trier.  1132  Elev3?io  S.  Go- 
dchardi.  1142  S.  Legontii  in  Metz  1147  S.  Viloni.  1152  Rllr.  S.  Mariae  la  Brüs- 
sel, Sigeb.  Auct.  Aquicinct.  SS.  VI,  'J>^iG.  1 154  luveolio  SS.  Adelarii  et  Eobani  im 
Erfbrt,  Add.  S.  Petri,  Nicol  de  Syghen  p.  336.  1156  Barllioi  et  PiuBiii  !■  Wink 
SS.  XVI,  9.  Miracula  S.  Nieolai  in  Brauweiler.  1164  Traoslalio  Triiini  Reuw«. 
lin^  Elcvatio  et  fnnnnisntio  Krirüli  Mn^ni.  1166  Translatio  S?>.  C;i*>ii  et  Florenttt 
in  Bonn.  1172  Elevatio  8.  Thomae  Canluarieiisis.  1181  MiiAcub  Sanrff>rum  fav»- 
vensium,  des  Vitalis  in  S.  Peter,  Valentin  und  Pikrim  in  l'assau,  Adalbero  in  La»- 
bacb.  11S3  Tnnalatio  S.  Annonis  m  Siegburg,  CMaMei  in  Augsburg.  1189  fiTnai 
satio  Ott.  Bamber^ensis.  1191  Inventia  Sanguinis  Domini  in  Krfnrt.  Ann.  Rc^k 
hardsLr.  p  Nicol.  de  Syghen  p.  335  zu  1190.  1192  Elevatio  S.  UdiaUi  im 
Ungern.  11U4  S.  Bernwnrdi  in  Ilildesheim.  1199  Hostienwunder  in  Angtbcn^ 
Ann.  Argenlin.  VVitlwer  Catai.  abb.  p.  152.  1201  Transl.  SS.  Heinrici  et  Cuoi^»» 
db  in  Bamberg.  1S05  Tnnalatio  S.  CorbiniaBi  in  Fkreiaing  u.  t.  w.  YdL  miA  Aaii»> 
biograpby  of  Lutfbllih,  i  Mohamedao  Ocntkouiii,  p.  193  Taucbo.  Tbonnada  «ff 
pilgrims  annually  eome  to  pay  their  respccls  to  ihe  tomb.  The  prayert  of  sotn# 
oF  the  supplicants  being  eranted  throu(:h  the  meditim  of  the  ührtne,  aad  ÜMiir 
hearta'  desire  being  fulfilleo  eilber  by  cliance  or  destiny,  the  efferts  are  attnbuted 
lo  Uie  minculoai  ifd  of  tbe  ttUit.  lo  racb  rcspeets  miakhid  irc  Übt  a  bcrd  mt 
sbeep,  one  blindiy  follows  another. 

^)  In  der  Scbrifl  de  Sanctii  €t  pigDotibua  Sandoma»  Opori  «d.  Aacko'. 
p.  327  ff. 

So  iebon  Wolfher  in  Vita  Godeh.  II,  e.  34,  Mon.  SS.  XI.  216. 
*)  HiadOD  temporibua  tanta  porteota  falsorum  signorum  per  hcrclkaa  &cta 
•ual,  Qt  ploriinfs  obstopeacaitibiiB  im  omnmo  ioaUK  perdHi  hoafada  aiaii«B 
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Fmmt  und  SchmrC  v«rfblgto^).  Bekannt  sind  die  Edikte  gegen  die 
Keiler^  wMi»  Friedlieh  II  erUu«en  mnAte,  um  seine  Reoh^Ulabig- 
kflit  in  beweisen.  Um  dieselbe  Zeit  wird  Leopold  der  Olorreiclie 

Ton  Oesterreich  besonders  gerühmt,  weil  er  Ketzer  braten  und  sieden 
liefe und  dasselbe  that  schon  König  Heinrich  II  von  England. 
Seit  100  Jahren  begannen  die  Kotzer  m  England  sich  zu  verbreiten, 
wie  Walther  Map  erzählt,  der  von  ihren  Schlechtigkeiten  Unglanb- 
liches  berichtot').  Böhmen  war  sehen  im  dreizehnten  Jahrhundert 
foll  von  Eetmm,  und  der  K5nig  erwarb  sieh  dnieh  Verfolgungen 
dis  Lob  des  Pabstes^).  Die  Waldenser  nnd  Albigenser  nnd  Konfad 
n»  Marbtnrg  branehe  ieh  nnr  m  nennen.  Nor  an  bekannt  sind 
femer  die  Judenverfolgungen,  zu  welchen  die  KreuzzUge  den  ersten 
Anstors  gaben,  und  der  Bischof  von  Beauvais  verbrannte  auch  schon 
Hexen*). 

Je  mehr  aber  das  Volk  sich  der  Kirche  entfremdete,  desto  eifri- 
fer  achtete  man  auf  Vision^  nnd  TrSame,  wie  die  der  Hildegard 
m  Bingen  nnd  der  Elisabeth  von  8ch9nan,  deren  Bmder  Ekbert 
die  Kafliarer  in  Ooin  bekämpfte.  Sie  selber,  gedrängt  nnd  ange- 
iellet  von  Skbert  nnd  den  Aebten  von  Denta,  sah  in  Visionen  die 
ganze  Qeschichte  der  11000  Jungfrauen®).  Ueberhaupt  wurden  immer 

apud  plerosque  fideles  creditum  sit.  Ann.  Brunwillar.  1145,  SS.  XVI,  727.  Vgl 
Ann.  S.  Jacob!  Leod.  ib.  p  641.  August.  mir>.  1146  Schcrtlnr  1147  Gfrhoh.  Rei- 
fbersperg.  1147  über  die  aus  ilrm  Mor^enlande  heirtikehrcmirri  lietrüger.  Cnesarii 
DialV,  18.  Wallher  Map  spoUel  sogar  über  die  vorgeblichen  Wunder  des  h.  Bern-, 
ha,  nod  AbSlard  fibcr  Vorbert,  Hon.  SS.  XII,  666  n.  24-26.  —  1147  Wunder 
od  Znhof  in  WOrzburg  gegen  den  WOten  des  Bischofs,  SS.  XVI,  4. 

^)  üm  1112  Tanchelrn  in  Antwerpen,  dessen  Anhh'ngcr  sich  nach  Cöln  ver- 
breiteten, 8.  H.  C.  Stpiij  de  Friderico  archiep.  Colon,  p.  3b.  V.  Norberli,  Mon.  SS. 
Xli,  691.  Eberwini  abb.  Steinfeldensis  epistola  ad  S.  Bernhardum  de  hereticis 
iiXto  Colonism  repcrUs  et  eombustls,  Mab.  Anal.  p.  473  und  Opera  S.  Bernli.  ed. 
ibk  I,  1490  mit  den  beiden  Predigten  Bernbstds,  welche  sich  darauf  belieben, 
Ketzer  bei  Soissons,  Giiib.  de  vita  sua  III,  16,  p.  519;  in  LUltich  1135,  Ann* 
Aqa.elRod.  SS.  XVI,  711;  1143  in  Cöln,  Ann.  Brunwil.  p.  727;  ib.  1163,  Ann. 
Aqu.  et  Colon,  max.  SS.  XVJI,  778.  Caesarii  Dial.  V,  19.  Ilngo  Metellns  hetzte 
im  Bischof  Heinrich  von  Toul  (1126—1105).  In  Arras  1183,  Sigcb.  Cont.  Aqui- 
(iocT.  VI,  421.  Ann.  FloreK  SS.  XVI,  625.  1206  JudcDverTolgun^  in  Halle,  Ann. 
Reiobardsbr.  p.  108.  Grofse  Ketzerverbrennungen  in  und  um  Strafsburg  um  1212 
üßd  1230,  Ann.  Marbac.  SS.  XVII,  171.  176.  Colrnnr,  min.  ib.  189.  S.  Trudp. 
p.  293.  Caes.  111,17.  Heinrich  Minnekrs  Verhrennnn;:^^  in  Hildesheim  1225,  s.  Sii- 
Morfii  Regislrum  II,  160.  Verschiedeue  Ketzergeschichten  bei  Caesar.  III,  16. 
T,  80^25.  IX,  12.  Als  Reicbsgesetz  erscheint  der  Feuertod  zuerst  in  der  Con- 
iftntioD  von  1224,  s.  Ficker,  EnUtebungsseit  des  Sachsenspiegels,  p.  94. 

*)  Welscher  Gast  194*. 

*)  De  nugis  curialnim  f,  30. 

*)  Nolizenblatl' dei  Wit  ru  r  Akademie  I,  384. 

^)  Walther  Map  de  nugis  curialium  IV,  6.  Auch  in  Soest,  Caesarii  Dialog. 
99. 

*)  S.Reltbci|;  I,  116.  -Die  von  Schert  benutzte  Passio  Bt^^umie  domifw 
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iabelhattere  Legenden  verbreitet,  nm  den  Zulauf  zu  den  Wallfahrts- 
orten zu  vermehren,  und  sie  beschränkten  sich  nicht  mehr  auf  die 
ferne  Vergangenheit,  sondern  besudelten  auch  die  näher  liegende, 
Tellig  geacbiehtUehe  Zeit  Sehen  1132  begl«ihigte  Pabrt  Oalizt  ü 
die  viellelolit  von  ihm  selbst  TerfsUrte  lligenhafle  Chronik  des  fidiehea 
Tnrpin>),  and  die  Legende  vom  heiligen  Karl  nahm  den  Krenisag 
des  Kaisers  als  Thatsache  auf;  aus  dem  thatkräftigen  Heinrich  II 
machte  die  Bamberger  Kirche  einen  Bttbruder.  Nicht  besser  gißg 
es  (km  König  Stephan  von  Ungern,  WelcheB  Fabelgewebo  sich  an 
die  Trierer  iieliquienfundc  auscblois,  ist  in  neuerer  Zeit  genugsam 
erörtert  worden.  Zu  den  unverschämtesten  Erfindungen  gehört  femer 
die  S.  £mmerammer  Schrift  ttber  ihren  angeblichen  h.  Dionysius*). 
Wohl  striCnbton  sieh  viele  gegen  diese  Fabeleien  |  in  den  Stiteii 
selbst  fonden  sieh  Sp^^tfer,  nnd  die  Polemik  gegen  diesen  Unglanbeo 
ist  ein  beaehtenswerther  Zog,  s.  B.  in  den  fialsbnrger  Wunder- 
geschichten ,  in  den  Wnndem  des  h.  Anno.  Gerhoh  von  Reichere- 
perg  eifert  n.iolidrUcklich  gegen  die  Profanen,  welcbe  von  Legenden 
nichts  hören  mögen  und  lieber  im  Cicero^  Virgil,  Ovid  lesen  Aber 
die  Wundergcscbicbten  gewannen  die  Ueberband,  und  von  der  an- 
deren Seite  gesellten  sich  zu  ihnen  die  Dichtungen  des  karolingi- 
sehen  Sagenkreises.  So  verliert  sich  allmählich  der  Sinn  flir  histo- 
risohe  Wahrheit;  die  Vorseit  wird  mit  Fabeln  nnd  absidifliehen 
Erdiehtongen  ansgefttUti  nnd  die  bis  dahin  so  sorgsam  benntsten 
achten  Qvelleoy  für  die  daneben  kein  Plate  bleibti  werden  ^nslidi 
verdrängt.  Da  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dafs  auf  den  Höhepunkt 
der  mittelalterlichen  Historiographie  ein  rascher  Verfall  ioigte,  dessen 
Verlauf  wir  hier  nicht  weiter  verfolgen  werden. 

Auch  in  den  romanischen  Ländern  hört  mit  dem  dreizehnten 
Jahrhundert  die  Kirche  auf,  die  Hüterin  der  Geschichte  an  sein, 
aber  hier  hat  mittlerweile  die  Laischaft  bereits  einen  solchen  Grad 
der  Bildnng  gewonnen,  dafii  sie  in  vollkommen  ebenbtbrtiger  Weise 

(bei  Kessel  p.  168-^195)  wurde  dadurch  verdrängt.  Ueber  die  rasche  Verbreitung 
der  Vbio  Tandali  von  1149  Ger?hiat  I,  174. 

^)  Vgl.  Gervinus,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  1,  236. 

^)  Translatio  S.  Dionysii  Ariopagitae  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  XI,  343  —  371. 
Bemerkenswerth  sind  darin  die  topographischen  Angaben  über  Re»ensburg  im  Pro- 
log, sowie  einige  Reste  alter  Sage  von  Iring.  Ueber  die  Sache  und  ältere  Versiooeo 
vd.  Hiracb,  Heinrich  II.  I,  23. 415.  DUmmler,  Oslfr.  II,  476.  Aach  aus  der  Gegen- 
sebrift  1118  S.  Denis  von  Haimo,  de  detcctiimc  Mteharii  Dlonyiu,  ist  SS.  XI,  871— 
875  ein  Auszug  gegeben. 

')  Qui  gf?trt  Sanctornm  non  solniB  It^gsre  dedignanliir  seil  nec  audirc  quidem 
dignantur,  sed  soient  ea  odlsse  et  Pastidtsse,  magis  diligentes  t-otnuienta  Maronii» 
scripta  Ciceronis^  oenias  Nasoois,  quam  signa  Nicolai,  virtutes  Egidii  et  aliorom 
Cbriili  ankoram.  Prolo|iis  Vilae  Wtrntonis  bei  Pez,  Tbee.  1, 8. 
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die  Aufgabe  ttbernehmen  kann;  es  tritt  hier  eine  wissenschaftliche 
Entwickclung  ein,  gegeu  welche  Deutscbiaud  weit  zurückbleibt.  Nur 
langsam  und  vereinzelt  entstehen  in  den  deutschen  Ötädten  Chro- 
niken, noch  später  Landesgeschichten ,  und  auch  diese  werden  zum 
Theil  von  Geistlichen  geschrieben;^ der  künstlerischen  Fem  eni- 
bdiren  sie  £ast  ohne  Ananahme.  Zwiaehen  dem  Verfidl  der  kirefa- 
lidmi  GeicMolitMslirdbimg  aber  und  dem  Beginn  der  weif  liehen  und 
perttcnlarfstiflofaen  liegt  ein  ZwiBehenranm  grolber  Oede,  weleher 
mit  dem  anfleligen  Zwischenreich,  der  Periode  allgemeiner  Zerrüttung 
imd  Erschü^lung  zusammenfällt  und  unsere  Aufgabe  begrenzt. 

8  2.  Die  Zeit  Lothars  nnd  Konrads. 

Mit  dem  Tode  Heinrichs  V  legte  Ekkehard  die  Feder  nieder. 
Ueber  die  Wahl  Lotbars  hat  einer  der  anwesenden  Prälaten  einen 
Bericht  abge&&t^  der  uns  noch  eriialten  ist');  hoch  erfreut  Ober 
den  Sieg  seiner  Partei  sieht  der  Ver&sser  in  allemi  was  geschah, 
dis  Wirken  des  Helligen  Geistes.  So  dankbar  whr  ihm  non  aaeh 
Bein  müssen  für  die  Nachrichten,  welche  er  uns  aufbewahrt  hat,  so  • 
yennissen  wir  doch  ungern  genauere  Angaben  Uber  die  Motive  die- 
ser so  wichtigen  Wahl  und  die  Mittel,  durcli  welche  sie  zu  Stande 
gebracht  wurde.  Denn  was  in  jener  Erzählung  gesagt  wird,  be- 
aehrttnkt  sieh  auf  das  Aeuiaerliohate^  und  der  Verfasser  war  entweder 
iranig  eingeweiht  od^  er  sagt  weniger  als  er  wufste. 

Wie  es  aber  an  geschehen  pflegt^  wenn  das  Hanpt  der  0|»po- 
liikm  nur  Begierang  kommt,  Lotliar  lenkte  bald  auf  die  Bahn  s^nes 
Vorgängers  ein;  es  fehlte  nicht  viel,  dafii  auch  er  mit  dem  Pabste 
ierikll^  wSre,  und  die  Reichsgewalt  hielt  er  kritftig  aufrecht  Da 
sehen  wir  denn  auch  unter  ihm  noch  die  Reichsgescli  ichte, 
welche  unter  Heinricli  V  sich  entwickelt  hatte,  fortdauern.  Einem 
Exemplar  der  Chronik  des  Ekkehard,  das  mit  Auszügen  ans  Lam- 
bert bereichert  ist,  sind  Annaien  angefügt,  die  in  kurzer  gedrängter 
Weise  über  Lothars  Regiemng  Bericht  jsrstatten;  der  Kaiser  steht 
dorehans  im  Vordergründe,  nnd  die  gaase  Fassong  erinnert  an  die 
Beiehsannalen.  Ueber  den  Verfasser  ist  nidits  bekannt,  er  war 
Iber  gat  nnterriehtet  und  scheint  1133  den  BQmerang  mitgemacht 
nx  haben.  Porta,  der  diese  Annaien  luerst  in  ihrer  nrspruuglichen 

1)  Gedr.  I.  bri  Pez,  SS.  R«r.  Amt  1,  670.  BShmm  Fonl«  III,  670--574 
Mob.  SS.  XII,  609— 612  ed.  Watlenbacli.  Vgl.  Jaffe,  die  Geschieble  des  deattcheD 
ReicbeB  unter  Loihar  den  SaehfCD  p.  24  wo  die  Stelle  der  ViU  Gbniur.  SaliiL 
c.  21  nachzolngen  iat. 
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Gestalt  bek^nt  machte,  liielt  ihn  für  einen  Mönch  von  S.  Peter  in 
Erfurt;  gewifs  schrieb  er  in  Tfattringen^).  Für  Konrads  Regienrag 
giebt  6B  DiebtB  der  Art;  der  naohe  Weehiel  der  herrschenden  Fa- 
mitien  enebttftterte  dae  Rddi  n  sehr,  und  ei  find  ileh  kdne  'Mm 
für  die  Beichigesehiehte. 

SiiM  ni^ht  unwichtige  Quelle  für  LoÜim  Anilreteii  in  Italin, 
die  Casineser  Chronik  des  Petrus  Diaconus,  wurde  schon  früher  er- 
wähnt; andere  in  Sachsen  entstandene  sind  leider  nur  theilweise 
und  mangelhaft  uns  erhalten.  Es  sclieint,  dafs  wieder  wie  zur  Zeit 
der  Ottonen,  die  Gelangung  des  öachsenherzogs  zur  Krone  auch  za 
lebhafterer  Beschäftigung  mit  der  Reichsgeschichte  führte.  MancherlM 
erzählte  man  sich  im  Volk  von  den  alten  Herrsdienii  von  den  glor- 
reichen Vor&hren  nnd  der  Bosheit  der  Fhmkeni  aneli  Gtegor  VII 
war  bereite  der  geedi&ftigen  Sage  verfidlen  md  die  Sebandgesehielitni 
welche  einet  die  P&lfen  Helnrieli  J7  angeUIngt  hatten,  wnebeitai 
noch  fort.  Das  waren  die  Elemente,  aus  welchen  um  diese  Zeit 
eine  K.iiaergeschichte  zusammengesetzt  wurde,  lauter  Dinge,  von 
denen  in  den  ernstbai'ten  alten  Jahrbüchern  nichts  zu  finden  war; 
es  mag  auch  sein,  dala  kein  besonderes  Buch  daraus  entstand,  son- 
dern wie  Giesebrecht  meint,  nnr  in  einem  Exemplar  von  Ekkehards 
Chronik  dergleichen  Zasätse  gemacht  wurden.  Une  aind  diese  nieht 
historifchy  wobt  aber  in  anderer  Besieh^ng  wicbtigea  Gesehiofatebea 
nnr  ans  dem  Bächeieoben  Annalisten  nnd  der  Poeblder  Chronik  be- 
kannt; im  Sprengel  von  Hfldesb^my  Tielleielit  in  GaadenheiBi 
scheinen  sie  aufgezeichnet  zu  sein^).  i 

Aufser  dieser  sagenhaften  Quelle  mufs  aber  in  Sachsen  aucb  j 
eiue  Hcichschrouik  anderer  Art  verfafst  sein,  welche  an  die  alte 
Magdeburger  Chronik  die  (^aedlinburger  und  Hildesheimer  Annalen 
nebst  denen  von  S.  Alban  und  Bosenfold  fttgtCi  im  awölften  Jahr- 
hundert aber  augensebeinlich  von  ehiem  gut  unterriebteten  Zeiige- 
noisen  fortgeftbrt  ist  Die  EziBtens  dieses  Werkes  ergiebt  sieh  aoi 

Üebereinstimmiuig  zwisdieo  dem  Annalista  nnd  Cfanmcgrsphas 
Sexo,  welche  beide  daraus  geschöpft  haben;  ihm  danken  wir  nsment- 
lidh  den  vorireü'lichen  Berlclit  Uber  Lothars  letzten  itaUenisclieii 

1)  Aooales  Erohesfurdeoses  1125—1137,  Mod.  SS.  VI,  536  —  541.  BShmcr, 
Fontes  III,  574— C81,  neimt  sie  Aonaln  Lodiiriasi  und  biU  sie  fBr  eis  StSrk  der 
Boaauer  ( Peganer)  AiumIcii«  In  diese  gbgeii  sie  aber  mit  den  Brfbiter  Ansaks 

bis  1149  über. 

*)  W.  Giesebr.  I,  796.  Waitz  über  eine  sächsische  Kaiserchronik  und  ihre  Ab- 
leitungen. Aus  üem  12.  Bande  der  AbhaodlangeD  der  K.  G.  d.  VV.  zu  Göttutgea 
186&  VicDaicbt  bat  Ckuftid  m  Yileiho  Knode  davon  gd»ht. 
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FeldzQg  und  die  Kacbricbten  aas  deu  ersten  Jahren  Koiiiid8|  bei 
welehen  die  Handschrift  des  Annalisten  1139  abbrichl'). 

Der  SIeliBiselie  Annalist  aelbtti  ein  AntOTi  über  deawn 
Peiwui  wir  nidifa  winen,  te  aber  aieher  Ins  Bisttnun  Hslberstadt 
gehört  I  sdirieb  um  die  Mitte  des  swdlften  Jefarhonderts  eine  grofte 
Beiebflgesdiicbtd  in  Amislenform  ▼om  J.  741  sn,  nft  beeenderer 

Rücksicht  auf  Sachsen  Der  Fleifs  und  die  Gelehrsamkeit  des 
Verfassers  sind  bewnndeniiigswerth,  namentlich  die  ganze  sächRische 
Litterattir  war  ihm  bekannt  und  dazü  die  f'lironik  Ekkehards,  die 
er  in  amfassender  Weise  ansgcschrieben  bat.  Er  bat  nämlicb  diese 
Quellen  fast  gar  nicht  Terarbeitet,  sondern  melir  oder  weniger  voll* 
•ttndig  abgeschrieben  md  auf  diese  Weise  eine  nngehenere  Oempi- 
laüen  ni  Stsnde  gebraeht,  die  wenig  sehrifttellerisehen  Werth  hat» 
Iber  Yor  der  ^teren  LitCeratnr  sieh  sehr  Torthellhaft  aasselehnet 
doreb  die  Sorgsamk^t  der  Arbeit  nnd  die  Znverttssigkeit  der  An* 
gaben,  da  er  dnrchgeheuds  die  besten  Quellen  benutzte  und  noch 
frei  ist  von  der  Pabelsucht  der  Späteren.  Seine  Bedeutung  für  die 
Gegenwart  beruht  grofsentheilg  auf  dem  znfSIligen  Umstände,  wie 
weit  seine  Gewährsmänner  uns  noch  erhalten  sind.  So  haben  seine 
Anislige  aas  Regino,  Widokind,  Thietmar,  Adam,  Bruno,  Gosmas 
s.a.  wenig  Werth  lUr  uns;  nm  so  wichtiger  aber  ist- dagegen  die 
Benntsuig  der  eben  erwilluiten  verlorenen  Qaellensehrifteni  die  er 
mit  verstXndiger  Auswahl  nnd  meistentheils  wOrtlieh  anssehrieb. 
Sebier  besonnenen  nnd  nttehtemen  Art  entspricht  es,  dafii  er  von 
der  Sagengeschichte  nur  wenig  aufnahm;  erst  die  Entdeckung  der 
Poehlder  Chronik  gewährte  reiehlichere  Auszüge  und  einigen  Auf- 
schiofs  über  die  Natur  dieser  Quelle. 

lieber  die  sächsischen  Klöster  hat  der  Annalist  viel  gesammelt 
was  ihm  eigenthttmlich  ist,  und  aus  Nienbnig  an  der  Saale  vielleicht 
eine  eigene  Chronik  snr  Benntsong  gehabt;  ancfi  eine  Halberstädter 
Bisthnrnsehronik  seheint  ihm  vorgelegen  m  haben').  Die  Qesohiehte 

Ich  folge  hier  dem  leider  gar  zu  kurz  und  dOrftig  gebalteoen  Torwoit 
Winlelmanns  zur  Uebersetzuog  der  Jabrbflcber  von  MagdeSorg.  Dafs  die  Aon. 
Hild.  in  eioer  1029 — 1043  erweiterten  Form  benutzt  sind,  nimmt  W.  mit  Giese» 
brffht  an.  Pahst  de  Ariberto  p.  10  beweist  in  Ueberetnstimmung  mit  Waitz  und 
Köpke,  dafs  die  Ann.  Quedl.,  welche  dem  Verf.  vorlagen,  bis  1030  reichten. 

Annalista  Saxo  ed.  Waitz,  Mon.  SS.VI,  542—777.  üebert.  von  Winkel- 
mann  1864,  mit  AutscUnft  der  ans  belanoten  Qu^en  entldiotcn  Sificke.  Vgl. 
L.  Giesf brecht,  Wtnd.  Geachicbt  III,  338  ff.  and  Über  Ado.  Hagdcb.  und  Päiid. 
mkü  §  18. 

*)  Waitz  a.  a.  0.  p.  545.  Zu  seinen  Quellen  gehört  auch  ein  Pabstkatalog 
ait  den  gewöhnlichen  Nachrichten  über  die  Cunälilutionen  der  einzelnen  Päbste 
^  nt  Fonnoras,  denen  Oeichicbto  aus  Liudpnnd  tbgftcbrifbcn  ist,  weshalb 
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der  Bischöfe  von  nalberstadt  berücksichtigt  er  mit  solcher  Vorliebe, 
dafs  Waitz  deshalb  vermuthct,  er  aelbat  habe  dieser  Kirche  aoge- 
bi^ri^).  fietonderen  Fleifs  hat  er  auch  auf  die  Genealogie  der  be- 
deatendeien  iXdiaisohea  Familieii  verwandt,  und  diese  ana  mttad- 
lieher  HitÜheiliiog  geseliQpfteii  Naebriebten  sind  fiOr  Qua  von  groten 
Werthe.  Es  scbeint,  da&  der  Verfasser  einen  groften  «Tfaeü  voa 
Sachsen  durchreist  hat,  um  seine  Nachrichten  tn  sammeln ;  von  der 
Muhe  und  Sor^falt^  die  er  auf  sein  Werk  verwandte,  zeugt  auch  die 
noch  erhaltene  Original-Handschrift  mit  ihren  zahlreichen  Verbesse- 
rongen  und  Nachträgen. 

Am  Ifingsten  konnte  der  Verfasser  oder  vielmehr  dessen  Ge- 
währsmann von  den  Hildesheimer  nnd  Rosenfelder  Annalen  Qe- 
branoh  maehen,  aber  in  d«t  leisten  Zeit  ttberwiegen  immer  mehr 
seine  eigenen  Znthateni  und  die  Gesofaiebie  Lothars  wird  fost  gsns 
selbstXndig  von  ihm  eraXhlt,  doeh  zeigt  die  aneb  hier  nodi  fort- 
dauernde Uebereinstimmung  mit  dem  Chronographen,  dafs  wir  es  hifi 
eigentlich  mit  einem  gleichzeitigen  Fortsetzer  der  Magdeburger  Chronik 
zu  thun  haben,  welcher  auch  den  so  sehr  schätzbaren  Bericht  über 
Lothars  letzten  Feldzug  vermuthlich  in  sein  Werk  aufgenommen 
hatte.  Als  Sachse  und  als  Geistlicher  wendet  natürlich  auch  der 
Annalist  diesem  Kaiser  besondere  Vorliebe  an.  Wie  weit  sein  Werk 
sieh  erstreckt  ha^  ist  unbekannt  nnd  andh  ans  den  späteren  Sefarift* 
stellern,  die  es  benntst  haben,  nicht  an  ersehen;  bleibt  dooh  m 
diesen  nach  dem  Bekanntwerden  der  Poehlder  Chronik  wohl  kdner 
übrig,  da  auch  dem  Cölner  Annalisten  wie  dem  Verfasser  der  Lantw- 
berger  Chronik  eher  die  ursprtlngliche  Magdeburger  Quelle  vorge- 
legen zu  haben  scheint.  In  neuerer  Zeit  wurde  es  zuerst  durch  die 

Flacins  das  ganze  Werk  dem  Liudprand  zuschrieb  und  ßu&aeus,  obgleich  er  «Be 
Wahrheit  erkannte  nnd  in  der  Vorrede  Baebwies,  et  unter  dem  Tild;  Lnitiinii^ 
Ticinensis  diac.  opus  de  vitis  Romanomm  poutificom,  Mog.  1602  in  quarto  heraus- 
gab. Eine  in  den  Texl  bei  Hadrian  II  gerathenc  Glosse  über  die  sächsischen  Zehn- 
ten scheint  auf  Uersfeld,  als  die  Heimalh  der  Handschrift,  zu  führen,  und  die  we- 
nden eigenthümiichen  Zusätze  betreffen  Sachsen;  vgl.  Waitz,  Verfassungsgfsch.  Uli 
1&«  —  irfChfimlicb  (Öv  lit  g^tcne  Narratio  de  fondalione  qaamiMwn  Sam- 
niae  ecdesianim  webt  Waitx  In  den  Nacbriehteii  v.  d.  Otftt.  Univ.  18^7  p.  68  ab 
lebr  spät  entstanden  nach. 

M  Nnmrntlirh  auch  wegen  der  in  seiner  Originalhandschrift  auf  dem  ßande 
eingetragenen  Biiofe  und  Urkunden,  die  sich  fast  alle  auf  Halberstadt  beziebeo. 
Sie  aind  in  der  Ausgabe  fortgehssen  und  finden  sich  meiatena  bei  Martenr  CoD. 
Ampi  I.  L.  V.  Ledebor  (Au.  d.  Germ.  Mut.  1860  Sp.  48)  möchte  ihn  nach  Siet^ 
bürg  setzen  und  ihm  auch  das  merkw.  Nienburger  Fitgmoit  über  die  Besitzungen 
des  Klosters  in  der  Lausitz  /nscbreib^n,  doch  ist  dieses  in  der  Form  zu  barbarisfb. 
Herausg^eben  ist  es  von  Kindsctier  im  Anz.  1859  Sp.  361  und  im  N.  Laus.  Mt* 

Exin  XXXVIII,  148.  cf.  XL,  513  und  II.  Fechner  in  den  Forschungen  V,  540 
I  Ö47. 
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Ausgabe  von  Eckbart  (1723)  bekannt  und  un^eblihrlich  viel  benutzt; 
nachdem  nun  Waitz  die  mühsame  Arbeit  ausgetUhrt  bat.  Uberall 
die  arsprtinglichen  Quellen  nachzuweisen;  und  die  daraus  entlehnten 
Stellen  in  der  Ausgabe  nneh  dnrch  kleineren  Dmck  kenntlich  ge- 
muht hat,  80  UUht  Bich  webl  erwarten,  dalh  man  die  eehten  Quellen 
TQiiiehen  und  den  Annaliaten  nar  für  diejenigoi  Nachrichten  an- 
fthren  werde,  welche  ihm  eigenfhUmlidi  Bind. 

Einen  anderen  Weg  wie  der  sächsische  Annalist  schlug  Ho- 
DO  rill  3  von  Au  tun  ein,  ein  Schriftsteller,  der  insofern  räthsclhaft 
ist,  weil  er  sich  selbst  einen  Priester  und  Scholaster  der  Kirche 
von  Autun  nennt^),  wiilirend  doch  in  seinen  Schriften  nichts  auf 
Frankreich  deutet;  die  Uandschrlften  derselben  finden  sich  beson- 
ders häufig  im  sudöstlichen  Deutschland.  Er  schrieb  zahlreiche 
tiiaologiBehe  Werke,  eine  Schrift  Uber  den  Vorzug  des  PrieBterthnniB 
Tor  dem  KSnlgthiim*),  eine  andere  ttber  die  kirchlichen  SchriftsteUeri 
b  welehör  aneh  seine  eigenen  Werke  anfgesithlt  Bind*). 

Unter  diesen  befindet  sieh  aneh  ein  Handbndi  der  Weltgeschichte, 
Summa  geD.innt,  verfafst  zum  Frommen  derjenigen,  welche  bisher 
den« Mangel  an  Büchern  vorschützten,  wenn  sie  in  Unwissenheit 
blieben.  Und  compendiöa  genug  ist  auch  die  Geschichte,  aber  zu- 
gleich so  mager  und  geistlos,  dals  der  Leser  nicht  gar  viel  dadurch 
gewann.  Gedruckt  ist  nur  der  letzte  Theil  von  726 — 1133  in  der 
Ausgabe  von  Wilmans^),  nachdem  das  Werk  hinge  verborgen  ge- 
blieben war.  Die  beiden  leisten  Abschnitte  ttber  Heinrich  V  nnd 
LoÜiar  sind  dem  yer£user,  der  bis  dahin  Torsttgtieh  die  Wllrsbaiger 
CSbronik  ansschreibti  eigentfattmlich ,  haben  aber  auch  nnr  sehr  ge- 
ringen Werth. 

Viel  verbreiteter  als  diese  Summa  war  ein  noch  viel  umfassen- 
deres und  compendiöseres  Werk  des  Honorius,  eine  Beschreibung 
(1er  ganzen  Weit,  welche  auch  eine  kurze  Chronik  enthält ,  die  in 
einen  Eaiserkatalog  anslänft*). 

^)  Wenn  nimlich  das  letzte  Kapilel  seines  Buchet  de  luminaribus  ecdesite 
wirUifh  von  ihm  ist.  Doch  heifst  es  auch  hier,  er  habe  unter  Heinrich  V  (von 
Dfutsrhland)  gelabt.  Der  nur  an  dieser  einen  Stelle  vorkomnaende  Ortsname  kann 
dMbalb  nicht  richtig  sein.  Auch  seine  Quellen  sind  nach  Wiimans  die  Annalen  von 
Fidda  und  Wttrzburg,  Sigebert  und  der  Auszug  aus  Herm.  Contraclai.  Schriften 
widmet  er  den  Abt  Cuno  und  dessen  Nachfolger  Simon.  S.  aaeh  Diemcr  in  den 
fiiti.-Ber.  d.W.  Ak.  XX VIII,  127  tt;  doch  vgl.  p.  356. 

Summa  gloria  de  Apostolrco  et  Augusto,  Pez,  Tbet.Il|  179. 

')  Liber  de  luminaribus  ecrlesiae,  s.  oben  p.  55. 

*)  Ex  Hooorii  Augustodunensis  Summa  totius  et  Imagine  Mundi,  ed*  IIHI- 
nuDs,  Mob.  8S.X,  126^134.  Man  möchte  vennotheo,  daia  in  der  Handacbrift 
der  Summa  die  Zahlen  der  Regierungsjabre  fortgelassen  sind. 

Oer  frahere  Thdl  dieser  Chronik  findet  sich  auch  zuaammcn  gowhcitet 
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Gleichzeitig  entstaud  auch  in  OoBterreich  das  erste  deutsch  ge- 
achriebeue  Geschicbtswerki  wenn  man  es  so  nennen  darf,  die 
Eai8erchronik^)i  1 137  verfaOst  und  suerst  bis  1 146,  dann  weiter 
bis  auf  Bodolf  von  Habsburg  fortgesettt  Sie  ist  in  Veisen  ge- 
•ohrieben  and  behandelt  aoaltthrlich  anr  die  alte  Gesehiehte  in 
durabaoB  aageahafter  Weise.  Die  KaiaeigeMliielite  seit  Karl  te 
Oroliwn  ist  nioht  nnr  gans  dürftig,  sondern  anch  TÖUig  entstellt  tmd 
märchenhaft;  merkwürdig  ist  dabei  die  sehr  geringe  Rücksicht  auf 
die  räböte,  welche  kaum  erwähnt  werden.  In  dem  Abschnitt  über 
Lothar  den  Sachsen,  wo  der  Verfasser  auf  die  Gegenwart  kommt, 
wird  seine  Darstellung  ausführlicher  und  beachtenswerth ;  die  wei- 
teren Fortsetzungen  sind  niciit  ganz  unwichtig ,  doch  besteht  die 
Wichtigkeit  des  Werkes  für  unsere  Aufgabe  hauptsächlich  darin, 
dafii  tiah  in  ihm  snerst  das  massenhafte  Einströmen  der  Fabel  is 
die  Gesehiehte  seigti  welches  in  den  gelehrten  latelniseh  gesehrio* 
benen  Werken  erst  etwas  später  und  ▼orsiofatiger  beginnt  nnd  doreb 
die  vielgelesene  Kaiserchronik  nicht  wenig  befördert  wurde. 

§  8.  Die  Prämonstratenser.  Albero  von  Trier.  Wibatd. 

Anfserordentlich  grofs  ist  der  Einflufs,  weichen  die  verschiede- 
nen Mönchsorden  geUbt  haben,  die  mit  der  erstaunlichsten  Schnellig- 
keit sich  bis  in  die  gröfste  Feme  verbreiteten.  Frankreich |  im 
elften  und  awölften  Jahrhundert  die  eigentliche  Heimath  der  tümiseh- 
katholischen  EirehCi  das  Land  wo  sie  am  festesten  worselte^  brMhie 
anch  diese  mächtigen  Keime  neuer  Sntwickebingen  henror.  Wir 
haben  oben  der  Ausbreitung  der  Gluniacenser  gedacht  und  dM 
grolsen  Einßusscä,  den  die  Aebte  von  Gluny  auf  ihre  Zeit  ausübten. 
Jetzt  wurde  Lothar  von  Norbert  beherrscht,  Konrad  von  Bern- 
hard von  Clairvaux,  der  ihn  wider  Willen  zum  Kreuzzuge  zwang. 
Die  Werke  S.  Bernhards,  namentlich  seine  Briefe,  und  seine  Bio- 
graphieen  enthalten  viel  Wichtiges  für  die  Geschichte  der  Zeit,  aber 
seine  Wirksamkeit  gehörte  doch  Torsngsweise  Frankreich  an*).  Mäher 

mit  S^iizburger  Annaleo  unter  dem  i'itel  Cronica  Honorii.  Die  Imago  Muodi  ist 
häufig  gedruckt,  auch  in  der  Bibliotheca  Patrum  CoIod.  XII.  Lugd.  XX. 

^)  Ausgaben  von  Mabnaim  a.  von  Diener;  vgl.  Gervimis  I»  178  It  Wae!»- 

nagel  p.  172.  CentraTblatt  1854  p.  801.  S.  Uber  dieses  Eindringea  der  Sageo  in 
die  Gfsrhirhfp  atrrfi  ^^'ait7  in  SchmidN  ZpU  Schrift  IV,  99  fi".  Ein«»  prosaische  Auf- 
lösung der  Kaiscrchioiiik  ist  Der  künige  buoch,  das  sich  voi-  drin  SchwaLcospit- 
gel,  theilweise  auch  vor  üeoi  Spiegel  deutscher  Leute  ßndet,  ed.  v.  Daniels,  LaM- 
and  Lehenrechtebueh  1,  p.  XXI  f.  Vgl.  Pieker,  Entelehungszeit  des  Sachteospiegeh» 
p.  53.  Die  auch  wohl  so  genannt«'  Hepegowisehe  Chronik  hat  keine  ßerührung  damit. 

Opera  S.  Beroardi,  ed.  MabÜIon.  ücbrr  die  Kehrseite  der  CisterrJenser  %- 
Walihrr  Map  de  ougia  CuriaÜum  und  den  Keinardas,  der  vorzOgtich  g^eo  V6 
gerichtet  ist. 
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steht  uns  Norbert,  der  von  Geburt  ein  Deutsclier  war  und  als  Erz- 
bischoi  vou  Magdeburg  gestorben  ist. 

Norbert  war  ein  Weltgeistlicher  von  vornehmer  Abkunft,  ge- 
boren in  X&nten  der  in  angesehener  Stellang  am  Uofe  lebte.  Plötz- 
lich aber  entschlofs  er  sieh  (1115)  der  Welt  zu  entsagen,  ein  Bliti- 
taU  der  ilu  aolirecktei  bestärkte  ihn  in  seinem  Vonati|  and  er 
■ibffl  n  Slegbug  von  dem  strengen  Abte  Knno  das  MUnehsUeid 
si|  ohne  dodi  eigentUeh  in  den  Orden  einiatreten.  Vielmehr  ging 
er  umher  nnd  predigte,  wosn  er  sieh  1118  in  B.  Gilles  vom  Pabste 
GelasiuB  eine  förmliche  Vollmacht  erwirkte;  besonders  liefs  er  es 
sicli  angelegCD  sein,  die  zahllosen  Fehden,  welche  damals  Frankreich 
wie  Deutschland  erfüllten,  beizulegen  und  Frieden  zu  stiften.  Im  fol- 
pnden  J.  1119  aber  liefs  er  sich  von  seinem  Freunde,  dem  Bischof 
Bartholomäus  von  Laon  bewegen ,  dauernd  in  dessen  Sprengel  sieh 
siedersalasaen;  in  nnwlrthlicher,  sumpfiger  Gegend  gründete  er  das 
KhMter  Primontrd  naeh  der  Regel  des  h.  Angastinns ,  die  er  dareh 
itiiiigeie  Bestimnumgen  SM^iilrfte;  onterseheidend  war  besonders,  wio 
bei  den  neueren  Benediktiner  Ofden,  die  Unterordnung  der  Toehter* 
kRMer  unter  den  Abt  des  Hntterklosters.   Die  Erwerbung  von 

Kappenberg  für  den  Orden  führte  Norbert  wieder  häufiger  nach 
Deutscliland;  mit  Erzbisehof  Friedrich  von  Köln,  der  iim  zum 
Priester  geweiht  hatte,  war  er  nahe  befreundet.  Er  gewann  bald 
auch  einen  sehr  gro&en  Einüuls  auf  Lothar,  der  1126  seine  Wahl 
nm  Erzbischof  der  sehr  verwilderten  nnd  Terwahrlosten  Magde- 
buger  Kirohe')  bewirkte,  eine  SteUnng,  su  der  seine  übertriebene 
■Onelusdie  Askese  ihn  keineswegs  geeignet  maehte;  er  erlshr  dort 
den  kartidkdQgsten  Widerstand  nnd  konnte  sn  keiner  bedeutenden 
Wirksamkdt  gelangen.  Erst  naeh  seinem  Tode  (1134)  bat  der 
Orden  der  PrSmonstratenser  in  diesen  Gegenden  sich  weiter  aus- 
gebreitet und  für  den  Anbau  und  die  Germanisier ung  der  siaviächeu 
Lande  vieles  geleistet*). 

Als  Erzbischof  von  Magdeburg  nahm  Norbert  auch  an  I^othars 
Bömersuge  Theil  und  fungierte  nach  .dem  Tode  des  Erzbischofs  von 
OSkk  als  Kanaler  für  ItaUen«  Seine  Stimme  war  entscheidend  fttr 
^  endgültige  Verwertag  Anaklets^);  weit  wielitiger  aber,  denn 
Xuoeens  II  war  bereits  von  der  frsjuMsohen  Kirehe  und  aueh  von 

Kacb  dem  Chron.  GraUae  Dei  auch  Canonicus  in  Xaolco. 
*)  Vgl  Teugnagels  Monum.  p.  372. 

*)  8.  darllbff  FaBi  V^nler,  Die  Mmonslnteuer  des  12.  Mili.  uad  ihn 
Bedeutung  fttr  des  nordSeÜicbe  DeutecUiBd»  Berl.  1865. 

*)  Ueber  lonocpoz  und  Äuaklet  s.  auch  Arniilß  arrhrdiaconi  Sagicotii  in  Gi- 
nidum  KngahimenMim  iavecUva,  Mon.  SS.  XU,  lOl-^m. 
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Lothar  anerkannt,  war  Norberts  Auftreten  gegen  die  Investitur  von 
Laienhand.  Lothar  forderte  die  Rechte  des  Reiche8|  welche  er  bei 
seiner  Wahl  aufgegeben  hatte,  bei  der  Kaieerkr^nang  inrttok,  Inno- 
eens  Mshwaalctei  aber  Norbert  trat  llun  mit  seinem  ToUen  mOnefai- 
seilen  Fanatismus  entgegen,  und  Lothar  fttgte  sieh  gehorsam. 

Diese  wiehtige  f^atsaehe  ist  erst  jetzt  beirannt  geworden  aoi 
der  von  Wilmana  entdeckten  und  herausgegebenen  Biographie  Not* 
bertS;  die  von  einem  seiner  ersten  Schüler  geschrieben  ist  und  in 
den  bedeutendsten  Quellen  dieser  Zeit  gehört;  bisher  kannte  man 
nur  eine  wenig  spätere  Ueberarbeitung,  in  der  aber  bereits  die  ge- 
schichtlich wichtigen  ZUge  verwischt  sind 

Sehr  lehrreieh  ist  anoh  die  Lebensbesdureibnng  des  Grafts 
Godfrid  von  Kappenberg  (t  1136),  welelie  baid  naeh  1150  ?on 
einem  Primonstratenser  in  seiner  Stifinng  Eappenberg  ver&ist  Ist*)* 
Dieser  Godfrid  nXmliehy  ein  sehr  Tomehmer  nnd  reieher  Graf  bi 
Westfalen,  gab  sich  selbst  mit  seinem  ganzen  Vermögen  völlig  dem 
Norbert  und  seinem  neuen  Orden  hin  und  beredete  auch  seinen 
Bruder  Otto  und  seine  Gemabiin  Jutta,  der  Welt  zu  entsagen.  Ans 
Beinen  drei  Burgen  Kappenberg,  Yarlar  und  Ilbenstadt  machte  er 
drei  Klöster. 

Den  heftigsten  Widerstand  erfhhr  Godfrid  hierbei  TOn  seiacoi 
8ehwiegervater|  dem  Grafen  Friedrieh  von  Amsbeig,  und  l>egreiflieh 
ist  der  Unwille  der  Verwandten  ^  wenn  so  reiches  Erbe  nnd  die 
alten  Stammburgen  in  PfaffenhSnde  kamen.  Um  aber  diese  Erschei- 
nung, welche  so  häufig  vorkommt,  zu  würdigen^  muls  mau  die  Schil- 
derungen der  Zeitgenossen  lesen,  nach  welchen  fast  ohne  Ausnahme 
eine  Ritterburg  der  Fluch  der  Umgegend  und  ein  ritterliches  Leben 
nicht  möglich  war,  ohne  an  den  ärgsten  Gewaltthaten  Theii  zo 
nehmen.  Godfrid  freilich  hatte  seinen  Leuten  schon  früher  in  einer 
Fehde  mit  dem  Bisohof  von  Mttnster  untersagt^  den  VUlanen  dit 
Vieh  wegantreiben^  aber  es  war  yoranssnsehen,  da(b  spätere  Hems 
der  Burgen  minder  gutherzig  sein  wttrden.  Die  Bnrg  des  Grafen 
von  Arnsberg  war  ganz  voll  von  unglücklichen  Gefangenen,  die  hier 
gepeinigt  wuideu,  um  ihnen  Geld  abzupressen,  und  das  scheint  ein 
ganz  gewöhnlicher  Zustand  gewesen  zu  sein.  Die  Rohheit  des 
Ritterthums  und  die  in  ihrer  Art  grolsartige  Öeibstverieugnang  der 

^)  Vlti  Korberti  arcbtepiscopi  Magd.  ed.  Wilmtm,  Hon.  SS.  Xfl,  668—706. 
Hierher  gehören  auch  die  Excerpta  ex  Uerinanni  Itbro  de  Miraculis  S.  Mariae  LlO- 
donensis  ed.  Wilmans  ib.  p.  653  —  660  iiIirr  dm  Risrhof  Bartholonihn^  nnd  I^o^ 
bert,  und  aus  desselben  üermaoos  Uistoria  restauratioois  S.  Martiiii  Toroaceosii 
p.  660  — 662. 

s)  Vita  Godefiidi  com.  Cepenbeigeosis  ed.  Jaffi^  Mon.  SS.  XII,  M8~m 
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mSnddacheD  Aikese  Men  Bich  hier  in  merkwllrdiger  Weise  ge* 
gonttber* 

Ünfer  den  ertten  BrVdern  des  KloBten  Rappenberg  befand  sieb 

auch  ein  getaufter  Jude,  Hermann,  frliber  Judas  geheifsen,  eiu 
Cölner,  den  Rupert  von  Deutz  und  Eckebert,  Bischof  von  Münster, 
bekehrt  hatten  und  der  uua  eine  höclist  eigentliUmliche  Schrift  Uber 
diese  seine  Bekehrung  hinterlaBaen  hat^). 

Eine  ganz  ähnliche  ErBcheinnng,  wie  die  Umwandelnng  der 
Bargen  QodMds  tou  Eappenbeig  in  PrKmonstratenaer  Klltoter,  und 
sogleioh  ein  Beispiel  von  der  weiteren  Ansbreitiing  dieses  Ordens 
finden  wir  ansehanlieb  gesehildert  in  dem  Leben  des  Grafen  Lud- 
▼ig  von  Arnstein  (t  1185)').  Die  Mönche  und  den  ersten  Probst 
erhielt  Graf  Ludwig  von  Gottesgiui d  en ,  einem  Kloster  bei  Calbe 
an  der  Saale,  welches  noch  von  Norbert  selbst  bestimmt,  sein  Vetter 
Grat  Otto  von  Eeveningen  1131  gegründet  hatte.  Die  bald  nach 
U90  vermuthlich  vom  Probst  Qunther  geschriebene  Geschichte  der 
Stiftung  enthmt  nioht  unwichtige  Nachrichten  Uber  orbert  nnd  den 
Ersbischof  Wichmann*}. 

Ein  völlig  entgegengesetztes  Bild  seigt  nns  das  Leben  des  En- 
biachefs  Albero  von  Trier  (1131—1152).  Es  ist  kein  Heiligen* 
teben,  wir  lesen  nichtb  darin  von  Kaateiungen,  aber  desto  mehr  von 
weltlicher  Pracht  und  Herrlichkeit,  von  Krieg  und  Waffenlärm.  Wenn 
uns  nicht  Balderich  sagte,  dafs  Albero  ein  sehr  gelehrter  Herr  war 
und  80  subtil  zu  predigen  pflegte,  dafs  man  ihm  kaum  zu  folgen 
vermochte,  man  .sollte  gfamben  daili  er  sich  besser  darauf  verstan- 
den hStte,  ein  Heer  sn  ordnen  und  snr  Schlacht  nn  ftthreui  Borgen 
n  itttrmen  und  seiner  Feinde  Herr  sn  werden.  Und  doch  war  er 
eia  Hanptheld  der  Kirche,  nnd  auoh  er  begleitete  Kaiser  Lothar 
Mch  Italien  nnd  stand  hoch  in  Gunst  bei  ihm.  In  früheren  Jahren 
als  Archidiaconus  von  Metz  hatte  er  unermüdlich  und  unersch rocken 
gegen  die  Investitur  von  Tjaienhand  gekämpft,  er  besonders  war  es 
der  jenen  Abt  Diegger  zum  Bischof  von  Metz  wählte,  aber  er  selbst 
^ng  nicht  die  Wege  dieser  frommen  Betbruder,  sondern  ihn  lockte 
die  Qefahr  und  sein  VergnOgen  war,  sich  verkleidet  in  die  Mitte 
Mhier  Feinde  zn  begeben,  ihre  Pllne  anssnknndsehaften  nnd  ihnen 

')  Herimanoi  opiisculum  de  eonversione  sua,  g^dr.  von  Carpiow  hinter  dem 
rugio  fidei  RaynnmHi  Martini  ed.  TJps.  1687.  fol. 

')  Vita  Ludewici  comilis  de  Amsirin,  iq  Böhmers  Fontes  III,  326  —  33$» 
Vgf.  SCbUepbake,  Gesch.  v.  Nassau  I,  15G. 

*)  Zncfst  borausgegeben  von  Winter  i.  a.  0.  p.  394—341.  Die  Nachficbtcn 
8ber  Norbert  stimmen  mit  dem  Chron.  Magdeb.  bei  Meibom,  un  ]  wrrdeD  von  Win- 
ter auf  eine  Anfiniduimig  im  Magdeb.  Marienkloatcr  larttckgeführt. 
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418        V.  SUofcr.  §  a.  AlUro.  Wibald.  g  i.  OUo  von  Frdriiig. 

Trotz  2ti  bieten.  Als  Erzbischof  hat  er  maDubaft  alle  Feinde  der 
Trierer  Kirche  bekämpft  und  diese  zu  einer  Höhe  der  Maohti  des 
Reichthums  luid  d«8  Ansehens  im  Reiche  erhoben welebe  nm  so 
blendender  war,  da  noeh  eben  savor  der  Kirchenvo^  Graf  Ludwig 
den  ErsbiBohof  Meinber,  seinen  Vorgänger,  in  gXnslieber  Abhiiigig* 
hät  und  Dürftigkeit  gehalten  batle.  Die  Ktimg  Konrads  wsr 
hauptsächlich  sein  Werk  aud  er  auch  seine  Hauptstütze  gegen  den 
Herzog  Heinrich. 

Selbst  ein  geborener  Franzose,  von  MoTitrenil,  einst  von  der 
Mutter  des  Hugo  Metellus  unterstützt  und  erzogen,  brachte  Albero 
als  er  1147  zum  Concil  des  Pabstes  Eugen  nach  Paris  gereist  war, 
▼<m  dort  den  Bald  er  ich  mit  sich  nach  Trier,  gebürtig  ans  Flo- 
rennes  im  Lüttieher  Sprengel,  der  damals  Sachwalter  am  p&bstlieheB 
Hofe  war,  nnd  übergab  ihm  die  Leitung  der  Domsehnle.  Dieser 
Balderich  der  Albero  bis  an  dessen  Tod  sehr  nahe  stand,  hat  m 
ein  prächtiges  Bild  von  ihm  liiiiterlussen,  das  im  Anfange  der  Ke- 
gierung  seines  Nachfolgers  Hillin  geschrieben  ist,  eine  warme  lebens- 
volle Schilderung,  die  uns  den  Mann  zeigt  als  ob  er  vor  uns  stünde, 
gänzlich  frei  von  allem  mönchischen  Geiste  und  daher  ein  hOchst 
merliwürdiges  SeitenstUck  zu  dem  Leben  Norberts^). 

Im  Ganien  sind  al>er  doch  die  Qnellen  für  Lothars  und  Kon- 
rads  Zeit  wenig  genügend,  nnd  um  so  mehr  verlangt  nnn  nach  Er 
g^znng  dessen  was  die  Schriftsteller  ans  bieten,  ans  ürknnden  und 
Briefen.  Die  frliher  erwähnte  Sammlung  des  üdalrich  von  Bamberg 
reicht  nur  bis  1125.  Auf  Lothars  Zeit  schien  ein  unerwartetes  Licht 
zu  fallen  au3  einigen  von  Kortüm  zuerst  herausgegebenen  Briefen, 
allein  bei  näherer  Prüfung  hat  sich  ergeben,  dafs  es  nur  Muster- 
arb^ten  sind  ans  einer  lombardischen  Schale  für  Notare  nnd  Dicta- 
toretti  wie  man  sie  damals  nannte,  nicht  unbrancfabar  um  die  Ver- 
bültniflse  der  Zeit  kennen  zn  lernen  nnd  für  Sittengesehiehte  int0^ 
essant^  aber  nicht  als  authentische  Docnmente  su  betrachten*)*  Für 
Konrads  Zelt  dagegen  besitzen  wir  einen  grofsen  Öcbatz  an  dem  is 
der  Urscia itt  erhaltenen  Conccptljuch  des  Abtes  Wibald  von  Stablo 
und  Korvei,  eines  höchst  ausgezeichneten  Mannes  aus  der  Lüttieher 
Schule,  der  Lothars,  Konrads  und  eine  Zeit  lang  auch  Friedrichs 
Minister  war  und  während  des  Kreuazuges  die  Eegeutschaft  für  den 

M  Oestt  AAeronis  ract.  Balderico,  ed.  Waitx,  Mon.  SS.  VIII,  243—260. 
Ziemlich  verao^Ockt  ist  ein  Lobgedichl  aof  Albero,  das  noch  bei  seinen  Lebzeitn 

geschrieben  ist»  in  srMcchlen  Hexametern  unfl  fehlerhafter  Sprache,  ib.  236—  242. 

')  S.  Wallenbach,  Iter  Austriacum,  it«  Archiv  für  Künde  üsierrcich.  (iesci»-- 
QuellcQ  XIV,  wo  auch  andere  verwandte  Sammlungea  i>cä^rociieii  sind. 


Digitized  by  Google 


G«ta  Alberoni».  WiWa  Briefe.  Otto  von  FreiiiBg.  419 

aomtuidigeD  König  Heinrich  führte.  Nftohdem  JansaeB  in  einer  sehr 
fleifsig  gearbeiteten  Biographie  Wibalds  von  neuem  auf  den  hohen 
Werth  jener  Briefe  hiDgewieseOi  die  heaheichtigte  Anagahe  aher  niobt 
luUte  mVglieh  machen  kennen,  ist  es  niw  Jaff§  gelungen^  seine  Biblio- 
iheea'  Renim  Germaniearom  mit  einer  vortrefflioben  Ausgabe  der 
Briefe  Wibalds  zu  eröflfnen.  Er  hat  damit  auch  die  schon  früher 
erwähnte  verbesserte  Ausgabe  der  Anualen  von  Korvei  verbunden, 
welche  1117  abgebrochen  waren  ,  unter  Wibalds  Einflufs  aber  1145 
eine  neue  sehr  ausführliche  uud  schätzbare  Fortsetzung  erliielteni 
von  welcher  leider  nur  ein  Fragment  bis  1147  Übrig  ist^)* 

§  4.  Otto  Fon  Freising  und  seine  Fortsetier. 

Kd.  pnnceps  von  Cusplniaa,  StraTsburg  1515  f.   In  Pithoei  SS.  Rer.  Germ.  1569  t,  Vt» 
a&a  Tom.  !.  Vgl.  L.  Oiesebreefal.  Wendiaahe  Oeselüebten  m,  «M.  Waite  in  Sebmidte 

Zeitschr.  II,  HO.  StSlln ,  Wirt.  Gesch.  II,  12.  Hnber,  Otto  Ton  Fninag.  Hünchen 
1647.  Wilmans,  Ueber  die  Chronik  Ottos  von  Freising,  Ardkiv  X»  181~>17S.  Zur 
eeMbi«1i«e  der  Htadselirift«  d«mllMn  ib.  XI.  18^64.  VerbittniA  sn  den  Wittels- 

bachern  65  —  76;  vgl.  Wattenbldl  nn  Archiv  für  Kunde  österr.  GcschichtsqueUen 
XIV^,  58.  Ueber  die  von  Wilmans  norh  nicht  henutzte  Züricher  Handschrift  s.  Bü- 
dinger.  Von  deo  Autängen  des  Öchuizwanges  (^Zürich  1866)  p.  40  —  45.  —  Ch»- 
raltteriatik  Ton  K.  W.  NiUseh  in  Sybels  Zeitschr.  III,  334  f.  Angäben,  fiber  seiA  Leben 
m  den  Kloaterneuburger  Annalcn.  Mon.  SS.  IX,  610  und  Gesta  FridflVici  IV»  Iii  VOtt 
lUgewin.  Au«zuscheiden  ist,  wm  Uaothaler  d*za  gefUscht  h«t. 

OttO|  Bisehof  von  Freising,  war  ein  Sohn  des  Markgrafen  Leo- 
pold des  Frommen  von  Oesterreich  nnd  seiner  Gemahlin  Agnes,  der 
Toehter  Kaiser  Heiurichs  IV^  Witwe  Friedrichs  Ton  Staufen.  Sein 
Vater  bestimmte  ihn  zum  Probate  des  von  ihm  neu  begründeten 
Cborherrnstiftes  Klosterneuburg,  sfliickte  ihn  aber,  bevor  er  diese 
Wörde  wirklich  UberDalim,  der  Studien  halber  nach  Paris,  was  um 
diese  Zelt  bei  den  vornehmen  und  reichen  jungen  Klerikern  üblich 
in  werden  anfing.  Hier  in  Paris  blieb  Otto  mehrere  Jahre;  als  er 
cndlieh  seine  Heinüiehr  angetreten  hatte,  kam  er  «nf  der  Baise  mit 
ebem  Gefolge  von  flin&ehn  ansgesnehten  (electisstmis)  Klerikern 
SU  Abtei  Morimnnd,  wo  sie  ttbeinaehteten.  Da  madite  nnn  der 
Oiden  der  Oistersienser^  welcher  damals  noch  in  seiner  ersten, 
frischesten  Entwkkelung  uud  vollen  Reinheit  sich  befand,  einen  so 
Qberwältigenden  Eindruck  auf  Otto  und  seine  Begleiter,  dafs  sie  alle 
das  weifse  Kleid  des  neuen  Ordeng  annahmen,  ein  grofser  Entschlufs, 
da  noch  die  Strenge  desselben  ungemiidert  uud  der  Unterschied 
zwischen  einem  Oisterzienser  Mönch  nnd  einem  vornehmen  Welt> 
(isisttiffihen  aalherordentUeh  groiii  war*  Naeh  einiger  Zeit  wurde 

^)  Janssen,  Wibald  von  Stablo  und  Korvei,  Münster  1854  MoDumenta  Cor- 
IxiciMia  ed.  Phil.  Jaffe,  1864.  Die  Zeitbestimmuag  einiger  Briefe  von  1156»  1157 
bMidtet  Fcchatr,  Lcbin  Wichmaims,  Forich.  V,  436. 
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420  Stanier,  |  i.  Otto      Mm^  waä  aüat  FotMcr. 

Otto  m  Morimnid  zum  Abt  erwählt,  md  4kae  WMe  nO  <r  lite 
iabi»  IsQg  bekleidet  luvten,  Int  Um  gegen  die  bde  dei  iihni 
1137  die  Frainiiger  Kirdie  nim  Bisdicf  vttlle.  IKean  Amt 
wettete  er  tob  mm  an  bis  sn  eefnen  Tode  swan^  Jahre  ha^  nt 

der  gröfeten  Gewisseiihaftigkeit  und  Sorgfalt  Er  fand  die  Kirchf 
in  tiefem  Verfall,  innerlich  und  äufserlich  zerrüttet  dnrch  die  Folger 
des  unseligen  Investitnratreites:  die  Oütrr  waren  y<  r^i  liieuilert,  die 
Geistlichkeit  verwildert.  Da  war  non  Utto  unablässig  und  mit  gutem  , 
Erfolge  bemüht,  den  alt^  Glanz  der  Eirehe  herzustellen:  er  iD.i<*ht#  { 
ihre  Rechte  wieder  geltend  und  lie&  neh  dnreli  keinen  Widentud 
dee  Adels,  weleber  die  Besitsmigen  an  aidi  geriaeen  hatte,  fo^ 
eehüehtem.  Besondere  Yon  den  Wittetobaehem,  vom  Pfidigiafet 
Otto,  dem  Seldmivogt  des  Stiftes,  erfuhr  er  erbitterte  Peindsdig' 
keiten,  die  bis  zn  Mifshandlnngen  führten;  seine  Chronik  (VI,  20i 
vergilt  es  ihnen,  und  zwar  in  einer  Weise ^  die  bei  seiner  sons: 
überall  sich  gleich  bleibenden  ruhigen  Mäi'sigung  sehr  auffallend  i?t: 
man  erkennt  daran  mit  welcher  Erbitterung  der  Kampf  geführt  wurde. 
Als  später  die  Wittelsbacher  in  Baiem  zur  Herrschaft  kameB|  wurde 
die  anstdiaige  Stelle  in  mehrere  Handschriften  geändert;  unserai 
Ausgaben  aber  liegt  eine  andere  Handschrift  zn  Grunde,  welehe  v«s 
keiner  Wittelsbachischen  Hand  berttbrt  war.  Doch  ist  sie  dann 
eben  so  wenig  frei  von  späteren  Aenderungen;  auch  die  WeMs 
nahmen  an  mehreren  Stellen  der  Chronik  Anstofs  und  ihnen  n 
Liebe  waren  diese  schon  früher  verfälscht  worden,  wie  das  voo  i 
Wilmau8  uacligewieaen  worden  ist.  | 

Neben  der  Öorge  für  den  aufseren  Bestand  seiner  Kirche  Üeu 
sich  Otto  auch  ihre  innerliche  Erneuung  emstlich  angelegen  seio; 
er  reformierte  die  Klöster  and  stellte  überall  Zucht  und  OrdiaiK 
her^  ▼omehmlich  aber  brachte  er  die  Freisinger  Sehnte  m  huhw 
Anaehen.  Es  war  die  aristotelische  Philosophie,  welche  er  hier  nt- 
Bliglieh  lehrte  und  lehren  Uefii  als  einer  der  ersten  in  DentMUmi 
Die  Disputationen  der  Pariser  Scholastiker  worden  durch  ihn  wtA 
in  Preising  heimisch,  wie  es  sein  Schüler  Kagewin  in  seiner  Todtei- 
klage  beschreibt^). 

Aulserdem  war  natürlich  Otto  ala  Bischof  und  Fürst  des  Reiche*, 
besonders  aber  als  Halbbruder  des  Königs  Konrad  und  Obeüs 
Friedrichs,  welche  ihm  beide  das  grüfste  Vertrauen  bewieaen,  fitt- 
ständig  eingeweiht  in  die  wichtigsten  Veriiältniaae  des  Beiehes  wd 

^)  Bolus  in  te  studio  stucliiim  vigebit 

Grata  disceptatio  piureä  acucbal..... 
Ipse  dcdit  slreperc  logicum  lumullum. 
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der  Regiernng,  er  nahm  an  allen  bedeutenden  VerhaDclIungen  Theil 
und  wirkte  wo  er  konnte  vermittelnd  und  versöhnend.  Im  Jahre  1158 
begleitete  er  seinen  Neffen  nach  Italien,  erbat  aber^  da  er  sich  krank 
ftthltoi  die  Erlanboilb  zur  Heimkehr«  Auf  dieser  HehnreiM  bemchte 
er  sein  Kloster  Horimnndy  nnd  hier  starb  er  am  21*  September  1158| 
Bsehdem  er  noch  vorher  sein  letetos  Weik  den  Brttdem  ttbeigeben 
hatte  mit  der  Bitte  darin  sn  ändern,  was  Yielleioht  in  seinen  Aeufse* 
rangen  Uber  die  Lehre  des  Gilbert  von  Poitiers  jemanden  Anstofs 
geben  könnte. 

Wir  müssen  es  als  ein  licsonderes  Glück  betrachten,  dafa  ein 
Mann  in  solcher  SteUang,  der  zugleich  so  vollständig  im  Besitze 
dn  damals  erreichbaren  Bildung  war»  es  nnternahm  Oeschichto 
SB  sebreiben.  Zwischen  den  Jahren  1143  tind  1U6  hat  er  seine 
Chronik  ver&ftt,  die  er  seinem  Freunde  Isingrim  widmete.  Sie 
QDteiseheidet  sieh  wesentlich  von  allen  Werken,  die  wir  bisher  sn 
betrachten  gehabt  haben,  durch  die  vollständige  Beherrschung  des 
Stöfftä  und  die  Verarbeitung  desselben  nach  bestimmten  Gesichts- 
punkten.  Kur  auf  der  Grundlage  der  gioi'sen  chronologischen  Ar- 
beiten der  vorigen  Periode,  namentlich  des  Ekkehard  den  er  am 
meisten  benutzt  hat,  war  ein  solches  Werk  überhaupt  möglich.  Man 
sennt  es  gewöhnlich  seine  Chronik,  allein  es  ist  keine  Chronik  und 
er  selbst  nisnnt  es  aneh  nicht  so,  sondern  das  Buch  von  den  twei 
Beiehen  (de  dnabns  civitatibns).  Seine  ganse  Bichtang  ist  weniger 
historisch  als  vielmehr  philosophisch,  was  sieh  ans  seinem  Bildnngs- 
^nge  hinlänglich  erklärt.  Er  schliefst  sich  unmittelbar  an  Augustin  * 
und  Orosius  an,  deren  Idee  er  wieder  aiifniiiiui.  Seine  Absicht  ist, 
das  Elend  dieser  Welt,  der  Babel,  und  die  Herrlichkeit  des  Reiches 
Uottes,  des  himmlischen  Jerusalem,  zu  schildern.  Er  will  sie  dar- 
stellen in  ihrer  irdischen  Vermischung,  davon  handeln  die  ersten 
lieben  Bücher,  nnd  das  achte  berichtet  dann  vom  Weltontergangi 
vcKD  der  Seheidnng  beider  Welten  nach  der  Anferstehnng^  nnd  von 
d«B  entgogengesetaten  Ausgang  beider  0«    -  - 

Otto  ver&fiite  dieses  Werk  snerst  in  der  Zeit  vor  dem  Erenzzug 
Konrads,  als  die  Zerrüttung  des  Reiches  durch  die  lange  daumden 
und  entscheidungslosen  Tärteikämpfe  auf  das  Acufserste  gestiegen 
war,  als  alles  von  Krieg  mul  Fehden,  von  Raub  iiiid  Brand  erfüllt 
war.  Dabei  fühlte  sich  Utto  auch  in  seiner  Betraclitung  der  Ge- 
schichte beengt  durch  seine  doppelte  Stellung ,  einerseits  als  Mönch 
und  Bischofi  andererseits  als  Fürst  des  Beiches  and  erster  Bath  des 

0  Vgl  hieno  Bttdioger  in  v.  Sjrbels  Zeitacfar.VII,  117. 
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422        V-  Straftr.  {  4.  Otto  von  Msiog  und  bom  FcilMlitr. 

KOni^.  Auf  allen  Seiten  sab  er  rar  Gutes  imd  Büeei  imlieinMr 
Termengt  imd  den  Ünteinai^  der  Welt  nahe  bevontehend:  nur  die 
FWmmigkeit  und  die  Gebete  der  Ifönehei  meinte  er,  gewKbren  nodi 

ein  Gegengewiebt  gegen  die  Sebleobtiglreit  der  Meneeben. 

Dieso  Aüifassuüg  bcherräclit  das  ganze  Werk,  und  die  philo- 
sophisch -  theologische  Behandlung  des  Stoffes  ist  durchaus  als  die 
Hauptsache  zu  betrachten,  nicht  die  historische  Forschung,  wenn 
auch  uns  der  letzte  TheU  dea  Werkes  nicht  unwichtige  Nachrichten 
darbietet,  and  Otto  keineswegs  ohne  historische  Kritik  verfuhr.  So 
erwibnten  wir  eebon,  dafii  er  die  Lttgenfaaftigkeit  der  Leldeni- 
geseldehte  des  Ersbisebolii  Hiiemo  von  Baisbnrg  naebgewieeen  bat; 
ebenso  widerlegte  er  die  Fabeln  im  Leben  des  Pabstes  SUvesler  (VI,  1) 
nnd  verhehlt  niebt  seine  Bedenken  gegen  die  berüebtigte  Sebenknsg 
Eonstantins  (IV,  3).  Auffallend  aber  ist  seine  Unsicherheit  in  Bezug 
auf  die  wichtigsten  staatsrechtlichen  Fragen  der  Zeit.  Sein  Bericht 
tlher  das  Wormscr  Concordat  von  1122  ist  durchaus  uiiäj;riL'ni ,  und 
er  scheint  die  Ansicht  zu  theilen,  dafs  nach  einem  besondereo  Vor- 
recht im  R(5mischen  Reiche  die  Krone  nicht  vom  Vater  auf  den  Soba 
übergebe.  Es  ist  das  ein  einaelnes  Beispiel  unter  vielen  tob  de» 
sebSdUeben  Folgen  der  grenzenlosen  Naobttssigkeiti  mit  weleher  man 
das  Reiebsreebt  der  Vergessenheit  anbeim  fallen  lieft,  und  «teh  die 
wichtigsten  Beseblttsse  und  Gesetze  in  keiner  antbentiselien  Samm* 
lung  aufbewahrte,  während  die  Kirche  nicht  nur  ihre  Rechte^  sondern 
auch  ihre  Ansprüche  in  den  Sammlungen  des  kanonischen  Rechte« 
jedem  ihrer  Mitglieder  als  die  unabänderliche  Basis  üirer  Stellung 
stets  gegenwärtig  erhielt. 

Die  Chronik  Otto's  verbreitete  sich  rasoh,  besonders  im  sttdiMp 
Heben  Deatsebland«  8ie  wurde  viel  gelesen,  yon  CompUatoren  beatlit 
nnd  ansgesebriebeni  nnd  hatte  groAen  Einflnft  anf  die  AnfljMsiag 
der  Gesebiebte«  In  dieser  berttbrte  sieb  Ollo  mit  den  alten  Chnmisln 
der  merowinglsohen  Zeit;  er  selbst  aber  blieb  niebt  dabei  stehen, 
Bondem  wandte  sich  davon  ab,  als  mit  Friedrichs  Auitreten  all« 
eine  andere  Gestalt  gewann.  Im  Jahre  1156  übersandte  Otto  «»eiiipm 
Neffen,  dem  Kaiser,  auf  dessen  Wunsch  durch  seinen  Notar  Ragrwm 
die  Chronik)  welche  inzwischen  einige  Aenderungcn  und  Zusitse 
erhalten  hatte,  jedoch  weder  fortgesetzt  noch  in  Hinsicht  ihrer  Grund- 
gedanken Terindert  war.  Er  sehrieb  dabei,  dalb  er  sie  in  der  BiU«^ 
kelt  seiner  Seele  verfiiftt  babe,  verleitet  dvreb  die  trübe  Zeitp  welels 
FMedriebs  Regiernng  vorhergegangen  sei  ^ ;  Jetst  aber,  daderFrieli 

Ex  amaritudioe  anioiae,  oubilosi  temporii  quod  ante  vos  fuit  Uirbuictüa 
inductuf. 
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bergesteilt  86i|  da  eine  bessere  Zeit  begonnen  habe,  sei  er  bereiti 
such  diese  zu  beschreiben,  wenn  der  Kaiser  es  wünsche  und  wenn 
tt  ihm  durch  seine  Notare  das  Material  data  sohiekeii  wolle.  Und 
Friedrich  ging  hierauf  wirklich  ein;  wir  beeitsen  nooh  seinen  Brief 
vom  Sept.  1156,  in  welchem  er  einen  gedrüngten  üeberblick  seiner 
Tbaten  an  Otto  sendet,  um  diesen  in  seiner  Geschichte  weiter  ansso- 
führen.  Wir  können  diesen  Brief  erewiasermarsen  als  den  Text  be- 
trachten,  den  Otto  seinem  neuen  Werke  zu  Grunde  legtey  dem  Buche 
von  den  Tbaten  des  Kaisers  Friedrich. 

In  diesem  Werke  nun,  welches  als  Qeschichtsqaelle  vom  höchsten 
Werths  isl^  giebt  Otto  im  ersten  Buche  eine  Uebersieht  dor  Zeit  seit 
dem  Beginn  des  Kampfes  «wischen  Kaiser  und  Pabst  mit  besonderer 
Bttckriebt  anf  das  Geschlecht  der  Stanfer.  Dann  berichtet  er  in. 
diroDologfscfaer  Folge  sehr  genau  und  ausführlich  Uber  die  ersten 
Jahre  Friedrichs,  mit  vollstMndiger  Aufnahme  wichtiger  ActenstUcke. 
Das  thut  er  um  ho  lieber,  da  auch  hier  schon  wieder  Reibungen  mit 
der  pSbstlichen  Curie  zu  berühren  waren,  und  in  solchen  Fällen  Otto 
es  sorgfältig  vermeidet;  eine  entschiedene  eigene  Meinung  auszu- 
aprechen*  An  genaner  Eenntniä  des  Gegenstandes  konnte  es  Otto 
aber  um  so  weniger  fehlen^  da  er  ja  selbst  an  vielen  Dingen  Antbeil 
gehabt  hatte,  und  bei  dem  wichtigsten  Gegenstände  von  allen,  die 
er  SU  berichten  hatte,  bei  der  Beilegung  des  Zwistes  mit  HeUiridK 
^em  L9wen  durch  die  Stiftung  des  Herzogtliums  Oesterreich,  welche 
die  üruüdlage  von  Friedrichs  Eegierung  bildete,  war  gerade  Otto 
der  Vermittler  gewesen. 

^ur  die  Geschichte  dieses  Jahres  1156  vollendete  Otto  nochj 
er  nahm  diese  beiden  ersten  BUeher  mit  sich  nach  Morimond  und 
fibergab  sie  hier  bei  seinem  Tode  snr  weiteren  Fortsetsnng  seinem 
Sehttlcr  nnd  Notar  Ragewin  (Ui  den  Ausgaben  fUschlieli  Bade- 
Ticns  genannt),  dem  er  den  An&ng  dictirt  hatte  nnd  der  das  volle 
Vertrauen  seines  Herrn  nnd  Lehrers  genofii.  Vorgearbeitet  aber 
llstte  Otto  bereits;  er  hatte  viele  Actenstücke  ges^iirimelt  und  wohl 
auch  Aufzeichnungen  hinterlassen,  die  Ragewin  nur  verarbeitete. 
Danu  aber  führte  dieser  die  Geschichte  selbstSndig  weiter  bis  zum 
•^•1160.  Der  Kaiser  selbst,  dem  an  dem  Werke  offenbar  sehr  viel 
gelegen  war,  hatte  Ragewins  Wahl  sum  Fortsetzer  gebilligt,  nnd 
aem  Eansler  und  Notar,  denen  Bagewbi  'sein  Weric  widmet  seheineii 
Oia  mit  Nachrichten  nnd  Urlcnnden  versehen  sn  haben* 

An  Gelehrsamkeit  mag  Otto  den  Ragewin  ttbertroflbn  haben, 
aber  keineswegs  an  den  Eigenschaften,  welche  dem  Geschichtschreiber 
US  nöthigsten  waren  j  vielmehr  ist  Ragewin  darin  seinem  Meister 
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vorzuziehen,  daia  er  sich  nicht  durch  philosophisch -theologische 
Gesiclitspunkte  leiten  IMfst,  sondern  seine  volle  AufmerkBamkeit  der 
Geschichte  unbefangen  zuwendet,  und  kein  anderes  Ziel  erstrebt  ak 
diese  der  Nachwelt  zu  Überliefern.  In  der  Meisterschaft  der  Sprache 
und  der  DarsteUang  »her  iat  kaum  ein  Unteraebied  sa  bemerken. 
Als  glelcbneitiger  Bericht  Uber  die  Qesehiehte  der  Gegenwart  iet  da 
Werk  EagewinB  schwerlieb  ttbertroffen. 

In  der  Äuegabe  des  Üntieitte  tebliefet  sieh  dem  vierten  und 
letzten  Buche  der  Thaten  Friedrichs  noch  ein  Appendix  an  biä 
1171,  der  vielleicht  noch  von  Ragewin  herrlihrt  und  in  jedem  Falle 
gate  und  zuverlässige  Nachrichten  in  kurzer  üebersicht  gewährt. 

Auch  die  Chronik  Otto*s  fand  einen  würdigen  Fortsetzer  an 
Otto  Ton  S.  Blasien,  der  sie  in  annalistischer  Form  bis  1209 
weiter  fiOhrteO*  I>och  UÜbt  er  eich  durch  diese  Form  nieht  fessebi| 
sondern  bewegt  sieb  frei  mid  leicht  in  seiner  Darstellnng  mid  fiibt 
das  Gleichartige  ansammen.  Er  schliefet  sieh  völlig  an  Otto*s  Weise 
an  und  kommt  wie  dieser  im  Ausdruck  den  antiken  Schriftsteilem 
ziemlich  nahe;  es  ist  nicht  die  ungeschickte  Nachahmung,  die  Auf- 
nahme einzelner  entlehnter  Redoweison  wie  bei  den  älteren  Chronisten, 
sondern  ein  durchgebildeter  Stil,  welcher  eine  grUndiicbe  und  sorg- 
fältige Beschäftigung  mit  dem  r'dmischen  Altcrthum  erkennen  IMfst. 
Es  ist  aber  keinesweges  znfttUig  und  blols  äulserlichy  wenn  die  öohiift- 
steller  dieser  Zeit)  so  weit  es  ihnen  möglich  ist,  von  den  Saiseni 
in  der  Weise  der  alten  Autoren  berichteni  und  die  Kaiser  selbst  in 
ihren  Erlassen  die  Formeln  Jnstinians  wieder  zur  Anwendung  bringen: 
es  hiiiigt  das  vielmehr  innig  zusammen  mit  der  damals  gerade  be- 
sonders lebhaft  wieder  hervortretenden  Vorstellung,  dafs  das  römische 
iieich  deutscher  Nation  sich  unmittelbar  der  Herrschaft  der  alten 
Cäsaren  anschliefse,  einer  Idee,  die  vorzüglich  von  der  Juristenschule 
Italiens  genährt  wurde  und  die  Chronisten  ohne  Ausnahme  erftillte. 
Üebrigens  versteht  Otto  von  8*  Blasim  es  vortreff Ueb|  die  Eroigniise 
kurz  und  ttbersichtUch  susammen  au  fasseni  das  Wesentliche  überall 
hervorzuheben;  er  bewahrt  dabei  eine  ruhige  und  parteilose  Objecti* 
vität,  aus  der  er  nur  selten  heraustritt.  Dies  konnte  ihm  um  so 
eher  gelingen,  da  er  den  Ereignissen,  welche  er  beschreibt,  schon 
ziemlich  fern  stand,  denn  er  hat  sein  Werk  erst  nach  1209  im  Zu- 
sammenhang verfalst.  Deshalb  ist  er  auch  im  Einzelnen,  namentlich 
in  der  Chronologie^  nicht  selten  ungenau.  INie  geistliche  Auf  £MSung 

')  G.  .lrurkt  bfi  Üralisius  I,  197—227,  Miirttori  VI,  865-910,  üssfrinann 
Prodromus  üerni.  Sacrae  II,  453  — 5U.  Böhmer,  Fontes  III,  öb2— 640.  Vgl. 
StlBa  II,  9. 
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fehlt  naturlicli  auch  bei  ihm  nicht  ganz,  aber  von  dem  zelotischen 
Geiste  der  alten  Sanct  Blasinner  ist  nichts  mehr  bei  ihm  zu  bemeiken; 
auch  er  ist  wie  Otto  durchdrungen  von  der  Nichtigkeit  alles  Irdischeoi 
beschränkt  sich  aber  mehr  wie  dieser  auf  die  einfache  DarsteUnng 
der  TluttMckeii.  Das  Kaieerthmn  stdit  ihm  ttberall  im  Yordeignmdi 
di6  Gesehklite  des  KaiserthamB  iat  eben  sein  Qegemrtand^  nnd  selbst 
das  PabstChnm  tritt  bei  ibm  dagegen  in  anf&llenda  Wdse  in  den 
Hintergruad.  Obgleich  nnrerkennbar  stanfiseb  geBinot^  aebCet  er  doch 
auoh  ia  Otto  sclioii  deu  künftigen  Kaiser,  und  üachdem  dieser  nach 
Pliilipps  Tod  von  den  FUrsten  anerkannt  ist  und  sich  mit  den 
ßtaufero  ausgesöhnt  hat,  berichtet  er  auch  von  ihm  in  gleicher 
Weise  wie  von  seinen  Vorgängern.  Bei  Otto's  IV  Eaiserkrönang 
aber  endigt  s^e  Chronik,  sei  es  dalli  er  an  der  VoUendung  ver- 
hindert wurde  I  oder  dafs  er  die  neuen  Verwiokelungen  and  Wirren 
danostellen  sieh  sehente.  Denn  gestorben  ist  er  naeh  Ussennann 
erst  am  28.  Jnli  1223,  naehdem  er  im  Jahre  snvor  Abt  Ton  8.  Blasien 
geworden  war. 

§  5.  Gotfrid  von  Viterbo. 

Otto  von  Freising,  Ragewin,  Otto  von  S.  Blasien  bezeichnen  den 
Höhepunkt  mittelalterlicher  Historiographie;  wir  finden  bei  ihnen 
eine  dniehgebildete,  den  Fessetai  der  Schale  entwaehsene  Spraohe^ 
freie  Beherrsehang  and  Anordnung  des  Stoffes  naeh  höheren  Qesiehts- 
pnnkten  nnd  die  Grundlage  einer  umfassenden  gelehrten  BUdnng, 
welche  ihrer  Auffassung  Sicherheit  und  Bestimmtheit  verleiht,  und 
mit  eigener  reicher  Erfahrung  verbunden  sie  befähigt,  sich  weit  Uber 
das  Gebiet  der  blofsen  Compilation  nnd  Berichterstattung  zu  er- 
heben. Wir  werden  noch  einige  Werke  zu  nennen  haben,  welche 
sich  diesen  anreihen,  aber  während  dann  in  Frankreich  und  Italien 
eine  fortschreitende  Entwielceinng  sowolü  der  Historiographie  als  der 
gelehrten  Bildung  ttberhanpt  nu  beoliaehten  ist»  finden  wir  in  Deutsch- 
land einen  unverkennbaren  Rttekschritt  Die  Kunst  der  Darstellung 
nnd  die  historische  Kritik  versehwinden  fast  gans,  und  wenn  auch 
hin  und  wieder  recht  gute  Aufzeichnungen  der  Zeitgeschichte  zum 
Vorschein  kommen,  so  fehlt  ihnen  doch^  was  bei  der  Zerstückelung 
des  Reiclii'S  jiiclit  ausbleiben  konnte,  die  l  rsicht  d^r  allgemeineu 
Geschichtei  sie  sinken  zu  blofsen  Localchroniken  herab  und  sind  doch 
andererseits  auch  auf  diesem  Gebiete  mit  den  lUmliehen  Leistungen 
der  Italiener  nicht  an  veigleiehen. 

Einen  aufiierordentliehen  Obntirast  bildet  sogleich  Gotfrid  von 
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Yiterbo  sn  Otto  von  Freising^  dem  er  sich  znnSehsi  aoMhiieikty 
«nd  dem  wir  ibB  deshalb  aiioh  biw  anreiben  woUbil 

Qotfrid  war  allem  Anachem  nach  ein  geborener  DentMilier  und 
swftr  ein  Saebse,  denn  die  Saebeen  lobt  er  vor  allen  anderen  od 

ganz  besonders  den  Enbiscbof  Wlebmann  von  Magdebnrg;  ihn  für 
einen  Italicner  zu  halten  ist  kaum  möglich.  Da  er  jedoch  scIiod 
1153  von  Viterbo  genannt  wird,  mögen  vielleicht  Beziehungen  zur 
dortigen  Kaiserpfalz  seinen  Vater  dahin  gefülirt,  mag  Kaiser  Lotliar 
ihn  als  den  Sohn  eines  Landsmanna  von  dort  geholt  haben,  denn 
er  war  es,  der  Gotfrid  nach  Bamberg  anf  die  Schule  brachte.  An 
dieae  Sebnle  dachte  er  noch  apltter  mit  Dankbai^eit  snrttek}  in  dar 
gansen  Stadt^  rttbmt  er,  bVre  man  nur  latebiaeb  reden.  FrtthMi% 
kam  er  an  den  Hof  und  lebte  hier  als  Kilian  und  Notar  Koniid% 
Friedriche  nnd  Heinriebs  VT,  deeeen  Ersieher  er  gewesen  an  seil 
scheint.  Denn  Friedrich  1  Hefa  alle  seine  Kinder  mit  der  grüfsteß 
Sorgfalt  erziehen  nnd  unterrichten*).  Von  Wifsbegierdo  getrieben 
und  vermuthlich  auch  zu  allerlei  GesehMften  nnd  Sendungen  ver- 
wandt, ist  Qotfrid  wie  er  selbst  angiebt,  zweimal  in  Sicilien,  dreimal 
in  der  Provence,  einmal  in  Spanien ,  oft  in  Frankreieb,  vierzigmai 
in  Born  gewesen').  Urkandticb  finden  wir  ihn  snerst  am  SS.  Miit 
1163  bei  K9nig  Friedrieb  als  dessen  Kaplan  in  Constans^;  116S 
war  er  mit  dem  Kaiser  m  Burgund;  1167  nahm  er  wieder  Theil  aa 
dem  anfangs  so  glänzenden  italienischen  Feldsng,  dem  durch  die 
furchtbare  Pest  dieses  Jahres  ein  trauriges  Ende  bereitet  wurde; 
Gotfrid  selbst  gerieth  in  die  Gefangenschaft  des  Markgrafen  von 
Montterrat.  Auch  in  den  Jahren  1174  bis  1177  ist  er  wieder  in 
Italien  gewesen ;  er  war  Oanonikus  zu  Pisa,  hielt  sich  aber  in  seinen 
Alter  dauernd  in  Viterbo  auf  nnd  hat  da  auch  seine  Schriften  vei^ 
fafiit:  vom  Pantheon  sagt  er  ansdrttcklich,  daft  es  in  der  Pfalikirebe 
IQ  Viterbo  vollendet  seL  Er  lobt  den  Ort  sehr  wegen  seiner  ange- 
nehmen nnd  gesunden  Lage,  den^alten  Dienern  des  Kaisern  disM 
er  Bttr  Erholung  von  ihren  Anstrengungen,  aber  er  klagt  tngMeb, 
dafs  nicht  besser  iur  sie  gesorgt  werde  Bald  nach  1190  scheint 
Gotfrid  gestorben  zu  sein. 

*)  Liberos  stio«?  omnrs  lllteris  apprirrp  rnuliri  ferit,   Otto       S.  Bljsio  21. 

^)  Narh  der  Handsrhrift  in  Mont|H-lIiei ,  aii^  (irren  se'ü  1837  der  WlMCatcblft 
vorealhalleuen  Ausalien  Ulmion  p.  17  Mittbctiuogeo  tuachea  kooatc 

*)  Moo.  Leg.  Ii,  94.  Darauf  hal  mich  Fieker  tuDnerktian  gemacht,  wim  m 
Eog^eich  die  Verwechsdung  voo  Pisa  uod  Verona  fai  seiner  Ausg.  der  6<«U  Pii- 
4eriri  berichtigte. 

*)  Gf^i^  Fridrrici  v.  145  — 165.  lieber  sein  Lebeu  s.  Fickers  Vom-ort  uai 
H.  Ulmaoo,  Gotfrid  von  Viterbo,  Gött.  Diss.  1863.  Gegen  die  bier  behauptete  ital 
Hcikunft  lit  Centraibl  1865  Sp.  501.  lieber  den  nicbt  ungewdhaHdwa  MmA 
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Snt  in  flefnttn  «Iten  Tagen  als  penaiimiertar  Kaplan  an  der  Hof- 
kMe  an  Viterbo  aeheini  GotfUd  aieb  der  Avaarbeitnng  dea  bunten 
Btolba  gewidmet  an  habend  den  er  seiner  eigenen  Angabe  naeh  in 
10  Jaliren  ans  den  IMblioflielcen  aller  Völker  geaaminelt  hatte;  das 

früheste  Werk,  welches  wir  von  ihm  besitzen,  ist  iiiclit  vor  dem 
Jahre  1181  geschrieben,  freilich  erw^ihnt  er  darin  (v.  1095)  schon 
eine  früiier  gf^schriebene  Chronik.  Jenes  Werk  nun  ist  ein  Gedicht 
von  1221  Versen  Uber  die  Thaten  des  Kaiser  Friedrich  in 
Italien*);  dessen  Bekanntmachung  durch  Ficker  um  so  erfreulicher 
iBt|  da  Qotfrid  in  seinem  Pantheen  mit  Beaiebang  darauf  gerade 
Uber  diese  Ereignisse  raaefa  binweg  gebt.  Getfrid  konnte  aber  als 
Asgensei^  besonders  Uber  den  Felding  von  1167  sdiXtabate  Mit- 
MlnDgen  maeben  nnd  bat  es  aneb  getban;  ToraSglieb  der  eilige^ 
in  völlige  Flucht  Ubergehende  Rückzug  und  die  Verheerungen  der 
Pest  sind  mit  anschaulicher  Lebendigkeit  geschildert.  Diese  Be- 
Bchreibung  ist  aber  auch  fast  das  einzige  historisch  brauchbare  in 
Gotfrids  Scbriften^  so  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  sind.  Im  Jahre  1185 
verfafste  er  ein  umfossendes  Werk  unter  dem  Titel  Memoria 
Baeenlornmi  welebes  er  Heinrieb  VI  widmetej  in  derselben  ge- 
Mhmteklosen  Form^  nSmlieb  je  2  Hexameter  mit  einem  Pentameter 
verbunden  I  allea  in  ▼ersebiedener  Weise  gereimt.  Einen  Auszug 
daniuB;  weleber  aber  nur  bis  auf  den  Tod  Karls  des  Grofben  gebt 
und  Spiegel  der  Könige  betitelt  ist,  sandte  der  Verfasser  eben- 
falls an  Heinrich  VI  und  empfahl  ihn  in  den  Schulen  lesen  zu  lassen. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  dem  poetischen  Text  ein  prosaischer  Com- 
mentar  beigegeben.  Andererseits  verband  er  auch  denselben  nur 
mm  Hieil  umgearbeiteten  Test  mit  prosaiaeben  Einsebiebnngen  ge- 

von  ciira  ftlr  ultra  s.  Glossar  zu  Mon.  SS.  VI.  Gotfrid  verfafste  den  Viierbiensera 
die  ioschrift  der  Porta  Sooza,  Bussi,  Istoria  di  Viterbo  p.  102,  und  nach  einer  mir 
roB  Fuktr  mitgetheilten  Chronik  von  Viterbo  tueb  die  Verse  auf  denelben: 

NomiDe  Sonza  vocor  fulgentis  porta  Viterbi. 

Est  micbi  granda  decus  et  fungor  honore  pcrhcniü« 

Omnis  enim  qui  servil!  sub  lege  gravatur, 

Si  civis  meas  extiterit  liber  deputatur. 

Haximus  Eoricus  Ccsar  micbi  coDtofit  litnd. 
')  Godefridi  Viterbieneia  Carmen  de  Gestii  Friderid  I  in  lulia,  ed.  Ficker. 
bnsbruck  1853.  8.  Verbesserungen  des  Textes  im  Literar.  Centralblalt  1855, 
p.  136.  —  Doceo  hn?  zuerst  entrlffkt  und  im  Archiv  IV.  352  Nachricht  davon 
Emben.  Vgl.  auch  Tourtual,  Buhoiens  Aulheil  an  den  i^ampfen  Fricdricbs  I  in 
llalien  (Gött.  1865),  p.  113—150  über  v.  421— 486.  Es  iai  hier  nacbeewtcsen, 
di6  6.  in  die  Sebiiderang  der  iweiten  Belagemne  Hailanda  Zflge  ana  der  eratco 
und  namentlich  die  Beschreibung  der  Schlacht  an  der  Adda  enigemengt  hat  (denn 
dats  G.,  wie  Tourtual  meint,  hier  nicht  die  zweite  erzählen  wollte,  ist  durchaus 
imstatthaft).  Da  nun  G.  auch  irrlhiimlirh  mHnt,  dsPg  Friedrich  inzwischen  Italien 
verlassen  habe,  kann  er  bei  diesem  Feldzug  nicht  wühl  anwesend  gewesen  sein. 
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Bohiditlichen  Inhalts,  die  groA»D  TheilB  ans  Otto  Yon  Freislng  ent- 
nommen Bind.  DieBea  Werk  numto  er  Pantheon  and  widmete  es 
1186  dem  Pabst  Urban  III  und  bald  daranf  deasen  Nachfolger 
Gregor  VHI;  eine  dritte  1190  beendigle  Anagabe  ist  dem  Pabat 
Gregor  VHI  nnd  Kaiser  Heinrich  VI  gewidmet^). 

Der  geschichtliche  Werth  dieser  Werke  ist,  wie  gesagt,  äufserst 
gering;  am  ausführlichsten  ist,  wie  in  der  Kaiserchronik,  die  alte 
Geschichte  behandelt.  Wichtig  aber  ist  das  Pantheon  deshalb,  weil 
hier  zuerst  die  ganze  Fülle  der  Fabeln  auch  in  die  gelehrte  Geschieht» 
scbreibnng  einströmt  nnd  weil  GotMd  dadurch  einen  sehr  schädlichen 
Einflnfa  anf  die  apüteren  Chronisten  ansgelibt  hat  Hier  finden  wir 
den  ErensEiig  Karls,  allerlei  Fabefai  Uber  die  Ottoneni  hier  anefa 
Bohon  jenes  wunderliche  MXhrchen  Uber  HeinrichB  HI  Abkunft  nnd 
Geburt  und  anderes  der  Art,  nnd  zwar  steht  dieses  in  den  Versen 
Gotfrids,  mitten  zwischen  Fragmenten  der  geschichtlich  wahren,  von 
Otto  von  FreLsing  entlehnten  Darstellung.  Mit  der  Kaiserchronik, 
welche  vorzüglich  aus  Legenden  schimpfte  >  trifft  Gotfrid  nicht  za- 
sammen,  wohl  aber  scheint  er,  wie  ülmann  nachgewiesen,  die  Poehlder 
Chronik  oder  deren  sagenhafte  Quelle  benntat  an  haben ,  nnd  daa 
16.  Buch  entlehnte  er  ana  Galfrid  von  Monmontb.  Welter  laaaea 
Bich  aohrlftliehe  Quellen  aeiner  Zuthaten  nicht  nachweiaen,  er  adi5pfte 
hier  vorzuglich  aus  mündlichen  BraShlungen ,  die  er  wahrscheinlich 
mit  eben  solcher  WillkUhr  und  Leichtfertigkeit  behandelt  hat,  wie 
den  schriftlich  ihm  vorliegenden  Text. 

Rechnen  wir  dazu  noch  die  fehlerhaften  Verse,  die  in  jeder 
Hinsicht  geschmacklose  Art  der  Erzählung,  die  Uberall  herrschende 
Vorwirmng  und  Unordnung,  so  kdnnen  wir  nicht  anstehen,  diese 
Werke^  anf  welche  ihr  Autor  so  atola  war,  fttr  ein  trauriges  BeiBplel 
rascher  Entartung  der  Hiatoriographle  an  erklSren« 

§6.  Salzburger  Quellen. 

In  der  vorigen  Periode  (8.  307  ff.)  haben  wir  gesehen ,  wie  im 
Sprengel  von  Salzburg  mit  der  Kirchenspaltung  litterarisches  Leben 
erwachte;  die  schon  oben  erwähnten  Werke  sind  zum  Theii  erst  in 
dieser  Zeit  geschrieben.  Die  Erabischöfe  waren  der  strengsten 
kirdilichen  Richtung  augethan,  nnd  sie  yeratürkton  dieae  Partei 
durch  die  Einführung  y<m  Hlrachaner  Mttnchen  auB  Schwaben.  Im 

0  S.  darüber  Archiv  VII,  559—596.  XI,  322-338.  Das  Pantheon  ist  gedr. 
bei  Pistoriiis  II,  1  und  Miiratori  VII,  347.  Vgl.  die  p.  426  angeführte  Schrift  von 
Ulmann,  d^r  auch  den  Eiofluf^  ^er  im  12.  Jahrh.  bekannt  werdeodeo  arabiacbw 
Enählungeo  auf  die  SagenbUdufig  bervoihebt  und  bei  Gotfrid  vermutbet. 
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Jihra  1106  empfing  auf  dem  Concil  zu  Guastalia  Konrad,  aus  der 
fornehmen  bairiachen  Familie  der  Graf<ni  von  Abenberg,  die  Weihe 
m  Knbiflohof,  ein  Mann  von  anenebtttteriieher  Festigkeit,  den  die 
Mbirfetoi  Veifolgangen  Heinriefas  Y  und  seiner  Anbiinger  niebt 
wankend  sn  machen  vemioditen  in  seiner  Uebeneugung.  8ein 
Biograph  rtthnt  yen  ihm,  dalb  er  naeb  Heinrichs  Tode  sieht  wenig 
dazu  beigetragen  habe,  gegen  die  Stimmen  fast  aller  Fürstcü  Lothar 
auf  den  Thron  zu  erheben,  weil  dieser  imruer  auf  pfibstlicher  Seite 
gestanden  hatte.   Segensreicher  war  Koumds  spätere  Wirksamkeit, 
da  er  nach  hergestelltem  Frieden  mit  eben  so  yiel  £ifer  als  Erfolg 
bestrebt  war,  seinen  weiten  Spiengel  zu  sichern  und  einen  blUhen- 
ta  Znstand  herlMisuftthren.  Er  snerst  brachte  durch  seine  Festig- 
keit nnd  sein  persönliches  Ansehen  einen  danetnden  Frieden  mit 
den  Ungern  zu  Stande ,  und  die  noch  wenig  bewohnten  Orenslande 
kennten  sieh  nnn  mit  Oolonisten  beyölkem;  EIMer  erblttbten  in  den 
rteirischen  Alpen,  und  der  Anbau  des  Landes  maclitc  die  gröfeten 
Fortschritte.  Wir  besitzen  eine  recht  gute  Lebensbescbroibung  von 
ihm,  verfafst  von  einem  Geistlichen,   der  ihn  persönlich  gekannt 
hatte  und  von  ihm  unter  anderem  zu  einer  Gesandtschaft  an  den 
König  von  üngem  verwandt  «war;  geschrieben  hat  er  jedoch  erst 
bedealend  späleri  swisehen  1170  nnd  1177|  und  sein  Werk  ist  da- 
her im  Efnielnen  nicht  sdtr  genaii|  obgleich  er  seinen  Gegenstand 
mit  Geschick  und  Eenntnilb  behandelt  und  auch  sehr  werthvoUe 
Nachrichten  aufbewahrt  hat   Doch  besehrSnkt  er  sieh  wie  die 
meisten  Biographen  fast  ganz  auf  die  Thätigkeit  Konrads  innerhalb 
seines  Sprengeis  und  weüls  von  der  Reichsgeschichte  nur  wenig  zu 
berichten^). 

Konrad  führte  in  seinem  Sprengel  besonders  den  Orden  der  r  c  - 
gnlierten  Chorherren  ein,  welche  nicht  minder  eifrig  papistisch 
waren  wie  die  ttbrigen  neuen  Orden.  Er  holte  sie  aas  Sachsen  und 
lismte  ihnen  nnter  andern  Reiohersperg  am  Inn  etni  welches  er 
eben  ans  LaienhXnden  befreit  hatte.  Andere  waren  in  Raitenbnehi 
und  Ton  hier  ging  durch  Konrad  bewogen,  1111  Bicher  als  erster 
Abt  nach  Klosterrath.  Nachdem  inzwischen  Konrad  vom  Kaiser 
verfolgt  in  Sachsen  hatte  Zuflncht  suchen  müssen  und  seine  Stif- 
tungen schwer  gelitten  hatten,  berief  er  1121  vier  Priester  zur  Ein- 
richtaog  üircs  Ordens  aus  Klosterrath,  denen  bald  mehr  nachfolgten. 

1)  Vila  CHunradi  archiep.  SaÜsb.  ed.  Wallenbach,  Mod.  SS.  XI,  62—77.  Die 
luer  übersehene  Wiener  HandscbriH.  Sal.  8°,  jetzt  269,  giebt  keine  bedeuleude  Yer- 
bcMWUpg  und  bricht  an  derselben  Stelle  wie  Sal.  79  ab.  Das  Ende  ist  verloren. 
VAn,  Babo  voa  Abcaabeig  vgl.  Hinch,  Hcuuicb  H  1, 4S6. 
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V.  SUufier.  §  6.  Stlibuiger  Quelkn. 


In  Raitenbuch  aber  hatte  auch  Lambert,  em  vornehmer  Domherr 
aus  Cöin,  die  Kutte  genommeo,  und  diesen  entsandte  später  Koorad 
mr  VergeltuDg  mit  einer  Colonie  von  Ordensbrüdern  nach  dem  neu 
gegtüteten  Kloster  l^eow^rk  bei  Halle Atta  Kosrada  Zaeht 
stammte  aaeh  Hartmsniii  der  von  Passaa  aus  8.  Kioola  118S 
mush  Salabiifg  gekommen  war,  Domdechant,  dann  ProM  Ton  Ghiomiee 
war;  wo  er  daa  kanonische  Leben  einführte,  1133  zu  demselbes 
Zweck  der  neuen  Stiftung  Klostcrueuburg  vorgesetzt  wuide  und 
endlich  als  Biöchof  von  Brixen  (1140  — 1161)  seine  Laufbahn  be- 
schlofs.  Ein  Chorherr  von  Klostt^rneuburg,  der  ihn  jedoch  nicht 
mehr  persönlich  gekannt  hatte ^  hat  sein  Leben  beschrieben^).  Es 
ist  arm  an  gesofaichtliebem  Inhalt,  aber  desto  reicher  an  Phrasen 
nnd  WnndeigesdiiehteB, 

Lehrreicher  Ist  das  Leben  BertholdS|  des  ersten  Abtes  tob 
Garsten*).  Der  Markgraf  Otakar  von  Steter  hatte  hier  anf  seinem 
Erbgute  eine  Stiftung  für  Kleriker  gemacht,  aber  wie  das  so  häufig 
vorkommt,  diese  wollten  nicht  gut  thun.  Der  Markgraf  entschlofs 
sich  daher  (1107)  Mönche  aus  Gütweih  dort  einzuführen;  den  frem- 
den Klerikern  erlaubte  er  abzuziehen ,  aber  wer  daronter  zu  seinen 
eigenen  Leuten  gehörte,  mufstc  ^Tönch  werden«  Einer  weigerte  sich 
hartnückig,  aber  der  Markgraf  lieis  ihn  so  lange  prtjgeln,  bis  er 
einwilligte.  Dieser  soll  dann  von  Stand  an  sich  durch  beaonde^B 
FdJmmIgkeit  aosgeieichnet  haben.  Znerst  stand  dem  neoen  Kloster 
der  Götweiher  Prior  Wimt  vor;  als  dieser  bald  daranf  Abt  von 
Formbach  wurde,  folgte  ihm  Btrthold ,  der  nach  Gütweih  uus 
S.  Blasien  gekommen  war  und  den  Mönchen  in  Garsten  bis  an 
seinen  Tod  am  27.  Juli  1142  vorstand. 

Konrads  Nachfolger  Eberhard  (1147 — 1164)  war  derselben 
Richtung  ergeben.  Er  hatte  in  Paris  studiert  und  es  konnte  daher 
nicht  fehlen  I  dafii  er  in  dem  nenen  Schisma  anf  Alexanden  Seite 
trat|  denn  er  war  von  Paris  her  mit  einem  groliien  Theile  der 
Ifibmer  befrenndeti  welche  die  Hanptsitttzen  und  Führer  dieser 
Partei  waren.  Mit  der  gröfsten  Zähigkeit  nnd  Klugheit  behauptete 
er  seinen  Standpunkt,  und  als  alles  sich  vor  Barbarossa  beugte,  blie- 
ben nur  die  Salzburgcr  lierge  Alexauders  feste  Burg  in  Deutschland, 
eine  Burg,  die  um  so  wichtiger  war,  da  sie  den  Weg  nach  Ungern  öff- 
nete und  auch  der  Patriarch  von  Aquiliga  von  Eberhard  gewonnen 

0  Chron.  Reichersp.  1110.  Ann.  Rod.  Uli.  112L  lUa  Vita  Unkfrti  priDi 
pnepositi  Novi  Operis,  bei  Schannat,  Vindemiae  II,  68. 

*)  Vila  liartmaDiii  ep.  Brixinensis  ed.  Pez,  SS.  Austr.  1,495. 
*)  Vitt  BerhtoMi  abb.  Guit  ed.  Pez,  SS.  Austr.  II,  86. 
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Förde.  Alle  diese  Verhältnisse  liegen  offen  vor  uns  durch  die  noch 
erhaltenen  Correspondenzen j  wir  besitzen  Eberhards  eigenes  Con- 
eaptbneh;  in  weichet  er  die  erlialtenen  und  abgesandten  Briefe 
einbigea  liefo^)^  und  diese  werden  ergünxt  durch  eine  Anzahl  an- 
derer von  Badendorf  mitgetheilter  Briefci  unter  denen  des  kniser- 
UclieB  Notars  Barehard  Bericht  Uber  settie  Sendung  an  Sberhard 
«m  wichtigsten  ist").  Vergeblieh  snehen  wir  dagegen  Anskonft  in 
den  beiden  vorhandenen  Biographieen  Eberhards,  welche  höchst  an* 
bedeutend  sind^).  Doch  enthält  die  ältere,  von  einem  seiner  Schüler 
verfafst,  wenigstens  gute  Nachrichten  über  seine  persönlichen  Ver- 
JiäitDisse  und  seine  bischöfliche  Wirksamkeit. 

£beriiards  Nachfolger  Konrad  U  (1164—1168)  bat  keinen  Bio- 
graphen gefunden,  so  wenig  wie  sein  Bruder,  der  Bischof  Otto  Ton 
FnoBing.  Konrad,  bis  dahin  Bischof  von  Paasan,  blieb  eben  so  fest 
«je  Eberhard  anf  Alezanders  Seite;  Friedrteh  aber  gab  nun  die 
bislier  beobaditete  KSfelguDg  anf  nnd  liefii  die  Wittelsbacher  und 
die  Grafen  von  Piain  wie  eine  hungrige  Meute  gegen  Salzburg  los. 
Einen  Theil  des  Unheils,  wcU  1h  9  in  Folge  dieses  Kampfes  die  Kirche 
betraf,  schildert  uns  das  ausführüche  Schreiben  des  Archidiaconus 
Heinrich  an  den  nach  Konrads  Tode  erwählten,  aber  bald  ver- 
triebenen £rzbischof  Adalbert  von  Böhmen^).  Um  dieselbe  Zeit 
wurde  Konrads  I  Leben  verfafst,  und  eine  klme  Schrift  über  die 
ia  Saiabnrg  verwahrten  Beliqmen^  unter  welchen  vonttgUoh  der  TOf- 
gfiiUieh  dnrch  Ersblachof  Herold  erworbene  8.  Martin  hervoi|^oben 
wird*).  Damit  war  anf  einen  Weg  an  nenem  Olanae  LingewieseOi 
de»  wir  bald  daranf,  Jedoch  In  etwaa  ander»  Rlohtang,  wirklich 
eingeschlagen  finden.  Es  waren  die  Salzburger  Kübiacbüfe  seibät, 
die  mit  grofsem  Erfolg  verherrlicht  wurden. 

Als  nämlich  nach  dem  Frieden  von  Venedig  Konrad  von  Mainz 
ii^burg  erhielt,  und  man  nun  ernstlich  darauf  bedacht  war,  die 
erlittenen  Schäden  wieder  zu  heilen,  sehen  wir  im  Jahre  1181  plöta- 
Mk  den  alten  Bischof  Virgil,  die  Erabisehtffe  Hartwich  nnd  fibei^ 
bald  in  der  Domkirehe  grolbe  Wnnder  wirken ,  wpraaf  Vitalis  in 
&  Peter  y  Valentin  nnd  Pilgrtm  in  Passen  sich  alsbald  an  gleioher 

*)  Gröfstenlheils  gedruckt  in  Tengnagils  Moq.  adv.  Scbismaticoa ;  vgl.  Arditv 
X»  ^1.  Viele  findeD  sich  auch  bei  Ragewin,  aber  lebe  Correspondeoz  mit  Alexao- 
w  md  dMtcn  Anliiiigera  io  Fnalmidi,  Itaficn  imd  UDgem  blieb  4cm  Kiiicr 
fttborgen. 

Regisir.  IT,  184.  Wir  kommeD  auf  Burchard  noch  zurttck. 
»)  Ed.  Watleobach,  Mon.  SS.  XI,  77—84.  97-103. 
*)  Historia  calamitatuiu  ecciesiae  Salisburgeosis,  Pez,  Thea.  II,  3,  199. 
*)  Neu  henusgegebeo  von  DBmnilcr,  Aiduv  d.  Wien.  Ak,  XZU,  995^399. 
Deo  Anbog  bildet  die  Tniulalio  S.  Hetmelii. 
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ThUtigkeit  bereit  finden  lassen.  Die  Passauer  waren  selbst  dadaroh 
Hiebt  m  bewegeii|  sieh  w  eehriflstelleriseher  Tbtttigkeit  anzastrengea; 
in  Sftlsbnrg  aber  wurden  nene  Legenden  Aber  Jene  Heiligen  Ter&lk^ 
die  freilidi  jedes  gesehiebtliehen  Werthes  enIMiren.  Dagegen  ent> 
ballen  die  Wnndergesohiehten  maneben  eoltiirbiBloriieb  beaebtonge- 
wertben  Zug'). 

Damit  versiegt  mn  aber  auch  die  Thätigkeit  der  Salzbnrger 
ond  äuisert  sich  mir  noch  in  den  Annalcn.  Es  scheint,  dafs  man 
in  Salzburg  etwa  um  das  Jahr  1180  eine  annaliatieebe  Compilation 
▼erfa&tei  die  wir  im  Original  nicht  mehr  beaitien,  znsf^mmengesetzt 
ans  der  Hiataria  Mieeeilay  den  Oeatie  Franoomm  vnd  Fredegar,  der 
Gesobichte  der  Langobarden  von  Paolos  Diaeonoa^  dem  Leben  dee 
b.  Bonifaeiofli  dem  sogenannten  Anastasios,  den  Aimalen  von  Fnldai 
Regino  und  dessen  Fortsetser  nebst  llteren  einbeimischen  AnlMeh- 
nungen  und  den  Resultaten  gelehrter  Combiiiatiou  für  die  älteste 
Zeit.  Wir  erkennen  diese  gemeinschaftliche  Quelle  in  den  vielfach 
Übereinstimmenden  Nachrichten ,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Melker  Annalen  Salzbnrger,  Admonteri  Garatener  und  Voraner  fiaad- 
sobriften  ons  darbieten. 

In  Garsten  begümt  mit  dem  Jahre  1183  eine  BelbstSndige 
Fortsets^ng.  Die  Jahre  von  1199  bis  1213  sind  naebtrUglieb  am 
den  Melker  ond  Admnnter  Annalen  ergänzt;  dann  sehlieAt  sidi 
wieder  eine  anfangs  kurze  und  dürftige^  von  1241  bis  1256  aber 
ausführliche  und  schätzbare  Fortsetzung  an,  eine  der  wichtigsten 
Quellen  für  die  österreichische  Geschichte  in  dieser  Zeit^). 

In  Admunt  verband  man  einige  der  schon  erwähnten  ISach- 
richten  mit  einem  Auszüge  der  Melker  Annalcn  bis  1136  und  fügte 
aneb  Bxeerpte  ans  Ekkehard  ond  Otto  von  Freising  hinsn;  die  Fort- 
setsnng  bis  1186  seigt  noeh  rieliaeb  Uebereinstimmang  mit  den 
Annalen  von  Salsborg  ond  (Carsten  ond  erstreekt  sieh  dann  selb- 
sttndig  bis  1250.  Sie  ist  nieht  gerade  sehr  reiehbaltig,  aber 
lässig  und  hat  uns  manche  eigenthüraliche  Nachrichten  aufbewahrt, 
die  um  so  werthvoller  sind,  da  aus  diesen  Gegenden  sonst  nur  wenig 
überliefert  ist^).  Daüs  in  Admunt  auch  ein  kurser  Abrifo  von  dem 

Vilae  et  Miracula  Sanctorum  luvavensium  pd.  Watfenbach,  Mod.  SS.  XT, 
84—103.  Mir.  S.  Vitalis  bei  Caois.  III,  2,  358.  Acta  SS.  Od.  VIII,  913.  Merk- 
würdig  ist  die  hartnäckige  Ungläubigkeit  eines  Salzburger  Domherrn,  die  natürlich 
ihrt  Strafe  findet  und  SDP  AbschfccK 

^)  AnnaUnm  Mellicensium  Auctarium  Garstense,  Mon.  SS.  IX,  561  —  5G9. 
Das  Stück  von  1140-  1188  als  NebeDforni  der  Aob.  Admunt.  p.  680—686. 
Coütinuatio  Garslensis  p.  594  — 600. 

Annales  Admunteosea  ib.  569  —  593. 
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Leben  des  SlifterB|  Ersbisohof  Gebeh«rd|  «n^eaebrlebeii  und  das 
Earlyiiiiiii  seinee  Nachfolgen  Thiemo  verhenlieht  wardoi.  ist  berdta 
(p.  806)  enrShnt  Gegen  das  Ende  des  swOlften  Jabfbiuiderts  worden 
diese  kirnen  Naehrichten  erweitert  and  die  Oescbiehte  des  Klosters, 

verbandeD  mit  einigen  Angaben  Uber  die  Erzbischöfe  von  Salzburg, 
bis  1177  fortgeführt.  Später  fügte  man  hierzu  noch  ein  Excerpt  aus 
den  AdmuBter  Annalen  bis  1231  and  fUbrte  die  Klosterchronik  von 
da  bis  1259  fort'). 

Die  8alzbarger  Annalen  endlich  scheinen  weniger  auf  denen 
TOD  IfeUc  als  anf  gemeinschaftlicher  Grundlage  mit  ihnen  m  be- 
ndien,  seigen  dann  Verwandtsehaft  mit  den  Admanter  and  Garstener 
Annalen  bis  1186  nnd  sind  von  Salsbniger  Domtoren,  hin  nnd 
wieder  aaeh  abweichend  in  einem  anderen  Exemplare  von  HOnchen 
bei  8.  Peter,  mit  immer  snnehmender  Anaftthrliebkeit  fortgesetst  bis 
1286.  Namentlicii  über  Rudolfs  zweiten  Krieg  gegen  Otakar  ist 
eine  vortreffliche  und  umständliche  Darstellung  aufgenommen.  Dann 
trat  eine  längere  Ünterbrechung  eiji;  worauf  um  1307  Weichard  von 
Polhaim  die  Lücke  fast  ganz  wörtlich  aus  Eberhard  von  Altaich 
aasfüllte  nnd  mit  neuem  Eifer  bis  1327  fortgefahren  wurde 

Zn  den  Qaellen  des  swViften  Jahrhonderts  aber  gehört  aafier 
den  erwShnten  Annalen  noeh  eine  kleine  Olironik  des  Bisthnms 
Onrki  welche  leider  nnr  bis  1180  reioht*),  nnd  die  Reiehersberger 
Chronik  nehet  den  Annalen  verschiedener  Merreiefaiseber  EUtoteri 
zu  welchen  wir  jetzt  übergehen  wollen. 

§7«  Gerhoh  von  Beichersberg.  Oesterreichisehe 

Annalen. 

Gerhoh  von  Reichersbergi  1093  zu  Polling  geboren,  zeich- 
nete sich  schon  frtthseitig  ans  wShrend  seiner  Stadien  in  Freising 
nnd  Mosbaig;  httheie  Ansbildang  sadite  er  in  Hildesbeim)  wo  er 
drei  Jahre  blieb.  Heimgekehrt  wurde  er  von  jenem  kaiserUcfa  ge- 

^)  Vita  Gebehardi,  ThiemoDis,  Chiinradi,  Eberbardi,  Chuoradi  II  irdiqiilco- 
poram  fiim  Chroniro  Admiintensi  ed.  Wattenbacb,  Moo.  SS.  XI,  33  —  50. 

»)  Annalcs  S.  Rudbrrli  ed.  Wattenbarh,  Mon.  SS.  IX,  757— 823,  wo  sieb  die 
Matseer  AnnalcD  von  1305  —  1395  und  eine  Fortsetzung  aus  dem  Kloster  S.  Peter 
von  IST&'ldSd  anschliebeD.  Deber  den  aus  irgsad  einer  ChroDik  der  Kaiser 
und  Päbste  entnommenen  Anfang  der  Ann.  Meto.  a.  Ardihr  filr  Satencidi.  Gcacb*« 
Quellen  XIV,  11—17. 

•)  Fragmentarisch  gedruckt  bei  Hansiz  in  der  Germania  Saera  If,  300.  Vgl. 
Archiv  X,  455  und  Uber  die  Urkunden  des  Bi^lbumä  Gurk  Archiv  für  öslerreicn. 
GaadL-Qoellcn  XIV,  19  IL 
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tiimteii  BiBchof  fieniuuin  toh  Angsbug,  den  fleine  Widmadier  so 
«g  Terlenmdet  haben  f  wa  der  erledigten  Stelle  eise«  Meisten  der 
hohea  Sebnle  sn  Augsburg  benifen;  damals  war  Oerhoh  ebenfalb 
dieser  Partei  Tellig  ergeben  und  wnrde  von  Hermann  snm  Domkem 

erhoben.  Allmählich  aber  zog  er  sich  von  der  Gemeinschaft  der 
Kaiserlichen  zurUck  und  snchte  endlich  Zuüuclit  in  Raitenbuch  bis 
zum  Abschlufs  des  Friedens  zwischen  Staat  und  Kirclie.  Da  war  er 
es  der  Bischof  Hermann  nach  Rom  geleitete  und  seine  Aussöhnung 
mit  dem  Pabst  vorzü^lirh  bewirkte,  aber  von  Sehnsucht  nach  dem 
Klosterleben  ergriffen  lieüi  er  sieh  nm  1124  in  Baitenbncli  als  Cho^ 
herr  einkleiden').  Von  hier  berief  ilin  KnnOi  firtther  Abt  sa  SiegbsijB^ 
jetat  Bisehof  von  Regensbnrg,  an  sieh;  als  dieser  1132  starbi  begsb 
sieh  Oerhoh  an  Eonrad  yon  Salsbnrg,  der  ihn  anm  Probst  tos 
Reicliersberg  erhob,  wo  er  bis  au  sein  Ende  (1132  — 1169)  blieb 
ond  das  Kloster  zum  blühendsten  Zustand  erhob. 

Gerhoh  gehörte  der  streng8t(  n  mönchischen  l^iclitung  an,  die 
darauf  ausging,  alle  Geistliche  zu  Mönchen  zu  machen  und  ihre 
Verflechtung  in  weltliche  Angelegenheiten  als  ein  Unglück  betrachtete: 
dieselbe  Biehtnngi  der  einst  Petrus  Damiani  angeharte^  die  PasebaGs 
▼ergeblioh  .versaeht  hatte  dnrehsnftthren. 

imreigung  kannte  Oerhoh  nieht,  er  bekXmpfte  schoniuigslos  die 
Oebrechen  der  Kirche  nnd  des  Klems,  aneh  des  pHbstHehen  Hofes, 
die  VerweltlichuDg  der  Kirche,  die  Hingabe  ihrer  Güter  an  reisige 
Dienstleute,  und  daher  hatte  er  auch  mit  seinen  eigenen  Partei- 
genossen vielerlei  HSndel  zu  bestehen;  für  Alexander  hat  er  sich 
Bwar  nach  längerem  Schwanken  erklärt,  aber  er  war  weit  entfernt 
alles  an  billigen,  was  auf  dieser  Seite  geschah.  Ihm  gefiel  am  besten 
Engen  m,  der  die  firsbisehöfe  yon  Oähk  and  Maina  mit  aammt  des 
goldbeladenen  Sanmthieren,  welehe  sie  aar  Betreibnng  ihrea  Ftoaessei 
mitgebracfat  hatten,  nnerleiehtert  heimsandte*  Auto  seinen  theo- 
logischen Werken  schrieb  Gerhoh  eine  Menge  tob  Briefen  nnd  pole* 
raisehen  Schriften,  die  für  die  Kenntnifs  dieser  Zeit  wichtig  sind^). 
Aulserdem  verfafste  er  eine  Lebensbeschreibung  des  Abtes  Wirnt 
von  Formbach  (1108  — 1127),  die  aber  fast  nur  von  KaateiuDgen 
und  Wandern  berichtet;  merkwürdig  ist  darin  nur  die  Foiemik  gegen 

^)  Der  von  Gerhoh  erwähnte  Decan  Mangold  von  Raitenbuch,  welcher  för 
Gregor  VII  geschrieben  hat»  darf  nicht  mit  Mangold  von  LauteDbaeh  verweehaelt 

werden. 

^)  Handsibrifl  in  Admunt,  Archiv  X.  640:  gröPstcntheils  (gedruckt  bei  Pex, 
Thea.  VI.  Vgl.  auch  die  Abhandlung  über  Qerbob  von  Stüli  in  den  Denkschrißeo 
der  Wiener  Akademie  1, 113—166. 
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diejenigeiii  wddie  Ueber  heidniBohe  Autoren  lesen  als  Legendeni  und 
die  Wimdergesehiehfen  nieht  glanben  woIIod 

Wohl  die  merkwürdigste  Schrift  Gerhohs  ist  eine  Abhandlung 
Über  den  Antichrist,  welche  er  1162  auf  den  Wunsch  des  Erzbischofs 
Eberhard  von  Salzburg  verfaföte;  sie  war  Tengnagel  und  Greiser 
bekannt,  die  aber  Bedenken  trugen  sie  bekannt  zu  machen  und  nur 
einzelne  Sttt(dce  darans  mittheilten.  Seitdem  war  die  HandBchrift 
?ef8choUen  nnd  man  glaabte  dafo  sie  durch  den  Brand  des  Klosters 
Beidiersberg  Temichtet  wXre^  bis  sie  von  Jodele  Stttls  in  Bechen- 
berg  wieder  entdeckt  nnd  ans  laebt  gezogen  wurde.  In  dieser  Sehrift 
utersaoht  nXmlieh  Gerhoh  die  Zeiehen,  welehe  der  Ankunft  des 
Antichrists  vorangehen  sollen,  und  verbreitet  sich  dabei  Uber  die 
Schlechtigkeit  der  Menschen;  Uber  Heinrich  IV  theilt  er  die  abscheu- 
lichsten Verleuradungen  mit^  gegen  welche  alle  anderen  Schriften 
der  Art  noch  milde  und  zuchtig  erscheinen.  Dieser  Abschnitt  wurde 
sehen  von  Tengnagel  veröffentlicht*).  Im  weiteren  Verlauf  aber 
«endet  sieh  Gerhoh  mehr  und  mehr  ^eg&a  die  rdmisehe  Curie,  gegen 
ihre  Habgier  nnd  Besteehtichkeil^  den  Hodtmuth  und  die  Erpressun* 
gen  der  Legaten,  den  Hi&braueh  der  Appellationen  und  Eiemptionen; 
er  tadelt  die  Verbindung  der  Plbsie  mit  Mailand  nnd  den  Kor- 
mannen, daa  ganze  Verhalten  AdrianB  und  Alexanders  dem  Kaiser 
gegenüber,  und  wenn  er  auch  zögernd  für  Alexander  sich  entscheidet, 
80  sieht  er  doch  die  grofse  Verschlimmerung  der  Zeiten  darin,  da  Ts 
bier  Recht  and  Unrecht  gar  nicht  zu  unterscheiden  sei  und  man 
eigentlich  vorziehen  rnttssOy  mit  dem  K^nig  von  Üngern  neutral  zu 
bleiben.  Von  diesem  ganzen  Abschnitt ,  welcher  jetst  durch  StttJs 
bekannt  gemacht  ist*),  war  bis  dahin  nur  durch  Gretser  (Oi^.  in, 
Ul  — 114)  eine  Stelle  mitgetheilt,  in  welcher  Gerhoh  ansfMirlich 
Iber  d^  Ereussng  von  1147  berichtet,  der  für  die  ganse  Christen- 
beit  ein  so  grofses  Aergerniiö  war,  thöricht  unternommen,  mit  äufser- 
stem  Leichtsinn  ausgeführt  und  jämmerlich  geendet,  nachdem  die 
grö&ten  Erwartungen  dadurch  erregt  waren.  Das  Scheitern  der 
ganzen  Unternehmung  betrachtet  Gerhoh  als  eine  gerechte  Strafe 
fftr  die  Sflnden  der  Theilnehmer;  vorsttglich  aber  sieht  und  beklagt 

0  Gerhohi  Vitt  WiniloDis,  Fex,  Tbes.  1, 3, 899^423.  Die  Wunder  vod  c.  10 
an  mfissea  wegen  der  Benehung  auf  die  Sabbuiger  Hirekd  voo  1181  spiter  an- 
setzt sein. 

_  *)  Gerhohi  Rrirh.  de  Ht nriro  fV  pt  V  imperatoribus  elc.  Syntagma,  Mon.  adv, 
Scbism.  p.  415,  wiederholt  in  Grctseri  Opp.  VI,  243. 

')  Oes  Probttes  G^oh  von  Reichenberg  Abbandliiiffi  de  mmtigalioiie  anti- 
christi,  auszugsweise  milgetheiU  von  XStiili,  Archiv  d.W.  Ak.  XX,  127—188. 
Diese  histor.  BetrachtaBgen  finden  eich  nur  im  eisten  Bucb;  daa  dritte  ist  nichl 
vollständig  erhalten. 
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er  die  Macht  der  DXmonen  in  den  theüs  betrttgUeben,  tbeils  naeh 
seiner  Meinung  wirklieben  Wnndem^  mit  denen  Tom  Krentsog  heim* 

kelireüde  Vagabundea  das  Volk  verführten. 

Stücke  aua  Gerholjs  Schriften  und  reiche  Nachrichten  über  sein 
Leben  finden  wir  in  den  verscliicdenen  Handscliriften  der  Reichers- 
berger  Chronik,  deren  Anfänge  noch  in  seine  Zeit  fallen.  Es 
sind  Annalen,  die  in  ihrer  einfachsten  Form  (A)  nur  bis  1167  reichen 
und  weniger  wirkliebe  Jahrbtteher  sind^  als  eine  Compilation  in 
annaiistlfleber  Form,  welehe  fllr  das  letite  Jabrsebnt  aneh  oelb* 
ttXndige  Kacbrichten  gewXbrt^).  Diese  Ansarbeitong  bat  wieder  der 
Priester  Magnus  benutzt^  um  theils  manebeilei  Lesefrttchte  für  die 
ältere  Zeit  einzutragen,  tlieiU  die  Geschichte  des  Klosters  und  des 
Salzburger  Sprengeis  fortzuführen  bis  zu  seinem  Todesjahr,  bis  1195. 
Merkwürdiger  Weise  liegt  sein  Werk  uns  in  drei  verschiedenen  Bear- 
beitungen vor,  von  denen  die  eine  (B2)  nur  bis  1160  geht,  mehr 
alte  Qeacbichte  aber  nichts  vom  Kloster  enthält,  zwei  andere  bia 
1196  so  Tertbeilt,  dafii  die  eine  (B 1)  alle  wiebtigeren  ürknnden  des 
Klosters  ▼ollstilndig  angenommen  liat,  die  andere  (B  3)  nnr  eine 
Änswabl  der  Hausgescbiehte  enthält  nnd  aneh  die  ältere  Gesehiehte 
nur  kurz  behandelt.  Die  Belesenheit  des  Priesters  Magnus  verdient 
alle  Anerkennung;  aufser  Gerhohs  Schriften  und  einer  Menge  Legen- 
den kennt  er  auch  Lindprand  und  Otto  von  Freising,  nur  für  das 
zehnte  Jahrhundert  teiilte  es  ihm,  wie  Ekkehard,  an  Stoff.  Aus  dem 
kanonischen  Becht  entlehnte  er  die  Urkunden  Uber  das  Verhältnifs 
des  Kaisers  snm  Pabst,  ans  den  unechten  Passaner  Urkunden  die 
fabelbafken  Kaehriehten  Uber  ein  voigebliebes  Ersbistfanm  Lorch. 
Von  grobem  Werth  sind  die  eigenen  Naehriehten  ans  dem  sw951ften 
Jahrlftmdert;  sie  haben  später  noch  Fortsetanngen  bis  1279  erhalten, 
wobei  zur  Ausfüllung  von  Lücken  die  Salzbuigcr  Annalen  be- 
nutzt sind. 

Endlich  hat  sich  im  Kloster  Vorau  noch  eine  Handschrift  dieser 
Chronik  erhalten,  deren  Schiufs  von  1191  an  verloren  ist;  sie  kommt 
B  1  am  nächsten ,  läfst  aber  consequent  die  Hausnaehricliten  weg 
nnd  setst  an  deren  Stelle  die  Grttndnngsgesehiehte  yon  Seekau,  ein 
besonders  dentliehes  Beispiel  der  Art,  wie  deigieiehen  Werke  von 
einem  Stifte  snm  anderen  übergingen  nnd  wie  nnsieher  der  SehlnA 
▼on  einigen  loealen  Naehriehten  anf  die  Heikanft  einer  Chronik  isfK 

^  Bei  Canis.  III,  2,  219  ex  cod.  Alderabaceosi.  Vod  921  an  Hon.  SS.  XVII, 
44S  — 476.  Vorher  ist  Reeino  HaoptqufUe. 

^)  Magoi  presb.  Anoales  Reicherspergenses  ed.  Waltenbach,  Mon.  SS.  XVII, 
m-b^l  p.  4i3-476  t.  921--1167  aua  A  und  B  1. 2. 4i  p.  476-4&ä  a.  1- 
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Solche  Annalen  wurden  jetzt  wie  in  den  frllheren  Zeiten  in 
Tielen  Klöstern  und  einzelnen  Domstiftern  geschrieben ,  aber  nur 
leiten  kennen  wir  den  Namen  des  Verfaeaers  und  oft  zeigt  auch  die 
iuner  wedieelnde  Handschrift,  dal^  gar  kein  bestimmter  Verfasser 
vorhanden  irar.  Ebenso  sehr  fehlt  ee  dann  natOrlich  an  einer  ttber- 
legten  Anlage  und  gleiehmSftiger  DurchflUming:  bald  sind  einige 
Jabre  ansführlieh  behandelt,  bald  beschrlnkt  man  sidi  wieder  anf 
wenige  Angaben  über  weltknndige  Ereignisse  nnd  den  Wechsel  der 
Aebte.  War  mehrere  Jahre  lang  nichts  geschrieben  worden,  so  ent- 
lehnte man  die  Chronik  eines  benachbarten  Klosters,  um  die  Lücke 
iDSznftlllen.  Häufig  benutzte  man  aber  anch  nachträglich  ältere 
Werke,  um  der  Lückenhaftigkeit  und  Armuth  der  Jahrbücher  nach- 
znhelfen,  wie  s.  B.  jener  Priester  Magnus  that  und  wie  wir  in  den 
Admnnter  Annalen  Stücke  ans  Otto  von  Freising,  in  denen  Ton 
Zwettel  lange  Stellen  ans  Wipo  nnd  den  ganien  Anliang  snm  Rage- 
win  finden. 

Oesterreich  ist  in  dieser  Zeit  rdeh  an  soleben  yielgestaltigen 

Annalen ')j  zuerst  legten  die  Mönche  von  Melk  ein  Buch  der  Art 
an  im  Jahre  1123,  welches  bis  ins  sechzehnte  Jahrhundert  fortgesetzt 
wnrde.  Der  Anfang  ist  aus  der  abgekürzten  Chronik  Hermanns 
von  Keichenau  entnommen.  Fortsetzungen  und  Ueberarbeitungen 
finden  sich  dann  in  Zwcttr] ,  Elostemeuburgi  Heiligenkreuz,  Wien, 
Kransmtf  nater,  Lambach,  S*  Fioriani  Kenberg,  auch  die  Annalen  von 
65twdhy  Admnnt,  Salzburg,  Garsten  sind  verwandt  HXufig  be- 
gepen  übereinstimmende  Naehricbten,  ohne  dafs  eine  direete  fint- 
lebnnng  wabrseheinUeh  wXre,  so  dafs  man  sn  der  Vermuthnng  ge- 
flihrt  wird,  es  sei  wohl  noch  allerlei  vorbanden  gewesen,  was  uns 
nicht  mehr  erhalten  ist,  vielleicht  auafübrlichere  Clironiken  über  das 
zwölfte  and  di^  erste.  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  za- 

11G7  ans  B  3;  p.  488-523  a.  1167—1195;  p.  523—534  die  Forlsetzung.  Die 
Urkuoden  von  B  1  sind  weggelassen,  sie  finden  sieb  im  Chrooicoo  Reich,  ed.  Ge- 
Wold,  Hon.  1611,  B  3  von  1064^1195  tuen!  in  BShmen  FodIm  III,  630—658. 

')  Sie  sind  kritisch  bearbeitet  und  zusammengestelll  von  Wattenbach,  Mon.  S!^. 
IX,  479  —  843.  Dif  von  mir  vergeblirh  grsurlitr  Rnndscliiift  der  !iis('!iöfl  Bibl. 
ist  später  durch  ilerrn  A.  v.  Meiller  aufgefunden.  Es  bestätigt  sich,  dafs  die  nlte 
Hand  nur,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  bis  1139  reicht,  der  Rest  ist  von  einer 
Hand  ncc.  XIV  nachgetragen,  ebenso  die  Hariazdier  ZiiaXize.  —  Von  rfaier  diraer 
aonalistiacbcn  Compilationen  (1026— "1283)»  welche  wegen  der  darin  vorkommenden 
Beziehnngen  auf  die  Dominicaner  zu  Wien  nach  diesen  benannt  ist  fp  725—732), 
bat  Zeibig  eine  alle  deutsche  Bearbeihmg  publiciert,  in  welcher  aber  jene  Bezic- 
haogen  feUeo,  Archiv  für  osterreich.  Gesch.- Quellen  IX»  355  —  362,  vgl.  XIV,  9. 
h  dcniadbes  Archiv  XIX,  117—144  befinde!  sich  ein  Aufaati  von  Btoegmann 
über  Jene  Ausgabe  dar  Ann,  Aoatriae  im  Verbültaib  ni  den  fNihei€n  Anagabcn 
m  Pd  und  Ranch. 
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V.  SUufier*  §  7.  Oestmeiebiscbe  Annalen.  §  8.  Böhmen. 


sammeDhängencler  Erzäliluiig.  Diese  Annaleo  erstrecken  sich  znm 
Theil  mit  sehr  guten  und  reichhaltigen  Nachrichten  Uber  das  drei- 
sehnte Jahrhundert;  bei  dem  Kampfe  zwischen  Badoif  imd  Otaktf 
sind  wieder  grOAere  selbstXndtge  Beschreibmigen  aufgenommeni  nnd 
neue  Fortsetsnngen  reichen  bis  snm  {ttnfsehnten  Jahrhundert 

In  anderer  Farm  besitsen  wir  ans  dem  swdlften  Jabrhondert 
nor  das  in  Q9tweih  gesehriebene  Leben  Altmanns  von  Passan  nnd 
das  Leben  des  Bischofs  Hartmann  von  Brixen  von  einem  Kioster- 
neuburcrer  Chorherrn  \)  nebst  einer  knrzen  üebersicht  der  Geschichte 
Oesterreichs  unter  den  Babenbergern,  die  auf  den  Wunsch  des  Her- 
zogs Leopold  VI  im  Jahre  1194  in  Melk  verfafst  wurde  and  eine 
bemerkenswerthe  ünkUrheit  Uber  die  Anfänge  des  Klosters  nnd  der 
Mark  an  den  Tag  legt').  Etwas  früher  von  dem  Abte  Brohenfrid 
(1121 — ^1163)  war  hier  anoh  die  Leidensgeaehiehte  des  Sehntaheiligmi 
8«  Oholoman,  eines  itisdien  Pilgen  (f  1012)  mit  der  Geaehichte 
seiner  üebertragung  nach  Melk  nnd  den  nnvermeidlicben  Wnndem 
beschrieben  worden.  Alte  Ueberlieferung ,  da  auch  Cbolomans  Zeit- 
genosse Thietmar  {VII,  54)  in  ähnlicher  Weise  seines  Todes  gedenkt, 
liegt  gcwifa  zu  Grunde,  vieUpicht  auch  schriftliche  Anfzeichnnng, 
doch  ist  die  Ausschmückung  der  Geschichte  schon  so  weit  fortge- 
schritten, dafs  sicherlich  eine  lange  Zeit  seit  der  auch  vom  Ver- 
fasser  (e.  2.)  als  sehr  entfernt  beaeidmeten*  Begebenheit  verflossen 
war;  bevor  anoh  nur  der  erste  Theil  derselben  aofgeaeiohnet  wnrde^ 
wenn  gleich  dieser  vielleioht  schon  vor  ErchenfHds  Zeit  geschrieben 
sein  mag"). 

§8.  nahmen. 

In  Böhmen  wirkte  der  durch  Cosmas  gegebene  Anstofs  fort,  und 
eine  Reihe  trefflicher  Geschichtswerke  bis  Uber  die  Mitte  des  .vier- 

M  Beide  schon  pnvähnt  p,  309  und  430. 

^)  Vei,  SS.  Austi  .  I,  Die  Vermtithiing,  ilnls  der  damalige  Abt  der  Ver- 
fasser sein  müsse,  ist  ohut  alle  Basis,  vgl.  Hirsch,  Ueiorich  ii  1,  136. 

>)  PaMio  Cbolomtnni  cd.  Waitz,  Mon.  SS.  IV,  674—  678.  Der  iwdie  Thcfl 
Aber  die  io  Melk  geschehenen  Wunder,  welcher  in  der  Admunter  Bandsehr.  d.  41S 
des  zwölften ,  nicht  des  elften  Jahrhunderts  fehlt,  scheint  späteren  rrsprnn::?^  tu 
sein  und  vielleicht  bezieht  sich  darauf  die  Angabe  des  Nekrologs,  dafs  Abt  Ercheo- 
frid  die  historia  S.  CholomaDni  verfaist  habe.  Wenn  aber  Büdinger,  Oealerr.  Gesch. 
1,  474  uDd  H.  Pabst,  JihrbQcher  Heinrtdit  II  II,  80  Beootzung  dieser  Legende 
durch  TbietiDtr  annebmeD,  so  öberecbeii  sie,  dafs  e.  1  Heinrich  II  unzweifelhaft 
als  verstorben  bezeichnet  wird,  und  Thietmar  1018  gestorben  ist.  —  Ohne  histo- 
rischen \Verlh  ist  das  Leben  Gotha In^s,  der  angeblich  bei  Cholomanns  ^^^tf^ 
Kellermt  istoi  war  und  auszog  Cholomaun  zu  suchen,  unterwegs  aber  in  Alaucr 
bei  üüek  slaib,  erst  1362  von  Bernhard  Dapifer,  Mönch  in  Mdk,  au^eselchnet:, 
ed*  B.  PCS,  SS.  Bcr.  Aostr.  1, 109;  On.  Cuper  in  Act^S.  JuL  Vi»  837. 
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zehnten  JahrhuDderts  verbreitet  nicht  allein  über  die  böhmische, 
Bondern  auch  über  die  allgemeine  Geschichte  helles  Licht.  Der  vor- 
treffiichen  Fortsetzung,  durch  welche  ein  Wyschehrader  Dom- 
kerr  das  Werk  des  Cosmas  bis  1142  fortAihrte,  gedachten  irir 
MboD  oben  (p.  dd3),  so  irie  der  ebenfalls  gnten  Fortsetmng  des 
MOnehB  von  8ai«w*  bis  1162,  welobe  dnreh  die  Neehiiehten  Uber 
6.  Fhieop  nnid  die  dnreli  ihn  in  diesem  Klosier  nur  HencBoiiaft  |^ 
Uogte  sbtTisohe  Liturgie  beeonderen  Werth  erhiUt^)* 

Im  zw51ften  Jahrhundert  wurde  auch  in  dem  1077  begründeten 
mährischen  Kloster  Hradisch  bei  Olmüz  ein  Annalenwerk  com- 
pilirtj  dessen  Anfang  ans  Cosmas  nebst  dessen  ersten  Fortsetzern, 
linl  bis  999  auch  aus  Ekkehard  entnommen  ist;  doch  scheint  der 
Veriasser  wenigstens  von  1095  an  auch  eigene  Annalen  zu  Gebote 
gehabt  zu  haben,  die  er  mit  den  Auszügen  aus  Cosmas  so  mechaniseh 
rerbandy  dalii  er  nieht  leiten  dasselbe  Ereignifii  doppelt  beriebtete. 
Von  lldO  an  wird  die  Fortsetsnng  immer  selbstindiger  ^  1138 
aebraibt  er  offimbar  gleichieitigi  und  1142  wollte  er  sefalieften,  lllgte 
aber  noeb  weitere  Nachtrilge  bis  1145  hinan.  Die  Einftihrnng  von 
Prämonstratcüser  Mönchen  unterbrach  diese  Thätigkeit,  welche  aber 
in  dem  böhmischen  Benedictiner  Kloster  Opatowiz  wieder  aufge- 
nommen wurde.  Hierhin  war  das  Zeitbuch  geflüchtet;  man  trug  hier 
heimische  Nachrichten  ein  und  setzte  die  Annalen  um  das  Jahr  1163 
bis  anf  diese  Zeit  fort.  Man  findet  keine  Spnr,  dafa  später  von 
diesen  Annalen  Gebrauch  gemacht  wäre^  und  erst  in  neuerer  Zeit 
worden  sie  ans  der  glttckliob  eriialtenen  Handaehrift  bekannt  ge- 
laaebt»)« 

Von  allgemeinerer  Bedentnng  ist  daa  Werk  dea  Vincentina 

▼on  Prag,  eine  Hauptquelle  Uber  Friedrichs  I  Italienischen  Feldzug 
?on  1158. 

Wie  einst  Herzog  Wratifibiw  von  Heinrich  IV,  so  wurde  Wla- 
dislaw  von  Friedrich  Barbarossa  zum  König  gekrönt,  und  er  be- 
währte sich  wie  jener  als  eine  treffliche  Stütze  seiner  Macht.  Noch 
«Bger  adiloüi  aich  Bisohof  Daniel  von  Prag  an  den  Kaiser  an;  er 
sog  1158  mit  Wtadialaw  gegen  Mailand,  blieb  aber  aneh  nach  dea 

^)  lieber  die  hieraus  geflossenen  und  erweiterten  Prokopslegenden  s.  Feifalik, 
SüL^Ber.  d.  W.  Ak.  XXX,  414. 

*)  Aim.  Gradicenses  ei  Opatowicenses ,  Mon.  SS.  XVII,  648—653  nach  der 
früheren  Ausgabe  von  Meincrt  und  Palacky's  Vn  Lt^s<;?rnn^<»n  von  mir  ans  der 
Handschrift  eniprl.  Es  ist  nicht  die  Urschrift  und  daher  zweifelhaft,  ob  dir  Com- 
^tion  in  Hradisch  oder  erst  in  Opatowiz  gemaciit  wurde.  Auch  die  Olmüzer 
Bilfhobdiroiitk  ooter  dem  TUel  Oramtm  Caial9fft,  welche  bis  jelH  iior  bnielh- 
iticfcw^  aus  M.  Ziegelbauers  handschriftl.  Olomutiuin  aaerum  in  Richters  Sertea 
epp.  (Hom.  puUiciert  ist»  scheint  in  ihren  AoEXogen  dieser  Periode  anaugchtfreiL 
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Königs  RUckkehr  dort,  und  bewies  sich  besonders  eifrig  und  thätig 
fUr  die  Sache  des  Pabstes  Victor.  Im  Jahre  1160  fUbrte  ein  Aaftrag 
des  Kaisers  den  Bischof  naeb  Ungern,  1166  folgte  er  dem  Kaiser 
wieder  nach  Italien ,  wo  er.  mit  dem  Bisehof  Hermami  yoii  Verden 
als  kaiserlicher  HoMehter  fimgierte«  Im  folgendeo  Jalire  wurde  or 
von  der  sdireckliehen  Pest  hinweggeraflti  die  damals  den  gUbnenta 
Erfolgen  Friedrichs  ein  Ende  machte.  Daniels  treuer  Begleiter  auf 
diesen  Fahrten  war  Vincentius,  Notar  und  Domherr  der  Prager 
Kirche;  er  selbst  schrieb ,  wie  er  berichtet,  1158  den  kaiserlichen 
FriedenB-  und  Gnadenbrief  für  die  Mailänder.  Traurig  kehrte  er 
heim  nach  dem  Tode  seines  Herrn,  nnd  wandte  sich  nun  mit  der 
Bitte  um  UnterstUtsnng  nach  so  vielen  Leiden  nnd  Mühen  an  die 
Königin  Judith.  Ihr  und  ihrem  Gemahl  an  Ehren  rerfaiste  er  seine 
Chronil^l  die  1140  mit  Wladislaws  Regierongsantritt  beginnt  und 
im  Jahre  1167  plOtslieh  abbricht,  offenbar  anTollendet,  wie  dens 
aneh  in  der  Mitte  noch  einige  Lttelcen  geblieben  sind.  Das  Weik 
ist  sehr  ^ut  geschrieben,  treu  und  zuverlässig,  und  daher  eine  uuserer 
wichtigsten  Quellen^). 

Fortgesetzt  ist  es  von  Gerlach,  dem  ersten  Abt  des  PrUmon- 
stratenserklosters  Müh  Ihausen  in  Böhmen.  Dieser  Geriach  war  von 
guter  Herkunft  und  wohl,  wie  Pnlacky  yermuthet,  ein  naher  Ver-  ^ 
wandter  des  Grafen  Georg  von  MtthUiaaseD.  Im  Jahre  1174  wurde 
er  als  nem^Mhriger  Knabe  nach  Wttrabnrg  anf  die  Schule  gebraeh^ 
wo  er  aber  nicht  lange  blieb ,  weil  der  Abt  GotachallE  ihn  mit  M 
in  das  nen  gegründete  Kloster  Belan  nahm;  bei  ihm  war  er  siebes 
Jahre  als  Kaplan  bis  au  den  i'od  des  hocliverehrten  Mannes  am 
17.  Februar  1181.  Gotscbalks  Erzählungen  sind  eine  Hauptquelle 
für  ihn,  und  er  verl  reitet  öieh  sehr  ausfllhrlich  über  die  EinfÜhning 
der  Prämonstratenser  in  Böhmen  aus  den  Rheinlanden  und  dem 
Mntterkloster  Steinfeld.  Nach  dem  Tode  seines  Abtes  trat  er  in  eis 
nahes  Verhältnifs  zu  dem  Bischof  Heinrich  nnd  scheint  sn  dessen 
Gapelle  gehört  an  haben ,  bis  er  1187  anm  ersten  Abt  des  Klosteit 
Mttblhansen  ernannt  wurde,  dem  er  bis  an  seinen  Tod  ^istsnd; 
noch  1221' wird  er  als  Zeuge  einer  Urkunde  erwihnt. 

Da  Gerlach  nach  dem  Fiiedea  von  Venedig  schrieb,  war  «r 
nicht  schismatisch  wie  Vincenz,  gehörte  aber  übrigens  derselben 
Kicbtang  an  und  ist  vor  allen  Dingen  eben  so  gut  bischöflich  gesi&nu 

I)  Vinrentii  H  Gcrlari  Annales  ed.  Wallenbarh ,  Mon,  SS.  XVIf,  654  —  710. 
Textabdrufk  von  Tauschinski  und  Pangerl,  Fontes  Rer.  Austr.  V.  Ib63.  VgL 
auch  Böhmens  Antheil  an  dfn  Kämpfen  Friedrichs  I  in  Italien ,  von  Dr.  FloftBt 
Toarlui),  Qm,  186&. 
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Nach  alt  ottonischer  Politik  nämlich  benutzte  Friedrich  das 
Prager  Bisthum,  um  die  übergrofse  Selbständigkeit  Böhmens  za 
iHeoheD.  Der  Bischof  sollte  UDmittelbarer  Reichsfttrst  sein  wie  die 
ttNngen  BiBohöfe^  wählend  die  Henoge  ihn  Immer  in  Abhängigkeit 
n  halten  mebten.  Vonttglieh  dorch  aeine  Nachrichten  tther  diese 
TerhUtniflee  ist  Gerlaeha  Werk  andi  fttr  die  allgemeine  Geaohichte 
wichtig*  Es  8cheint|  dafe  die  Idnterlaseenen  Papiere  des  Vineens  in 
Beine  HSnde  kamen;  er  liefs  sie  geordnet  abschreiben,  fUgte  einige 
Bemerkungen  hinzu  und  schrieb  nun  auch  selbst  seine  ErinneruDgen 
auf.  Mit  der  abschliefsenden  Redaction  seines  Werkes  war  er  noch  im 
Jahre  1214  beschäftigt,  nnd  wahrscheinlich  haben  ihm  damals  schon 
seine  älteren  Anfzeichnnngen  nicht  mehr  voUetändig  vorgelegen.  Daa 
£nde  seines  Werkes  Ton  1198  an  ist  leider  verloren^).  Von  beson- 
ilcrem  Werthe  ist  ein  von  Gtorlach  Tollständig  in  seine  Chronik  auf- 
gSBommener  Bericht  eines  Aogensengeni  des  Mmeichisehen  Eleri« 
keis  Ansbert,  Uber  den  Erenssng  Friedrichs  I|  eine  ehiihche;  gcnatie 
md  wahriiafüge  Erzählung'). 

Im  dreizeliuteu  Jahrhundert  Uberwiegt  natürlicher  Weise  auch 
in  Bdbmen  immer  mehr  die  specielle  Landesgeschichte.  Zu  den 
Präger  Annaleüi  welche  im  Jahre  1193  abgeschriebBn  waren,  worden 

0  Erste  Aasgabe  bei  Dobner  I,  79—129,  der  enteTheil  ab  ChroDOgriphns 

Siloensis.    V^}.  Pnfnrky,  Wiirü^ung  p.  79  —  89. 

*)  Historia  de  Kxfudilinne  Friderici  Iinperatoris  edita  a  quodam  Austriensi 
Ckmo  qui  eiticm  iDlerfuit,  uomioe  Aosbertus,  ed.  Dobrowsky,  Fragae  lb27.  8. 
nä  dem  leisten  Tbeil  der  Cbronik  GeHaebs,  von  1198—1198;  mit  VIdcchz  tmä 
Micb,  Fontes  Austr.  SS.  V  s.  oben  p.  440.  Vg^WlIken,  Geseb.  der  Kreuz?  iii^e 
tV,  Beil.  p.  91  —  106.  Büdingen  in  der  Zeitschrift  fHr  österr.  Gymnasien  1859 
p.  373—388.  Wallnöfer,  Der  Anlheil  Leopolds  V  am  drillen  Kreuzzug,  Progr.  d. 
bih.  Gymn.  zu  Tescheo  1861.  Nach  Büdinger  ist  auch  Aosberts  Beriebt  unfer- 
tig; vom  39.  Hin  ao  bt  imiehiDeiide  Veberdoatiinniiing  mH  dem  Beriebt  des 
Passaiier  Decans  Tagen o,  der  den  Bischof  Dietpold  beglritete  und  in  Tripolis 
?tail  (gedr.  nach  Aventins  abkürzender  Abschrift  bei  Freher  ed.  Struv.  I,  407— 
41Ü  und  leicht  überarbeitet  im  Chron.  Reichersb.  SS.  XVII,  509);  seine  Aiifzrich- 

gen  scheint  Ansbert  gehabt  zu  haben.  Auf  ihm  beruht  wieder  die  frei  aus- 
tmikltte  Hiäoria  Ftregrinonm  bei  Caois.  ed.  BasD.  III,  2,  499  —  526  von 
Osburg  an.  Em  Bencht  fiber  die  Flotte,  wekhe  aus  der  Scheide  ausHeP, 
von  einem  Sachsen  verfafst,  ist  in  den  Abhandlungen  der  Akademie  zu  Turin  1840 
p.  177  von  Gazf.era  herausgegeben.  Dagegen  ist  ein  von  ReifFenberg  publieirtes, 
angeblich  neues  Fragment  in  der  Bibl.  des  Stuttg.  Vereins  IX,  1—24  nur  ein  Stück 
dM  lÜQ.  Peregr.  (JafRj  in  Allg.  Zeitscbr.  för  6eMb.Vl,  92).  Dieses  fiHber  dem 
Vinisaiif  zugeschrieben,  ist  nea  herausgegeben  in:  Chronicles  and  Memorials  of  the 
reign  of  Rirhard  I,  Vol.  I.  Itinerarivm  Peregrinorwn  et  Gesta  Regis  Richard!, 
auctore  ut  videtnr  Ricardo  Canoniro  S.  Trinitatis  Londoniensis.  Ed.  by  W.  Stubbs, 
Lond.  1864.  —  Haymari  ßlonachi  de  expugnata  Accone  Über  tetrast  bei  Riant, 
De  Haymaro  Uonacho,  Par.  1865,  giebt  auch  einen  kurzen  Berieht  von  Frie- 
drichs I  KreoxfidiTt,  —  Des  Landgrafen  Ludwig  des  Frommen  Kreuz- 
fahrt, ein  Ge^bk  aua  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  Iial  F.  H.  d. 
Hagen  henasgegebcn,  Leipi.  18M.  8»  Vgl.  WUkcn  a.  a.  0.  BcU^  IL 
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noch  einige  nnbedeutende  Bemerkungen  big  1230  hinzugefügt.  Wich- 
tiger aber  sind  die  verschiedenen  Bestand theile,  welche  man  früher 
unter  dem  Namen  dea  zweiten  Fortsetzera  des  Cosmas  zu- 
sammeniafote.  Palacky  hat  nierat  naclig^wieaeiii  dafii  hierin  die 
Arbeiten  Tersehiedener  Flrager  Domherren  snaammengeworfen  aind, 
und  Koepke  hat  darauf  nicht  nur  die  ünteranehnng  aorgfiütig  durch- 
geftthrtf  sondern  auch  in  seiner  Amgabe  die  einseinen  Elemente  so 
scheiden  versucht^). 

AeiiDÜch  wie  bei  den  oben  erwähnten  Österreichischen  Amialen 
finden  wir  auch  hier  ausführlich  erzlililciid(3  Werke  in  den  anna- 
liatischen  Rahmen  eingepafst.  Derjenige,  welcher  auf  solche  Weise 
eine  einzige  umfassende  Chronik  von  Bi^hmen  bis  1283  henostellen 
snohte,  schob  nach  Koepkes  Ansieht  am  An&ng  einen  ungewddektea 
Ansang  ans  Vineena,  der  steh  anoh  schon  in  der  Bandniier  Hand- 
sehrift  findet,  nnd  die  Frager  Annalen  yon  11$0-^119S  ein;  von 
diesen  liatte  er,  wie  es  sdieint,  eine  etwas  Tollstiindigere  Handschrift 
Aus  dem  nun  folgenden  Theile  von  1196  bis  1278  hat  der  Heraus- 
geber einerseits  Anualen  dea  Prager  l)omk,i|)itel8,  welche  nach  Art 
anderer  Annalen  politische  Ereignisse  und  Mauanachrichten  zu  bunter 
Mischung  verbinden  und  vorwiegend  localer  Natur  sind'^),  und  anderer- 
seits gröfsere  Stücke  ausgesondert  ^  deren  gänzliche  Verschiedenheit 
in  die  Augen  f^llt  nnd  sdion  lange  bemerkt  war.  £ine  vortreffliobo 
nnd  ausführliche  Ersllhlung  über  das  Jahr  1249  beschilftigt  sich  mit 
deh  Thaten  des  EQnigs  Wenseli  ttber  dessen  erste  Begiernngsjahre 
eine  kurze  üchersicht  Torangestellt  ist;  der  Verfksser  sehrieb  vor 
dem  To^p  des  Königs  (1253)  und  scheiüt  seiü  Werk  unvollendet  ge- 
lassen zu  haben Eine  Reihe  gröfserer  und  zum  Theil  sehr  aus- 
führlicher Stücke  schildert  dann  die  liniiptsächlirlisten  Ereignisse  aus 
der  Regierung  Otakars^  diese  sind,  zum  Theü  wenigstens ^  gleich- 
zeitig geschrieben  nnd  von  Liebe  nnd  Bewunderung  fUr  den  König 
erfüllt.  Sie  bilden  ein  erwünschtes  Gegenstück  an  den  entspreehen- 
den  Theilen  der  Itoterreichisehen  Annalen^).  Hieran  schlieft  sich 
endlich  die  weitere  Fortsetsnng  der  Präger  Annalen  ^  deren  erster 
Theil  von  1278  bis  1281  sich  besonders  mit  dem  Bischof  Tobias 
und  den  Erlebnissen  des  Domkapitels  beschäftigt^),  wahrend  der 
zweite  wieder  bis  auf  das  Jahr  1279  zurückgeht  und  die  unglUck- 

')  CanoDioorum  Pragensium  ConiiniiatioDes  CosnaCy  Mra.SS.  IX,  1^-»166 

^)  Aniifdimn  Prai^fnsium  Pars  1.  p.  169— *181t 

»)  Hisloiia  VVenceslai  I.  p.  167—169. 

«)  AttDiles  Oukariani  p.  181—194. 

*)  Amnliam  Pngmaiuni  Panll.  p.  194— 198. 
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lieben  Zustände  des  Landes  bis  1283  mit  Wärme  und  leidenschafb- 
üchem  ünmuth  schildert'). 

Damit  ist  nun  dieses  ^ofse  Werk  abgeschlossen,  welches,  wenn 
auch  mit  bedeutenden  Lücken,  doch  die  Landesgeschichte  bis  nahe 
an  das  Ende  der  PrenuBliden  -  Herrschaft  in  einer  theilweiae  aiiflge* 
Mielmeten  DanteUnng  umfiafisi  Wir  haben  die  Besprechung  des- 
Mlben  von  den  Sehriflen  des  Vineens  nnd  Qerkcb  nioht  trennen 
woUeOi  kehren  »her  nun  nirllek  sn  der  Zeit  des  Eateers  Friedriohy 
welche  mm  tmf  jene  bOhmiaeh^  Beriehterstatter  Uber  seine  ThStigkeil 
geführt  hat. 

§  9.  Italieniaehe  Quellen. 

Der  Erwähnung  Tersehiedener  Berichte  Uber  die  italienischen 
FeldzOge  Friedrieha  reihen  wir  gleieh  hier  die  einheimischen  Nach- 
richten Uber  dieselben  an^  bei  denen  wir  jedodi  nur  gans  kora  ver- 
«eilen,  da  Italien  jetst  bereits  efaie  so  eigenfhttmliehe  nnd  selbsOndige 
Eatwickelung  gewinnt,  dafo  ein  eigentlicher  Zneammenhang  mit  der 
deutschen  Historiographie  nicht  besteht,  und  nur  die  Kufserliche 
Verbindung  beider  Länder  es  nothwendig  maclit,  der  italienischen 
(Quellen  hier  überhaupt  zu  gedenken.  Ein  sehr  wesentlicher  ünter- 
Bchied  zeigt  sich  sogleich  darin,  dafs  in  Italien ,  besonders  in  der 
Lombardei  I  die  Geschiohtsdireibung  schon  in  die  Hand  der  Laien 
ttbergeht. 

80  berichten  ans  Uber  Friedriche  KSrnpfe  mit  den  MatlSBdem 
von  entgegengesetatem  Standpunkte  ein  ungenannter  Mailänder^) 

Annaliuin  PrageDsium  Pars  III.  p.  198 — 208.  Unbeachtet  bllebeD  daneben 
Bikviei  de  Htimburg  Ann.  861—1800,  zuerst  von  Pertt  SS.  XVII,  711—718 
herausgegeben.  Der  Verf.  ist  1242  In  Heimburg  geboren ,  wurde  1279  Priester 
uod  scheint  in  Gmünd  bei  Weitra  gelebt  zu  liabrn.  Der  Anfang  ist  aus  Cosmas 
ohne  Forts,  uod  Legenden,  1126 — 1268  sehr  dürtlig,  von  1271  an  schreibt  er 
ntfHhriich  als  Augenzeuge,  wird  aber  nach  1282  wieder  kürzer.  Er  war  ein  eif- 
riger Anhänger  von  Otikar  und  Bruno. 

Früh«  Eidiilf  oderSire  Raoul  genannt,  doch  scbeint  dieser  nur  ältere 
AufzeicbouDgen  gesammelt  und  (ibfrarbcilet  zu  haben.  Diese  giebt  Pertz  nach  einer 
Pariser  Handschrift  als  Annaks  Mediolantmsca ,  SS.  XVIII.  357—382,  nämlich 
dftt  LiOeilus  triaUtiae  et  doloria  a.  1154 — 1177  und  GesLa  Irederici  imp.  über 
tdoeo  Kreuscug  und  Tod,  mit  Narhträgen  von  1201.  1202. 1280.  Es  folgen  1. 1. 
p.  383  —  402  Annales  minores  et  Notae  Mediolanenses  ed.  Phil.  JafTe,  nämlich 
Nofap  >'  Mariae  Med.  931 — 1186  (Kaiend.  Sitonianum  chronologisch  geordnet), 
^otae  6.  (ieorgii  Med.  1061  — 1295  (Kai.  Ambros.  ebenso),  Annales  brev^s  Med. 
1104—1228  (ChroQ.  Mediol.  bei  De  Lewis),  Ann,  breoi^simi  Med,  1111  —  1237 
(Cbron.  Cremon.  Baluzil),  Ann,  minor$$  Med,  1264—1280,  Memartm  Med»  1061 
-1251.  Die  Archiv  XI,  819  beiehriebene  Pariser  HaDdaehrift  6168  scheint  nicht 
bcrikiuichtigl  zu  sein. 
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und  der  kaiserliche  Pfalzrichter  zu  Lodi,  Otto  Morcna,  dessen 
Werk  von  seinem  Sohne  Acer bus  Morena  fortgesetzt  wurde 

Ein  wichtiges  Geschichtawerk  voll  mannigfacher  Belehning  sind 
die  Anoalen  von  Genna  von  1099  bia  1294,  welche  hin  und  wieder 
aneh  für  die  Geschichte  der  dentachen  Kaiser  Bedentnng  gewinnen. 
FrOher  nur  ans  fehlerhaften  und  abgekttrsten  HandschrifteD  bekaant^ 
sind  sie  jetzt  durch  Pertz  in  ihrer  ursprunglichen  Gestalt  hergestellt 
Begonnen  und  bis  1163  fortgeführt  wurden  sie  vonCatai  o,  einem 
der  angest'iiendsten  Staatsmänner  seiner  Vaterstadt,  und  auf  Ver- 
anlüR^iing  des  Stadtrathes,  dem  Gafaro  sein  Werk  übergeben  hatte, 
bis  1204  fortgesetzt  >). 

Sehr  merkwürdig  und  lehrreich ,  wenn  auch  roh  in  der  Fomif 
ist  des  Bernhard  Marango  oder  Marangonis  Chronik  von 
Pisa  bis  snni  Jahre  1175|  sowohl  Uber  die. alte  Geschichte  der 
Stadt  nnd  ihre  KXmpfe  mit  Lneca,  Genna  ond  anderen  Feinden,  als 
auch  Uber  ihre  Beziehungen  zu  den  Kaisern,  da  sie  immer  gibelli- 
nisch  war.  Einiges  ist  schon  für  Lothars  Zeit  daraus  zu  entnehmen, 
mehr  fUr  die  Zeit  Friedrichs  und  die  Pabstgeschiobte  währeud 
des  Schisma*). 

Auch  ein  Bischof  von  Oremona  ist  wieder  als  Historiker  za 
nennen,  der  aber  seinem  Vorlahr  Liudprand  aehr  nnülmlich  iat, 
8 i Card,  ein  mhiger  nnd  milder  Hann,  der  1186  den  Frieden 
swiachen  Cremona  nnd  dem  Kaiaer  vermittelte,  ond  in  ein&cher 
ErsShlnng,  aiemlich  knra,  eme  Chronik  von  Erachafifung  der  Welt 
bis  1213  verfafste*). 

Wichtiger  für  Friedrichs  I  Zeit  wäre  es,  wenn  es  gelänge  das 
verlorene  Werk  des  Johannes  von  Cremona  wieder  aufzufinden, 

*)  Otto  Morena,  Acerbus  Morroa,  Aoonymus  de  Rebus  Laudenslbus  (1153<- 
1168)  ed.  Phi).  Hod.  SS.  XVIII,  582—659.  Der  anonyme  ForCscttcr  iit 
nicht  mehr  kaisertleb  gesinnt.   Xui  kurz  zu  erwähnen  sind  AnnaUg  ei  Ncku 

Pannfnses  et  Ferrari rn.'^r^  ed.  JafTe  ib.  p.  G80  —  790,  nämlich  Arm.  Parm.  mino- 
res 1030  —  1167,  Ann.ferrar.im—V2n,  Nolae  Parm.  1147—1210,  Am. 
Farrn.  maiorea  1165—1335,  anfangs  ganz  kurz  und  locai,  von  1228  an  immer 
ausfttbrlicber.  Vcm  auf  die  Eroberung  von  VtUorit  1248  schfiefsea  tkh  p.  796— 
799  daran.  Ferner  Ann.  Bergomatps  ed.  Jaffe  1167— 1241  p.  809— 810.  Am. 
Brixiemes  ed.  Brllimann  1014  —  1273  p.  811—823. 

^)  Cafari  ef  Conlinuatorum  Anttalp«?  .?r?Tnion9es  ed.  G.  U.  Perlr,  Mon.  SS.  XV^III, 
1—356  mit  den  liiidern  der  Ilandscbntt  in  srhonctn  f'arbendruck.  lieber  die  dlan- 
gel  der  Ausgabe  vgl.  Lil.  Centralbl.  1864  Sp.  340. 

^)  ßrrnardi  Marangonis  Chronicon  Pisanum  im  Archivio  Storieo  VI,  2, 1— 71. 
1845.  Vgl.  über  die  HandschriFt  Arrhiv  Xf,  320  und  über  das  Verhältnifs  zum 
Chron.  Pisanum  \\\%  1136  bei  Mur.  VI,  117  und  Brevtiriain  Pisaoae  bist.  p.  167. 
Pabst  in  den  Jahrbb.  lleinrichs  II  II,  378. 

*)  Muralori  SS.  VII,  529.  Annales  Cremonensea  1096—1233  sind  Mon.  SS, 
XVIII»  800—  808  Ton  Jaffü  heransgeg^bcn. 
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der  eine  Geschichte  seiner  Zeit  verfa&t  hat  and  nur  aus  den  An- 
flihrongen  derselben  in  der  Ursp^cger  Ohronik  bekannt  ist.  Man  darf 
lueht  daran  ymweifeliiy  nachdem  in  neuester  Zeit  awei  vOUlg  ver- 
aehonene  Plaoen tiner  Ghronikes  wieder  ans  Lieht  gesogen  sind, 
eine  gaelfisoihe  und  eine  gibelünisdiey  welche  für  das  zwölfte,  vor* 
sHglieh  aber  fttr  das  dreisehnte  Jahrbniidert  von  großer  Wichtigkeit 
sind ').  Die  guelüsche  Chronik  findet  sich  in  der  eben  (p.  44.3)  er- 
wähnten Pariser  Handschrift,  verbunden  mit  der  MailSnder  Geschichte 
des  Sire  Raoul  und  der  Erzählung  von  Friedrichs  I  Kreuzzug,  und 
dieselben  Materialien  finden  sich  benutzt  und  in  eitrig  gibellinischer 
Gesinniing  verarbeitet  und  verändert  bei  dem  andern  Chronisten, 
dun  aber  db  einheimisehen  Qnelien  seines  gnelfisch  gesinnten  Col- 
lagen selbst  ▼oigelegen  haben  müssen  ^  da  er  seine  Naehriehten 
wMentlieh  eigllnst  Während  aber  der  Gnelfe  sehen  mi%  dem  Jahre 
1235  abbricht  nnd  nm  diese  Zeit  gelebt  haben  mofs,  sehrieb  der 
Gibelline  erst  nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  und  führte  sein  Werk 
biä  128i  mit  wachsender  Aubführliehkeit  und  vollständiger  Aufnahme 
wichtiger  Actenstüeke;  auch  beschränkt  er  sich  keineswegs  auf 
Piacenza,  sondern  berücksichtigt  gleichmäfsig  die  Gibeliinen  in  der 
ganzen  Lombardei  und  in  Toscana,  ja  auch  in  Keapel.  Für  den 
Verfasser  dieser  Chronik  hält  Pertz  den  auf  dem  letzten  Blatt  der 
fliadselirift  genannten  Besitser  derselben^  Herrn  Mntins  von  MonnSi 
4er  1294  Oapitan  del  Popolo  in  Fiacensa  war«  HiuUard  nnd  Palla- 
BfareUi  dagegen  bekämpfen  diese  Annshme;  es  ist  aneh  in  der  That 
Mhwer  einzusehen,  weshalb  Herr  Mntius,  der  noch  1813  Reichsriear 
in  Piacenza  war,  seine  Chronik  nicht  weiter  gefUhrt,  und  warum  er 
in  einigen  Versen  die  Absicht  unbekannt  zu  bleiben  ausgesprochen, 
onmittelbar  darunter  aber  seiiien  Namen  und  die  verschiedenen  von 
ihm  bekleideten  Aemter  eingezeichnet  haben  sollte.  Auch  sclieint 
der  Verfasser  ein  einheimischer  Phicentiner  gewesen  zu  sein.  Die 
SSelfische  Chronik  dagegen  weisen  mit  gro&er  Wahrscheinlichkeit 
sber  wieder  g^n  die  Ansicht  von  Ports ,  die  genannten  Herren 
dem  Johannes  Codagnello  oder  Capntagni  mj  welcher  von 
1202  bis  1280  als  Notar,  dann  als  Kansler  der  Stadt  in  ÖffentUehen 
Angelegenheiten  thKtig  war,  zugleich  der  Verfasser  einer  sehr  fabel- 
haften  Glironik  vüü  der  Schöpfung  bis  zur  UebertraguDg  des  Kaiser- 
thums auf  die  Deatscheni  welche  sich  in  derselben  Handschrift  he- 
üiKiet^). . 

Anaales  Placentim  Guelfi  et  Gibellini  ed.  Pertz,  Mod.  SS.  XYIli,  403—601. 
Vgl  Sber  dieie  Chronik  Bcthmuui  im  Anhiv  X,  838  md  AnschBCi,  ib. 
n  881. 
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Dem  swgmioluietoBy  um  die  Qeieliiohto  BViedrielifl  n  tronlig- 
lieh  tioehverdienteii  FnaiiOeiseheii  Gelehrten  HaiUard-Br^holles 
btthrt  des  Verdieiisli  dtMe  Chrooikeii  im  Anffang  imd  auf  Eoitoii 

des  Herzogs  ▼on  Lnynet  merat  (1856)  heransgegeben  so  haben 

nachdem  Pertz  1853  eine  Äbhaudiung  über  beide  Chroniken,  ihr 
Verhältnifs  zn  einander  und  ihre  Verfasser  veröffentlicht  hatte'). 
18öy  folgte  eine  neue  Ausgabe  vom  Conte  Paliastrelli  in  der  Samm- 
lang  der  Geschichtsquellen  von  Parma  und  Piaoensai  doch  ist  hier 
ans  der  zweiten  Chronik  nur  Locales  angenommen,  und  die  Chronik 
des  Guerinns  von  1289  bis  1822  hinzngefl^t*).  Der  Text  bemht  auf 
der  Ausgabe  yon  Hnillard^  aber  Vorwort  und  Anmeriouigea  enthalten 
werfhToUe  lüttheilnngen  ans  heimischen  Materialien.  Nioht  nnr 
dieser  eine  Fall  sdgt  den  grofsen  Vortheil,  welchen  eine  frühere 
Verüflciitlicliuug  an  anderm  Ort  sowohl  der  Wissenschaft  als  auch 
ganz  besonders  dem  Herausgeber  einer  solchen  neu  entdeckten  Quelle 
in  der  Bammlnno^  der  Monumenta  Germaniae  bringt,  welche  doch 
weniger  mit  Neuigkeiten  Überraschen  als  möglichst  absohliefsende 
Ausgaben  von  bleibendem  Werth  gewähren  soll.  Nichtsdestoweniger 
hat  Ports  die  Aufgabe  von  Hnillard  in  seinem  Vorwort  als  einen 
Eingriff  in  seine  Beehte  beseichnely  und  sie  als  toU  von  Fehlem 
hart  getadelt.  Hnillard -Br^holles  hat  darauf  erwiedert^  dafii  er  mit 
der  Pariser  Handschrift  längst  sieh  beschäftigt  habe,  von  der  Lon- 
doner durch  Panizzi  selbst  dem  Herzog  von  Luynes  Mittheilung  ge- 
macht sei;  er  hat  mit  vollem  Recht  getordert,  dafs  man  ihm  seine 
angeblichen  vielen  Fehler  wenigstens  nachweise*).  Anstatt  dessen 
hat  Pertz  eine  Selbstanzeige  in  den  Goettinger  Gelehrten  AnzeigeB^ 
in  welcher  jene  Besehuldigungen  einfach  wiederholt  werden ,  in  be* 
sonderen  Absttgen  auch  bnehhändleriseh  versenden  lassen.  Wir 
kSnnen  nieht  umhin,  einem  solehen  Ver£diren  gegenttber  auf  die 
beredten  Worte  hinsuweisen,  mit  welchen  der  Fransoee  Ohabas  so 
eben  fttr  unsem  Landsmann  DUmichen  einem  ähnlichen  für  Mariette 
in  Anspruch  geuommeneii  Monopol  im  Interesse  der  Freiheit  wissen* 
sehaftlicher  Forschung  entgegengetreten  ist. 

In  Unter -Italien  schrieb  Romuald,  von  1153  bis  1181  Erz- 
bischof  von  Salerno,  eine  Chronik  von  firsohaffiuig  der  Welt  bis 
1178|  welche  besonders  fttr  den  Frieden  von  Venedig  von  Wichtigkeit 

^)  Chronic««  Pbeei^ttn  et  Clironicon  de  rebus  io  Ilalia  gestis,  cd.  J.  L  A 
Huillaid-Breholles,  Paris  1866.  4. 

üfber  die  älfcsfpn  PJaccnliner  Clironiken,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1853. 
^)  Mon.  historica  ad  provincias  Parmensem  et  Piacentiuni  pertineiiUa  iüf2, 
*)  Correspondance  litteraire,  1^  anoee,  o.  9. 
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igt,  weil  Romuald  gelbst  bei  diesen  Verhandlmigen  tbätig  gewesen 
war*).  Die  Geschielite  des  in  dieeem  Zeitnmm  gaa  selbfititndigen 
flonnsnieehen  ReteheB  in  Italien  gehört  nieht  hierher*);  Uber  den 
Krieg  zwisehen  Heinrieh  VI  ond  Tankred  verfafote  Peter  Ton  Ebnle 
ein  eigenes  Werk  in  Versen").  Sehr  merkwürdig  sind  ans  dieser 
Zeit  auch  die  Visionen  und  Weissagungen  des  kaiserlich  gesinnten 
Abtes  Joachim  in  Calabrien*). 

In  Kom  war  eine  Unterbrechung  in  der  Fortführung  des  amt- 
lichen Pabstbuches  eingetreten.  Innoeens  11  wurde  gegen  alles  Rechty 
gegen  die  getroffene  Verabredung ,  von  einer  Minderzahl  gewählt: 
der  Zweck  die  eigene  Partei  ans  Kader  xn  bringen,  hatte  einmal 
wieder  die  Mitfeel  heiligen  müssen.  Innoeeni  hatte  aber  die  IVanxS- 
iMe  Eirehe,  hatte  Bernhard  und  Korbert  fitr  8leh|  und  Anakleta 
Siehe  war  daher  hoArangeloe,  aneh  wenn  nieht  Lothar  ihn  im  Btleh 
gelassen  hätte.  Mit  der  Mehrzahl  der  Oardioäle  gehörten  indessen 
auch  Peter  von  Pisa  und  Pandulf  zu  seiner  Partei;  Pandulf,  der  zu- 
letzt das  Pontificale  unter  seiner  Obhut  gehabt  hatte,  blieb  Auaklet 
treu  und  verlor  deshalb  Amt  und  Würde.  In  diesen  Verhältnissen 
scheint  die  Ursache  gelegen  zu  liaben,  weshalb  nicht  nur  die  weitere 
Fortsetning  unterblieb ,  sondern  auch  alles,  was  Peter  und  Pandulf 
beieitB  geaehrieben  hatten,  spiter  unbeaehtet  blieb.  Zur  Zeit  Alezan- 
denlll  nSmlieh  wurde  die  FortfHhmng  des  lange  vemaohUlssigten 
Werkes  wieder  aufgenommen  Ton  dem  Cardinalpriester  BosO|  einem 
Engllnder,  der  %n  Eugens  HI  Zeit  nach  Rom  gekommen  war  und  von 
1149  an  als  Scriptor  der  Curie  genannt  wird.  Bei  «einem  Lands- 
mann, dem  Pabst  Hadrian  IV,  wurde  er  Kämmerer,  und  bewalirte 
aach  unter  Alexander  III  eine  angesehene  Stellung:  er  war  es  ge- 
wesen, der  vorzüglich  Alexanders  Wahl  zu  Stande  gebracht  hatte. 
Dieser  Boso  also  knüpfte  nicht  an  die  Fortsetzungen  Peters  und 
PandnlfSi  sondern  unmittelbar  an  den  alten  Pabstkatalog  an;  er 
^gann  wieder  mit  Stephan  V|  und  schriebi  um  die  Llieke  zu  flUleni 

^)  Bei  Mimtofi  SS.  VII,  1—346  und  Gins,  dd  Re»  Croniste  t  Scrittoii  ib- 

croni,  Nap.  1845.  I.  Vofheirschend  localer  Natur,  aber  für  die  Geschichte  Kiiaer 
LudwiVs  II  von  BedeutuDg,  ist  die  um  1182  von  Joli.  Berardi  verfafstc  Chronik 
von  jeaes  Kaisers  grofsartiger  Stiftung  Casauria,  bei  Muratori  II,  2,  768^1018. 
Vgl.  Archiv  XI,  485  über  die  Handschrift. 

*)  Akztuder  Tdesimis,  libri  IV  de  Rebus  gestis  Rogeril  fiBi  1180--1159  bei 
Moratori  V,  €07^-646  nnd  Del  Re  I.  Ilugonis  Falcandi  Historia  de  Tebas  gestis 
illSieiliae  rpgno  1154-1169,  Miir.  VII,  247—  344,  Del  Re  I. 

^)  Petri  de  Ebulo  carmen  de  hello  inter  Ileinrirum  VI  et  Tancredam,  ed.  Ea- 
gel  1746.  4.  Bei  Del  Re  mit  den  Gemälden  der  Uandscbrift. 

^)  hlerpreUlio  pitediit  tt^  Joiebim  m  Hteiciniam  propheltm  id  Hdml- 
cvm  TL  Venet  15S5.  Cokm.  1577.  Vg^.  Abd,  Kdiiig  PhiKpp,  p.  29. 313. 
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die  Werke  des  Bonizo  von  Sutri  aus,  die  Ueberaioht  der  Pabst- 
gesehichte  im  vierten  Buch  seiner  CanonenBammliiiig  und  die  „Ad 
amienm''  betitelte  Schrift  UrbaoU  lieft  er  m,  weil  fttr  dieiei 
Pabftt  Boniso  sieh  auf  leine  frühere  an  den  Schismatiker  Ügo  ge- 
richtete  Schrift  berief,  welche  Boio  augenscheinlich  ni4^t  besiflk 
Bis  auf  Engen  III  giebt  er*  noch  wenig  Einselheiten^  nnd  diese  eot- 
nahm  er  aus  den  päbstlichen  Rege&teiij  von  d:i  au  über  sclirieb  er 
aus  eigener  Anschauung  und  Kenntnifs.  Alexanders  III  Leben  ver- 
fafste  er  zur  Zeit  des  Friedens  von  Venedig  und  fiilirtc  es  auch  bis 
ZU  diesem  Zeitpunkt;  ein  Nachtrag  reicht  bis  zur  liUckkehr  Alexan- 
ders nach  Rom  un  Ostern  1178.  Bald  nachher  starb  Boso,  und  die 
weitere  Fortsetrang  unterblieb.  Wir  haben  also  an  diesem  Weik» 
wiederum  eine  amtliehey  vom  Standpunkte  der  damals  herrschefides 
Partei  geschriebene  Darstellung  der  Pabstgeschiehte  ans  dnem  dsr 
wichtigsten  und  bedeutsamsten  ZeitrSume^). 

Doch  wir  wenden  uns  nun  nach  dieser  Abschweifung  wieder 
nach  Deutachland  zurück ,  wo  neben  der  bisher  betrachteten  Litte- 
ratur,  die  in  genauer  Beziehung  zum  Kaiser  und  zn  dessen  Unter- 
nehmungeu  stand,  andere  Werke  den  Weifen  sich  anschlössen  oder 
in  provinzieller  Absonderung  nnr  von  den  nahe  liegenden  BegebeiF 
heiten  eines  kleineren  Kreises  berichten.  Wir  werden  hiervon  eise 
Uebersieht  sn  geben  versuchen ,  nnd  dann  noch  einmal  in  den  Be* 
arbeitongen  der  allgemeinen  Geschichte  inrttekkehren. 

§  10.  Weifische  nnd  niederdeutsche  Litteratur. 

Jede  Familie  stand  im  Mittelalter  in  Verbindung  mit  irgend 
einer  Kirche  oder  einem  Kloster^  wo  me  ihren  Mitgliedern  ein  wür- 
diges Begräbnifs  zu  sichern  suchte,  und  durch  Schenkungen  und 
Stiftungen  für  ihre  ewi<^6  Seligkeit  sorgte.  Männer,  die  jedes  andeiao 
Stiftes  schlimmste  Feinde  waren,  pflegten  nur  um  so  sorgsamer  dieiei 

Icli  folge  hierin  ganz  der  Untersuchung  W.  Giesebrechts  in  Her  AHgem. 
Monatecbr.  1BÖ2  p.  268  ff.;  cf.  Walterj^  I,  p.  LXXl  — LXXXiV.  Gedruckt  ist 
dieser  Theil  des  Ponlificale  bei  Muratori  III  unter  dem  Namen  des  Cardinals  fan 
Arragonien;  in  der  ursprünglichen  Gettall,  aber  sentQekt,  zaertt  bei  Watlaicb.-' 
Ueber  die  äufserst  zahlreicben  und  wichtigoi  Briefe  aus  dieser  Zeit  orientieren  loi 
besten  die  päbstlichen  Regesten  von  Jaffe.  —  Die  italipnisehen  Quellen  fiir  di?  Zeil 
Friedrichs  II,  welche  noch  weniger  Beziehtmg  7.u  Deutschland  haben,  dürfen  wir 
hier  wohl  um  so  eher  übergehen,  da  in  Böbmerä  Kegesien  voa  1198  —  1254 
p.  LKXIiI->LXXIX  iinc  ausreichcDde  üebersidit  gegeben  iat  Nadootiageo  ist 
jetzt  aufser  dem  Cbronicon  Placentinum  die  von  imer  endibnte,  aber  damals 
nnrh  iin<:;pd ruckte  Chronica  fratris  Salimbene  P.irmensis  ord,  Minonim  ex  rod. 
bibi.  Vat.  nunc  primum  edila.  Parmac  1857.  4.  als  dritter  Band  der  MonumeaU 
historica  ad  proviocias  Paroienseiu  et  Placentinam  pertinentia,  und  das  nach  Frie- 
dricba  II  Tode  verfa&te  ChronicoD  de  itbos  Siculis  bei  HmUaid-BräMli« 
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ihres  eigenen  Hafens  sich  anznnehmen,  um  gewiasermafsen  eine  Art 
von  Gleichgewicht  herzusteilen.  Am  liebsten  trat  man  in  Bczieliung 
SO  einem  Kloster,  und  wo  die  Mittel  ausreichten,  wurden  eigene 
Klöster  neu  begründet  Frömmigkeit  und  Aberglauben  waren  nicht 
die  etnsigeii  Motive  ^  welehe  äm  ▼eranlaTsten)  man  hatte  sngleieb 
aa  dem  Abi  und  seinen  MQnehen  gute  Bathgeber^  nnd  fand  hier  die 
ScbreibeTi  deren  man  so  mkt  bedurftei  oft  auch  gewandte  diploma- 
tiiehe  Agenten^  nnd  die  Stiftklironik  wurde  zugleiob  snr  Familien- 
Chronik. 

Forscht  man  nach  der  Geschichte  einer  Familie,  so  hat  man 
sich  zuerst  nach  ihrem  Kloster  umzusehen. 

Das  Wel fische  Kloster  war  Weingarten;  hier  verfälschte 
man  zu  ihrem  Vortheil  die  Chronik  des  Otto  von  Freising  (oben  S.  420) 
tmd  ein  ungenannter  Möneh  des  Stüts  schrieb  zu  Ende  des  zwölften 
JahriiQnderts  ein  eigenes  Werk  Uber  die  Qescbiclite  der  Weifen  mit 
ledliehem  Fleilk  nnd  Jobenswerther  Treue.  Er  strebt  naeh  nrknnd* 
lidter  Genauigkeit  und  ist  frei  von  den  Fabeln ,  mit  welehen  sonst 
Genealogen  so  gern  die  unbekannte  Vorzeit  ausfüllen;  dafs  er  die 
näher  liegenden  Ereignisse  überall  vom  wcliischen  Gesichtspunkte 
aufhifBt,  und  dazu  den  umgestalteten  Text  des  Otto  von  Freising 
verwendet,  auch  selbst  in  diesem  Bestreben  noch  weiter  geht,  kann 
man  ihm  kaum  xum  Vorwurfe  machen,  und  ist  eine  ganz  andere 
Sache,  als  wenn  man  dem  Sohriftsteller  der  feindlichen  Familie  selbst 
^e  seinen  Verwandten  ungttnstige  Darstellung  in  den  Mund  legt^). 
Ein  anderer  Höneh  desselben  Klosters  verband  bald  nachher  die 
Thaten  der  Weifen  mit  einer  Geschichte  der  römischen  Kaiser,  nnd 
fdirte  die  Gesehiehte  des  Hauses  um  30  Jahre  weiter  bis  1197$  eine 
Fortsetzung  reicht  bis  1208  2). 

Äuiaer  Weingarten  hat  Weif  IV  Raitenbuch,  Weif  VI  1147 
Steiogaden^)  gestiftet.  Dieser  Weif  VI  war  ein  erbitterter  Gegner 
des  kaiserlich  gesinnten  Bischofs  Hartwig  von  Augsburg.  Er  war 
dadurch  tief  verwickelt  in  den  Kampf  der  Parteien,  und  gab  sich, 
aber  vergeblich,  viele  Htthe,  seinen  besonderen  Interessen  bei  dem 
FHeden  von  Venedig  Berttcksichtiguttg  an  versohaifen.  Sein  üntw- 
hindler  war  der  Probst  Otto  von  Raitenbuch,  der  sugleich  Probst 
von  Ebemdorf  im  Jaunthal  war,  welches  von  Raitenbuch  ans  mit 

Anonymus  WeingsrteDsis  de  Guflfis  priruipibus  bis  1167  bei  Hdj|».Moo« 
Ouelf.  p.  1—47.   Vgl.  Staim  11,  14  und  Wilinaos,  Archiv  XI,  38  fL 

Clirooograpbiit  Wciogarlcotis,  Heb,  Hon.  Gudt  d.  6&^76.  Stalin  II,  9. 
')  Und  du  Schottenkloster  zu  Memmingea,  Uber  welches  eine  ^slidi  fabele 
balle  GrttndingiBCicbicbte  cxistieit»  Oiiginca  Onelt  U»  i3l-*452. 
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Chorherren  besetzt  war,  verwandt  mit  dem  Stifter  von  Eberodorf, 
dem  Patruurohen  Udalrich  von  Aqaileja,  und  Bmder  des  Abtes  Rupert 
von  Tegernteei  mit  dem  er  in  lebhaftem  Briefwechsel  stand.  Aber 
nieht  allein  die  Briefei  welche  er  an  diesen  sehriebi  sondern  seine 
ganse  Correspondensi  namentHeh  aooh  die  Briefe  des  Hersogs  Wel( 
sebeinen  in  Tegernsee  aufbewahrt  zn  sein  ond  finden  sich  jelst  in 
einem  Copialbach  dieaeB  Stiftes^).  Mit  Hülfe  derseben  hat  H.  Fechner 
in  einer  sehr  sorgfältig  gearbeiteten  Monographie  diese  Verhältnisse 
ins  Licht  gestellt,  welche  theils  unbeachtet,  theiis  durch  alte  Lese- 
fehler yerwirrt  waren,  in  die  verwickelte  Politik  jener  Zeiten  aber 
manchen  belehrenden  Einblick  gestatten^). 

Die  Erwerbung  des  Heraogtbams  Sachsen  führte  die  Weifen 
aueb  nach  Korddentschland,  nnd  hier' war  der  Hanptsebanplats  der 
TbXtigkeit  Heinrichs  des  Lttwen;  dabin  fuhren  aneb  die  wich- 
tigsten  Quellen  Uber  ihn.  Werthvolle  Nachritten  Uber  den  letzten 
Abschnitt  seines  Lebens,  den  mindest  rühmlichen  nach  dem  Verrath 
an  Kaiser  und  Reich  finden  wir  in  der  Chronik  des  Klosters  Steder- 
burg  unweit  Wolfenbuttel,  geschrieben  von  dem  Probste  Gerhard 
(1163  bis  1209),  einem  Manne,  der  dem  Herzog  Heinrich  sehr  nahe 
stand  und  mehrfach  mit  wichtigen  Aufträgen  betraut  wurde.  £r  ist 
aber  leider  von  so  fanatischem  Bifer  fttr  das  Welfiscbe  Hans  erfttUt^ 
dafs  seine  ganse  Darstellnng  dadurch  geffebt  und  falsch  ^nrd;  er 
«itstellt  die  Begebenheiten  yl^Uig,  hat  aber  als  Zeitgenosse  einsebie 
wichtige  Nachrichten  aufbewahrt  und  schildert  die  Kriegsereignisse, 
durch  welche  auch  sein  Stift  hart  betroffen  wurde,  mit  grofser 
Lebendigkeit.  Eingeflochten  sind  diese  Abschnitte  in  die  Kloster- 
geschichte,  welche  sich  jedoch  fast  ausschliefslich  mit  der  Erwerbung 
der  StiftsgUter  und  der  Sorge  fUr  ihre  Erhaltong  und  Rettung  he- 
scbiiftigt}  kurae  Annaleni  die  fSsst  gans  auf  denen  von  Poeblde  und 
Pegau  bembeni  sind  wohl  von  anderer  Hand  eingeschoben'). 

^)  Sie  sind  daraus  sehr  zerstiickt  gedruckt  in  Pcz,  Ihf  s.  VI  und  OriguM 
Guelf.  II.  Vgl.  über  diese  merkwürdige  Handschrift  auch  Archiv  f.  öslerr.  Gradl.- 
QueUen  XIV,  58»  Baupt,  des  HioMnii^  Fitthfiog,  p.  221. 

*)  H.  Fechner,  Udalrich  II  von  Aquileja  und  Otto  von  Reitenbuch,  im  Archiv 
f.  Kunde  öat  GcacL-QacUeo  XXI,  295— döa  Ree.  von  A.  Coho,  6.  6.  A.  186S 
p.  1302  ff. 

')  lieber  die  Handschrift,  ein  DiplomaUr  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  die 
■ehr  scbleehteo  Ausgaben  (Meibom  1,  427—  486.450—455,  Leil«..SS.  Bmnivie. 

I,  849  ff.)  8.  Wailt  im  Archiv  VII,  598.  Vgl.  Cohn,  De  rebus  inter  Hcnricum  VI 
et  Henricnm  Leonem  actis  (Vratisl  1856.  8.)  p.  13  fT.  [).  18  über  das  Verhällmfs 
zur  ßraunschweiger  Reimchronik,  welche  Gerhards  Worte  ampliliriert  Neue  Aus- 
gabe von  PerlL,  Mon.  SS.  XVI,  197—231  als  Ann.  Stcd.  auctore  Gerbardo.  Der 
Text  Itt  in  der  Budtchriffc  ziemBch  verderbt;  pag.  199,  Iß  nSdite  statt  pet,  ut, 
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Von  nnwgleiefalieh  grSAeiem  W6rtlie  ist  die  Wendenchromik 
Helmolds*),  ein  ansgeselclimies  Werk^  welche«  ebesMe  vonrage- 

weise  von  Heinrich  dem  Löwen  handelt,  dessen  Aufgabe  aber  doch 
eine  gröfsere  ist.  Helmold  wollte  darstellen ^  wie  das  Ohristenthum 
nnd  die  deutsche  TIerrsrhaft  nnter  den  Wenden ,  vornehmlich  in 
Wagrien,  festen  Fufs  gefaist  hatten,  ein  Gegenstand  der  ihm  be- 
sonders nahe  lag,  da  diese  Vorgänge  grofsentheilB  vor  seinen  Augen 
rieb  ereignet  hatten,  nnd  er  mit  dem  eifrigsten  Qlanbensboten,  init 
Viwlin,  penVnlich  beüreimdet  war*  Gr  war  noch  Zenge  von  Vicelins 
Predigt  und  aufopfernder  TbXtigkeit  gewesen^  nnd  er  hatte  aoch  mit 
ansehen  mfissen,  wie  die  Wagrier  dnreh  die  Habaneht  der  hersog* 
liehen  Beamten  zn  itemer  neuen  Kriegen  und  AnMinden  getrieben, 
endlich  ganz  unterjocht  und  grofsentheils  vertilgt  wurden;  Colonisten 
ans  Westfalen  und  Holland  traten  an  ihre  Stelle.  Ueber  diese  Er- 
eignisse, doch  auch  über  die  entferntere  Wirksamkeit  Heinriche  des 
Löwen,  Uber  seine  KriegszUge  nach  Pommern,  giebt  ans  Helmold 
m  einfacher  anschaulicher  Erzählung  und  in  besonders  gutem  und 
iie&endem  Latein  die  trefflichsten  Nachrichten.  Fttr  die  älteie  Zeit 
benntste  er  die  Kirehengeschichte  Adams  ron  Bremen,  aber  an  g»- 
Murter  Kenntnift  der  Gesehichte  ist  er  mit  diesem  nicht  sn  yer- 
glelohen,  wllhrend  er  in  der  Sehildemng  des  Selbsterlehten  niemandem 
nachsteht,  und  auch  aus  mündlicher  Ueberlieferung  über  die  älteren 
Zeiten  manches  Bemerkenswerthe  mittheilt. 

Veranlafst  wurde  Helmold  zu  seinem  Werke  durch  Gerold,  Vi- 
celins Nachfolger  als  Bischof  von  Oldenburg,  früher  Caplan  Heinrichs 
des  Löwen,  der  ihn  aus  Schwaben  mitgebracht,  ihm  auch  in  Braun- 
aehweig  die  Leitung  der  Schule  übergeben  hatte').  Helmold  selbst 
hatte  noch  nnter  Vicelin  in  dem  Angnstinerkloster  Falderai  spKter 
HenmUnster,  gelebt,  nnd  wurde  dann  Pfarrer  an  Bosau  am  PlVner 
See;  er  widmete  das  allein  vollendete  erste  Buch  den  Domherren 
VI  Lübeck,  wohin  eben  damals  das  Bisthnm  verlegt  war,  da  die 
neue  deutsche  Colonie  den  Handel  und  Reiehthum  des  altberiihmten 
Oldenburg  oder  Stargard  rasch  an  sich  gezogen  hatte. 

«Wf  imperius  p.  200,  8  tind  213,  31  ipTn/c,  p.  222,  9  statt  fmere,  emrere  zu 
le»CQ  »ein.   IJebfrs.  inil  sehr  uügenügeQiler  Einirilung  von  W inkrltriann,  1865. 

^)  HelmülUi  Chronicoa  Slavoruui,  cum  cooLmuatioDe  Arnoldi  ed.  Baoeert  1659. 
1  Ldbniz  SS.  Bnimm.  II,  537.  Vgl.  Lappenberg  im  Arcblv  VI,  65£  üeber- 
setzuDg  von  Laurent  nach  dem  berichtigten  Text  1852.  L.  Gittebncbt,  Wen- 
dische Geschichten  III,  355.  Daselbst  p.  856  auch  über  Hie  Venus  antiqiii  de 
cpiscopo  Vicelino  bei  Lindenbrog  SS.  Septentr.  p.  IIS  und  Weslphalen,  Mon.  Ined. 
II,  1—8.  —  Ueluiolds  Werk  wurde  1378  von  Hermann  v.  Kirchb«rg  in  deutsche 
Vene  flbertngeo. 

*)  Helm.  I,  79.  Vgl.  Düne»  Q«tcL  der  Gdehttwicluikii  sn  Bnenschweii 

a«6l,  4.)  p.  4. 
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Fortgeaetit  wurde  Helmolds  Werk,  dessen  angefSuigenes  cweites 
Baoh  bis  1170  leicht,  bis  1209  von  Arnold|  dem  enien  Abte  des 
Lttbeoker  JohannisUosters.  Aneh  hier  steht  Heinrich  der  Löwe  m 
Vordergmnde,  sein  Krenszug,  dann  sein  Kampf  mit  dem  Kaifer«  Di« 

Belagerung  Lübecks  1181  ^  die  Erhebnng  der  Stadt  znr  Heiehsstadt 
hatte  der  Abt  seibat  mit  erlebt.  Die  Geschichte  dieser  Lande  ist 
vorzüglich  sein  Gegenstand,  aber  er  beschriiiikt  sich  nicht  darauf: 
schon  dadurch,  dafs  die  Bekriegung  und  Bekehrung  der  Wenden 
vollendet  war,  wird  der  Charakter  seines  Buches  verändert.  Er  nimiat 
Vieles  tiber  die  entfernteren  Begebenheiten,  die  Kriege  in  Italien, 
mit  Vorliebe  aaoh  Uber  die  Erensallge  auf;  wie  dnat  Thietmar 
er  mehr  Denkwürdigkeit^  seiner  Zeit  als  ein  elnheitliehes  Oeaehiehta» 
werk.  An  guten  Kaehrichten  felilt  es  ihm  nicht,  doch  sind  b^;i«if' 
lieher  Weise  seine  Angaben  hier  weniger  genan.  Bestimmte  Zelt* 
angaben  findet  man  überhaupt  wenig  bei  ihmj  übrigcus  aber  ist  er 
in  hohem  Grade  zuverlässig  und  walirheitsliebend.  Obwohl  dem 
Herzog  Heinrich,  dem  Stifter  seines  Klosters,  und  desseii  Nüch- 
kommen  gUnstig  gesinnt,  läiat  er  sich  dadurch  nicht  wie  Gerhard 
aar  Parteilichkeit  und  znr  Ungerechtigkeit  gegen  die  Gegner  dea^ 
selben  hinreifsen. 

Geschrieben  hat  Arnold  seine  Chronik  in  hohem  Alter  nad 
also  bald  nach  ihrer  Vollendnngi  ist  er  gestorben.  Er  schöpfte  neias 
Kaehrichten  thells  ans  Briefen  nnd  Actenstttcken,  theils  nnd  ▼orangs- 
weise  aus  mUndlicher  Mittheilnng,  vorzüglich  vom  Bischof  Heinrich 
von  Lübeck,  der  zuvor  Abt  des  Aegidienklosterä  zu  HrannBchweif; 
gewesen  war  und  den  Herzog  auf  seinem  Krenzzuge  begleitet  hatte. 
Aus  Brüssel  gebürtig,  hatte  Heinrich  in  Paris  studiert  und  dann  deo 
Schulen  in  Hildesheim  nnd  Braunschweig  vorgestanden,  bevor  er 
Mönch  wnrde.  Nor  ungern  liefii  ihn  Herzog  Heinrich  1172  tod  siel^ 
als  die  Lübecker  Kirche  ihn  anm  Bischof  erwXhIt  hatte.  Andarai 
verdankt  Arnold  den  Hlttheilnngen  des  Kanälen  Komad  von 
flirt.  Diesem,  seinem  Kaplan,  den  die  Stadien  ebenfalla  nach  Hiklss 
heim  nnd  Paris  geführt  hatten,  verlieh  Kaiser  Friedrieh  nach  dem 
Tode  des  Bischofs  Heinrich  (1182)  das  Bisthum  Lübeck,  dem  er 
aber  nur  kurze  Zeit  vorstand,  weil  er  sich  mit  dem  Grafen  Ädoli 
von  Holstein  nicht  vertragen  konnte.  Er  kehrte  an  den  Hof  anrttek, 
wurde  kaiserlicher  Kanzler,  1195  BiBchof  von  Hildesheim  nnd  voa 
da  1198  nach  Wttrzbnrg  versetzt,  wo  ihn,  als  er  von  König  Philipp 
ahgefaUen  war,  am  6.  Deoember  1202  seine  Feinde  erachiageB^ 

S.  Ober  Ihn  Abcb  K.  Philipp,  p.  168—162.  d6ß.  Oasdtel  wkd  aacb  cto 
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Arnolds  BesiehuDgen  zn  ihm  zeigt  $uber  anderem  der  vollständig 
io^enonimene  Brief  des  Kanzlers  ans  Apalien  an  den  Seholastiens 
Hsrbofd  ni  Hildesfaeinii  ein  Brief  der  auf  die  wunderfiehste  Weise 
u»  antiken  Reminiscensen  und  sptfeeieii  italienischen  Fabeleien  ge- 
Bischt  ist*).  Er  seigt  nns  dentlicb,  wie  sehr  auch  angesehene  nnd 
ausgezeichnete  Männer  die  Leichtgläubigkeit  ihrer  Zeitgenossen  theil- 
ten,  und  es  ist  nicht  zu  verwundem  dafs  auch  Arnold  an  dieser 
Schwäche  leidet.  Ungeachtet  mancher  Mängel  behauptet  er  doch 
einen  sehr  ansehnlichen  Platz  unter  den  Chroniaten  dieser  Zeit  und 
ist  besonders  fUr  die  Qeschichte  des  nl^rdlieben  Deatschlands  von 
giofiier  Wichtigkeit'). 

Helmolds  nnd  Arnolds  -Schriften  beweisen  einen  sehr  achtbaren 
Stend  der  gelehrten  BHdnng  in  diesen  Gegenden;  die  Schalen  von 
Bremen,  Hildeshelm ,  Hameln ,  Brannschweig,  deren  sie  gedenken, 
«eheinen  in  gutem  Zustande  und  erfreulicher  Wirksamkeit  bestanden 
zu  haben.  Auch  drang  die  lateinische  kirchliche  Bildung  nun  schon 
Uber  die  Grenzen  in  die  Nordlande  ein  und  setzte  auch  hier  wirk- 
iiclie  Geschichte  au  die  Stelle  der  unbestimmten  und  unzuverlässigen 
Sage.  Auch  in  Dennemark  war  die  Entwickelung  eingetreten^ 
welche  in  allen  neu  bekehrten  Beichen  nach  einiger  Zeit  tot  sich 
gingi  nnd  von  den  Päbsten  ans  Staatsklngheit  immer  begttnstigt 
wnide;  es  hatte  sich  von  der  kirchlichen  Herrschaft  der  Bremer 
Eriche  los  gemaehti  In  Lnnd  einen  eigenen  Erzbiscfaof  erhalten  nnd 
trat  in  direkte  VertiindnDg  mit  dem  eigentliehen  Mittelpunkte  der 
Kirche,  mit  Frankreich.  Schon  sandte  der  dänische  Adel  seine  S^bne 
nach  Paris,  um  dort  zu  studieren  (Arn.  Lub.  IIIj  ö )  und  dorthin  liatto 
Bich  auch  der  junge  Axel  oder  Absalon  begeben,  der  1158  als 
Bischof  von  Rothschild,  1177  bis  1201  auch  als  Erzbischof  von 
Land  eine  hohe  und  glänzende  Stellung  einnahm.  Wie  er  dem  ron 
Ihm  gestifteten  Kloster  SorOe  eine  Handschrift  des  Justin  xnr  Ans- 
Btattong  geschenkt  hat^  so  forderte  er  anch  die  einheimische  Ge- 

Octchichte  des  Querfurtischea  Gctchlccbtet  angeführt,  geschrieben  vor  1198,  gedr. 
m  Baders  Sammlung  verscbitdfner  Srbriften  (Frankf.  1785),  p.  484  ft* 

^)  Vgl.  darüber  Mafsmann:  Virgil  als  Zauberer,  in  seiner  Ausgabe  d.  Kaiser- 
rhronik  III,  433—460.  Creizenarh,  Die  Aeneis,  die  vierte  ÜScIoge  und  die  Phar- 
»»Um  im  Alitteialler,  Frankf.  Gymn.-Frogr.  18G4. 

Die  Ausgaben  s.  bei  Helmold.  Lappenberg,  im  Archiv  VI,  666.  Cohn,  1.  t. 
p.  10.  —  üeber  die  BaiDb.-Bolat.  ReimebroDilc,  deren  Fragmente  und  Bicerpt  1199 
—1261  Lappenberg  in  den  Hamb.  Chroniken  p.  193—226  herausgegeben  bal,  vgl, 
drssrn  Vorwort  p.  V-XXll  und  Waitz  in  Syhfh  Zdtsrhr.  VII,  542.  Adolf  IV 
Zu  Ehren  vcrmiilhlich  im  Hamb.  Magdali m  fikloster  im  15  Jahrh.  vprfafst,  fnlbält 
tie  über  ibo  eigenthümlicbe  Nachrichten;  sauäl  ist  mt  aus  den  Aua.  R^cnsllus  et 
Ilanib.  lud  der  Repegow.  CIironiiE  eolnommco. 


Digitized  by  Google 


464  V.  Suufer.  §  la  Nicderdcuticbe  Liltmtar.  §  11.  LottfgeMhidite.  Sachaen. 

BchichtsciireibaDgi  welche  schon  vor  seiner  Zeit  um  1138  ein  Koth- 
•ehilder  QeUUicher  mit  der  ersten  dfiniaclien  Chronik  ^  vorzüglich 
ftuf  Adam  von  Bremen  gestutsft,  begonnen  hatte  Die  Heiüf- 
spieeliiuig  und  feterlielie  Erhebung  des  1131  enetüagenen  Enod 
Laward  yeranlalste  1170  eine  Sehrift  darüber  in  Yerbindong  mit 
der  yermntlilieh  lehon  früher  rerfarsten  Biographie  dea  Märtyrers'). 
Auf  Axels  Antrieb  schrieb  Snen  Aggcson  am  1187  seine  Chronik ^j, 
faft^te  sicli  aber  kürzer  weil  sein  Gespau  Saxo  auf  des  Erzbischoft 
Wunsch  mit  beredterem  Stil  alles  ausführlich  zu  schildern  unter- 
nommen h&be.  Dieser  Saxo,  ein  Seeländer  von  ritterlicher  Herknnf^ 
den  man  am  seiner  Gelehrsamkeit  willeci  den  Grammatiker  nannte^ 
liat  in  dar  Tbat  ein  merkwürdige»  Werk  an  Stande  gebraekti  eine 
eeht  nationale  Geseluehte,  die  in  ihrem  iüteren  Tbeüe  gana  auf  der 
heimisehen  Sage  beruht  und  dieae  mit  wnnderlieliem  Bedeselimnek 
aufputzt^);  was  ans  aber  hier  annSehst  berührt,  i«t  die  bereiste  und 
ausfUhrUche  Schilderung  der  Thateu  Axels  iiud  die  Geschichte  der 
Könige  dieser  Zeit,  welche  die  deutsche  Geschichte  vielfach  berührt. 
Ganz  besonders  gewahrt  die  Beschreibung  der  Kriegszüge  gegen  die 
Wenden^  in  Verbindung  mit  Heinrich  dem  Löwen  unternommen,  eine 
Tortreffiiche  Ergänzung  der  weniger  aasgeführten  Kaelurichten  Hei- 
moldsy  wenn  gleich  dem  rolimredigen  Dünen  keineswegs  unbedingt 
an  tränen  ist.  Demselben  Bestreben,  wohl  auch  der  Anregung  Axels 
scheint  auch  eine  grofse  Weltchronik  ihren  Ursprung  zu  ver- 
danken,  welche  hauptsächlich  anf  französischer  Grandlage  in  Lund 
gegen  das  Ende  des  zwüUten  Jahrhunderts  au^?gea^beitet  und  lange 
fortgesetzt  wurde.  Nach  den  Forschungen  reingers  ist  sie  in  den 
Annales  Lundenses  auszugsweise  erhalten  und  liegt  allen  späteren 
dänischen  Annaien  au  Grunde. 

^)  Anonymi  Roskildensis  Chron.  Danicum  bei  Langebek  I,  373,  nach  der  An- 
sicht von  Ustogcr,  INe  DSniMhea  Aanalen  und  CbroniEen  dct  MÜtchihei«  krillMli 

ODtersurht  (Hann.  1861)  p.  9. 

^)  Waitz,  eine  iini^edrurkte  Lebensbesfhreibiin;^  dfs  Herzogs  Knud  Laward 
von  Schlfswi?;,  Hern  8.  Band  der  Abb.  d.  K.  Ges.  d.W.  zu  Gönin^en,  1858, 
Hieb  der  von  Pullhaal  entdeckten  Uaudscbiifl;  vgl  Usioeer  p.  11.  Die  Viu  Kauutt 
voD  dem  tchottiBeheii  Biaehof  Robert  von  E^io  ist  leider  nur  In  dncm  nagetea 
Auszug  von  Hamsfort  erhalten,  Langeb.  IVt  266w 

3|  Surnonls  Aggonis  filii  compendtosa  Regum  DuMt  hietoria  a  Skioldo  ad 
Canututn  V^I,  Langeb.  I,  44.  Üsin2;fr  p.  17. 

*)  Saxonis  Graoimatici  historia  Danica  (—1186)  rec  Müller  et  Velscbow,  Uav- 
niae  1839. 1868.  Vcl  Dahhnaons  Historische  Forschungen  ;  L.  Giesebreebt,  Wes* 
dische  Geschichten  Hl,  363  ff.  Usinger,  Deutsch-dänische  Geschichte  1189—1227, 
(Berl.  1863),  p.  71.  üeber  das  Verbältnifs  zur  Knyflingasaj;?  0  Fock.  Rügensrh 
Pnmm.  Geschichten  (1861)  I,  126 — 136.  Für  die  Ann.  Lundenses,  Kycnses  etc. 
geouEt  es  auf  die  luübsame  und  sehr  verüienstltcbe  Untersuchung  Csingers  in  der 
anget.  Schrift  zu  verweisen. 
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§  11.  LocalgeBcliichte.  äaciiaeu. 

Wir  haben  in  den  Mheien  Abachnitten  danulegen  yettmoktj 
wie  eicli  an  Tendiiedenen  Orten  eine  lltlerariidie  Thitigkeii  ent- 
wickelte. Jedes  Denkmal  war  uns  bedeutend^  wenn  es  die  Anftnge 

und  Fortschritte  derselben  berührte.  Jetzt  nun,  nachdem  die  ersten 
Stafen  längst  Überwunden  Bind,  ist  es  weniger  notli wendig  jede  Er- 
scheinüüg  dieser  Art  zu  beachten  und  hervorzuheben.  Ein  ziemlich 
bober  Grad  gelehrter  Bildung  hat  unter  der  Geistlichkeit  eine  weite 
Verbreitung  erlangt,  und  überall  bietet  flieh  strebeamen  Klerikern 
Gelegenheit  m  weiterer  AnsbUdong.  Bis  g^fra  die  Mitte  des  drei- 
ttimten  JahrhnndertB  hUt  flieh  dieser  Znstand,  dann  aber  reiiht  immer 
vdir  Bohheit  nnd  Unwissenheit  ein,  wihrend  die  Laien  anfongen 
n  fletbstfodiger  Bildung  vorzudringen  nnd  allmlüilieh  aneh  in  der 
Litteratur  sich  geltend  machen.  Die  Rechtlosigkeit  und  Anarchie, 
w(  Iclie  die  Geistlichkeit  durch  ihren  Kampf  gegen  die  weltliclie  Obrig- 
keit zuwege  gebracht  hat^  triflft  in  gerechter  Vergeltung  niemanden 
schwerer  als  die  Urheber  selbst:  die  blühendsten  Stifter  gehen  in 
den  ooanflii^rlichen  Kämpfen  theils  zu  Gmnde,  verlieren  ihren  Besitz 
und  ihre  angesehene  Stellung^  theils  yerdrSngt  die  £lothwendigkeit 
kriegeriseher  Gegenwehr  alie  gelehrte  ThStigkeit,  die  htihere  BUdnngi 
wekher  die  Oeisttiehen  ihr  üebergewieht  verdanken. 

Gesehiehtliehe  Änfteiehnmigen,  von  der  Gestalt  znfmiiger  Ko- 
tlien  an  bis  zur  sorgfältig  gearbeiteten  Klostcrchronik  und  Biographie, 
kommen  während  des  vorliegenden  Zeitraums  an  vielen  Orten  vor; 
gewifs  ist  nur  ein  Theil  davon  erhalten ,  manches  liegt  auch  noch 
ungedruckt.  Was  vorhanden  ist  und  nicht  bereits  erwähnt  wurde, 
werden  wir  hier  in  einer  kurzen  Uebersicht  zusammenstellen;  es 
ist  aber  verhältniismäiUg  nnd  im  Vergleich  mit  der  Thätigkeit  des 
«Uten  Jahrhunderts  nicht  wiel  nnd  versiegt  immer  mehr  im  drei* 
nluten  Jahrhundert 

Ans  Hagdebnrg  besitzen  whr  eine  Bisthnmsohronik*)^ 
welche  die  Zeiten  Norberts  und  seines  Nachfolgers  Konrad  ziemlich 
ausführlich  behandelt,  nach  Konrads  Tod  (1142)  aber  plötzlich  so 
dürftig  wird,  dafs  wir  die  Abfassung  wohl  in  diese  Zeit  setzen  dürfen; 
die  weitere  Fortsetzung  reicht  bis  1375.  Für  die  Zeit  Heinrichs  IV 
ist  das  Werk  des  Bruno  grofeentbeils  aufgenommen^  vorher  vermuth» 
lieh  eine  alte  verlorene  Stiftsgeschiehte  benntsti  von  der  sidk  aneh 

^)  Chronicon  Magdeburgense,  Meibom.  II,  269  —  371.    Emcndatloneo  bei 
^eoeken  III,  360  —  374.  Vgl.  was  oben  p.  348  über  das  Chron.  Gratiae  Dei  ge- 
hL 
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im  Ghronographüs  Saxo  Spuren  finden.  AuCm  diesem  Werke^  welches 
wir  BeM  der  Chronik:  yon  Poeblde  alB  Weltcbronik  welter  Wien  n 
erwihnen  haben,  ist  tod  besonderem  Werth  die  noeh  nngedraekte 
Sehöppenehrontk  ans  dem  yienebnten  Jahrhundert  In  dieser 

ist  nach  Abel  (König  Philipp  p.  259)  ftlr  die  Zeit  der  Erzbischöfe 
Ludolf  und  Albrecbt  (1192  bis  12;'):))  offenbar  eine  jetzt  verlorene 
gl(-i(  lizeitige  Quelle  benutzt,  die  auch  noch  vom  £rzbischof  Wich- 
mann genauere  Kunde  hatte*). 

Aas  Merseburg  hat  sieh  eine  nicht  gerade  reichhaltige  Bis- 
thnmschroikik')  erhalten,  welehe  aber  doeh  jetit  mit  Nntien  si 
gebranehen  Ist,  seitdem  Wilmans  den  iirsprttngli<^eii  Text  hergestellt 
nnd  nachgewiesen  hat,  dals  sie  nierst  1136  rerfalht,  darauf  1390 
interpoliert  nnd  mit  einer  FoHaetsnng  versehen  ist;  weitere  Fort- 
setzungen bis  1341,  1431,  1514  schliefsen  sich  daran. 

Etw:iR  Später,  um  die  Mitte  des  zwölften  J.ihrhiinderts ,  ist  die 
uiili<  (l<  litt  Ilde  Lebensbeschreibung  jenes  Rigcliots  WeruL er  verfafst, 
dem  Bruno  sein  Werk  Uber  den  Sacbscnkrieg  gewidmet  hatte'). 
Lehrreicher  besonders  fUr  die  Ausbreitung  der  neuen  Mönchsorden 
und  ihren  Znsammenhang  nnter  einander  Ist  das  httbseh  gesehriebess 
Leben  Lamberts,  des  ersten  Frohstes  der  regnlierteii  Cfaorhenras 
im  Klosten  Nenwerk  hei  Halle  (p.  480)* 

Ünweit  von  Merseburg  liegt  das  Kloster  Pegau,  gestiftet  vsn 
Wipert  von  Groitsch,  Markgrafen  der  Lausitz  uus  wendischem  Ge- 
schlecht.  Scitoii  ira  Jahre  1091  war  der  Bau  begonnen  und  im  fol- 
genden Jahre  Mönche  aus  dem  tränkiselieu  Kloster  Schwarzach  ge- 
holt, aber  erst  unter  dem  Abte  WindoU  (1 101— 1150),  früher  Prior 
tu  Korvei,  einem  ansgeseichneten  nnd  gelehrten  Manne,  begsnndie 
nene  Stiftung  an  gedeihen  und  saannehmen.  Dieser  wird  es  aseb 
wohl  gewesen  sein,  welcher  einen  Mtfncb  seines  Klosters  veranltfrte, 
das  Leben  des  Stifters  in  Verbindung  mit  der  Oeschiefate  der  Grün- 
dung aufzuzeichnen  und  ihm  zugleich  ans  dem  Sohatse  seiner  Bria- 

M  Vgl.  Böhnifr?  RegesICD  vnn  1198—1254  p  XXI.  Abrl  a.  a.  0  thfiU  die 
Vorrede,  Aus?.iig<'  iiher  Wirhmann  und  die  Jahre  1192—1208  mit,  WiiikeimaDDf 
Gesch.  Friedr.  II  und  seiner  Reiche  I,  94—102,  eio  Slück  1210—1286.  De« 
EnUschof  Albrccht  widmete  Odo  seio  Bach  vom  Herzog  Emst  in  bleiniiclm 
Hexatnrtera.  Eine  Ausgabe  der  Schöppcnehronilc  verspricht  Dr.  Carl  Janicke,  Bfit- 
ihfiliinpen  aus  der  Magd.  Sehöppenchronik,  Magd.  1865.  Excerptf  ntich  in  Riedcb 
Cod.  Dipl.  Brand.  IV,  1,  168-208,  cf.  p.  XX.  Vgl  auch  Uaus  Frulz,  Die  Magd. 
Schöppenchr.  ira  Archiv  f.  »ächs.  Gesch.  II,  279—297.  PerU,  Archiv  XI,  722-724. 
Auf  die  Fortseftzang  der  oben  (p.  815)  erwlhnten  AdbiIcb  Roecolleldeiiice  bis  1161 
hommeD  wir  untea  §  18  surlleK. 

*)  Chrootci  epiacopomm  cccle«ae  MenebnirnKSt  cd.Wttiiuuit,  Hon.  SS.  1* 
167—212. 

Vita  Wemberi  ep.  Menebuis.  ed.  WUmaas,  Mon.  SS.  Xil,  2ii-  24b. 
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DPfTingen  den  Stoff  dazu  gab^).  Da  aber  die  vorbandeneu  schrift- 
lichen Quellen,  die  von  Schwarzach  herübergekommene  Chronik  des 
Ekkehard  und  die  Erforter  ADBalen,  über  Wiperts  LebeB  (t  22.  llfti 
1134)  Dur  wen%  entliielteii)  80  isl  es  nicht  sa  Terwiindenii  dab  die 
Biographie  besonders  in  ihrem  Mheren  Theile  dnrebans  sagenhaft 
und  yerwirrt  ait8ge£sU«i  ist  Qesehrieben  oder  doeh  ▼ollendet  wurde 
sie  nach  Cohns  richtiger  Bemerkung  erst  nach  dem  gleich  zu  Anfang 
erwäljnten  Tode  des  Pfalzgrafen  Otto  von  Baiern  (5.  August  1155)^ 
aber  vermuthlich  vor  dem  Tode  des  am  1.  Mai  1156  verstorbenen 
Abtes  Windolf;  der  schon  1150  seine  Würde  niedergelegt  hatte.  Im 
VerJaafe  seines  Werkes  gewinnt  der  Verfasser  an  Glaubwürdigkeit 
imd  seine  ausführlichen  Naehrichten  über  die  Kftmpfe  zwischen 
Heinrich  V  nnd  den  Sachsen  sind  sehr  sdiätibar  für  die  Geschichte 
Ssehsens.  In  hMist  nngeschickter  Weise  aber,  die  an  Cosmas  von 
Prag  erinnert,  sind  diese  freien  nnd  lebendigen  Enlhlnngen  dnreh- 
webt  mit  den  buchstäblich  abgeschriebenen  Erfurter  Annalen  von 
1116  an*).  Der  Besitz  dieser  Annalen  verleitete  den  Verfasser,  nicht 
nur  gegen  die  ursprüngliche  Anlage  seines  Werkes  ZU  einer  annali- 
atischen  Form  und  von  der  Klostergeschichte  zu  bunt  gemischter 
allgemeiner  und  specielier  Qeschichte  überzugehen,  sondern  auch 
die  eigene  Arbeit  fast  ganz  zn  unterlassen  nnd  sich  anf  wenige  Zu- 
altee  an  den  Erfurter  Annalen  sn  besohrlnken,  in  denen  er  auch 
die  sogenannten  Lotharianiscfaen  Annalen  yor&nd,  Hit  dem  Jahre 
1149  endigte  yeminfhlieh  das  ihm  miigetheilte  Exemplar  nnd  des» 
halb  beschlofB  auch  er  hier  seine  Arbeit.  Erst  nach  langer  Zeit 
dachte  man  an  eine  wüitere  Fortsetzung,  die  bis  117t)  fast  ganz 
aus  den  Magdeburger  Annalen  (Chronographus  Saxo)  entnommen  ist, 
nur  mit  der  Abweieluing,  dafs  der  jetzt  zur  Anerkennung  gelangte 
Pabst  Alexander  111  hier  von  Anfang  an  als  der  rechtm&fBige  hin- 

')  Annales  Ppgaviensp-*  et  Bosovienses  ed.  Pertz,  Mon.  SS.  XVI,  232  —  270. 
Vgl.  L.  A.  Cohn,  Die  Pe^^a upr  Atir^alt  n  mit  Benutzung  bandschrifllicher  HUlfsmittel 
kritisch  uotersuchL.  Abgedruckt  aus  den  Mittheil.  d.  üeschiciits-  und  AUertfaums- 
fenchcDdco  Get.  d.  Osterlandcs,  Bd.  IV.  flefk  4  p.  472—583.  Doreh  jene  Ans- 
Eabe,  die  erste  Dach  der  Urschrift,  werden  die  früheren  zerstücklen  Drucke  alt 
V.  Vipprfi  nnd  Contin.  Chronic!  Pegaviensis  unbratirhlinr.  Di?  Ann.  Bosovienses, 
nur  nach  dem  Furuloit  der  Handschrift  im  Kloster  Posen  unweit  ZeiU  so  genannt, 
lugeo  das  Stück  von  1126  — 1195  als  Fortsetzung  an  Ekkehards  Chronik  nebst 
iwei  UciiMD  Notisen  von  1197  und  1198.  Scbwirucb  war  1047  durch  BitcboF 
Adalbcn  von  Wlirzburg  mit  lothr.  Mönchen  neu  hesetzt.  Die  ersten  Achte,  Egbert 
los  Gor7p  nnrl  Burchard  (1076—1096),  werden  sehr  gerühmt.  In  der  Chronik 
bis  1590  bei  Ludewig,  SS.  Bamb.  II,  wird  faäuBg  auf  eine  Chronica  maior  ver- 
wiesen, die  wohl  verloren  ist 

*)  Wie  ColiB  a.  a«  0.  oachgewioacn  Ut;  cntacbcidaDd  Iii  bcaondcra  der  Aos- 
dmek  Wt^btrtum  qunubm  praedMim,  der  aidi  nnr  in  erkttren  lil^ 
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gestellt  wird,  wMhrend  die  Vorlage  kaiserliche  Gesinming  zeigte.  Die 
weitere  Fortsetzung  bis  1181  iat  aber  eigenthUmlieb,  sehr  aasfuhriich 
und  von  grofsem  Warthe;  von  Tenchiedenen  Händen  und  in  ungleicher 
Weite  ist  die  Geaehichte  you  da  bis  lldO  weiter  geftthrt  findlidi 
wurde  mn  das  Jahr  1280  noeh  eine  Fortsetning  liiiiiBgelttgl^  welche 
anfSoglich  bis  auf  wenige»  mit  den  Bosaner  Annalen  ttbereinstlm- 
mende  Worte  ans  der  Chronik  des  Martin  von  Troppan  geDonmeB 
ist,  auiserdem  aber  zum  Jahre  1198  und  von  1215 — 1227  au8ftlh^ 
liehe  und  genaue  Nachrichten  über  den  Markgrafen  Dietrich  deo 
Bedrängten  von  Meifsen  enthält.  Da  vou  Pegau  hier  gar  nichts 
yorkommt,  die  spätere  Chronik  von  Aitenzeüe  ^)  einer  Stiftung  dieses 
Markgrafen,  aber  dieselben  Naelurichten  enthält,  so  ist  Cobiis  Ve^ 
muthnngi  dafii  dieses  Stttek  ans  einer  Altenaeller  An&eichnmig  est- 
lehnt  sein  mSge,  sehr  wahrseheinliefa« 

Eine  wirkliehe  Elosterehronik  ohne  einen  soleben  Answsdn 
wie  die  Pegsuer  Ist  die  Ohrooik  von  Goseek^)  bei  Nasmbing 
(1041 — 113ü),  die  auch  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  ge- 
schrieben ist  und  Uber  di^  Familie  der  Stifter,  des  Erzbi sc hofs  Adal- 
bert von  Bremen  und  seiner  Brüder,  der  Pfalzgrafen  von  Sachsen, 
zwar  willkommene  Kachrichten  gewährt;  aber  doch  auch  von  der 
mit  blos  mündlicher  Ueberliefening  verbundenen  Verwirrung  oieht 
frei  ist  Die  weitere  Gesehiehte  des  Klosters  giebt  ein  Bild  d«r 
sehon  so  oft  berührten  gewVhnliehen  ESmpfe  nnd  Weefaselftlle  aolcber 
Btiftiingen.  Aneb  Qoseek  war  bald  sehr  heruntergekommen  nnd  wurde 
nen  hergestellt  durch  den  1134  erwählten  Abt  Kenther,  welcher  dia 
Hirschauer  Regel  einführte. 

In  Halberst;idt  wurde  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhnn- 
derts  eine  Bisthumschronik  von  780—1209  verfafst,  die  anfan^  auf 
Ekkehard  and  dem  sächsischen  Annalisten  beruht,  aber  auch  locale 
Nachrichten  ans  verschiedenen  Quellen  hinsafttgt;  weiterhin  berichtet 
der  Verfasser  die  Gesehiehte  seiner  Zeit  mit  besonderer  Besiehnsg 
anf  Halberstadt  nnd  gehört  hier  tu  den  besseren  QnellenBchriftes. 

Aonales  Veterocellenses ,  eine  um  1375  verfafste  Cbronik  des  MdAsiseba 
Fürstenhauses  bei  Mencken  II,  377—416.  Wirkliche  kurze  Anoalfn  v.  Älffn?'''!«' 
sind  als  Chroniron  Veterofellense  minus  von  Mencken  II,  435  —  446,  jelzl  «Is 
Ado.  Vel.  von  Perlz  mit  Ünterscheiduug  des  Alters  der  verscbtedeoen  Notizen  SS. 
XVI,  41—47  herausgegeben.  Sie  schliefsen  sieb  Excerpten  aus  Hugo  voo  Fleorj, 
Ekkdiard  und  den  Erfurter  Anaaleo  bis  1166  an  und  reiekcD  bis  liM,  sind  aber 
schon  im  12.  Jahrhundert  begonnen.  Damds  sind  rach  in  AUenieUe  die  WetiK 
des  Widukind  nnd  fosmas  abgeschrieben. 

•)  Chron.  G  )7n  rn^(  <-^.  Koq.ke,  !Mon.  SS.X.  140—157.  Leider  nicht  beoutii 
ist  die  damals  nocii  uiciiL  bckaaule  älteste  Abschriit  in  der  Handschrift  der  Pegauer 
Annalen,  t,  Cohn  p.  17.  ^ 
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Vorzüglich  gerühmt  wird  darin  Bischof  Gardolf  (1193—1201),  der 
vor  seiner  Wahl  Heinrichs  VI  Oaplan  gewesen  war  und  TieUeioht 
«neo  Lehrer  des  Briefstils  mit  nach  Halberstadt  braehte^). 

lieber  die  meifirokehen  Fttnt«B  und  Lande  er&lirai  wir  maaehea 
m  d«r  Obronik  des  Klosters  auf  dem  Laoterberg  oder  Petersbeig 
bei  HiUe  (1124—1226),  welehe  etaein  Priester  Konrad  sagesebiieben 
wird.  Die  Hansgeschiebte  des  Klosters,  In  reieber  Fülle  ersSbtt^  ist 
aosiehend  und  lehrreich;  anderes  zur  Ausfüllung  wie  der  Verfasser 
ätlbät  m^ij  dazu  gethan,  nicht  eben  von  groiaem  WerthOi  doch  ge- 
i^entlich  brauchbar^). 

Eine  jezt  leider  yerlorene  Chronik  mufs  im  Stifte  Branden- 
burg verfafst  sein,  denn  bei  Gelegenheit  einer  zwiespttltigen  Wah]| 
welche  sich  dort  ereignetei  beifst  es  in  der  Magdebniger  SchSppen- 
diroiiik:  Hir  yini  man  lange  rede  af  in  der  Brandeborger  eroniken*)* 
Gensndi  Domseholaster  m  Magdeburg,  welcher  damals  Bisehof  von 
Btandenbnig  wurde  qnd  20  Jahie  lang  bis  1241  diese  Wttrde  be- 
kleidete,  war  ein  besonders  guter  Pnblidst,  so  dals  seine  Schriften 
von  anderen  als  Muster  benutzt  wurdeu*). 

Jenseits  der  Reichsgrenze  in  Polen  entstand  am  Ende  des 
iwölften  Jahrhunderts,  als  Staat  und  Kirche  unter  Kasimir  dem  Ge- 
rechten neue  Festigkeit  gewannen^  die  Chronik,  welche  lange  Zeit 
gewissermmfiMn  als  die  officielle  Landeschronik  betrachtet  und  in 
fidwlen  eommentiert  wnide*).  Der  Yerlssser  ist  Bischof  Vincena 

ChroDieoQ  Halberstadeoiie  td.  Schalz.  103^.  4.   Vgl.  Böhmers  Regesten 
}.  LU.  üebcr  die  Summt  didambiis  AitblT  X,  498.  Ucbcr  da  AmialiaU  Saze 

oben  p.  410. 

')  Chronicon  Montia  Sereni  cd,  Eckstein  1844  in  drei  Hallenser  Schulprogram- 
Ben  und  zusammen  1856.  4.  Vgl.  Opel,  Das  Chron,  Montis  Sereni  kritisch  er- 
lloUrl,  Halle  185£).  Kec.  von  A.  Cohn,  G.  G.  A.  1860  p.  84—867,  vgl.  deus.  über 
nä  Ereigoitse  des  Jabm  1180,  Foncbuogen  I,  329  —  34&.  Ah  QaeUen  werden 
mdigewiesen  der  als  App.  sor  Chronik  gedruckte  libellus  de  gente  comitum  Welli« 
f^^Tiüiom,  dif  M^gdelnir^fr  und  Pegauer  AnnalcD»  aUcriei  Nacbrichten  ans  anderen 
iüöstern,  besonders  Nienburg  an  der  SrirUe. 

*)  Fragmente  einer  solchen  Chronii£  bei  0.  v.  Heioemann,  Albrecht  der  Bär, 
p.481rvgl.  945  and  MXrkilche  Forschungen  IX,  1^80  mit  einer  genealogischai 
Chronica  prineipum  Stueonie  von  1281,  worin  jene  benutzt  ist.  Spätere  Fr^<* 
otenle  bei  TTpnr.  de  Ilrrvordia ,  s  das  Vorwort  von  Polthast  p.  XXII.  Die  FfSg«» 
fliCftte  aus  Pulkava  gesammelt  in  Riedels  Cnd,  D.  Brand.  IV,  1,  1  —  22. 

*)  Der  Verfl  einer  Sumtoa  prosanmi  diclamiots  nennt  sieb:  moderni  usus  et 
nagistronim  qoS  suis  temporibas  egregie  dicUTerunl»  mazioie  venerabilto  patrii  cl 
domini  Gensndi  Brandinburg.  ep.  sedulus  iroilator.  Diese  sächsische  Sammi  ist 
jrtit  herausgegeben  von  Rockinger,  Quellen  und  Frört.  IX,  201-  346. 

^)  Die  älteren  Ausf;3ben,  mit  weitschweifigen  ganz  unnützen  Commenlaren 
versehen,  die  sich  la  den  jüngeren  Handschriften  finden,  sind  unbrauchbar  geworden 
dvTch  den  Abdruck  der  Mitesten  Wiener  Hsndsebrift  (480):  Magistri  VinecnUi  ep. 
Cracov.  Chronica  Polonorum  ed.  Alexander  ex  Conütibus  Przezdxiedü,  Crac.  1862. 
Vgl.  lodi  A.    Gutsdimid»  üeber  die  Fragmente  d.  Pomp.  Tfogus  und  die  Gliob- 
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von  Krakau  (1208  bis  1218),  den  Dlugosch  den  Sohn  des  Kadhibek 
nennt;  er  richtet  seine  Worte  einmal  (IV|  12)  an  Herzog  Kasimir 
(1177  bis  1194)  und  scheint  alao  bei  dessen  Lebzeiten  noch  als  Dom- 
probflt  Sil  8endomir  gesebriebeii  sd  babeoi  wie  denn  auch  sein  Weik 
nar  Mb  1203  reicht  Vonliglioh  hielt  er  sich  bei  der  fabelhaftai 
Urgesehiehte  auf,  «nd  hier  lieft  er  sieh  durch  eeiDe  clamiflcheB 
Stadien  zu  einer  höchst  merkwürdigen  Nachahmung  des  Cicero  ve^ 
leiten,  indem  er  vorgab,  als  Knabe  die  Unterhaltungen  des  Erz- 
bischofs  Johann  von  Gnesen  mit  dem  Bischof  Matheus  von  Krakau 
angehört  zu  haben,  und  diese  dialogisch  wiedergab.  Dem  entsprechend 
werden  hier  aus  den  Brocken  unverdauter  Gelehrsamkeit  und  hei- 
mischer Fabeln  die  abgesehraacktesteD  Ersählungen  zusammeii  ge- 
BpooncB.  Gri^Aere  Bedeittniig  gewinnt  natftriich  Vinceiu  im  weite- 
ren Verlanfe  seines  Werkes;  ihm  schUeikt  sich  der  Posener  Bischof 
Bognphal  an^  der  1365  gestorben  ist*). 

Näher  noch  wie  diese  polnische  Geschichtschreibung  berührt 
uns,  obwohl  räumlich  weiter  entfernt,  die  Chronik  des  neu  begrün- 
deten livi sehen  Bisthunis.  Arnold  von  Lttbeck  giebt  uns  die 
ersten  Kachrichten  Uber  die  Entdeckung  und  Bekehrung  Livlands, 
die  von  der  Bremer  Kirche  anaging;  den  weiteren  Verlauf  erfahren 
wir  ans  dem  treuen  nndgnt  geschriebenen  Bericht  Heinrichs  vnn, 
Lettland,  der  vom  Bischof  Albert  erzogen  nnd  nnterrtehtet,  dann 
von  diesem  sn  maiicherlei  Oesehltften  verwandt  wurde  nnd  eine 
Geschichte  des  livischen  Bisthnms  von  seiner  GrOndung  bis  i.  J. 
1227  verfafst  hat.  Mit  grofser  Lebendigkeit  werden  vorzüglich  die 
vielen  Kämpfe  mit  den  Esten  geschildert)  Heinrich  war  für  den 

Würdigkeit  ihrer  GewährstnüDDer.  Aus  dem  2.  Suppl.-Bd.  der  Jahrbb.  für  dass. 
Philologie  1857.  Ders.,  Kritik  d.  poln.  Urgesch.  des  Vioc.  K.  im  Archiv  t  österr. 
Gesch. -Quellen  XVll,  295  —  326;  leider  ohne  Kenntnib  voD*R8pells  Gesch.  vm 
Polen  geschrieben. 

^)  Boguphali  Chron.  Poloniae  bei  Sommersberg,  SS.  Rer.  Siles.  II,  18 —  65. 
Neben  anderen  Fabeln  nns  der  früheren  Zeil  finden  sich  hier  auch  dergleichen  über 
den  in  der  schlesischen  Geschichte  bekanoten  Grafen  Peter  Wlast,  von  wciclieoi 
eine  eigene  Legende  aus  einem  der  von  ihm  gestifteten  Klöster  yorfaandeo  gewcNO 
ist.  Der  Beiotme  btdeutel  Wladioiirs  Sobn,  oach  Mosbaeb»  üeber  dco  Zuiuinus 
des  Peter  Wlast,  in  d.  Zeltschr.  d.  Vereins  f.  schles.  Gesch.  VI,  138— 148.  Seine 
Biographie  soll  hfniit7t  sein  in  einer  neneren  Chronik  von  Peter  Wlast  in  der 
Chigischen  BiliÜothek,  s.  Grünhagen,  Regesla  efjisropalus  Wrat.,  p.  118.  Vielleicht 
ist  sie  gedruckl  in  Mosbachs  Piolr  syn  Wiodziajirza,  Ostrowo  1865.  Aus  SchlC' 
sieo  ist  das  erste  gescbicbtUcfae  Dcnlcnnsl  das  vom  Abt  Peler  bald  nach  1250  v«>- 
hbtt  und  bis  1310  fortgesetite  Gründungsbuch  von  Heinrichau,  rechlsgesrhifhl- 
lirh  9chr  wichfi;;,  wplrhr^  nus  Vr)<nn\\en  mit  einer  erläuternden  Erzählung  besieht 
Liber  fundationis  claustri  S.  lylariae  in  Hcinrichow  ed.  Stenzel,  Breslau  1854.  4. 
Die  Hedwigslegende,  SS.  Rer.  Siles.  II,  1—114,  ist  erst  am  Ende  des  Jalir- 
hnnderts  vern&t. 
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grSAtan  Theii  der  Ton  Ibm  geschilderten  B^benheiten  selbBt  Augen- 
leoge  und  beobaebtet  nur  in  Bezug  auf  seine  geietlieben  Oberen^  die 
Uui  Sil  der  Arbeit  Terank&t  hatten ,  einige  leieht  erklXrliehe  Bfick- 
bellten 

Wenden  wir  nne  nnn  wieder  nach  dem  eigentlichen  Sachsen 

zurück,  80  tritt  uns  in  auffallender  Weise  die  J'käclicinung  eutgegen, 
dafs  alles  Leben  sich  in  die  östlichen  GreDzlande  geworfen  hat,  wo 
das  rasche  VordringeD  grn  die  Weiid*  u  eine  rege  Thätigkeit  weckte. 
Auch  die  noch  zu  erwähnende  Sachsenchronik  und  Albert  von  Stade 
gehören  nach  Oetfalen,  und  ebenso  die  nm  1230  ▼erfafete  Chronik 
desLttnebnrger  Miebtaeliekloeter»'). 

In  dem  einst  so  beredten  Hildesheim  wurde  aniser  einem  Be- 
rieht ttber  die  Heüigspreehnng  und  feierliehe  Erhebung  des  h.  Bern- 
wntd^)  (1194)  nnr  die  Bisthnmsehronik  dttrftig  fortgesetzt;  die 
fthigeren  und  strebsamen  Geister  wurden  offenbar  angezogen  durch 
das  augcregterc  Leben  in  den  Markeu,  wie  wir  dies  an  Vicelin  und 
anderen  sehen  können.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  jedoch  hatte 
Hildesheim  einen  sehr  ausgezeichneten  Bischof  au  Konrad  (1221 
big  1217)^  der  in  Paris  als  Lehrer  gewirkt  hatte ,  dann  Scholaster 
zu  Mainz  und  Decan  zu  Speier  gewesen  war.  Unler  Friedrich  II  in 
bedeutender  politiseher  ThMtigkeity  versiehtete  er  1247,  der  sn- 
Mhmendeii  Yerwirning  müde,  anf  sein  Amt  ond  starb  lebensmüde 
la  Bcb&nan  bei  Heidelberg.  Semer  Eanslei  entstammt  das  nngemein 
niebe  Hissivbiieh^  welches  eine  Fttlle  der  wiehtigsten  Aetenstüeke 
enthält*),  und  das  theoretische  Lehrbuch  des  Meisters  Ludolf  ').  Zu 
nennen  ist  auch  dcx  Domherr  Wilb ran d  von  Oldenburg,  welcher 
1211  das  heilige  Land  besuchte  und  sich  auch  im  Auftrag  Leopolds 
von  Oestreich,  der  damals  einen  Kreuzzug  vorhatte,  zum  König  Leo 
von  Armenien  begab.  Seine  Reisebeschreibung  enthält  merkwürdige 
Nachrieliten  Uber  die  Besiehongen  Heinriehs  VI  an  den  KItaiigen  von 

M  nprausgpgeben  von  Gruber  1740;  eine  Lücke  (das  Jahr  1221)  ergänzt  io 
der  Uebersetzung  voo  Arndt  1747.  Neue  Ausgabe,  doch  ohne  handsrhrifli.  Hiilfs- 
Dittd  von  HaaseD  in:  Scriptore«  Rerum  Livonieamm  18S^  Vgl.  H.  HUdcbraod, 
Die  Chrooik  Heinrichs  von  Lettland,  Berlin  1865. 

^)  Chronicoo  Monasterii  S.  Michaelis  bei  Wedekind,  Noten  zu  einigen  rie=;rhicht- 
srbffibfrn  des  MiUelalters  1,  401  —  422.  Nach  Wailz,  Ueber  eine  sächs.  Kaiser- 
cbroDii(  p.  19,  ist  der  erste  Theil  in  voilstäodigerem  Text  für  die  Kepegowische 
Chrooik  benutzt. 

*)  Translatio  S.  Bernwardi,  Leibn.  I,  469—481,  merkwürdig  durch  die  Nach- 
richten über  den  Cardinal  Giothias  und  teine  io  wie  dea  Abtca  Dietdch  ta  &  Mi- 
chad  Reise  nach  Rom. 

S.  darüber  Böhmers  Regesten  p.  LXXI. 

*)  Summa  dictaminum  magistri  LodalSt  vom  TM  auf  der  alcfcaiaelieft  ai» 
didaBdi  (p.  459)  berohcnd,  bei  Rockinger  p.  847— 40a 
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¥.  StauEnr.  §  11.  Sadwcn.  f  12*  ThOrio^. 


Amßlum  und  QypariL  CMorboi  ist  WUlmuid  18S4  ak  Biadiof 
Yon  ütfechtO. 

y<m  Westen  mn  wirkte  auf  WettfUeo  der  neue  Orden  der 

Prämouätratenser  ein,  wie  wir  schon  oben  (S.  416)  gesehen  haben. 
Dem  dreizehnten  Jahrhundert  gehört  noch  eine  Legende  an,  welche 
von  dor  Stiftung  des  Prämonstratenser  Nonnenklosters  Fronnen- 
berg  berichtet^).  Sie  beginnt  mit  einem  hübschen  Bilde  aus  alter 
Zeit:  anf  dem  Berge  Haelei  an  der  Ruhr  steht  eine  uralte  Linde^ 
welche  die  IHngatadt  beaohattet  ond  «n  Festtagen  auf  die  Tttnie 
ond  Spiele  des  Volkes  herabsehant  Aber  diese  TSnae  nnd  Spiele 
erregten  den  aelotisehen  Eifer  des  Frimonstratensers  Bertbold  in 
Beheida,  der  sieh  mit  einem  wnndertiiStigen  Marienbild  bewaffiiet 
dort  au&iedelte,  um  1214.  Mit  Hülfe  verschiedener  Visionen  kommt 
nach  seinem  Tode  durch  den  Erzbischof  Heinrich  von  Molenarken 
endlich  ä'm  (rründuDg  eines  Klosters  an  dieser  Stelle  zu  Stande. 

Die  Anfange  eines  anderen  Ordens  zeigt  uns  die  Gründungs- 
geschichte  des  Dominikaner -Franenklosters  Paradies  bei  Soests 
(1352  ff.)y  eine  einfach  aber  lebendig  geschriebene  EnShlong  ans 
der  Feder  des  Bruders  Hinrich  Ton  Osthoraii  des  ersten  Priors  and 
Beichtigers  der  Schwestern.  Der  erste  frisiAe  Eifer  der  Ordensbillder 
unter  dem  Proyinsia!  Albertus  Magnus  und  der  unwidersteblielie 
Eindruck  dieser  Hingebung  auf  die  voruehmeu  Laien,  welche  an- 
fangs viele  Hindernisse  in  den  Weg  legen ,  tritt  uns  darin  lebhaft 
entgegen. 

In  dem  altberühmten  Kloster  Fulda  schrieb  der  Abt  Mark- 
ward (1150^1165)  eine  Selbstbiographie^  die  zwar  nur  kurs  is^ 
aber  in  sehr  ansebaolicher  und  lehrreicher  Darstellong  schildert,  wie 
ein  reiches  Kloster  dnrch  seine  Nachbarn  nnd  Dienstiente  am  seiB 
6at  kommt  nnd  wie  ein  gnter  Abt  es  anfingt,  ihnen  den  anreehi- 
mSCsigen  Besits  wieder  m  entwinden.  Aber  Markward  wurde  durch 
die  Kirchenspaltung  auö  aeiaem  Kloster  verdrängt,  und  nun  wurde 
es  wieder  ärger, wie  zuvor*). 

')  lUoerarium  Terrae  Sanctae,  neu  herausgegebeo  von  Laurent,  Hamb.  1859.  4 
und  io:  Peregrloatores  HFedii  Ae?i  Qottnor  e£  CiuiCDt,  Lips.  1864.  i.»  leider  olue 
BcnutzuDg  der  Bemerkungen  im  LIt.  Centralbt.  1880  Sp.  86. 

«)  Acta  SS.  Jun.  IV,  59  -  63. 

3)  De  institutione  Paradysi  et  humüi  inti^eflsa  tororum,  per  Fr.  Hinricum  de 
Oatboven,  bei  Seibertz,  Quellen  der  Westfal.  Gesch.  I,  1 — 18. 

*)  Aus  dem  aof  Markwards  Veranlassung  von  Eberhard  geschriebenen  Copial- 
bncb  neuerdings  wieder  abgedruckt  in  Bdhmcrt  Fontes  III,  165—173  als  Qetia 
Marcuardi  abb.  Fuldensis ;  in  Dronke's  Traditiones  Fuld.  p.  153 — 157.  In  deins. 
Buch  i<;t  auch  die  Nachricht  über  Vargak  all  locoi  coneq^tionifl  Karoli  Ma^»  ^ 
Bahn,  Lieu  de  naisaaace  p.  20.  III. 
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§  12.  Thüringen. 

Ftir  ThüriDgen  bildeten  natürlich  Lamberts  Jahrbttcher  die  Qnmd- 
lige  der  Geseluchtschreibang;  anf  dem  Peteraberg  tu  Erfurt  wur- 
den Bie  exoerptort^  gloeeiert  und  fortgesetst.  Die  araprttnglieheten  dieser 
Anftcddumi^n  finden  Bieh  in  einer  Handaehrift  dieses  Klosters,  die 
jelsf  in  Pemmersfetden  ^rerwnhrt  wird;  yersehiedene  HXnde  des  sw8tf- 
ten  Jahrhanderts  haben  hier  sn  AiiBZiigen  ans  Lambert  kurze  und 
tlürftige  Notizen  hinzugefügt,  welche  bis  UÜO  Uebereinstimmung 
mit  den  Würzburger  Annalen  zeigen;  um  diese  Zeit  erst  fing  das 
Kloster  an  zu  gedeihen  und  gelangte  bald  zu  bedeutendem  Ansehen 
nnd  Beicbthmn.  Der  Erzinachof  öigetVid  hatte  hier  Oanoniker  vor- 
fsfonden,  und  statt  ihrer  Mönche  eingeführt^);  im  J.  1080  aber  war 
mit  der  gannen  Stadt  aaeh  die  Kirebe  aof  dem  Petersbeige  verbrannt 
Als  der  erste  Abt  wird  Giselbert  genannt,  ein  ffirsehaner,  der  snerst 
lieh  Hasangen  gesohiokt,  von  hier  aber  vertrieben  war,  später  B^- 
bardsbronn  und  den  Peteraberg  erhielt,  wo  er  die  Hirsehaner  Regel 
einführte,  dann  auch  Admunt  reformierte  und  endlich  mit  dem  Herzog 
Weif  nach  Jerusalem  pilgerte,  wo  er  gestorben  ist.  Die  Annalen 
enthalten  jedoch  Uber  diese  Anfänge  des  Klosters  fast  nichts  und 
sind  Uberhaupt  bis  zum  J.  1163  nicht  eben  reichhaltig.  Die  durch 
Basaren  nngenUgend  gewordene  Älteste  Handschrift  hat  Pertz  aus 
anderen  ergttnst;  besonders  wichtig  ist  eine  Dresdener  Handschrift^ 
welehe  die  Annalen  nieht  an  Lambert  sondern  an  Ekkehard  anfügt^ 
md  in  diese  Fortsetsnng  aaeh  die  Aaehener  Annalen  bis  1169  anf- 
genommen  hat;  hier  folgt  von  1170  bis  1181  noch  eine  weitere  nnd 
aneftthrliche  Fortsetzung,  die  sich  besonders  mit  den  Kämpfen  gegen 
Heiarieh  den  LÖwen  beschäftigt^;. 

Verloren  aber  oder  doch  bis  jezt  noch  verborgen  ist  eine  andere 
und  wohl  die  wichtigste  Handschrift;  sie  enthielt  nach  der  Angabe 
Menckens,  der  sie  benutzte,  neben  der  S.  Peterschronik,  der  Chronica 
ffiodema,  Annalen  von  1078  bis  1181,  welehe  er  nicht  abdruckte, 
«eil  sie  mit  der  jttngeren  Chronik  £Bst  gans  Übereinstimmten;  einselne 
sbweichende  Stellen  theilt  er  mit  Diese  Annalen  stimmen  mit  den 
Pertsiachen  viel&eh,  aber  nieht  immer  ttbierein  and  waren  reicher  $ 
der  Anfang  war  aaeh  hier  aas  den  Wttnbvrger  Annalen  genommen« 

')  Nnch  Nifül.  V.  Siegen  ed.  Wegele  p.  232  im  Jahre  1058,  aber  da  war  er 
Qo<b  Dicht  ErzbischoL  - 

*)  Amuilct  8.  Pciri  Brphetftiid  ed.  Perb»  Hon.  SS.  XV!»  15^2&  Das  von 
WQrdtweio  Nova  Snba*  U,  238  befStt^gcgebaw  Cbrameon  Menehi  8.  Pclii  Sri 
iithieria  catballea. 
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Bis  1149  siüd  sie  vom  Pegauer  Chronisten  atisgeachrieben  und  dadnrch 
ihr  Alter  and  ihre  UrsprUnglichkeit  beglaubigt.  Die  Lotbarianischeii 
Annalen  waren  also  darin  enthalten,  mögen  sie  non  hier  zuerst  ge* 
schrieben,  oder  von  dem  Erfurter  Sehroiber  nur  entlehnt  sein,  te 
Sehlnl^  stimmt  mit  den  anderen  Annalen  von  Jä.  Peter  ttbeieiiL  Fir 
die  Folgeieit  enthKlt  die  Petersehionik  wieder  ansfttlirlidie  Nish* 
richten,  deren  Herknnft  noeh  genauer  m,  nntersnchen  sein  viid. 

In  ursprünglicher  Form  und  Gestalt  besitzen  wir  dann  wieder 
Annalen  von  1220  big  1251,  die  theilweise  recht  ausfUhrllcli  und 
von  bedeutender  Wichtigkeit  sind ;  so  enthalten  sie  namentlich  ^ebr 
schätzbare  isMcliricliten  Uber  (lea  Ketzerrichter  Konrad  von  Marburg. 
Der  Geist  dieser  Aufzeichnuogeu  und  die  freimUthige  Beurtheilong 
des  ruchlosen  Eieiusiiges  gegen  die  Stedinger  lassen  in  dem  Schreiber 
keinen  Dominikaner  yermntfaen,  anf  welche  sonst  venehiedsne  £^ 
irithnimgen  dieses  Ordens  hindeuten,  nnd  denen  der  letale  Tbell 
Annalen  angehören  könnte;  ob  der  1234  Terstorbene  Canonieus Lud- 
wig  von  8.  Serems  den  An&ng  geschrieben  hat,  bleibt  sweififtihsft^). 

Von  einem  Thüringer,  vielleicht  Erfurter  Dominikaner  rllhrt 
endlich  noch  das  Compendium  der  Weltgeßcliichte  bis  1261  her, 
welches  wir  unten  noch  zu  erwähnen  haben;  ein  anderer,  Dietrich 
▼on  Apolda,  beschrieb  gegen  das  Ende  des  Jaiurhundcrts  das  Leben 
der  Landgräfin  Elisabeth  nnd  TerfsAte  anch  eine  Biograjphie  dei 
Stifters  seines  Ordens. 

Anlkerhalb  £rfiirti  sehrieb  im  Kloster  Panlinselle  in  im 
ersten  Hälfte  des  awOlften  Jahrhunderts  ein  Wneh  Namens  8ig«* 
boto  das  Leben  der  Stifterin,  derFran  Panlina,  Bisohof  Wenhcn 
von  Merseburg  Nichte,  welches  aber  nicht  mehr  vorhanden  ist'). 
Nachhaltigere  Pflege  fand  die  Geschichte  im  Kloster  Reinhards- 
brunn,  einer  Hirschauer  Colonie,  aber  auch  hier  sind  uns  nur  Frag- 
mente erhalten^).  Nach  den  Untersuchungen  von  Jb^ickeri  Abel,  Wegek 

^)  Hoc  aoDO  2.  Kai.  Sept.  obiit  Ludevicus  scnplor  canon.  Severi  Erphorib 
Oedr.  ab  Ans.  Erphord.  cd.  Perls,  Mon.  XVI,  26—40.  Als  CbroD.  Erpbord.  ■  Kb> 
men  Fontes  II,  388 — 415.  —  Das  Chron,  Sampeirinum  bis  1«355,  in  welffaem 
älteren  Annalen  grörstcntheils  enihaltcn  sind,  bei  Momlien  III,  201 '114.  J)\t  1'^ 
Sätze  zum  Lambert  bei  Pistor.  I,  425  sind  Excerpte  da  raus.  C.  Grünha:;frv  vtraL 
in  der  Zeitschrift  des  Vereios  L  thür.  Gesch.  III,  85  —  dö  (1858)  aus  Aoo.  Rciik 
«od  mde»  abgeteitetcD  QueUeo  ciM  voUstibidinre  Bandsdunll  1S70— IM 
Wattz  Aber  eioe  säcbs.  KaMMtchroiük  p.  54  eise  DcberaeUniig  1335—1836  mi 
Fortsetzung  bis  1351. 

*)  Canis  V,  143;  ed.  Basn.  IV,  113.  Es  ist  eine  Compiialion,  derca  wid- 
tigste  Elemeote  dem  Leben  des  Landgrafen  Ludwig  eotoommen  sind. 

S)  ErwIbDt  in  der  rui  Wenhen  Men.  8S.Xfi,  340.  Bn  Aosm«  Im  Ghtf^ 
eccL  Nkobi  de  Siegen  ed.  Wcgde  p.  271—  273. 

Aonales  fteinheidsbruniMiiaes  ed.  W^ele.  Tliüriii|pschc  GiiJiUlilHiiiw  ^ 
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sind  die  Äiinalen,  welche  aus  einer  späteren  Compüation  in  neuester 
Zeit  wieder  ans  Licht  gezogen  wurden,  in  den  Jahren  1180  bis  1193 
von  einem  Angenzeugen  verfafst,  und  von  einem  zweiten  Reinhards- 
bninner  Mönche  fortgesetst  Sie  sind  zum  Theil  überarbeitet;  ent* 
halten  aber  sehr  werthrotte  Naohriehteii*  Yermengt  damit  ist  das 
sdiQn  geschriebene  und  gesehiehfiieh  merkwürdige  Leben  des  Land* 
grafen  Ludwig  des  Heiligen  (st.  1327);  Termnthlieh  TOn  seinem 
Caplan  Berthold  yerfafet,  eine  der  ausgezeichnetsten  Biograpbieen 
des  Mittelalters,  aus  einer  Zeit,  in  welcher  dieser  Zweig  der  Litfce- 
ratnr  schon  zu  verdorren  beginnt.  Der  Text  derselben  IMfst  sich  um 
80  sicherer  herstellen,  da  wir  auch  eine  sehr  schöne  deutsche  lieber- 
Setzung  davon  besitzen  welche  der  lieinhardsbrunner  Schulmeister 
Friedrich  Ködiz  von  Saalfeld  im  Anfang  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ver&fot  hal^  ein  eben  so  ansprechendes  wie  Idirreicbes  Denkmal  ans 
der  BlIttheMit  Thüringens. 

§  18.  Baiern  und  Oesterreieh, 

Die  hohe  Bedeutung  der  Salzburger  Kirche  in  dem  gewaltigen 
Kampfe  zwischen  Friedrich  Barbarossa  und  Alexander  III  hat  uns 
eine  Gruppe  wichtiger  Quellenschriften  schon  früher  betrachten  lassen. 
Es  bleiben  noch  die  minder  wichtigen  Aufzeichnungen  einzelner 
Klöster  zu  erwähnen.  So  die  stark  mit  Fabeln  versetzte  Geschichte 
von  Wind berg  bei  Stranbing;  wo  nach  früheren  formlosen  Anfingen 
Graf  Albert  von  Bogen  1142  Prümonstratenser  unter  dem  Probst 
Gebhard  yon  CQln  einführte;  der  1146  Abt  wnrde  und  bis  1191^  aneh 
fllr  wissrasehafUiehe  Ansbildnng  thätig  war.  Nooh  Torhandene  Hand- 
«hriften  mit  Versen,  in  denen  er  die  sorgfältige  Aufbewahrung  und 
Benutzung  der  abgeschriebenen  Autoren  empfiehltj  zeugen  davon  und 
die  auf  seine  Veranlassung  aufgezeichnete  und  fortgesetzte  Geschichte 
der  Kirche  und  des  Klosters^;. 

Unbedeutend  sind  die  von  Böhmer^)  als  Annalen  zusammen- 
gefa&ten  Notizen  aus  Seidenthal  bei  Landshnt,  von  1108 — 1347, 

In  Nieder-Altaieh  wurde  die  sehr  fabelhafte  Oesöhiehte  sweier 
Klansnerinnen,  der  Salome  und  der  Judith;  besehrieben;  welche 
sQgeblleli  die  Kichte  und  die  Tochter  dnes  engliseben  Königs  ge- 

JcM  1864.  8.  Vgl.  LH.  Centralbl.  1854  p.  425.  Cohn,  de  Heniico  Vi  et  Henrico 
LfODe  p.  16.   lieber  die  Ilandschrifi  Archiv  XI,  381-386. 

Das  Lebfn  des  h  Ludwig,  herausgegeben  von  H.  Riifkert.  Lpz.  1851.  8. 

')  Jetzt  al»  rnmordu  VVindbcrgensia  oerausgegeben  von  Jaffe,  Mon.  SS.  XYll, 
860—565;  sie  rachen  nicht  über  die  Kirehwcibe  von  1167  hiotut.  Daran  icMiefteo 
iidi  wenig  bedeutende  Ann  Windb  1196—1393. 

*J  Foulet  III,  526  -  529  als  Annalcs  Seldentalcoses  aus  Mob.  Boica  XV. 

30 
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waten  wma,  und  miter  dem  Abte  Walter  (wobl  der  1068  erwIUto 

Walker)  auf  der  Heimkehr  von  Jerasalem  hier  Aufnahme  gefanden 

hatten  1). 

Im  Kloster  Sclieiern  zeichnete  sich  der  Mönch  Konr&d  fl205 
bis  1241)  durch  Grelehraamkeit  und  Kalligraphie  aua;  seit  Avenüu 
pflegt  man  ihn  den  Philosophen  zu  nennen.  Seine  Scheleriache 
Chronik  ist  besonders  in  der  Chronologie  sehr  verwirrt,  enthält  aber 
docb  einige  ntttsliohe  Naobricbten  Aber  die  Wiltelebaeher.  Aaeh 
seine  Annaloi  1077^1226  sind  dttrfttg  aber  nicht  werthloa.  Melk* 
wttrdig  ist  wie  in  Scheiern  gleich  anf  die  ersten  Anftnge  des  KIosIms 
völliger  Verfall  folgte,  aus  dem  es  sich  im  Anfange  des  dreizehntea 
Jahrhunderts  vorübergehend  erholte*). 

Aus  dem  Kloster  Di  essen  ist  uns  keine  Chronik,  wohl  aber 
eine  merkwürdige  Legende  erhalten.  Graf  Berthoid  von  Diessen 
hatte  in  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  auch  sein  fÜnQähriges  Töch- 
terchen Mathilde  dargebracht,  welche  später  als  Aebltssin  nach 
Edelstetten  iwiseben  Augsburg  und  Ulm  postuliert  wurde.  Nor 
mit  Hülfe  eines  pttbstlichen  Breve  (vom  22.  Korember  1153  od«r 
1164)  konnte  der  Bischof  Konrad  von  Augsburg  sie  zur  Annabuic 
bewegen ;  es  war  nicht  leicht,  dort  die  Clausnr  herzustellen,  den  ^ 
wohnten  Verkehr  mit  ritterlichen  Besuchern  abzuschaffen.  Auch  dcü 
Hof  Kaiser  Friedrichs,  ihres  Verwandten,  mnfste  sie  eines  Rechte- 
geschätts  wegen  in  Regt  nalmrg  Hufsuehenj  sterbend  liefiB  sie  sich 
EUletzt  wieder  nach  Diessen  bringen ,  wo  sie  am  30.  Mai  1160  TW- 
schied.  Doch  erst  um  1200  ist  ihr  Leben  beschrieben  von  Engel- 
hard,  einst  Abt^  damals  aber  nur  noch  Mdnch  in  La^gheim  M 
Cabnbacli.  Bine  GrSfin,  Maibildens  Yerwandtey  hatte  ihm  yon  ihr« 
Leben  eralüilt;  dalb  er  nur  wenig  von  ihr  wisse,  beklagt  er  eelbsl 
und  hilft  eich,  wie  gewöhnlich,  mit  der  Schilderung  eines  «seetischsn 
Lebenswandels^).  Ein  Umstand  aber  hindert  ihn  dabei,  ihr  schößei 
langes  Haar,  welches  man  nach  ihrem  Tode  abgeschnitten  hatte 
und  vom  Klosterthurm  auszuhiingen  pflegte,  um  Gewitter  zu  ver- 
Bobeuohen.  Diesen  deutlichen  Beweis  datlir  dais  Mathilde  sich  der 

1)  Adt  SS.  Jan.  V,  498—498$  s.  oben  p.  288. 

*)  Chunradi  Srbirensis  Chronicoo,  Catalogi,  Annairs  ed.  Jifl!^  Mim-  88L  W% 
613—633.  Die  Kataloge  dcf  Päbste  eU.  liod  grolseotheUs  mt  GolM  OMVi> 

Urbo  geschöpfL 

Dazu  gehört  auch  p.  445:  Contempsit  et  baloea  cuiu  Pelro  aadicw:  Qu< 
lotus  est  non  indiggt  niti  tif  pedea  Um^  Quot  elian  iptan  laviMO  iUer  aihicbl 
HenscheD  stillschweigend  eis  non  ein)  n^verim,  oe  audiret  Ulud  tooitmn:  A 
non  lavero  te,  non  habebit  paHem  mecmn.  EogcUuird  wuach  aich  ab*  iMawifc 
uch  gar  nicbU 
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strengen  Regel  niemaU  iuiterwi>rfen  bat,  sacht  Engelhard  veci^bUcb 
ni  entkrliften^). 

Aus  Benedietbenern  hat  Jaffö  noeb  einige  geaohiehtlicbe 
An&eichniuigen  des  swVlftaD  und  dreicehnten  Jahrhnnderta  eatdeokt 
UDd  heran^gegebetti  deren  Eigebnifii  nicht  sehr  erheblich  ist^» 

Ani  Seheftlarn,  wo  1140  Otto  von  Eresing  PrlmonstratenBer 

einführte,  und  bald  darauf  Probst  Heinrich  (1164—1200)  sich  durch 
Vermehrung  der  Bibliothek  verdient  machte^  sind  neuerdings  Annalen 
von  1092  bis  1247^  und  von  1215  lila  1272  herausgegeben ,  welche 
ftir  die  erste  üälite  des  dreizehnten  Jahrhunderts  aasfUh^Uch  und 
juebt  unwichtig  sind*)* 

InWesBobrunn  lebte  die  flei&ige  und  geschickte  Schreiberin 
I>Imad|  lu  deren  Andenken  der  Bmder  Konrad  n^it  dem  Beinamen 
Pesso  eine  8tiftimg  machte  |  allen  gelehrten  Elosterbradem  aar  Er- 
setzung^). Ihm  schreibt  Lentner  die  Annalen  FOn  1195  bis  1279 
Zü,  welche  im  seclizeiiiileü  Jahrhundert  »Stephan  Leopoider  in  seine 
Ckoüik  aufnahm^). 

In  dem  Kloster  Mondsee  unweit  Salzburg  schrieb  Liutold  ein 
Plensr  und  ein  Passionaiei  dem  er  eine  Einleitung  in  recht  guten 
Hexametern  voranstellte,  und  nicht  minder  lobenswerth  sind  seine 
yvst  Epitaphien  des  Abtes  Konrad^  welcher  1127  durch  Bischof  Onno 
▼on  B^ensbnrg  ans  Siegbnrg  nach -Mondsee  gekommen  war  nnd 
w^n  seiner  Strenge  bei  der  Blickforderung  entfremdeter  Kloster- 
'guter  1145  erschlagen  wurde.  Es  ist  deshalb  nicht  anzunehmeni 
dals  auch  die  in  ächlechten  leoninischen  Versen  verlarstei  sehr  ge- 

Vita  S.  Mathildis  in  Dyczzen,  he\  Cnnis.  Anlt.  Leclt  V,  2,  9  and  daraus 
von  G.  Hcnschen  Acta  SS.  Maii  VII,  442  —  457.  Notnf  Biesaemes  ed.  Jaffe, 
Sioo.SS.  XVII,  323  —  331,  a.  1122—1432,  zusammeogcstelU  aus  Nekrologiea 
nebst  einem  Cttal.  Praepositornm  und  Nachrichten  fiber  die  Familie  der  Stifter. 

Annales  Benedictoburani  a.  1109—1155.  1191—1211.  1278.  Notaa  Bär 
woae  (über  Kirchweihen)  ed.  Jaffe,  Mon.  SS.  XVII,  319  —  322. 

')  Annalps  Schefllarienses  ed.  Rudhart  in:  Quellen  und  ErlüMterunt^en  zur  bai- 
MthcD  und  deutschen  Gesehirhle,  München  1856.  8.  1,  365  —  404.  Neue  Ausg. 
von  Jaffe,  Mon.  S$.  XVII,  334  —  350.  Der  Anfang  beruht  auf  Euädorfer  und 
RfgfDsb.  AnfzeiehnaDgen  und  ist  auch  den  Ann.  Men.  und  Saliab.  verwandt;  vim 
1163  an  sind  sie  selbständig  und  gleichzeitig.  Notizen  über  ffircbwdhoi  und  cfal 
ProbstverzeichniPs  sinH  als  Nolae  Scheftlaricnsps  hinzugefügt. 

*)  Ul  singuiis  anniH  in  anniversario  b.  Dimudis         omnibus  lilleralis  eonfra- 

(ribus  Oeo  ibidem  miiitantibus  honesta  consolatio  ioipendatur.  Leutoer  Hisl.  VVcs- 
Mfbnl.  I,  2ÖS. 

Bei  Leutner  1.  I  II,  26  —  35.  —  lieber  die  Chronik  des  Probstes  Konrad 
von  Ranshofcn  (1277  —  1311)  s.  Böhmer,  Fontes  III  p.  LXXII.  StiiI/  im  No- 
tizeoblall  der  Wiener  Akademie  1854  p.  468  bezieht  die  Anführung  auf  das  noch 
io  München  vorhandene  Reeislrum.  Die  Inschrift  eines  besonders  schönen  1178 
in  Ranabofon  gescbricbenM  Kvangelian  Archiv  VII,  996. 

ao* 
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schmacklose  Griindung^gescliichte  des  Klosters  bis  auf  die  Her- 
atettung  desselben  durch  Kaiser  Heinrich  II  von  Liutold  herrühre '). 

Tegernsee  ist  uns  wichtig  durch  die  früher  erwähnte  Brief 
lammlnng,  und  der  Geschichte  der  deutschen  Litteratar  bekamit 
dtirch  den  Diehter  Werner'};  an  geaehiehtlichen  Denkmalen  ist  » 
aber  anfFallend  arm.  Man  beschüftigte  sich  hier  gern  mit  der  fabel* 
haften  Urgeschichte,  mit  Korix  des  Herknles  Sohn  nnd  andern 
bafrisehen  Fabeln,  mit  Adalbert  nnd  Otker'),  den  angeblichen  Stiftern 
des  KlosterS;  und  mit  den  Wundern  des  Schutzpatrons,  des  heiligen 
Quirinus.  Zum  Preise  dieses  Heiligen  verfafste  Metellua  am 
Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  ein  umfangreiches  Gedicht,  welches 
durch  grofse  Sprachgewandtheit  Überrascht,  und  auch  geschicbtiiche 
Nachrichten  enthHlt^).  Eine  mit  grofsem  Aufwand  von  rednerischem 
Behmnck  geschriebene  GrUndongsgeschichte  in  Prosa*)  ist  wohl  schot 
ilteri  ▼ieüeicbt  noch  aus  dem  elften  Jahrhundert;  es  schliefst  M 
daran  eine  dttrftlge  Chronik  des  Klosters,  die  ursprUugliefa  im  knüai 
des  zwölften  Jahrhunderts  TerfEiftt  sein  mag,  aber  nur  in  einer  spitam 
üeberarbeitung  vorhanden  ist. 

Alle  diese  verschieden^tigen  Aufzeichnungen,  die  auch  an  Um- 
fang nicht  bedeutend  sind,  gewähren  jedorli  Ubor  die  rigentliehe 
Geschichte  der  Zeit,  besonders  nach  dem  Frieden  von  Venedig, 
aufserordentlich  wenig  und  beschränken  sich  auf  die  äufserlicbstes 
Ereignisse*  Mit  Becht  hebt  Böhmer  es  als  einen  Beweis  onaenr 
groften  Armuth  an  Nachrichten  herror,  dafs  keiner  der  uns  erbaltsMS 
neltgenVsdschen  Schriftsteller  auch  nur  den  Namen  Alberts  dei 
BShmen  nennt  Denn  dieser  Albert,  derB9hme  genannt,  aber  eis 
Baier  von  Geburt,  ein  angesehener  Sachwalter  an  der  päbstlicbfS 
Curie  unter  Inupcenz  III  und  HonoriusITT,  erhielt  1239  als  Archi- 
diaconus  von  Passau  von  Gregor  IX  den  Auftrag,  den  Bann  gtgta 
Friedrich  II  zur  Geltung  zu  bringen,  und  entfaltete  gerade  im  süd- 
östlichen Baiern  eine  aufserordentliche  Thätigkeit,  ging  als  Dom- 
dechant  von  Passau  zum  Concil  von  Lyon,  bewirkte  1250  weseatüA 
die  Absetsung  des  Bischofs  Bttdiger,  und  kommt  suletrt  1S56  m* 
Aber  wir  wttrden  gar  nichts  von  ihm  wissen,  wenn  nicht  dirck 

ChroQicoD  LiioaelaceDse  p.  128.  Urkundeobucb  des  Landes  oit  der  l 
108—108.  Die  EpiUphieD  im  Chron.  Lun.  p.  134  vgl  Deob  II,  750. 

Beber  ihn  Fr.  kagler.  Kl.  Srhrifteo  I,  20  ff.  Es  wird  ihm  ibcr  vicki  ibt 

Grund  zugpsrhricbpn,  nur  wril  rs  in  jrnpr  Rriof'^ammlnnE;  5frht 

^)  Vgl.  darfiher  Lr>thn  Ann  imp.  1,  ö3  und  über  die  bairische  Sagq^gcsduciK 

JHalsmaDO,  Kaiserchronik  iii,  784  —  819. 

«)  Helelii  QairinaKa  bei  Cantt.  III,  2.  117.  Yß.  AMr  X,  68&  Tk  rnff 

im  Arcbiv  für  5sterr.  Grsch.-Qudirn  1849.  II,  84f  IT. 
•>  Pes,  Thea.  III,  3,  475  -496. 
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einen  glttcklicben  Zu&ll  nein  Notiieiibiich  erhalten  itHn,  welches 
eine  Fitlle  der  wichtigsten  Aetenntlicke  enthiat>)« 

Der  Ännalen  aoB  den  Österreichischen  Küstern ,  welche 

DOS  doch  auch  bis  aufs  Rudolfs  Zeit  nur  Bruchstücke  bieten,  gedachten 
wir  schon  oben.  Das  Land  erhob  sich  UDter  den  Babenbergern  zur 
schönsten  Blüthe,  und  seine  liohe  Bedeutung  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Poesie  tritt  gegenwärtig  immer  heiler  ans  Licht.  Dann 
aber  wirkte  das  Zwischenreich ,  da  hier  gleiclizeitig  1246  auch  die 
Babenberger  ansstarben,  doppelt  verderblich.  In  Wien  dichtete  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  Jans  der  Enenkel  in  deutscher  Sprache 
eine  greise  Weltchronik,  nach  der  Art  der  Eaiserchronik,  und 
daher  nicht  als  Geschichtswerk  zu  betrachten.  Etwas  mehr  geschicht- 
lieben  Inhalt  hat  sein  FUrstenbuch  von  Oesterreich  und  Steier, 
in  dem  freilich  auch  die  ganz  fabelhafte  Vorgeschichte  den  grbfsten 
iiaam  einnimmt,  und  selbst  die  Geschichte  des  letzten  Babenbergers, 
Friedrichs  des  Streitbaren,  schon  ganz  sagenhaft  ist,  das  aber  doch 
Über  diese  spätere  Zeit  manches  Geschichtliche  und  viele  charak- 
teristiBche  BrsShlangen  und  Schwänke  enthält^). 

Jene  Sagen  ttber  die  Herkunft  der  Babenberger  und  ihre  frühesten 
Zeiten  finden  sich  sum  Theil  auch  schon  in  den  Versen^  welche  im 
Kloster  Zwetl  sn  Ehren  der  Stifter,  der  Kunr Inger,  gedichtet 
worden,  noch  unter  dem  Abt  Hadamar  II,  der  1215  nach  dem  Ge- 
lul'teü  Lande  zog  und  dort  starb 

Eine  starke  Hinneigung  zum  Märchenhaften,  und  Mangel  an 
ernstlichem  Geschichtsstudium  zeigt  auch  das  zwischen  1125  und 
1141  in  Goetweib  geschriebene  Leben  Altmanns  von  Passau, 
TOD  dem  50  Jahre  später  durch  einen  fremden  Abt  Robert,  der  sich 
als  Gast  im  Kloster  aufhielt,  eine  neue  gSnslich  phrasenhafte  Bear- 
beitung Terfafst  ist«). 

In  Pas  sau  scheinen  um  die  Mitte  des  dreisehnten  Jahrhunderts 
snent  die,  später  in  Kremsmttnster  besonders  von  Bernhard  dem 

')  Herausgegeben  von  Höfler,  in  der  Bihliothek  des  Lit.  Vfreins  XVI*',  3  — 
153.  Excerple  eines  zweiten  verlorenen  Buches  bei  Oefele  I,  7Ö7 — ÖOO.  S.  Böh- 
mer, Rp|.  Imp.  von  1198-1254  p.  LXVIII. 

*)  Bei  Rtiicb  SS.  Rer.  Anttr.  1, 962^373  und  betwr  von  Hegitfr,  Hat  1618. 
üeber  leiDe  Weltchronik  Mafsmano,  Kaiterdlironik  III,  103  113.  Bruchslücke  attl 
Jansen  des  EnSnkels  f^ereimler  Weltchronik  von  Karl  Roth,  Wünflit  n  1854.  Kaiser 
Friedrich  II  aus  der  Leipz.  üaiidschrifit  der  Weilchrooik  ia  Haupts  ZeiUchriffc  V, 
268-293. 

Versua  t  senloribos  huiut  domot  scripli,  Olwiirbcitet  zu  Zdlen  des  Abtei 

Ebro  (1273^1304).  Liber  fiindailonaiit  moDiiterit  ZwtÜmn»  ed.  Fn»l,  Föntet 
ficr»  Austriacanim  11,  3.   1851.  8 

*)  Benutzt  bei  der  Ausgabe  der  älteren  Vita  (oben  p.  309).  Die  Abtfo%e  ist 

bis  115Ö  furlgeführt. 
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Noriker  weiter  ausgebildeten  Fabeleien  Uber  die  Yoneit  deg  Bis- 
thnms  entstanden  an  sein,  dnrob  welobe  eine  Biscbofsreibe  des  an- 
geblichen vormaligen  Erzbisthums  Lorch  nachgewiesen  werden  sollte, 
wahrend  die  Geschichte  der  Gegenwart  hier  gänzlich  vernachlässigt 
wurde 

In  Begensburg  wurden  1130  Annalen  zusammengestöppelt, 
deren  erster  Theil  bis  714  auf  Hermanns  Chronils  beruht;  der  fol- 
gende bis  900  ist  den  Fnlder  Annalen  entnommen  mit  ZnsStien  am 
dnbeimiscben  Qaellen«  Weiterhin  liegen  Ezcerpte  yerlorener  Regens- 
burger  Annalen  vor,  die  bis  1167  fortgesetet  worden*  Ein  Domheir 
Hugo  maebte  sieb  darans  einen  Auszug,  den  er  1174 — 1197  fort- 
setzte, während  ein  anderes  Exem])1ar  im  Kloster  Prüfening  mit 
einigen  Hausnachrichten  vermehrt  wuide^).  Auch  nm  S.  Emmeram 
Bind  einzelne  geschichtliche  Aufzeichnungen  erhalten'').  Dieses  Kloster 
erwarb  sich  anfserdem  ein  zweifelhaftes  Verdienst  dareh  die  schon 
oben  0?«  40d)  erwXbnte  Ittgenbafte  Erxäblong  von  der  Uebertragoog 
des  heiligen  Dionysins.  Der  in  Prüfening  nm  1140  yerfafiiteD 
Lebensbeschreibang  Theogera  yon  Mets  gedachten  wir  gleicbfidb 
aebon  (p.  337);  aneh  das  Leben  des  ersten  Abtes  Erminold  (1114 
bis  1121)  wurde  hier  beschrieben^),  aber  erst  im  Jahre  1281.  Auch 
Annalen  von  localem  Charakter  haben  sich  erhalten^). 

Sehr  merkwürdig  ist  die  kurz  vor  1185  verfafste  Chronik  des 
Kegenaburger  Schottenkiosters  zu  S.  Jakob'').  SchottenmÖDche 
waren  seit  den  ältesten  Zeiten  vielfach  in  Deutschland  ▼erbreitet) 
Mariana  GhronÜE  enthält  einige  gesammelte  Nachrichten  von  Umeo, 

')  S.  darüber  Düaiinler,  Filigrim  von  Passau  p.  132  ff. 

')  Zuerst  bei  Bölinier,  Font.  Iii,  4BÖ — 495  als  Hugonis  Raiisponeosis  Cro- 
Qica,  ohne  Kemitiiirt  der  Prüf.  Handscbrift;  jeUt  Ann.  RatisponensM  ed.Witttii- 
bacb,  Mon.  SS.  X VH,  577-  590. 

3)  Notae  historicae  e  Cod.  S.  Emm.  1197—1227,  Fontes  III,  495-498.  5o- 
tae  S.  Emmeraromi  ed.  JafTe,  SS.  XVII,  572—576  aii.s  verschiedenen  Handschrifteß, 
a.  1052—1064.  1189-1225.  1307—1468,  für  slaufische  Zeit  nicht  obn«  W«rtli. 
Dazu  p.  571  Notae  Weltenburgemes  1046—1074. 1241. 1368  aus  diicm  IVeoo- 
todun,  im  elften  Jahrfaundert  tos  Rcg^nab.  Annalen  geschöpft. 

*)  Vila  Erminoldi  abb.  PruTeniDgensis  ed.  JafTe,  Mon.  SS.  XII,  480-500. 

6)  Annalps  Pruveningcnses  a.  770,  784.  1092  —  1298  ed.  Wallenbach,  Mon. 
SS.  XVH,  ßlX;  — 612.  Zu  erwähnen  ist  hier  aiieh  Riiperlns  de  vita  Cuoonis  ep. 
Rat.,  MoQ.  SS.  XU,  6ü7,  em  hituck  aus  Ruperts  Coumieular  zum  Matthäus,  oail 
ans  Frei  sing  die  1187  von  Gonndns  saeritta  getamnelteii  Urkoodcn  ood  Ns^b- 
richten,  von  denen  bis  jetzt  nur  Bruchstücke  bekannt  sind;  Tgl.  Archiv  XI, 
Ganz  unbedeutend  sind  die  Ann.  T'^n^  drr Adorf.  1180-1472  und  Notae  ex  Necrol 
Und.  1173-1483  ed.  Jafe,  Mon.  SS.XVil,  332.  333  aus  Understorf,  wesUith 
von  Freising. 

•)  ViU  &  Mariani  Seoti,  Act«  SS.  Feb.  II,  366-872.  Vgl  Wattcnbadi:  Die 
Coi^eg^tion  der  SchotienUSatcr  lo  DentaeUand,  in  der  archMolog.  Zetlscbrift  vea 
Otte  nnd  Quaal»  Bd.  I. 
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und  «OB  Gfolli  8.  Martin  in  CiSln  ist  eine  Art  von  Chronik  voriianden. 
Im  AUgemeinen  aber  aeheinen  Bidi  jdie  SohottenmOndie  darehau 
Bidit  mit  geflehichtifehen  An&ei^bnnngen  befafiit  ni  haben;  tob 
ihren  meisten  KUtetem  wissen  wir  fast  gar  nlebts  nnd  sogar  die 
ürknnden  sind  verloren.  Um  so  willkommener  ist  jene  Chronik  von 
S.  lakob,  welche  uns  von  dem  Stifter,  einem  anderen  Marian,  Zeit- 
geDossen  des  Chronisten,  von  dem  Heranwachsen  des  Klosters  und 
namentlich  auch  von  den  aus  Regensburg  ausgegangenen  Colonieen 
Nachricht  giebt.  Im  Anfang  läTst  der  Verfasser  sieh  durch  den  alten 
Ruhm  seiner  Landslente  ein  wenig  fortreifsen,  sonst  aber  erzählt  er, 
abgesehen  von  den  nnTenneidliehen  Wundem,  anfEsllend  nttcbtem 
und  einfach.  Vielleicht  gerade  ans  diesem  Gninde  acheint  sein  Werk 
wenig  beaditet,  geschweige  denn  fortgesetzt  zu  sein:  man  bemühte 
lieh  vielmehr  durch  eine  höchst  phantastische  und  unsinnige  Le- 
gende, au  Karl  den  Grolsen  anknüpfend,  den  Ursprung  des  Klosters 
besser  zu  verherrlichen. 

§14.  Franken. 

In  Bamberg  gab,  wie  wir  bereits  gesehen  haben  (p.  S71)|  die 
bedeutende  Persönfiehkeit  des  BüBchofii  Otto  in  diesem  Zeiivanm 
reichen  Stoff  zur  BescbKftigung.  Aulherdem  ▼erfaerrllefate  man  den 
Stifter  des  Bisthnms;  ein  Diaeonus  Adalbert  verfa&te  unter  der  Re- 
gierung Friedrichs  I  ein  Leben  Heinrichs  II,  welches  diesen  be- 
greiflicher Weise  fast  nur  als  Begründer  der  Bamberger  Kirche  auf- 
fafst.  Die  wichtigsten  Privilegien  derselbeu  sind  vollständig  aufge- 
Dommen,  dagegen  von  Heinrich  II  fiast  ausschliefslich  die  wirklichen 
und  eingebildeten  Verdienste  mn  verschiedene  Kirchen,  wie  Mersc- 
bong,  CInny,  Montecashio  gepriesen.  B.  Wolfgangs  Leben,  Casineser 
Au&eichnnngen  Uber  die  angebliche  Heilung  Heinrichs  U  vom  Stein 
und  Ekkehards  Chronik  waren  Adalberts  Quellen;  dazu  TerfehUe  er 
sieht  das  wohl  in  Bamberg  selbst  ersonnene  MSrehen  yon  Knnigun- 
dens  Keuschheit  und  ihrer  llechttertiguug  durch  die  Feuerprobe  auf- 
zunehmen, nebst  dem  beliebten  Geschicbtchen  von  dem  Mersebiirger 
Beeher.  Vorzüglich  bewundert  Adalbert,  dais  Heinrich  bei  dieser 
groüien  Frömmigkeit  doch  so  gut  für  das  Keich  gesorgt  und  ohne 
sUes  Biut^ergiersen  die  Grenzen  desselben  erweitert  habe,  was  freilich 
ausnehmend  wunderbar  sein  wUrde,  wenn  es  nur  wahr  wMrc.  Dm 
Bweite  Bueh  behandelt  die  Wunder  an  des  Kaisers  Grab  und  schlieihft 
mit  einer  Kutsanwcndung  gegen  die  Feinde  der  Geistlichkeit^  worauf 
noch  in  einigen  Versen  Heinrieh  U  dem  Kaiser  Friedrich  als  Master 
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empfohlen  wird*).  Andere  Wunder  berichtet  ein  Meraeburger  Geist- 
licher über  die  Heiinngen,  welche  Heinrichs  Kelch  und  die  nach 
Merseburg  gebrachten  Reliquien  des  Kaisers  dort  bewirkten^).  Ein 
im  Afiüuic;  des  dreiseluten  Jahrhunderts  binsiigeittgteB  drittes  Buch 
bringt  neue  Fsbeln«  Uber  das  Ksiserpaar  n  den  slten. 

Ein  Leben  Knnigandens*)  setit  dieses  Leben  ihres  QemsUs 
sehen  als  bekennt  Torsns  nnd  verweilt  TonOgtieh  bei  ihrem  ezemplsr 
rischen  Leben  in  dem  von  ihr  gestifteten  Kloster  Kanfangen.  Be- 
merkenswerth ist  ein  hier  mitgetheiltes  Schreiben  von  ihr  an  den 
Convent  der  ScLweatern,  welches  sie  selbst  verfafst  und  gescliricben 
haben  solP);  auch  wird  erzählt,  dafs  sie  ihre  Kichte  VUi,  die  erste 
Aebtissin  von  Kaufungen ,  in  weltiieher  Wissenschaft  unterwiesen 
babe^).  Wunder  sind  hier  noch  sparsami  obgleich  ee  ihr  schon  bei 
'  Lebieiten  gelni^en  war,  wie  8.  Goar  ihren  Handschah  an  einem 
Sonnenstrahl  anfriihSngen.  Jetit  aber  nahm  sich  Bisehof  Thiemo 
Ton  Bamberg  (1196 — 1901)  der  Sache  an;  nachdem  sein  Vorgänger 
1189  den  Bischof  Otto  hatte  canoniaieren  lassen,  veranstaltete  er 
1199  auch  an  Kunigundens  Grabe  zahlreiche  Wunder,  die  sorgfältig 
verzeichnet  wurden  und  im  folgenden  Jahre  am  3.  April  die  Heilig- 
sprechung erwirkten,  worauf  im  Jahre  1201  die  feierliche  Erhebung 
der  Gebeine  des  Ehepaars  erfolgte. 

Schon  ein  Frennd  des  Bischofs  Otto,  ein  Schüler  Bernhards,  des 
ersten  Apostels  der  Pommern,  der  auf  die  Fenerprobe  yorbereitet 
gekommen,  aber  anderen  Waffen  erlegen  war,  Heimo,  Ganonicns  der 
Jacobekirche  bei  Bamberg,  verfafste  i.  J.  1135  eine  Chronographie, 
die  er  dem  Abt  Burchard  von  S.  Michael  widmete.  Die  Begebeo- 
heiten  des  christlichen  ZeitalterR  sind  aus  Bernold  und  den  WUrs- 
burger  Annalen  entnommen;  eigene  Nachrichten  zn  geben  war  sein 
Zweck  nicht,  sondern  nur  die  Chronologie  festsustellen.  Schon  früh 
aber  versah  man  sein  Werk  in  Bamberg  nnd  in  Angeborg  mit  einigen 
Zntittsen  nnd  mit  Fortsetinngen.  Die  Bamberger  Annalen  (1137  bis 
1180)  fanden  eine  weitere  Fortsetsong  in  dem  frXnkisehen  Kloster 
ÜDsdorf*). 

1)  Adalberti  Vita  Hrinriei  II,  ed.  Waitz,  Mod.  SS.  IV,  787-  820  mit  deo  tpl- 
lOCB  ErweiteruDgfn.  Ueber  die  Beootsuog  det  Bebo  obeo  p.  207. 

*)  Excerpta  ib.  p.  814-816. 

*)  Vita  S.  Cunigundis  cum  Miraculis  ib.  p.  821—  828. 
^)  C.  8. 4  quam  ipsa  pf r  se  —  itaiii  Ktlenirttin  et  iitiom  tfitnini,  distiogacR 
MIO  g^mmisqae  tacns  vcftcfl«  pcritissima  faiC  —  (ompotnit  et  tcripitt 

^)  V.l.  qnam  a  primis  annls  educatam  ontti  diadpCoi,  SMofarlam  qooque 

litterarum  scientia  inslruxerat 

Die  Chronograpbia  Ueimonis  i&t  nur  von  1006  an  mit  deo  Augsbureer  uod 
Bamberger  Zu^tacn  gedmrkt  SS.  X,  2—4.  Dam  Ami.  Babfsb.  p.4.  EnidaiC 
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Wttrsburg  hatte  in  den  Bürgerkriegen  zu  viel  gelitteui  als  daCb 
die  iitterarisohe  Tliätigkeit  des  elften  JahrhondertB  hätte  fortdaneni 
kibiiieii;  doeh  fand  dfo  Chronik  BkkebaidB,  wie  eie  mt  einer  Wttn- 
burger  Arbeit  bemhtey  ao  aadi  hier  eine  Forteetiiuig,  Jedoeh  bie 
1145  nur  in  dürftiger  imd  abgerissener  Weise,  annalistisehe  Notisen 
ohne  Zusammenhang.  Dann  veranlafste  der  Unwille  über  den  thörich- 
ten  Kreuzzug  von  1147  mit  aeiuen  Judenverfolgnngen,  daa  glänzende 
Prodnct  des  clericalen  üebergewichts  auf  seiner  IlühCj  zu  einer  aus- 
führlichen Eintragnngi  welche  ganz  im  Sinne  des  Gerhoh  geschrieben 
ist.  Auch  Kaiser  Friedrichs  Regierung  regte  zu  etwas  eingehenderer 
DarateUang  an^  jedoeh  nur  bis  1168;  dann  folgt  sogleich  der  Beriohl 
^es  Angensengen  ttber  den  ^erta  Kreossng^). 

Im  Burebardskloster  wurden  nnter  Abt  PUgrim  (e,  lldO 
bis  1146)  die  alten  Legenden  von  S.  Kilian  nnd  8.  Borehard  über- 
arbeitet und  mit  der  Erzählung  von  der  feierlichen  Erhebung 
S.  Burchaids  (986)  und  der  Emeuung  des  Klosters  durch  Bischof 
Hugo  (984—990)  verbunden*). 

BeachtcDS Werth  ist  auch  die  Grün dungsgeschichte  von  Ebrach. 
Zwei  Brüder )  Riwin  and  BemOy  beachliefsen  ihre  Burg  dem  neuen 
Orden  der  Oistercienser  zu  widmen  nnd  Bemo  sieht  selbst  das 
Müttchskleid  an.  IMe  Ml^nche  kommen  ans  Iforimnndy  darunter  als 
mter  Abt  (1127—1161)  Adam^  ans  dem  OOlnisehen  gebürtigi  der 
später  für  8.  Bernhard  das  Krens  predigte.  Konrad  der  8tanfer  und 
seine  Gemahlin  befördern  die  Stiftung ,  und  wo  noch  vor  kurzem 
eine  Räuberhöhle  gewesen  war,  weiht  1134  Bischof  Embrico  die 
Kirche;  die  Königin  Gertrud  findet  hier  1146  ihre  Ruhestätte.  Von 
hier  verbreitet  sitli  der  Orden  weiter  nach  Kein  in  Steiermark,  nach 
Langheim,  Heilsbronn,  Bildhaosen  in  Franken^  Aldersbaeh  in  Baiem^ 
Wilbering  in  Obertfstreich*). 

§  15.  Schwaben  nnd  Elsafs. 

Aus  Augsburg  sind  bier  nnr  die  von  Ports  entdeokten  Annalen 
Ton  1137  bis  1831  su  erwähnen^),  deren  Dürftigkeit  schon  im  drei- 

1184—1322  p.  4  — 8.  Auguslani  minores  (1137—1321)  p.8— 11.  Gani  kuno 
Aanalen.des  Klosters  MicheTsLerg  1066  —  1160,  SS.  V,  9.  Unbedeutende  Anoalea 
aas  HeiUbronn  1099—1178,  nebst  einigen  Notizen  aus  Eberbach  SS.  XVI,  13. 14 
Ado.  ilerbipolenses,  voo  Prrlz,  zuersl  hei  ausgegeben  Mon.  SS.  XVI,  2 — 12. 
Den  VerbiMT  acnat  Trilhcniiiis  Edward,  lie  Abschrift  dct  Cod.  8.  Ste- 
phani  Wirzb.  Eggithdius.  Ausg.  von  Jae.  Bueus,  Acta  SS.  Oet.  VI,  575—604 

')  Relatio  a  quibus  et  quando  dooittt  bee  fiwdata  Mt»  ia:  MoaiuacDU  Ebe- 
raccfisia  ed.  Wegele  (1Ö63)  p.  1  —  7. 

*)  Ado.  Augustani  mioores,  Moo.  SS.  X,  Ö — 11,  gescbriebeo  als  Fortselzuog 
der  Chniaographii  HeiauMiii  preeb.  Babeobeijpaiif  bia  1186  a.  oben  p«  472. 
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sehnten  Jahrhundert  eine  tadehide  Bemerkung  tennlaürte;  ferner  die 
unter  Udalaoha&  (1184—1203)  vmi  einem  Höneb  jni  8.  Ulrieh  ad 
Afra  verfoftte  Enlhlong  von  der  feierliehen  Brhebong  der  Geibeiiie 
6.  ülriehB  i.  J.  1183  (M<».  SS.  lY,  88S.  427.  438)  nnd  des  Paul 

von  Bernried,  des  Biographen  Gregors  VII,  im  zwölften  Jahrhun- 
dert verfafstc  Legende  von  der  h.  Herluca*).  Den  Probat  Burk- 
hard von  llrsperg  werden  wir  später  noch  zu  erwähnen  haben. 

Durch  etwas  regere  historische  Thätigkeit  that  sich  unter  den 
KUSetem  des  Augsburger  Sprengeis  Ottoben  ern  hervor.  Der  mteiea 
Annalen  gedachten  wir  eehon  (p.  302);  anlinrdem  besehäflSgte  mm 
sieb  mit  der  Loealgeeehiehte  vnd  «wir  mmt  wie  billig  mit  den 
Sebntsbeiligen  S^Alexander,  fttr  den  eine  fabelbnfle  Tianriatioi»- 
geeebiebte  erftmden  ward,  die  ra  Karle  des  Groften  Zeit  spielt^). 
ISicht  besser  ist  die  mit  falschen  Urkunden  ausgestattete  Gründunga- 
geschichte  des  Klosters,  die  jedoch  wegen  einiger  brauchbarer  Nach- 
richten niclit  ganz  zu  verschmähen  ist  Beides  entstand  wohl  erst 
im  zwölften  Jahrhundert  als  das  Kloster  durch  den  Abt  Rupert  m 
S.  Georgen  (1102^1146)  nach  einer  Zeit  des  VerfaUs  sn  neuer 
Blttthe  erhoben  wurde.  Ebie  Lebensbeeehreibang  dieses  Abtes  wird 
erwXbnt,  ist  aber  leider  verloren.  Schon  bei  Lebseiten  und  noeh 
mehr  nach  aehiem  Tode  gUlnste  er  als  Wnnderthiteri  das  Volk 
strömte  zahlreich  herbei  und  das  Kloster  stieg  rasch  an  Reichthun 
und  Ansehen  vor  den  Leuten.  Darüber  finden  wir  einige  Nach- 
richten in  der  unter  Abt  Konrad  (1193—  1228)  verfafsten  Kloster- 
chronik, die  freilich  hauptsächlich  von  dem  reichen  GUtererwerb  des 
Stiftes  handelt^).  Die  gröfseren  Vorgänge  im  Reich  finden  wir  da- 
gegen berttcksichtigt  in  den  Annalen ,  welche  Ruperts  Nachfolger 
Isingrim^  wie  Ports  ▼ermnthety  selbst  gesehrieben  hat.  Es  «sbeiiit 
dals  Isingrim  1154  den  König  nach  Italien  begleitet  hat,  und  da  «r 
Bich  einen  Diener  der  Preisinger  Kirche  nennt,  dürfen  wfar  ihn  an* 
bedeüklicb  für  jenen  früher  ganz  unbekannten  Freund  des  Bischoft 
Otto  von  Preising  halten,  welchem  dieser  seine  Chronik  widmete. 
Das  Mönchskleid  hatte  er  in  B.  ririeh  und  Afra  angelegt  ^  von  dort 
wurde  er  zum  Abt  von  Ottobeuern  berufen.  Es  starb  1180  nachdem 
er  seit  zwei  Jahren  in  Wahnsinn  verfallen  war,  was  man  im  Eüoster 
als  eine  Strafe  seiner  tyrannischen  Hürte  betrachtete.  In  der  weite- 

^)  Acta  SS.  Apr.  II,  552.  Ein  Fragment  daraus,  über  die  Translation  do 
Bischofs  Wictcrp,  Mod.  SS.  IV,  383.  427.  ^ 
Tnnriatio  8.  Alexandri  m  ibbatii«  Ottcnbar.  AcU  SS.  Jnl.  III,  19— SL 

*)  AeUestes  Chronicon  und  Schenkungsbuch  des  Klosters  Ottenbroreo.  H^^ 
aasgegeben  und  erläuterl  von  A.  SUicbde,  io  desicn  Archiv  t  d.  Gescfa.  des  3titb. 
Augsburg  II»  l>-67. 
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reu  FortsetniBg  der  Annalen  ist  die  aohon  von  Steiidiele  miligetheflie 
VerhandluDg  von  1180  wegen  der  Immnnittt  des  EloBters  von  Leiftton- 
gen  an  du  Reieh  bemerkenswerfh^). 

In  Elwangen  wurden  1146  Annalen  compiliert,  welche  sich  bis 
1100  auf  die  Würzburger  Chronik  (p.  372)  stutzen  und  bis  1237 
fortgeführt  wurden'*). 

Auch  die  Mönche  des  benachbarten  Klosters  Neresheim  schrie- 
ben Annalen,  die  yon  1095,  dem  Jahre  der  Gründung  des  KloeterSi 
lelbstfadige  Notisen  enthalten  und  bis  1296  Teiehen'). 
'  In  den  EUtotem  des  Konstanzer  Sprengeis  |  der  Sehwels  und 
des  Sehwarswaldes  seigt'  sieh  anefa  noeh  in  diesem  Zeitraum  ein 
siemlieh  lebhafter  Sinn  f1!r  geeehichtliche  Anfteiehnnngen. 

Die  Kauschronik  von  S.  Güllen  erhielt  nach  langer  Unter- 
brechung eine  ziemlich  dürftige  Fortsetzung  von  972  l  ia  1203,  die 
einem  Mönche  Namens  Burchard  zugeschrieben  wird,  und  eine  weitere 
reichhaltigere  von  Konrad  von  Pi^vers,  die  Uber  den  König  Heinrich, 
Kaiser  Friedrichs  II  Sohn,  beaehtenswerthe  Nachrichten  hat,  aber 
im  Einzelnen  wenig  genau  ist^).  Die  knltnrgeeehiehfliehe  Bedentong 
dieses  einst  so  hervorragenden  Klosters  war  gUnslieh  dahiui  aber  es 
war  nnn  von  Wichtigkeit  als  ein  ansehnliehes  geistliches  Fttrstenthnm. 

Angeregt  wie  es  scheint,  durch  das  Vorbild  von  S.  Gallen,  ver- 
fafste  auch  ein  Mönch  von  Petershausen  bei  Konstanz  1156  eine 
Klosterchronik*),  die  nicht  unwichtig  ist,  sondern  zu  den  besten 
Arbeiten  dieser  Art  gehört  und  bis  1164  fortgesetzt  wurde.  Derselbe 
Mönch  schrieb  niirh  das  frUher  (p.  247)  erwähnte  Leben  des  Bischöfe 
Gebhard  II  von  Konstanz,  des  Stifters  von  Petershausen. 

Kaum  als  Quelle  sn  redinen  ist  das  Leben  der  Königin  Hilde* 
gard  mit  der  ganz  fabelhaften  Grttnduiigsgeschichte  von  Kempten 
md  aHerlei  Wnndergesehiehten;  1472  wnrde  es  ans  einem  alten 
Bache  abgeschriet>eii  ^  und  schön  mit  Miniaturen  geschmUokt  dem 
Kaiser  überreicht  j  um  dessen  Schatz  gegen  die  aufsässigen  Bürger 
zu  gewinnen®). 

^)  Ann.  hingriroi  maiores  1121—1168,  minores  1145 — 1157,  Olteab.  mino- 
res lUö-1416  ed.  Perlz,  Mod.  SS.  XVII,  311-318. 

Ann.  Elwang.  von  StSlin  gefunden,  und  hmusgegeben  von  0.  AbeL  Mon. 
SaX,  15-20. 

')  Ann.  Neresh.  ed.  Ahe]  ib.  20 — 34.  Fortn;csctzt  sind  sie  Ms  1721  Tind  hier 
gedruckt  bis  1572.  Beide  sind  benutzt  in  dem  sog.  Cbron.  Elwaog&ise,  einer  auna- 
Hstischeo  Compilaüon  von  1—1477,  ib.  p.  34—51. 

Hon.  SS.  II,  149—188.        StSlb  II,  16.  BShmm  Regesten  p.  LXXI. 

^)  Casus  monasterii  Pelrishusen,  nach  der  Urscbrift  neu  hcitusgegcben  in 
Mone's  Quellensammlung  p.  114—174.  SlMlin  II,  16. 

*)  Aus  der  UaadMäriß,  wekhe  sich  io  der  BibL  des  Fün teo  von  HobenzoUera 
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Eine  vielbesprochene  Qnelleoschrift  ist  die  GrUndoogsgescbichte 
von  Mitriß,  welehe  Nachrichten  Uber  die  H^rkonft  und  Mhere  Qe- 
flchichte  der  Habsburger  enthSlt  und  nach  Flr.  Kopp  1142  gesehiiebea 
flein  soll,  wahracheiDlieh  aber  jüDgeren  Urspruii^s  ist^).  in  einer 
dagegen  gerichteten  Streitschrift  gab  Rnsten  Heer  eine  ChronÜc  ra 
Bürgeln  von  1128  bis  1160  bcraus'). 

Spärliche  Jahrbücher  haben  wir  aus  Einsiedeln^),  S.  Blasien 
und  Eugelberg"*),  S.  Georg e^n  im  Sehwarzwald Zwifalten"), 
Weingarten^).  Bei  allen  diesen  Aufzeichnungen  kommt  nur  der 
Inhalt,  nicht  die  Form  in  Betracht.  Mit  etwas  greiseren  Ansprücheo 
tritt  die  ansfUhrUche  Orttndiingsgeschicbte  von  Zwi falten*)  an^ 
von  Ortlieb  1136  begonnen^  aber  nicht  vollendet^  da  er  1140  nn 
Abt  von  Neresbeim  erwXhlt  wurde.  Zwifalten  wurde  von  den  Grafoi 
von  Acfaalm  nach  dem  Rathe  des  damals  vertrieben  in  Schwabes 
weilenden  Bischofs  Adalbero  von  WUrzburg  und  des  Abtes  Wilhelm 
gegründet  und  1089  von  einer  Hirschaner  Colonie  bezogen;  für  die 
Ausbreitung  dieser  Mönche^  deren  Verbindungen  sich  bis  nach  Böhmea 
und  Polen  erstreckten,  für  den  Geist,  der  sie  erfüllte,  sowie  für  die 
Localgeschichte  Schwabens  ist  viel  lehrreiches  in  Ortliebs  Werk 

zn  Sigmaringen  befindet,  ist  Papebrocbs  Ausg.  Acta  SS.  Apr.  III,  793—808  n 
vcfliessern. 

^)  FridoliD  Kopp,  Vindiciae  Actorum  Murensium.  1750.  4. 

^)  Anonymus  Murtnsis  denudatiis  a  R.  Heer,  1755,  p,d65.  et  Mooe,  Qodka* 
Sammlung  p.  17ö. 

s)  ADD.  Eiosidlensfs  a.  746—1569,  Moo.  SS.  III,  145—149. 

EDgrlberg  war  1120  gegrOndet,  aber  schon  oach  dem  Tode  des  cnlai 
Abtes  Adeihelm  1131  verwildert;  1143  kam  Frowin  als  Reformator  au 
S.  Blasien  und  regle  wi<;«en«iobaf!!!rhes  Streben  an,  von  ihm  selbst  sind  sehr  lebSoe 
Handschriften  vorhandea.  In  einem  Bande  liefs  er  noch  in  S.  Blasien  Beda,  Re- 
gln o,  Hermann,  Bernold  und  Berlbold  zusammen  scbreibeo,  und  davor  Anoaleo,  die 
aus  jenen  Werken  und  den  Ann.  vod  Eiosiedeb,  wo  er  siffb  iSugeff  Zeil  ali%^ 
halten  hatte,  ausgezogen  und  mit  eigenen  Notizen  verbunden  sind;  von  1147  u 
sind  sie  in  Engflberg  forlgesetzt.  Mit  Benutzung  der  Engelb.  Handsehriften  zuerst 
vollständig  von  Perlz,  SS.  XVII,  275-282  als  Ann.  S.  Blasii  932  —  1143,  Eft- 
gelb. 1147 — 1175,  unbedeutend  und  ohne  locale  Nachrichten,  fortgesetzt  durch  «M 
kurze  Hausgrsfhirhte  bis  1546.  Frowin  starb  1178.  Vgl.  H.  ?.  Liebesam  Em- 
nening  an  Frowin  u.  sein  Jahrbuch,  in  J.  E.  Kopps  Gescnichtsbt.  1, 145-^i61- " 
Nfkrologische  Ann.  von  S.  Blasien  963  —  1453,  ein  im  14  Jahrh.  erneuter  RotdM 
mit  Bemerkungen  zu  den  Achten,  bei  Mone,  Queliensamml.  III,  594  —  609. 

.  1153  zuerst  geschrieben  und  fortgesetzt  bis  1627.  Das  üriginai  ist  r«^ 
brsDiit;  nach  den  AnszOgen  bei  Gerbert  und  üssemann  ed.  Pcrti  (618 -114^ 
1164-1308)  Mon.  SS.  XVH,  295  -  298. 

^)  Annales  Zwifaltenses  aus  dem  12.  Jahrboodert  und  foHgiselal  bis  160^ 
ed.  Abel,  Mon.  SS.  X,  51  —  64.  Siälin  II,  8. 

')  Ann.  Weingart.  Welfici  1101—1197  mit  Nachrichten  über  die  \Velfeo,  cd- 
Pertz,  Mon.  88.  XVII,  306-810.  Von  1167  an  sind  sie  gleicbficilig.  Vg|.aba 
p.  449  den  ChronoCT.  Weingartensis. 

»)  Ortlirbi  de  fundatione  monastfrii  ZwiTÜdcnsis  Ubri  II,  cd.  0.  Abd,  Jh» 
SS.X,  64-92,  oacb  der  UrschrifL 
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enthalten.  Wenig  spSter,  1137  und  1138,  behandelte  Berthold, 
der  wiederholt  zum  Abt  des  KJosten  erwShlt  wurde  und  suletzt 
1169  nach  elQVhriger  Amtsfthmng  als  aehisigjXhriger  Greis  re- 
lignirte,  denselben  Gegenstand  und  führte  die  Gesehiehte  weiter;  er 
barntst  die  Gelegenheit  um  mit  vielem  ünrerstand  auf  Heinrieh  IV 
in  schmähen,  den  Hauptinhalt  der  Schrift  bildet  aber  die  Aufzählung 
der  verschiedenen  Schenkungen  an  das  Kloster^). 

Gegen  das  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  wurde  auch  die 
Geschichte  des  Mutterklosters  Hirschau  verfafst,  welche,  so  kurz 
sie  ist,  doch  viel  mehr  Licht  und  Auskunft  gewährt,  als  das  wort- 
reiche Leben  des  Abtes  Wilhelm^  und  mit  werthToUen  nrkundliehen 
An&eiehnnngen  verbunden  das  Hhrsehauer  Buch  bildet*). 

Im  Stift  Binde Ifingen  schrieb  1S61  der  Oanonicus  Hemrich 
TOD  MSskireh  einige  Nachrichten  über  die  Geschichte  der  Stiftung 
von  1083  an  zusammen,  welche  als  Heinrich  1271  nach  Konstanz 
ging,  von  dem  Kellermeister  Konrad  von  Wurmclingen  in  zusammen- 
hängender und  ausführlicher  Weise  (1276 — 1294)  fortgesetzt  wurden. 
Leider  ist  das  Bach  jetzt  verloren  und  nur  geaammelte  Auszüge  sind 
uns  erhalten^). 

Ans  ^en  KlVstem  des  Elsa  Ts  haben  wir  Annalen  von  Httn- 
iter  im  Gregofienthal*)  bis  1194  und  von  ManermUnster 
bd  Zabem»),  814—1288. 

Eine  Schrift  Uber  die  Herstelifing  des  Klosters  der  h. Fides 

in  Schlettstadt  ist  beachtenswerth  wegen  einiger  Nachrichten  Uber 
die  Familie  der  Staufer  « 

Ausführlichere  Erzählung  gewähren  die  Geschichte  des  Klosters 

^)  Bertholdi  liber  de  constructione  moo.  Zwiv.  ed.  Abel,  ib.  93— 124.  Diese 
Schrift  mufste  aus  verschiedenen  Fragmenten  und  Excerplcn  hergestellt  werden; 
zu  spät  wurde  die  Existenz  alter  Abschriflen  im  Slultg.  Staatsarchiv  bekannt.  — 
Eid  recht  merkwürdiger  Versuch  einer  Reichsgesch.  vom  Ende  des  13.  Jahrh.  sind 
die  Ami.  8.  IVudperii  a.  1  ....  593^1946  ed.  Perlz,  ^.XVII,  985—994;  doch 
hat  JaFTe  die  Quellen  aufgesucht.  Compilation  aus  Regino,  Wipo»  Hermann,  Otto 
von  Freising  und  von  S.  Blasien,  drn  Engelberger  Ann.  u.  a.  Vom  Ende  des 
12.  Jahrh.  an  sind  gleiche  Quellen  mit  den  Zwifalter  Ann.  benutzt.  Geschrieben 
ian  Breisgaui  auf  S.  Trudpert  deuten  nur  sehr  schwache  Spuren. 

*)  Codex  Hirsaagteneis  in  der  BiM.  des  fitnttg.  Lilerar.  Vereiiis  I. 

')  Ghroniei  Sindelfing.  quae  supersunt  primum  ed.  C.  F.  Haug,  Tub.  1836. 
Daraus  die  für  K.  Rudolf  wichtigen  Ann.  1276—1294  bei  Böhmer,  Font.  11, 464— 
472.  Ann.  Sindelfing.  1083-1294  ed.  Perlz,  SS.  XVII,  299—307. 

*)  Ann.  Monasterienses  ed.  Pertz,  Alon.  SS.  III,  152. 

*)  Ann.  Maurimonasterienses  in  Böhmen  Fontea  III,  8 --10;  ed.  SM  SS. 
XVII,  181.  Bis  1218  sebSplien  sie  aus  ▼ermehrteD  Ann.  Afgentioeiues,  dami  folgt 

gleich  1239. 

^)  Miracula  S.  Fidis  ed.  Dorlan,  Nolices  bist,  sur  TAlsace  et  principalement 
rar  la  ville  de  Schlestadt  (Colmar  1843)  1,  48—53;  benutzt  in  der  Historia  Fri- 
öerici,  s.  0.  Abel  im  Archiv  XI,  112. 
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Ebersheimmtlnster^)  bei  Strafsburg,  bis  1235,  und  vouSenones 
in  den  V^ogesen-).  Der  Olironist  von  Eberaheim  hat  manche  äiUjre 
Bestandtheile  aufgenommen^  er  giebt  weniger  eine  gleichmäisige 
Qescbichtserzählongy  als  lose  verknüpfte  Stücke ,  welche  viel  into>- 
mante  £uuwlheiten  ans  der  Geaehidite  der  Kiöater  wie  aaeh  am 
der  Beiohageaehiolite  enfhalteii«  Eben  ao  wenig  genau  in  der  Zeit* 
folge  der  Begebenheiten  iet  RicheriuSy  der  Verfasser  der  Qescltiebto 
y<m  Senonesy  die  bis  1263  reieht  Er  braebte  aeht  Tage  an  Frie- 
drichs II  Hof  zu  Wttrsbarg  zU;  im  Juli  1218,  und  erzählt  davon  und 
von  manclien  aüderen  Dingen.  Eigentlich  geschichtlicher  Sinn  ii  hlt 
ihm  und  für  die  ältere  Zeit  ist  er  völlig  kritiklos;  darin  und  in  der 
anekdotenraSfBigeu  Weiae  seiner  Erzählung  stellt  er  den  Charakter 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  dar,  der  um  diese  Zeit  immer  mehr 
überhand  nahm;  manche  fiuBfUhrliche  Schilderung  aber,  wie  Uber 
den  Aufstand  gegen  Otto  IV  an  Breisaeh  1212|  Uber  die  Sohlaebt 
▼on  Bovines  1214^  Uber  Friedrichs  n  Heer&hrt  naeh  Lothring« 
1218  nnd  Uber  Ereignisse  in  der  Heimath,  sind  yortrefflioh  nnd  Ar 
ans  von  greisem  Werthe* 

Von  gröfster  Bedeutung,  doch  erst  der  Rndolfiniscben  Zeit  aa- 
gehörig,  sind  die  Aufzeichnungen  der  Dominicaner  in  Colmar, 
deren  Anfänge  aus  Basel  stammen;  anderes  ist  den  Marhacher 
Annalen  entlehnt.  Ein  merkwürdiger  und  lehrreicher,  um  V2'J0  ge- 
schriebener Aufsatz  schildert  den  Zustand  des  Eisais  im  Anfang  du 
dreiaelmten  Jahrhunderts'). 

Ans  8trafsbarg  besitsen  wir  knrse  Annalen  von  673<-i207) 
welche  nnr  ein  Best  ansfUhrlieherer  Annalen  sind,  wie  sieh  ans  dw 
Vergleichnng  mit  den  Annalen  von  Marbach  nnd  Ifanermllnsier  e^ 
giebt;  diese  nnd  Ettenhard  Irannten  anch  noch  eine  FoitMtsang'). 

)  Historia  NovicnlCDsis  Monasterii,  Marl.  Thos.  JII.  1125— llOH  und  bfsJtr 
bei  Gtaudidier  in  dea  Pieces  jusiiiicaUves  zur  iiistoire  d'Alsace  11,  11  il.  Aiaiuff 
in  BShmert  FontM  III,  10—81.  CaltorseMhiehtlich  Obcnmi  mcrkwllrd^  M  im 
Hortu*  deliciarum,  woran  Herrad  von  Landsperg,  1167—1195  Acb«Mi  «ü 

Hohenburg  oder  Odilienberc;,  lange  Jahre  arbeitete;  vgl.  Engelhardt,  Flrmd  vm 
Landäp(  r<^,  1818.   Piper i  Die  Kaleodariea  and  Martyrologien  der  Aneebaeiiiei 

(1862)  p:i  ff. 

Bicbcrii  CbronicoD  Hon.  Scnontträ«  D*Aehery,  Spicilegiom  III,  971  n.  «i 

2.  IT,  603—665.  Einige  Aonflgo  In  B5hm«ft  Fonlci  III,  31—66.  Elogiuoi  d« 
Abts  Antnn  ms  Pavia ,  1090—1137,  Erbauers  der  neuen  Kirche,  ia  ocUadbki 
laonia.  Hexametern,  bei  liugo  Mon.  IF.  420  —  424,  n.  oben  p.  336. 

Erste  kritische  Angabe  md  Souderuug  der  verächiedeiieu  Bestandtheile  von 
JnfU:  Anntlco  Cobniriemco,  BatUeoiMt,  Chronkon  C^aricm^  Ho&g&XTIk 
188—270. 

*)  Ann.  Argrntinfnsfs  Cfl.  JafTe  SS.  XVII,  86  —  90.  Daran  srhliff-rD  «cb  di< 
mit  soi^fälliger  Kritik  bearbeiteten  Au£ieichniiDgen  und  ötuunluA^  £licokuiiEi 


Digitized  by  Google 


KX&iUt  dM  EImOs.  Str«l4boi^.  Speier.  Worms. 


479 


Die  hierauf  fuiseDdeii  Marbacher  Auiialen  wollen  wir  ihres  iiniver- 
seUea  Charakters  wegen  f Ur  jetzt  noch  übergehen.  Auch  die  Domini« 
tuet  iiaben  hier  wie  in  Coinuur  schon  früh  begonnen  allerlei  ansn« 
nerkmiy  wie  wir  ans  dem  gefdüchtUehen  Sammeleodex  erfabreui 
dorob  dessen  Besoignng  sieh  der  Werkmeister  EUenhard  gegen  dne 
Ende  des  Jshrhmiderto  sehr  rerdient  gemacht  hat 

§  16.  Das  Rheinland. 

Folgen  wir  dem  Kheinstrom  weiter  abwärts  ^  so  finden  wir  in 
8p  ei  er  nichts  als  einige  in  dem  Copialbiich  der  Kirche  enthaltene 
Notizen,  kurze  ZuBammenstcilungeu  über  die  Folge  der  ELaiser,  und 
Annalea  von  1184 — 1259|  alles  von  BiShmer  snerst  bekannt  gemaeht^). 

Wenn  in  der  Wormser  Kirehe  gesehiehtliehe  An&eiohnnngeii 
eitstanden  sind,  was  man  kanm  hesweifehi  mttehte,  so  hat  sieh  doeh 
iddits  davon  erhalten.  Dagegen  hat  die  Bttrgerschaft  von  Wemi% 
wie  sie  zuerst  in  kraftvoller  Erhebung  sich  SelbstSndigkeit  cn  er- 
ringen wulBte,  so  auch  die  älteaten  städtischen  Nachrichten  uns 
hinterlassen,  von  denen  leider  nur  noch  Bruchstücke  vorhanden  sind, 
die  aber  auch  so  noch  sehr  inhaltreich  und  fUr  die  Reichsgeschichte 
wie  fUr  die  Städtegeschiohte  lehrreich  sind.  Auch  diese  hat  Bdlmier 
inerst  an%esaeht,  sosammengestellt  und  herausgegeben;  die  neue 
Amgabe  kann  leider  nor  als  ein  Mekschritt  betrachtet  werden'). 
Ans  dem  Sprengel  von  Worms  besitien  wir  die  Chronik  yon  Lorseh^i 
jenem  Kloster  weldies  sieh  schon  in  der  ältesten  Zeit  dareh  seine 
Jahrbücher  auszeichnete.  Im  zwölften  Jahrhundert  sammelte  man 
hier  ein  Ürkundenbuch  des  Stifts  und  verband  mit  demselben  ge- 
schichtlielie  Nachrichten  bis  1167|  bis  zur  Vertreibung  der  alten 
Mönche  durch  Hirschauer. 

Zu  S-Ch)Snau  unweit  Heidelberg  hatte  Buggo  von  Worms  1144 
Gieteseienser  ans  Eberbach  eingeführt  Wie  grodi  war  ihr  £irstaanen| 

mit  der  Fortsetzung  durch  Golfrid  von  Ensmingen.  Böhmers  Ausgabe  eigenthüm- 
lidi  sind  die  Anu.  1277--ldaB  aus  der  Wieoer  Ilaadschriß,  Font.  III,  117—120. 

^)  ADDdet  Spiiaiset)  Fontei  H,  147^158.  ll^me»  Qncieiitaiiiniloog  1, 185. 
Ifon.  SS.  XVII,  80  —85. 

')  Annales  Wörmatienses  1221—1298,  Fontes  II,  158—209.  In  der  neuen 
Aus^-abf  (Mon.  SS.  XVII,  34  —73)  hat  Pert/,  durch  eioseitig  chronologische  An- 
ordnung den  Zusammenhang  verdunkelt  und  aus  dem  Moo.  Kirsgarteosis  ohne 
augenfällige  Unterscheidung  mehr  aufgenommen,  aber  weder  Rlr  £ii  TezI  oodi 
för  die  Elrklarang  etwas  gethan.  BShmm  Anmerkungen  ond  Beriebägungen  sind 
Bicht  beriiektichtigt ,  ebenso  wenig  die  littenuriscbeB  Nachweise  im  Vorwort;  dazu 
ist  ein  ganzes  grofses  Stück  p.  203—205  ausgelassen.  Die  Ausgabe  der  Wormser 
Chronik  von  Friedr.  Zorn  durch  W.  Arnold  in  der  Bibl.  des  LiU  Vereins  XLIU. 
ut  föllig  tgnoticiU 

')  Coaex  LtoresbanieDsii  ed.  Academu  PiUüna.  1768.  B  Bande.  4« 
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als  im  April  1188  Bruder  Joseph,  noch  Novixe,  vorzeitig  8t«rb, 
und  es  deh  nui  ergab  dafii  er  ein  Weib  geweaenl  Er  habe  imoief 
gesagt,  et  nttflse  ein  Weib  oder  der  Teufel  leiiii  Smfitorte  ein  lIQneh, 
denn  er  habe  eie  nie  ohne  Verenehiing  antehen  kennen.  Naeb  langer 

Nachforschung  erfahr  man  dafs  sie  Hildegund  geheifsen  und  ans 
Cöln  stamme.  Im  Kloster  zu  Neufs  erzogen  war  sie  von  ihrem 
Vater  mit  in's  heilige  Land  genommen,  aber  der  Gefahren  wegen  in 
männlicher  Kleidung.  Der  Vater  starb,  nach  manchen  Erlebnissen 
kam  sie  heim  und  fand  einen  Domherrn  eben  im  Begriff,  wegen 
eines  Streites  mit  dem  Ersbisehof  die  gefalirvoUe  Reise  zum  Pabst 
naeh  Verona  ansntreten;  der  Kaiser  aber  hatte  wegen  des  Streitei 
der  Trierer  PHifendenten  aUe  Correspondens  mit  der  Curie  untersagt 
Weil  nnn  Hildegund  wie  ein  gar  nnverdlehtiger  Jüngling  aassah, 
beredete  er  sie,  ihn  zu  begleiten  und  den  Brief  in  ihrem  Stab  ver- 
borgen mitzunehmen.  Bei  Augsburg  wurde  sie  durch  falsche  Be- 
schuldigung als  Dieb  ergriffen,  rechtfertigte  sich  dnrcli  die  Feuer- 
probe, aber  die  Verwandten  des  nun  gehängten  wirklichen  Diebes 
hingen  sie  aus  Rache.  Aneh  das  überlebte  sie  und  begann  auf  der 
Heimkehr  in  Speier  sich  angelegenttiehst  mit  gelehrten  Stadien  n 
besehüftigen.  Hier  war  es  wo  sie  sich  bereden  lieib  ins  KbMlier 
BehSnan  einsatreteni  wo  sie  nnn  freilich  exemplarisch  lebte,  aber 
▼on  fortwibrender  Angst  der  Entdecknng  gequält,  sneh  der  engen 
Klostermauern  ungewohnt,  ein  frühes  Ende  fand.  Von  einem  Kl08te^ 
bruder  der  mit  ihr  Novize  gewesen  und  sie  unterrichtet  hatte,  ist 
ihr  Leben  besohrielten 

Mainz  erscheint  jetst  ebenfalls  nicht  reich  an  historischer  Litte- 
rator;  doch  haben  die  neuesten  Entdeckungen  bedeutende  Lücken 
ansgetttUt  nnd  die  lange  Verborgenheit  dieser  wichtigen  nnd  nerfc- 
würdigen  Denkmäler  UUbt  es  nm  so  mehr  als  wahrseheinlich  e^ 
scheineni  daft  anderes  gans  an  Grunde  gegangen  ist,  oder*»iiA 
darch  eine  glückliche  Hand  noch  ans  Licht  kommen  wird. 

Noch  ungedruckt  ist  die  voü  Bcthmann  entdeckte  Lebensbs» 
Schreibung  des  Erzbischofs  Adalbert  II  (1138-  1141),  welche  um 
das  Jahr  1150  von  Anselm,  wie  es  scheint,  dem  Probst  der  Kirche 
Marie  Stiegen  (1124 — 1161),  nach  der  damals  beliebten  Weise  in 
Versen  verfafst  ist  lieber  die  Geschichte  von  Deutschland  soll  nicht 
viel  Anfsehlttib  daraus  an  gewinnen  sein;  desto  merkwürdiger  aber 
und  lehrreicher  sind  die  genauen  Angaben  über  Adalberts  Stadiea- 
seit;  er  besuchte  die  Schulen  an  Hildesheim,  Reims  und  Paris,  ood 

V.  S:.  Hildegundis  ed.  D.  Papebrocb,  AcU  SS.  Apr.  II»  780-790.  Eio« 
Biogr.  in  Hexametero  Arcb.  X,  651. 
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fttgte  dazn  auch  noch  medicinische  Studif^n  in  Montpellier.  Bein 
Biograph  scheint  ihn  dabei  begleitet  zu  haben  und  giebt  darüber 
sehr  ausführliche  Nachrichten  >). 

Ein  anderes  sehr  werthToUes  Werk  des  swSlften  JahrhnndertB 
ist  ebenfiillB,  wie  das  oben  (p*  330)  erwSlinte  Leben  des  BardO|  erst 
kttnUeh  von  BOhmer  entdecAit  und  bekannt  gemacht  worden,  das 
Leben  des  ErzbiscbofiB  Arnold*),  eine  sehr  bedeutende  Quelle  so- 
wohl für  die  Mainzer  Specialgescbichte  wie  für  die  Reichsgeschichte, 
deren  Werth  nur  durch  ihren  lobrednerischen  und  apologetisdien 
Charakter  beeiuträchtigt  wird. 

Im  Jahre  1163  wurde  der  Erz bischof  Heinrich  abgesetzt,  und  an 
Beine  Stelle  trat  Arnold  von  Selenhofen,  ein  Vorgang  der  sehr  ver- 
schieden benrtiieUt  wurde  und  ttber  den  wir  nnr  mangelhaft  unter- 
riehtet  Bind.  Sicher  ist  dafo  der  neue  Ersbischof  wShrend  sehier 
gansen  Amtsffthrnng  die  heftigste  Feindschaft  der  Munser  in  be- 
klmpfen  liatte,  wShrend  er  auch  mit  dem  Pfalsgrafen  Hermann  in 
eine  Fehde  verwickelt  wurde,  an  welcher  Arnold  nach  dem  Er- 
kenntnifs  des  Fürsten gerichts  nicht  ohne  Schuld  war.  Zuletzt  wurde 
er  von  den  wüthemleu  Mainzern  am  24.  Juni  1160  auf  die  entsetz- 
lichste Weise  mit  dem  Jakobskloster,  in  welches  er  sich  geflüchtet 
hatte,  verbrannt.  Die  bald  nachher  geschriebene  Biographie  ist  weit 
entfernt,  genttgende  Auskunft  Uber  diese  Ereignisse  zn  geben,  sie  ist 
unbedingt  lobred'nerisch  und  VIM  die  eigentlichen  Ursachen  der  er- 
bitterten Feindschaft  nnUar.  Demnngeaehtet  entfallt  sie  die  sehMti- 
barsten  Nachrichten,  namentlich  auch  Uber  die  Bemfhng  des  En- 
biscliofä  zum  Concil  von  Tavia,  das  Kriegslager  des  Kaisers  vor 
Crema  und  Arnalda  Empfang  daselbst;  dann  das  wiederholte  Ein- 
achreiten des  Kaisers  in  Mainz  und  zuletzt  die  HcBtrafung  der 
Schuldigen.  Der  Verfasser  beschreibt  sehr  ausführlich  und  nicht  ohne 
Geschick,  nur  strebt  er  ttbermäfsig  nach  Wohhredeniieit  nnd  verfehlt  . 
nieht  selten  das  Ziel;  ans  den  ietxien  Schreckensseenen  theilt  er 
Gebete  nnd  Gedanken  des  Enbisehofs  mit,  die  unmöglich  einem 
SterbUefaen  bekannt  sein  konnten.  Dennoch  müssen  wir  sein  Werk 
sabedenklich  m  den  vorzUgüdisten  Quellen  dieser  Zeit  rechnen  nnd 
die  Entdeckung  desselben  als  eine  bedeutende  Bereicherung  der  histo- 
rischen Litteratur  betrachten.  Dafs  der  Verfasser  den  Pabst  Victor 
als  rechtmäfti«^  anerkennt,  hat  vielleicht  die  lange  Verborgenheit 
seiner  Schrift  veranlarst. 

')  Diese  Angaben  sind  den  Millheiiungen  von  Wilmaos  entnommen,  bei  Jaffe: 
De  Arle  medica  neeuB  XII.  Beral  1863.  p.  17. 

Vite  et  HartyriaiD  AmoUt  aidnep.  Mng.  Festci  HI,  270*386. 
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Völlig  entgegengesetzt  ortheüi  Uber  den  Bnbiaefaof  Arnold  sein 
Kaobfolger  Christian  H.  £r  war  1249  erwihlti  konnte  sieb  aber 
als  ein  frommer  und  friedliebender  GeJstlieher  nicht  in  dieser  SteUnsg 
erhallen^  die  damals  einen  Kriegsmann  gebieterisch  forderte^  da  m 

darauf  ankam  ^  die  Pfaffenkönige  mit  gewaffneter  Hand  gegen  die 
Staufer  aufrecht  zu  halteu.  Christian  mufste  12ü1  resignieren,  und 
schrieb  nun  in  der  Bitterkeit  seinoa  Herzens  eine  Wehklage  über 
den  Vertall  der  Mainzer  Kirche  durch  die  zerrissene  ruhelose  Zeit: 
den  Ursprung  alles  Ucbels  aber  findet  er  in  der  Absetzung  des  Erz- 
bisohofa  Heinrich  durch  die  von  Arnold  bestochenen  CardiniÜe.  Der 
pibfltHchen  Politik  gtebt  er  nicht  nndentlioh  anch  das  folgende  Un- 
heil Sehnld:  Sifrid,  sagt  er,  war  ein  Mann  nach  dem  Henen  des 
Pabstesy  weil  er  Witwen  nnd  Waisen  machte  und  alles  Land 
wüstete.  Das,  meint  Christian,  sei  nicht  der  Beruf  des  Priesters, 
der  nur  mit  dem  Scliw<  1 1  des  Wortes  zu  kkmpten  habe. 

In  höchst  eigefit)iiiiulicher  Weise  beginnt  Christian  seine  Schrift 
mit  einer  genauen  Beschreibung  des  überreichen  Mainaer  KirclieD- 
Schatzes,  wie  er  ihn  noch  gekannt  hatte  und  von  dem  jetzt  wenig 
mehr  ttbrig  war.  Er  yerweiit  bei  Heinrich  und  Arnold ,  nnd  giebt 
in  raschem  Ueberblick  eine  Uebersicht  der  folgenden  SSeiten,  mit 
Wehklagen  vermischt  Es  ist  keine  eigentliche  GeschichtsersShhuig, 
sondern  eine  Darlegung  der  Verhältnisse,  welche  ihn  selbst  auf  dea 
erzbischöflichen  Stuhl  gebracht  hatten  und  es  ihm  unmöglich  machten, 
sich  darauf  zu  behaupten^). 

Aurserdem  sind  nur  noch  kurze  Annalen  vorhanden^);  es  findeo 
sich  aber  in  diesen ^  und  auch  sonst,  Spuren  ausführlicherer  Aaf* 
Zeichnungen  aus  dem  dreisehnten  Jahrhnnderti  deren  Sammlmig 
BShmor  verhiefs^  wenn  es  ihm  nicht  vielieieht  noch  gelingen  wlbde^ 
sie  vollstiindig  an  entdecken'). 

Ans  der  Nachbarschaft  von  Uahis  worde  das  Leben  des  Grifts 
Ludwig  von  Arnstein  schon  oben  (p.  417)  erwähnt,  und  die  FV»t> 
Setzung  des  Marian  aus  dem  Kloster  Disibodenberg  werden  wir  noch 
bei  den  GeschichtBwerken  von  allgemeinerem  Inhalt  zu  berühren 
haben.  Hier  bleibt  nur  noch  die  Chronik  von  Lippoldsberg*)  n 
erwähnen,  eine  hübsche  Bra&hliing  von  diesem  am  1088  nach  Sebaff- 

Chrisliani  Chronicon  Mogunlio.  1152— 1251.  Böhmers  Fontes  U,  253— 271. 

Annales  Moguotioi  10B3  — 1309,  Böbtners  Fontes  Ii,  249  —  253.  Moo. 
SS.  XVII,  1—3.  Auch  gehSren  nach  Mainz  die  yob  p€fte  steh  docr  Slcl»a  lS9i 
Atm.  brevea  Wormat.  benaDDlen  AnnaleD  1165—1295,  ib.  74—^9,  dne  9^ 
Gompilation  mit  einigen  brauchbaren  Nottieo« 
8)  Fontes  II,  XXVII.  III,  LXXVÜ. 

*)  Chronicon  Lippoldeabergeose  1051—1151.  Fontes  UI,  254— 269. 
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hanaer  Hegel  geatifteten  l^onneiikioBter,  freilich  sehr  kars  und  im- 
genllgeiidy  aber  nm  so  weniger  sn  TeraobmlÜieB^  da  ao  wenige 
SebrMn  nna  tob  NonnenkKtetem  Nachriclit  geben.  In  Eberbaeh 
vollendete  Abt  Eonrad  (f  1226)  seine  schon  in  Glairranx  begonnoie 

ZuBammenstelluDg  aller  Nachrichten  Uber  die  Entstehung  und  wun- 
derbare Entfaltung  dea  Ordens  der  Ciäterciensor,  mit  vielen  Wunder- 
geschichten und  einigen  nützlichen  Nachrichten  über  deutsche  Klöster 

des  Ordens'). 

Was  bis  jetzt  Uber  die  Geschichtsquellen  aus  der  Diöceäe  von 
Gdln  bekannt  geworden  ist,  hat  neuerdings  Janssen  ansammenge* 
stellt  in  den  Annalen  des  historiachen  Vereins  fUr  den  Niedenrhein^ 
78—104.  Den  firUber  (p.230)  erwldinten  Annalen  reihen  steh 
jetst  Annalen  von  S.  Gereon*)  an,  weldie  durch  den  Mangel  anderer 
Kacbricbten  einigen  Werth  erhalten.  Bedentenderes  ist  verloren,  doch 
ttfet  sieh  ans  späteren  Oompilationen  noch  einiger  Ersatz  erwarten, 
und  auch  die  Aufündung  neuer  handschriitlicher  Mittel  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich. Auf  ein  wichtiges,  kürzlich  erst  entdecktes  Bruch- 
stück komincn  wir  noch  zurück  bei  der  Besprechung  der  Chronik 
von  8.  Fantaleon,  welche  der  Reichsgeschichto  angehört;  andere 
eben&Us  mericwürdige  und  nicht  unwiditige  Bmchatttcke  hat  Ports 
Tor  knnem  entdeckt  nnd  bekannt  gemacht,  Fragmente  einer  ver- 
aificierten  051ner  Chronik,  welohe  den  1239  dnreh  den  pUbstUehen 
Bannflneh  neu  entbrannten  Krieg  am  Niederrh^,  namentUch  die 
Unpfe  des  Enbischofs  Konrad  von  Hoehstaden  mit  dem  Grato 
▼on  Jülich  schildern^).  Und  kaum  war  dieses  bekannt  geworden, 
als  schon  Prof.  Deycks  zwei  neue  Blätter  dieses  Gedichts  auftand, 
welche  theils  die  frühere  Belagerung  Cölns  durch  König  Philipp, 
tbeils  die  späteren  Unruhen  unter  Konrad  von  Hochstaden  zum 
Gegenstände  haben  ^)«  Es  ist  keine  gleichmäTsig  fortschreitende  £r- 

^)  Fxöi  lium  magnum  ordinis  Cisterciensis ,  Tissicr,  Bibl.  l,  13  —  246.  Vg^ 
nisl.  lit.  XV'II,  363 — 370.  Von  Ebcrfiirh  ist  ehvas  darin,  und  aus  dessrn  Tnrlitcr- 
klosicr  iSrhiinaii  p.  183 — lb'6  die  grol'se  Stiefelverschwöruog,  deren  Urbeber  zu 
etwas  verdäciiUg  gelegener  Zeit  piölzlich  stirbt. 

>)  Aonales  S.  Gtreonis  Colon.  1191—1203. 1S27. 1248.  Poates  DI,  899. 400. 
Mob.  SS.  XVI,  733.  Aufserdem  die  dürftige  Cölner  Forts.  (1151  —  1196)  der 
Reimscr  Ann.  1  ....  961  —  1150  cd.  Pf  Hz  ib.  731  —  733.  Aon.  Ai:rippin.  1092. 
113Ö.  1164.  1225—1384  ib.  736—738.  Notno  S.  Petri  Col.  p.  734,  t'me  Hes.  hrei- 
baog  der  allen  Domkirche  und  Notiz  über  die  schon  1247  getroffenen  Vorberei- 
Kam  Neolnii.  Leider  ist  die  Compilalion  tod  1526,  tnt  welcher  Snlpiz 
Boisseree  im  DomblatI  1846  No.  21  die  merkwürdige  und  ausführliche  Stelle  über 
den  ßnnd  rips  Doms  und  dea  Bcgion  dea  Heabaus  1248  mitgetbcUt  bat,  nicht 
berficksichtigt. 

Pertz,  Ueber  eine  rheinische  Chronik  des  13.  Jahrhunderts.  Aus  den  Ab- 
huidhui«D  der  Beriiner  Akademie.  1866.  4. 

*)  Mr.  bd  Lacomblet»  Archiv  t  d.  Qcich.  dea  Niedcfriwiiit  II,  362—870. 
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slliliiiig,  Bondeni  mehr  mormÜslereiide  Betraehtongeii  Uber  die  Eieig- 

nisse  in  der  damals  beliebten  Form  leoninischer  Hexameter,  schon 
mit  der  ganzen  rohen  (jeschmacklosigkeit,  welche  das  Absterben 
der  mittelalterlichen  lateinischen  Litteratur  nach  der  Mitte  des  drei- 
aehnten  JahrhuDderts  bezeichnet. 

Ein  Catalog  der  Oölner  Erzbischöfe  mit  kursen  geschichtlichen 
Bemerkungeii,  die  nicht  ohne  Werth  sind,  acheint  ans  der  Zeit  PhiUppi 
Ton  Heinsberg  (1167^1191)  sn  stammen  nnd  wnrde  von  Glsaiiu 
▼on  Heisterbaeh  unter  Heinrich  von  Molenaik  (1226—1238)  bis  snf 
seine  Zeit  fortgesetst^). 

Dieser  Cäsai  ius  verfafate  auch  eine  Lebensbeschreibung  des 
1225  ermordeten  Erzbischofs  Engelbert*),  eine  der  spätesten  kirch- 
lichen Biographieen,  welche  noch  i^t  srliichtlichen  Werth  haben. 

Ermordungen  von  Bischöfen  waren  nicht  selten,  seitdem  die 
Kirehe  den  Kampf  mit  dem  Rönigthum  l>egonnen  hatte,  der  sa  iamur 
giOberer  Verwildemng  und  Verderbnifs,  so  wie  znr  Aaflösong  iller 
gesetsliehen  Bande  führte.  Aber  Engelberts  firmordnng  war  Mlbit 
in  diesen  Zeiten  eine  der  entsetslichsten  Begebenhelten  und  sngleieh 
einer  der  schwersten  ünfXHe  Air  das  Keich,  denn  Engelbert  wir 
nicht  nur  ein  ausgezeichneter  und  tietriicher  Kirchenfürat,  sondern 
er  war  auch  mit  dem  Herzog  Leopold  von  Oesterreich  Vormund  des 
jungen  Königs  Heinrich  und  Ueichsverweser.  Diese  wichtige  Stel- 
lang Engelberts  und  seine  Thätigkeit  für  das  Reich  finden  wir  nnn 
freilich  bei  Cäsarius  so  wenig  wie  bei  irgend  einem  anderen  Bio- 
graphen dieser  Art  gebtthrend  berllclcsichtigti  aber  seine  WirkBamkett 
als  Ersbischof  and  seine  persönlichen  Eigenschaften  sind  mit  gnlw 
Kenntnifii  nnd  gewandter  Feder  geschildert,  besonders  aber  ist  die 
letzte  Katastrophe  vortrefflich  erzählt,  mit  greiser  Lebendigkeit  nsd 
voll  warmen  Gefühls.  Auf  den  Verfasser  werden  wir  später  Doeh 
einmal  zurückkommen. 

laicht  sehr  bedeutend  sind  die  Annalen  von  Aachen')^  viel 

^)  Caeaarii  Heitterbtccnsis  Catalogus  archiepiseoponim  ColonieDiaum,  Fontes 
II,  271—281.  Vgl.  Fifker,  Engelbert  von  KSlo  p.  201.  Janssen  a.  a.  0.  p  ?C  fT 
Pprf7,  eine  rheiniscne  Chronik  p.  136  über  eine  ungpiinicfete  FortsetTim;^.  Knnon 
Quellen  zur  Gesrh.  der  Sladt  Köln  p.  VI.  Henr,  de  Uerv.  hat  einen  Catalog  oiii 
eigenihüuilkhen  Nachrichten  zum  Tlieil  aufgenouitueu.  Cronica  Pootificuni  Coloa. 
bis  1860  von  Ltvdd  voa  Nortbof  bei  SdberU,  QocHw  der  Weatfil  Cksch.  II,  1- 
19,  vgl.  417.  Cronica  bis  1508  bei  Eckrrti,  Niederrhein.  Chioo.  1-64-  Flofs, 
Dreikönigebuch  p.  32  erwihot  eine  Serifs  epp.  ex  Cbron.  Xant  bis  «of  Friedrieb  iU 
(1370-1414). 

•)  Caes.  Heist.  Vila  S.  Eogelberti  bei  Surius  zum  7.  Novbr.  und  Fontes  II. 
294—829  ohne  das  dritte  Bueh,  welebes  die  Wunder  cnthSlt 

•)  Ann.  ecdeaiac  regalis  Aquensis  1001 — 1196,  nach  den  ersten  sehr  frbiff- 
hiftcn  AbdfiiciMn  yon        und  Enisl  besser  b  fiöhnien  Fealcs  iU,  391-397- 
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wichtiger  das  sehr  merkwttrdige  Fragment  einee  alten  YeraeielmiBaeB 
der  Beiehagttter,  welches  nun  ebenfallB  bei  Btttimer  hinter  jenen 
Amialen  an  finden  ist.  Mit  grOfterer  Vorliebe  -als  die  Geschichte  der 

Gegenwart  pflegte  man  in  Aachen  das  Andenken  des  groisen  Karl, 
welches  durch  die  Canonisation  desselben  (1165)  noch  mehr  ver- 
herrliclit  war.  Man  t"r<^ute  sie  Ii  dort,  imd  freut  sich  noch  jetzt,  der 
kostbaren  Keiiquien,  welche  Karl  aus  dem  Morgenlande  mitgebracht 
haben  sollte,  und  deshalb  durfte  natürlich  in  seiner  Legende  auch 
der  Kreniang  nicht  fehlen^). 

Beoht  merkwttdig  sind  die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworde- 
oen  Annalen  von  Klosterrath  nnweit  Aaoheni  eine  1152  nach  • 
ürlninden  und  persSnlicher  Erinnerung  sorgfXltig  gearbeitete  Kloster- 
geschichte, kurz  fortgeführt  bis  1157.  Uas  Kloster  war  1104  mit 
Hülfe  des  Grafen  Adelbert  von  Saffenberg  für  regulierte  Chorherren 
gestiftet,  der  erste  Abt  kam  1111  aus  Raitenbiirh.  Konrad  von 
Sabcborg  bewog  ihn  dem  Kufe  zu  folgen  ^  und  ein  Jahrzehnt  später 
holte  er  sich  ans  demfielben  Kloster  vier  Priester ,  um  ihren  Orden 
aoeh  in  fialsbnrg  anaoftiliren  (oben  p.  439).  Die  an  hart  gekaltenen 
SehUer  mbrannften  1123  das  Kloster  Rath,  and  in  Folge  davon 
begaben  sieh  noch  mehrere  seiner  Bewohner  nach  Salaburg.  Doch 
aQch  abgesehen  von  dieser  merkwürdigen  Bertthmng  so  entfernter 
StiituDgeQ  ist  die  Ehitwicklungsgeachichte  von  Klosterrath  selbst 
lesenswerth  und  lehrreich'). 

Dagegen  ist  aus  der  Lebensgeschichte  des  visionären  Prämon- 
Btratensers  Hermann  in  Steinfeld^  den  man  um  seiner  Keuscb- 
heit  willen  Joseph  nanntCi  gar  wenig  an  lernen')« 

§  17.  Lothringen. 

Die  FortsetBongen  der  Trierer  Bisthamscbronik  worden  schon 

oben  erwähnt,  so  wie  die  höchst  ausgeseichnete  Lebensbeschreibung 

des  Erzbischofs  Aibero,  von  Balderich*).  Ein  Brand  im  Matliiasstift 
1131  gab  zu  einer  Verherrliclmug  des  Schutzpatrons  Anlafs,  d^T 
iiatuiiich  Wunder  thnn  mnfste,  um  den  erlittenen  Schaden  zu  er- 
setzen. Die  Besehreibnng  der  FenerabniDSt  ist  hUbsch  geschrieben 

V«o.SS.  XVi,  684—687.  DicMlbeD  tob  1125«- 1169,  venniMlit  mit  den  An- 

ukn  von  Erfurt,  Moo.  SS.  XVI,  17—22. 

0  De  sanrtitntf  mrritonim  et  gloria  miraculorum  bfaü  Caroli  magpii  lij»ri  III. 
Nachrichten  darüber  giebt  Lambecius  Commcnl.   Vol.  II,  329  ff. 

^)  Aaoales  Rodeoses  ed.  Peru,  Mon.  SS.  XVI,       —         Eine  Noüz  von 
1190  an»  Mansterliiltcii  bei  UBUnhoir  und  Scberer  p.^Bi. 

Vita  HermuHii  JoMph  cd.  G.  Heoschen  Apr.  I,  686 ->7U.  Er  kbte  1225!. 

^)  Die  ^veiterfn  Fort<ft7un2;fn  Fnden  sich  io  den  Alifgibai  VOD  Hoothdai 
Ftodr.  U  und  von  WjUenbach  und  Müller,  1836— im 
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und  die  Wunder  eDthalten  einige  Beiträge  nir  Sittengeschielite^). 
Weiter  ist  aber  auB  Trier  niehte  anzof Uhren  nnd  ans  dem  Sptengel 
nur  das  goldene  Baeh  von  fipternaoh,  eine  ürknndenBammbiiig 
die  mit  gesohichflidien  Nadiriehten  verbiuiden  ist  Bis  jetst  let  nur 
ein  Fragment  über  Karl  MarteU  danme  gedrnekt*). 

Aus  Toul  ist  gar  nichts  bekannt.  Verdun  dagegen  wurde  von 
einem  Strahle  der  Lütticher  Gelehrsamkeit  beleuchtet.  Laurentius, 
ein  Mönch  ans  dem  dortigen  Lorenzkloster,  war  nach  Verdun  ge- 
kommen, und  diesen  veranlafste  Hugo,  ein  Mönch  des  Klosters 
8.  Vannes  zu  Verdnn,  die  alte  Bisthumsebronik  weiter  tbrtznsetieiif 
•und  die  Geecbiebte  der  späteren  Bischöfe  sowohl  wie  der  Aebte  tob 
8.  Vennes  wÜhiend  des  seitdem  Terflossenen  Jahrhonderls  (1047  Us 
1144)  htnsnsafttgen*).  Den  Inhalt  gaben  die  Berichte  Hngo^s,  wte 
Lanrentlns  awdrtteklich  sagt,  nnd  er  mufo  wiiUieh  eine  lebendige 
Chronik  gewesen  sein,  denn  die  Ersählnng,  wenn  gleich  im  Anfang 
nicht  frei  von  Ftiilcm,  ist  weiterhin  nicht  nur  zuverlässig,  sonders 
auch  auBflihrlich  und  lebendig.  Da  nach  den  langen  Kämpfen  zischen 
Staat  und  Kirche  damals  eine  Zeit  des  Friedens  und  der  Kube  ein- 
getreten war,  konnte  Laurentius  auch  den  kaiserlich  gesinnten  Bi- 
sehiSfen  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  als  in  den  Bchriftea, 
die  während  des  Streites  gesehrieben  wurden ,  der  Fall  ist  Eise 
weitere  Fortsetsong  bis  1147  ist,  wie  es  sohdnt,  noch  ▼on  demsslbes 
Yer&Bser;  später  haben  andere  H5nche  von  S.  Vannes  die  Gesehiehto 
der  Jahre  TOn  1156  bis  1187  nnd  welter  TOn  da  bis  ld50  hmia* 
gefolgt;  sie  erreichen  das  Werk  des  Laurentius  aber  bei  weitem  nicht 
Dann  erlisciit  auch  hier  die  Geschichtschreibung  der  Kirche. 

Ein  umgekehrtes  Verhältnifs  fand  in  Metz  statt,  üas  alte  Wtik 
des  Paulus  Diaconus  Uber  die  Geschichte  des  Stifts  wurde  auch  liior 
um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  unter  dem  Bischof  Stephjm 
(1120 — 1163)  wieder  aufgenommen  und  fortgeführt,  aber  in  sehr 
nngesohlokter  Weise,  yoU  von  Fabehi  in  der  älteren  Zeit,  nnd  aaek 
weiterhin  dttrfklg  nnd  nngenan«  Dagegen  sbid  hier  die  Portaetmagai 
Ton  bedeutend  grDlberem  Werfliey  wenn  gleich  aneh  sie  noch  Tiel  ss 
wünschen  tibrig  lassen.  Der  erste  Fortsetser  schrieb  bald  naeh  1101^ 

1)  Inventio  et  Mincula  S.  Malhiae  ed.  Waiu,  Moo.  SS.  VlU,  226— m 
Archiv  X,  öM. 

S)  ObcD  p.  91.  Sickel,  Beltilee  siir  Diplomttik  V,  76  E  äbev  mM- 
äcbeo  Theil  des  Liber  aureus. 

')  Laiirenlii  de  Leodio  Gesta  rpiscoporum  Virdunenstum  et  abbatntn  S.  Vi- 
loni  (mit  den  Fortsetzungen)  ed.  Waitz,  Mon.  SS.  X,  486  —  525.  Darauf  ful^ 
AnnalesS.VitoDi  a.  96-14bl,  p.  525  — 530.  AcUei«  Ann.  Virduii.  a.  S22-10:H 
ohM  W«flli,  SS.  IV»  7.  ADD.  S.  Ptnli  YiHuD.  908-1916  td.  Poll  XVI»  fiOO- 
502|  IUI  dnem  Cod.  des  WUuUn,  al»er  olue  locale  BcBchiiog,  fcfar  eaMeiMii 
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der  zweite  fügte  die  Zeit  yon  1212  bis  1260,  ein  dritter  sehr  kurz 
die  folgenden  Bischöfe  bis  X296  hinzu,  ond  es  £uiden  sieh  hier  «uoh 
Boeh  in  BpXterer  Zeit  Foftaetzer*). 

Lflttieh  zeichnet  eich  anch  in  dieaein  Zeitranme  durch  Ittte- 
nriMhe  ThXtigkeit  aiiB.  Die  Chronik  des  nahen  KloBters  8.  Tron 
wurde  y  irie  schon  oben  erwXhnt,  wiederholt  fortgesetzt.  In  Ltttticfa 
selbst  Teraiilaiste  die  eigenthlimliche  Sitte  des  Landes,  in  der  Noth 
den  Schutzheiligen  persönlich  auftreten  zu  lassen  um  seine  Sache 
düTchzofechten ,  einige  Schriften,  die  sich  vergleichen  lassen  mit 
jenem  Triumph  des  h.  Kemaklus ;  den  die  Mönche  von  Stablo  nach 
Lttttich  ftihrten,  um  durch  seine  Hülfe  das  ihnen  entrissene  Kloeter 
Malmedy  dem  Brsbiaehof  Anno  za  entwinden  (p.  346). 

Im  Jahre  IUI  mnlSite  8.  Lambert  aeine  altgewohnte  8tXtt» 
vttäaBBcni  um  das  Schloib  Bonillon  eeiner  Kirche  snrttck  zn  Mngen. 
Die  Ankunft  der  ProccBBion  mit  der  Bahre  des  Heiligen  unter  ge- 
waltigem Zulauf  des  Volkes  ermuthigte  dalB  bischöfliche  Heer  und 
bclireckte  die  Gegner,  so  dafs  sie  die  Verthcidigung  aufgaben.  Diesea 
grofse  Ereiguiis  wurde  in  einer  eigenen  Schrift  gefeiert*),  und  ebenso 
ein  zweiter  Triumph  <ies  h.  Lambert  1213  Uber  den  Herzog 
Ueinricb  von  Brabant^):  ein  glänzender  Sieg,  durch  den  das  gute 
Öehwert  der  LUtticher  Vasallen  und  Zünfte  und  des  Bischofs  Hugo 
m  Pienr^nt  die  Plttndening  Lttttichs  im  vergangenen  Jahre  rXchte. 
]>er  Bisdiof  hatte  sieh  des  pfthstlichen  Bannes  wegen  gegen  Otto  IV 
eiklirt  und  dadurch  dieaes  Unglttck  herbeigeitthrt.  Deshalb  ist  jene 
Bfzlhlung  auch  fttr  die  Reichsgeschicfate  von  Bedeutung,  deren  Hittel- 
pnnkt  bald  darauf  durch  die  Schlacht  von  Bovines  in  diese  Gegenden 
verlegt  wurde. 

Jener  frühere  Triumph  des  h.  Lambert  aber  über  das  Schlofs 
Bouillon  wurde  später  noch  weiter  ausgeführt  und  in  Prosa  und 
Versen  gefeiert  von  Reiner,  einem  Mönche  in  S.  Lorenz  bei 
Lttttich  und  sehr  fruchtbarem  Schriftsteller^).  Man  schleppte  den 
guten  Lambert  so  lange  herum |  zwei  Jahre  lang,  bis  er  ganz  bOse 
wuide;  eine  schreckliche  Feuersbrunst  zeugte  von  aeinem  Unwillen* 
Da  brachte  man  ihn  endlich  zur  Ruhe  und  es  folgten  besBcre  Zeiten, 

^)  GcbU  episcoporum  Metteosium  (—12%)  ed.  Waitz,  üdon.  SS.X,  531—501. 

*)  Triampbus  S.  Lamberti  de  cistro  Bulonico,  bd  ChaDcavflle  II,  577. 

*)  TriampboB  S.  Lamberti  in  Steppes,  Chapeaville  II,  608.  Es  ist  eigenüieb 
das  dritte  Buch  der  Vita  S.  Odiliae  Leodiensis  et  filii  eius  Johannis  abbatuU,  s. 
Böhmer  Reg.  Imp.  p.  TXXIT.  Ein  anderer  Bericht  von  dem  Bischof  Hugo  selber 
wurde  von  dem  späteren  tbronisten  Jean  d'Outremeuse  benutzt,  s.  Pobun,  Histoire 
Li^e  I,  297. 

Edacri  Tfiomphale  BuOonicum  proiaiee  hi  5  Bttcbfln,  Pei,  Thea.  lY, 

a>  1». 
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elu  glänzender  Sieg  wurde  über  den  Grafen  lieinrich  von  Namnr 
erfochten. 

Reiner  beschrieb  aufserdem  das  Leben  des  alten  Bischofs  E?e- 
raktas  (959— 971)>),  des  Wolbodo  (1018— 1021)*) ^  des  B«ginard 
(1026—^1036)*)^  der  Stifter  und  Wohithller  des  Kloeftsny  ttber  die 
er  jedocli  kanm  etwas  nenes  mitentlietleii  hatte;  er  besehrieb  im 
Jalne  1182  den  Brand  seines  Klosters  duroh  einen  Blitsstnld  us 
Tage  nach  Palmsonntag  desselben  Jahres^)  nnd  die  nene  Einwelhimg 
der  Kirche  am  dritten  November^),  den  Brand  der  Domkirche  am 
28.  April  1188°),  und  verfafste  endlich  ein  Werk  lii3er  die  «lusge- 
zeichneten  Aebte  und  Mönche  des  Laureotiuskiosters,  in  weichem  er 
auch  Nachrichten  Uber  sein  eigenes  Leben  giebt  und  seine  Weiks 
Mfzähit^). 

Im  Kloster  8.  Jakob  waren  aohon  1065  knrse  Annaisn  g»> 
schxiebeni  die  snmeist  ans  den  Ann.  Lanbaoenses  entlehni  sindi  tm 
da  an  aber  bis  1393  von  Tersolnedenen  HXnden  fortsgesetst*).  Aas 
ilinM  schöpfte  selion  der  ForCsetser  der  LiitCieber  Annaltti  bis  1006^ 

dann  entnahm  Lambert  der  Kleine,  ein*  Mönch  des  Jakobi- 
klüsters,  daraus  eine  annalistische  Bischolsgeschichte  bis  1174,  welclie 
er  bis  zu  seinem  Todesjahr  1194  selbständig  lortsetzte').  Werth- 
voller  und  sehr  reichhaltig  ist  die  weitere  Fortsetzung  bis  1230  vo§ 
Reiner,  einem  Mönch  desselben  Klosters,  der  auch  zu  Lamberti 
Werk  einige  Zusätze  machte.  Geboren  1157  hat  Keiner  fUr  aU«% 
was  mn  ihn  her  vorging»  ein  offenes  Aoge  gehabti  aaek  aof  wied«^ 
holten  Reisen  naeb  Born  manches  wahrgenommen  nnd  mehr  ae«l 
Ton  Augenaengen  sieh  ersXhlen  lassen*  Den  Biaehel  Hugo  nnd  des 
8ieg  bei  Steppes  verfaerrlieht  er  YorsQgfieh,  aber  auch  Naturereig- 
nisse, hübe  und  niedere  TrelöC  und  vielerlei  aus  der  2\äht  und  Ferne 
hat  er  gleichzeitig  in  seinem  Werke  angemerkt*^). 

»)  P«,  Thes.  IV,  3,  p.  155. 

«)  Acta  SS.  Mail  II,  B57.  Mab.  VI,  1,  176. 

»)  P«,  Thei.  IV,  8,  167. 

Opusculum  culDsdam  ad  amicum  familiärem  de  casu  fulminii,  ili,  ^  187. 

Libellus  Gialiaram  aclionis  ad  b.  LauKotium  aapcr  deJicaiioae  tm» 

p.  197. 

*)  Bitviloqaium  de  iDceodio  ecdesiae  S.  Lamberti,  ib.  p.  207. 
^)  De  ineptito  cuititdam  idiolae  libeUiu  ad  amleam,  ib.  p.  90^  unter  itm  It- 
tel: De  gesUs  abbatum  S.  Laurentü  (1027-1168).  Vgl.  &  HndwMft  mim 

Werke  in  Löweo,  Anhiv  Vfll,  483. 

Ann.  S.  Jacobi  Uiiflores,  SS.  XVi,  632—645  vou  FcrU  aus  der  Incwä 
herausgegebeo. 

•)  Ann.  Lamberti  Parvi  ed.  Pertt,  SS.  XVI,  645-^6601. 

Anoales  Reinen  ed.  Pertz,  SS.  XVI,  651-680.  Die  Aaetfil  nd  Umh 
fcuagpn  Böhmcra»  Foat.  II,  872—387  aind  nidii  erwähaU 
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Ein  Leben  des  11 'J2  ermordeten  Bischofs  Albert  ist  uocb  uu- 
gedruckt^);  die  Chronik  des  BiBeboÜB  Hugo  von  Pierrepont  (1200 
bis  1229)  sobeint  verloren  sn  sein^  ist  aber  benutzt  in  der  gleiob*  ' 
ü&Ub  Doeh  angedrackteiii  von  Polain  viel  brutalen  Oluronik  dei  Jean 
d'Ontremewe'}. 

Endlich  dchnth  Gilles  d*OrTal  eine  Fortaetnmg  der  Biatbams- 
gesebiehto  des  Anselm  nnd  maehte  aneh  an  dem  Mheren  Theile 

Zusätze^).  £r  hat  sehr  fleifsig  die  älteren  Werke,  welehe  fast  alle 
noch  vorhanden  sind,  Urkunden  und  lüsclnifteü  benutzt,  ist  aber  so 
sorgsam  bemüht,  von  allen  Biseböfen  nur  gutes  und  lühmliches  zu 
sagen,  dafs  dadurch  sein  Werk  sehr  mangelhaft  ausgefallen  ist. 

£ioige  weniger  bedeutende  Werke  Ton  localer  Bedeutung  be- 
gnüge ich  mieli  in  der  Anmerkong  ansofiUuren^)^  dook  verdient 

»)  Archiv  Vn,  597. 

')  PoUin,  Recherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Jean  d'Outremeusc ,  in 
den  Mt  langes  historiquea  et  litlerairps ,  T.it'<^f  1839  Nur  alte  Geschiebte  enthält: 
Ly  Myreur  des  Histora,  Chronique  de  Jeao  des  Preis  dit  d'Outremeuse,  publice 
par.Ad.  Boranet.  I.  Brüx.  1864.  4. 

')  Aegidii  lieodiensis,  monachi  Aureaevallis,  Gest»  PonUficum  Leodiensium 
104B — 1251,  bei  Chapeaville  If.  Daselbst  Fortsetzung  des  Joli.  Ilocsemiiis  bis 
und  anflere  spätere.  —  LOttirher  Anoaien  bis  1192  finHen  sich  nis  Breve 
ChroD.  Leod.  bei  Mart.  Thea.  Iii,  1403,  als  Ado.  Aureaevalieuses  Moa.  8$.  XVI| 
(»81-^683.  Nur  die  Handschrift  ist  ans  Oml. 

*\  Libellus  metrifieatus:  Vita  Gilberti  primi  abb.  eccl.  S.  Job.  Valenceoensii 
unter  Friedr.  1.  Brucbst.  bei  Jacques  de  Guise.  Archiv  IX,  353.  Ann.  Formose- 
kosei  von  V^ornaezeele  bei  Ypern  1—1136,  Mon.  SS.  V,  34  —  36.  Ann.  Marchia- 
aenses  von  Marchiennes-au-pont  d.  Leod.  aus  Sigebert  u.  a.  compiliert  und  foriges. 
U09— 1120.  1197— 1306,  sehr  unbedeutend,  ed.  Bethm.  XVI,  609—017.  Ann. 
Floreff.  v«i  FUrelEe  bei  Namvr»  vod  1139  und  fortges.  bit  1482,  ed.  Bethm.  XVI, 
618—631.  Ann.  Parchenses  von  der  1129  gestifteten  Prämonstr.^Abtei  bei  Löwen, 
1118  geschrieben  und  fortges.  bis  131G.  1458,  od.  Pertz  XVI,  598  —  608.  An- 
cieone  Chronique  de  Flandre  b»  1152.  De  Smet,  Recueil  des  Cbroniques  de 
Haidre,  VoL  II,  1841,  p.  27— 9L  Mir.  S.  Rietrudis  post  tnnd.  a.  1164  et  aBt 
auct.  Gualberto,  Atta  SS.  Mai.  III,  89—140.  Vita  b.  Bernhardi  Penilentis  qui  ob. 
1182  aiict.  Joh.  mon.  S.  Berlini,  Ada  SS.  Apr.  IX,  675—697.  Chronique  de  Guines 
et  d'Ardre  par  Lambert  eure  d*Ardre  918  — 1'203,  publice  par  Bl.  le  Marquis  de 
Godefroy  x^eniiglaise,  a  Paris  1855.  8.  ( bronicon  Laetiense  c.  1215,  bruchstück- 
weise bei  Jacques  de  Guise,  s.  Wilmans  im  Archiv  IX,  359  t  Neuere  Bearbeitung 
Im  1578  bei  Reiffenberg,  Hon.  de  Namur  VII,  393.  V.  Arnulfi  conversi  Villarien- 
>u,  ob.  1228,  auct.  Goswino,  Acta  SS.  Jun.V,  608.  Ann.  Blandinienses  1—1292, 
Mon.  SS.  V,  20—34  und  ed.  Vandepulte  Gand.  1841.  4,  Ann.  S.  Bavonis  Gand. 
Im  1350,  ed.  Pertz  II,  185  —  191,  local;  wichtig  aber  für  spätere  Zeit,  Ann.  Gand. 
1297—1310  ed.  Lapp.  SS.  XVI,  555  -  597.  Von  gröfserer,  jedoch  auch  lorakr 
BedeuloDg  ist  die  Chronique  de  Philippe  Honskes  bis  1242  ed.  Reiffenberg,  2  Bde. 
in  qu.  a  Brüx.  1836.  1838.  Andreae  Marchianensis  Chron.  bis  1248  ed.  Duaci 
1633.  Vgl.  Archiv  IX,  3ß'2.  Da/n  kommen  noch  die  Fortaet?.  des  Sisjeberf,  Mon. 
SS.  IX.  und  der  Bislhumsgescliichle  von  Cambrai.  Ferner  die  Genealogieen  der 
flfifien  von  Boulogne  (1096  zu  Ehren  Golfirids  von  Bouillon,  vgl.  Hirsch,  Ueinr.  II. 
I>  329)  und  Flandeni,  nebat  der  Fb&drit  Generosa  ed.  Bclhmann,  SS.  IX,  299— 
32G.  Ueber  die  Quellen  für  die  OeKhichte  Wilkelma  von  HoUand  s.  BSbmer  ia 
den  Regeaten  von  1246— Idia. 
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Werricus,  Prior  im  Kloster  Alne  bei  rhuin  im  Lütticher  Sprengel 
(t  1217),  beBOiidrrs  liorvorgelioben  zu  werden,  theils  wegen  »einer 
Wohithätigkeit;  thciis  weil  er  eiu  gar  eitriger  Blicherliebhaber  war'). 

Diese  Gegenden  sonderten  sich  mehr  und  mehr  vom  Reiche  ab 
und  ihre  mannigfaltige  und  eigenthttmUehe  Litteratnr  erfordert  eine 
abgesonderte  Behandlaiig.  Die  Heiligenleben  verlieren  mit  dem  dro- 
sebnten  Jabrbondert  Cut  allen  geflehicbtlicfaen  Werth;  von  berfOi^ 
ragender  Bedentnng  aber  sind  noeb  ane  dem  Anfiuig  dieseB  Ab- 
schnitts die  Lebensbeschreibungen  des  Grafen  Karls  des  Guten 
von  Flandern*),  der  im  Jahre  1127  in  der  Kirche  zu  Brügge  er- 
öchln^^eii  wurde,  ein  trefflicher  Mann,  der  atreiige  auf  Gerechtigkeit 
hielt  und  deshalb  seinen  zuchtlosen  Vasallen  zum  Opfer  fiel.  Diese 
schreckliche  That  machte  Uberall  das  gröfste  Aufsehen  und  wurde 
im  Lande  selbst  nm  so  mehr  beklagt,  da  gleich  naohher  das  Auf« 
treten  sweier  Prätendenten  ehien  Zustand  der  SnAersten  Zerrttttnog 
herbeifÜhrtCi  für  welchen  bei  der  durch  Lothais  Wahl  geschwSehteB 
Reichsgewatt  keine  Httlfb  an  finden  war. 

ünmittelb.nr  nach  Karls  Ermordung  beschrieb  Walter,  Archi« 
diaconuB  von  I  herouenne,  sein  Leben  und  Ende^)  und  etwas  später 
mitten  in  den  Bedrängnissen  der  nächstfolgenden  Zeit,  über  welche 
er  die  geuaaeaten  Nachrichten  giebt,  Galbert,  ein  Cleriker  der  Kirche 
zu  Brügge;  mitten  in  den  gefahrvollsten  Kämpfen  hatte  er  Zeit  ge- 
funden,  anf  Wachstafeln  die  Hanptaadien  ananmeiken,  welche  er 
später  an  einer  sehr  lebensyotten  8childening,bennt8te*)»  Bine  dritte 
jüngere  Biographie  fügt  doch  noeh  eüiige  eigenthtlmliehe  Nssh- 
richten  hinzu*). 

Von  allgemeinerer  Bedeutung  ist  endlich  noch  die  Geschichte 
des  Giselbert  von  Hasnon*),  Kanzlers  bei  dem  Grafen  BalduinV 
von  Hennegau,  der  durch  seine  Heirath  Graf  von  Flandern,  durch 
Erbschaft  Markgraf  von  Namur  wurde,  und  also  eine  sehr  bedeutende 
nnd  ansehnliche  Stellnng  einnahm.  Giselberts  Geschichte  |  die  1066 

Vita  Wnrid  prioris  Ahcnsis,  io  Venen.  Aotiflge  in  RcUMergs  Ab* 

nuaire  III,  132.  Der  SchluCi  hiatct  nidk  freundKcber  Mittheilung  dei  Herro  Stod. 

Wohlwill:  Septimns  ft  docimus  anous  cum  mille  dnccntis  T)um  currebat,  ff" 
posurrimt  in  moniiinrnlis.  Expl.  Vita  domni  Werrici  quoDdtm  prioris  S.  Mariae 
de  Alna  qui  ubiil  2h ums  DeceniLris. 

>)  Vita  Karolt  comitis  ItandriM  ed.  Koepke,  Mon.  SS.  XII,  581*-6S8. 

*)  Vita  ifiroli  (oiniti5  aact  Walten  archid.  Tervaneasi,  Llp.  637*661. 

*)  Passio  Karoli  comitis  ntirt.  Gnibrrfo  p.  561—619. 
Passio  Karoli  comilis  auct.  arionymo  p.  619  —  623, 

^)  Gisleberti  iiasnonieosis  historia,  ed.  Du  Chasleler,  17B4.  4.  Bouq.  Xlli. 
XVIIL  Vgl  At«bk  IX,  865  üSb»  den  biMeren  Text  bei  Jacob  von  GniM  vai 
spiteie  QeaiBhicblaqttdlcn  des  Hcanegau* 
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beginnt  und  bis  1195  reicht,  berührt  zunächst  den  HennegaOi  wird 
aber  toh  1168  an  in  anBaliatisdier  Form  immer  ausführlicher  und 
flodiiUt  wichtige  Naehrichten  aaeh  Uber  die  Bdehagesehiolite  und 
namenilich  aneh  über  die  staatsreehtlieheii  Verhltttiiisse  im  Beieh^). 

Im  E^Hreogel  tob  Utrecht  wurde  im  swOHten  Jahrhondert  daa 
ElMter  B^mond,  fem  a&  der  MeereekUate  gelegen,  die  Wiege  der 
holländischen  Geschichte.  Aus  Liudprand  und  Sigebert  wurden  hier 
Anoalen  zusammengetragen  und  mit  heimischen  Nachrichten  vermehrt, 
von  1112  an  aber  lange  Zeit  hindurch  mehr  oder  weniger  gleich- 
zeitig, meistens  mit  grofser  Ausführlichkeit  fortgesetzt  bis  1205.  In 
orsprUngUoher  Gestalt  sind  diese  Annalen  erst  jetzt,  so  weit  es  sich 
bei  der  mangelhaften  Beschaffenheit  der  Httlfsmittei  erreichen  lieH^ 
dürch  Perts  bekannt  geworden;  anf  ihnen  bemht  das  schon  Ubiger 
bebumte  Cbronicon  Hollandiae  und  alle  spätere  ütrechter  nnd  hoUSn* 
diidie  Geschichtschreibimg'). 

Zu  noch  entlegiHsrer  Meereskttste  ftthrt  uns  die  Chronik  des 
Prämonstratenserklosters  Floridus  hortus  bei  Werum,  jetzt 
Wittewierum,  im  Groiiinprer  Land^).  Emo  der  erste  Abt  des  im 
Jahre  1204  begonnenen  Klosters ,  hatte  mit  seinem  Bruder  Addo  in 
Pftris,  Orleans  und  Oxford  mit  solchem  Eifer  studiert,  dais  sie  immer 
abweohselnd  die  ganze  Nacht  hindurdi  schrieben,  indem  jeder  mir 
MUS  halbe  Nacht  schlief.  Alle  Autoren  welche  sie  hürten,  profime 
nie  kirchliche^  schrieben  sie  sich  Tollstindig  ab  nnd  brachten  sie^ 
mit  den  Glossen  ihrer  Lehrer  bereichert^  in  die  friesische  Heimath 
ssrttek,  wo  Emo  eine  Zeit  lang  der  8chnle  in  Emden  yorstand.  Als 
Abt  benutzte  Emo  seine  Schreibfertigkeit  und  Gelehrsamkeit,  um  die 
Geschichte  seines  Stifts  zu  schreiben  und  mit  allerlei  frommen  und 
gelehrten  Betrachtungen  zu  würzen.  Als  er  1237  starb,  war  Bruder 
Menko  mit  mehreren  Aemtern  im  Kloster  betraut,  auch  mit  der 
Aufsicht  Uber  die  Knaben  (parvornm  inagister)  und  eifrig  bemüht 
ftr  die  Fdrdenmg  des  Kirchenbanes,  über  welchen  er  genaue  nnd 
neht  merkwürdige  Nachrichten  mitftheilt.  1242  wurde  er  selbst  zum 
Abt  erwXhlt  und  führte  die  Chronik  seines  Vorgingers  in  Shnlicher 
Weise  fort  bis  1272,  eine  weitere  Fortsetsung  reicht  bis  1296.  Wir 
treten  hier  recht  mitten  hinein  in  das  Leben  nnd  Treiben  der  Friesen, 
«b  Leben  voll  Kampf,  Kampf  mit  den  Elementen,  Kampf  unter  eiu- 

')  S.  Ficker,  vom  Rcichsfürstcnslande  I,  108. 

Ann.  EfjmunHani  075-^205  (1315)  ed.  Pertz.  SS.  XVI,  412-479.  Chron. 
üoliaDdiae  647—1205  ed.  Kliiil,  Hist.  Com.  Holl.  I.  Forts.  VViihelmi  Egmundani 
dkroD.  HoUaodiae  1205—1332,  JUallhaei  Anal.  II,  ed.  novae.  Job.  de  Beka,  Chroo. 
^  cpiscopia  UltmcctiDii  690— ld46  d.  FiirneriuB  1612,  Buchdius  1648. 

*)  HatlhMi  Veteris  Avn  AoaL  If,  ed.  II.  Hugo  Mob.  I,  439—666.  - 
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ander  und  mit  den  Beamten  des  Bischofs  von  Mttnster,  daza  gele* 
gentlteh  ein  Kreoinigi  aneh  eine  Heer&hrt  gegen  Aachen  fttr  den 
PüiffenkOttig  Willielm,  denn  die  Frieeen  waren  Bebr  fromm,  aber  itar 
habsllcbtigen  Deeane  ond  Offieiale  des  Biflehofa  erwcMen  sie  sidi 
eben  so  enteebleden  wie  die  Stedinger,  und  mit  beaserera  Erfolg. 
Von  der  inneren  Klostergescliichte  vernehmen  wir  wenig,  desto  mehr 
von  dem  Verkehr  mit  Pr^montr6  und  den  Streitigkeiten  mit  dem 
Bischof  nnd  anderen  Aebten.  Der  Inhalt  ist  ungeraein  reichhaltig 
nnd  um  so  wertli voller,  je  weniger  uns  sonst  aas  diesem  fernen 
Kttstenlande  bekannt  ist.  Aber  ancb  Über  die  Ermordnng  GngelbertB 
▼on  001%  ttber  daa  Ooneil  von  Lyon  und  die  Abaetnuig  Fiiedriehs  D, 
den  Ereiuang  naeh  Tonis  nnd  andere  Erenaattge,  an  denen  ifie 
Frieaen  theilnahmen,  finden  aieh  anaftthrliehe  Hitäieilnngen, 


Die  Werke,  welche  wir  in  den  letzten  Abschnitten  betrachtet 
haben,  gehören  mehr  oder  weniger  alle  der  Provinzialgeschichte  ao. 
Einige  wie  die  LebensbcschreibuDgen  des  Grafen  Karl  von  Flandern, 
Arnolds  von  Mainz,  Engelberta  von  Cöln  und  andere,  erheben  sieh 
dnreb  Inhalt  nnd  Daratellung  an  einer  höheren  Bedentmigi  aber  tis 
haften  doeh  an  dem  BodeUi  welefaem  aie  annSehat  angehtkeo.  In  dfl& 
Annalen  wird  freilieh  vielea  ana  der  allgemeinen  Geachiehle  ange- 
merkt, aber  nur  für  den  Hausbedarf  j  die  Verfasser  hatten  dordiMB 
nicht  den  Zweck,  eine  Reichsgeschichte  zu  schreiben,  und  es  fehlt 
ihnen  gänzlich  an  Zusammenhang  und  Vollständigkeit.  Nichte  ist 
häufiger,  als  nach  einem  ausführlichen  Bericht  von  irgend  einer 
grofiaen  Begebenheit  eine  Reihe  von  Jahreszahlen  zu  finden,  bei 
denen  nnr  die  unbedeutendsten  Kotiaen  eingetragen  süid.  EUne  gleich- 
mSfeig  fortlanfende  Darateilnng  war  weder  von  den  VerfiuMem  bsab* 
siehtigt»  noeh  besaben  lie  die  Mittel  daan.  Wir  sondern  daher  VM 
ihnen  diejenigen  Werke,  welehe  die  dentliehe  Absieht  aeigen,  aaeli 
der  Weise  der  grofaen  Weltchroniken  der  vorigen  Periode,  und  ti 
diese  anknüpfend,  dem  Leser  die  wichtigstCD  Begebenheiten  der 
Keichsgeschichte,  gewöhnlich  mit  gelegentlichen  Nachrichten  auch 
von  der  übrigen  christlichen  Welt,  Ubersichtlich  vorzulegen. 

In  Mains  nnd  den  benaehbarten  El(58tern  war  es  die  Chronik 
des  Marianns,  deren  man  sieh  als  Grandlage  bediente,  die  theils 
ezcerpierti  theils  mit  Znsfttaen  vermehrt  wurde.  Eine  solche  Arbeit 
besitaen  wir  ans  dem  Kloster  Disibodenberg  an  der  NahOi  wo 
sie  nach  der  Vermntfanng  Böhmers  im  Jahre  1147  verfaftt  wurde. 
Denn  nach  diesem  Jahre  ist  in  der  Handschiüt  der  Rest  der  Seils 


§  18.  Die  Reiehsgeachiehte. 
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frei  gelMMiii  imd  die  folgenden  Eintragangen  sind  anffidlend  kn» 
and  abgerisaen.  Auch  steht,  vor  jener  Ltfeke  ein  Brief  des  Priestera 
Dndechfn  eh  Lahnstein  an  den  Abt  Enno  von  Disibodenberg  Uber 

die  Eroberung  von  Lissabon,  ohne  Verbindung  mit  dem  Texte 

Doch  wird  auch  der  Bearbeiter  von  1147  schon  an  ein  früheres 
Werk  aDgcknüpffc  haben;  1108  war  der  erste  Abt  ans  S.  Jacob  bei 
Mainz  in  das  Kloster  gekommen,  wo  bis  dahin  Kanoniker  hausteOi 
uid  hatte  zum  Neubau  den  Grund  gelegt,  aber  erst  ii;>9  konnte 
das  neue  Kloster  l>esogen  werden,  erst  1143  wurde  4as  Münster 
geweiht  Dem  entsprieht  es  dafo  bis  1110  bekannte  Quellen  benntit 
t&Däy  'daA  Ton  da  an  die  (^esehiehte  dürftig  und  erst  1125  wieder 
tneftthrlich  wird.  Von  Marians  Chronik  ist  hier  viel  weggelassen; 
hinzugekommen  iat  dagegen  daa  Cassiodorioche  Coiisulverzeichtiifs^), 
femer  Stellen  aus  Methodius,  den  Annalen  von  Fulda,  aus  Widukiiid 
und  Lambert,  besonders  aber  aus  den  Annalen  von  S.  Alban  und 
Hosenfeid  bis  1110;  bei  dem  Jahre  1075  beginnen  ausfUhrUche  Mit- 
tbeilnngen  über  die  Gesehichte  Heinrichs  IV,  welche  vielleicht  einer 
abgesondert  ▼orhandeu  gewesenen  Sehrifl  entnommen  sind*).  Bie 
iit  niefat  gleielizeitig  gesehrieben  und  mit  blinder  Feindsdiaft  gegen 
den  Kaiser  yerfofst;  doch  wird  auch  hi&t  zum  Jahre  1106  seine 
groAe  Bfilde  nnd  Barmherzigkeit  gerühmt.  Anfangs  ohne  Werth, 
gewinnt  sie  später  an  Bedeutung.  Ueber  Heinric)i  V  und  seine  Nach- 
folger folgen  annalistische  Nachrichten  von  ungleicljeiu  ümffing:  und 
Werth,  die  theils  in  Disibodenberg  selbst  aufgezeichnet,  theiis  anderen 
Quellen  entnommen  sein  mügen;  umfangreiche  ActenstUcke  wurden 
vollständig  aufgenommen.  Von  1155  bis  1163  wird  die  Erzählung 
wieder  aoaftthrtioher,  und  versiegt  dann  aOmUhüoh.  Zur  AusfUUung 
ahid  1152  bis  1155  und  1164  Sttteke  ans  den  Erfiirter  Annalen 
eingesehoben«).  * 

')  Nach  diesem  Briefe  benanDle  maa  früher  das  gaoze  Werk  als  Dodechios 
VortKUaiig  dct  Marian,  wlbrend  der  erste  TlieU  irrig  ab  Marians  Chronik  hertos- 
gtlgebeD  wurde.  Vgl  den  tom  Tbeil  übereinstimmenden  Brief  des  Priesters  Winand 

an  Erzbischof  Arnold  von  Cök  beim  Chronogr.  Saxo  1147  und  besonders  abge- 
druckt von  Dümmler,  Wien  1851,  und  den  Brief  des  flamändischen  Priesters  Ar- 
nulf bei  Mart.  et  Durand  I,  800.  Weit  ausführlicher  ist  Osberniis  de  expugnatione 
Lyxboncnsi,  gedr.  im  Anhang  zu:  Chronicles  and  lilemoriak  ui  the  reign  of  Ki- 
Audi.  VoLI. 

*)  Mommsen,  Die  Chronik  des  Cass.  p.  581. 

*)  Diese  Schrift,  welche  auch  dem  RosenT  Annalisten  tmd  Albert  von  Stade 
(1093)  bekannt  war,  lehnte  sich  wohl  die  liier  vollsUindig  au^enommene  Cor- 
fC^oodenz  Walranis  vuu  Naumburg  mit  ilerrand. 

Die  letzten  Kotiiea  s'md  1176.  1184.  1190.  1200.  Oedmekt  als  Hariin 
vad  Dodcebio  von  Herold,  Basel  1559.  Pistor.  ed.  Struv.  l,  448.  Von  919  an  in 
HShmers  Fontes  III,  173—917  als  Annalcs  Disibodenbergense? ,  mit  Weglassung 

Briefe.  Mit  diesen,  aber  ohne  die  entlehnten  StUcke,  von  VYaiU  als  Ann.  S. 
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Bedeutendere  Fortsetzungen  schlössen  sich  an  Ekkehards 
Chronik  an.  Erwähnt  wurden  bereit»  (p.  410)  die  LoiharisBi- 
sehen  Annalen,  welche  ihrer  Anlage  nach  urspfttn^^ich  dant  be^ 
fltimmt  an  sein  seheinen,  Ekkehards  EaiaeiigeBehtehte  in  entaprecheft- 
der  Weise  weiter  an  ftthren^  wie  sie  sich  denn  auch-  mit  dieseBi 
Werke  verbunden  vorgefunden  haben,  obgleich  sie  sonst  auch  als 
Theil  der  Erfurter  Annalen  (p.  464)  erscheinen.  Die  weiteren  Fort- 
setzungen, welclic  sieb  d.iran  schlielsen,  halti  n  zum  Theil  nnch  noch 
den  Charakter  einer  Ueichsgeschichte  fest,  sind  aber  sehr  ungleich 
gearbeitet,  bald  ausführlich,  liaUl  ärmlich  und  dürftig.  Namentiidi 
die  Behandlung  der  B^emng  Konrads  lU  ist  mit  dem  yorhergehfla* 
den  Abschnitt  gar  nieht  zu  vetgleidien* 

Aach  die  Würsbnrger  Fortsetning  des  Ekkehard  (p.  473)  ist 
zu  ungleich  und  unvoUkommeni  um  sie  zu  den  DarateUangeii  der 
Keichsgeschichte  zu  rechnen. 

Eine  ganze  Reihe  grofserer  Werke  rief  Ekkehards  Clironik  in 
Sachsen  hervor,  umfangreiche  Chroniken,  deren  Kritik  aber  dadurch 
erschwert  wird,  dafs  offenbar  ein  Hauptwerk,  welches  den  Übrigen 
als  Gnmdlage  diente,  yertoren  ist;  der  sächsische  Annalist  md 
Ohronograph  haben  den  ansgedehntesten  Qebraneh  davon  gemadr^ 
und  ihre  theilweise  Uebereinstimmnng  ist  beweisend  für  die  gesMii- 
same  Qnindlage.  Ebenso  fehlt  nns  ein  »weites  mehr  sagenhafte 
Werk,  welches  ebenfjills  vom  sächsischen  und  in  ausgedehntester 
Weise  vom  i'üclilder  Annalisten  benutzt  ist.  Da  von  diesen  beiden 
Werken  schon  oben  p.  410  die  Rede  gewesen,  fiiich  der  gächsische 
Annalist  dort  bereits  besprochen  ist^  gehen  wir  hier  sogleich  zur 
Poehlder  Chronik  über,  welche  erst  jetzt  durch  Pertz  bekaoot 
geworden  ist^);  aber  noch  manche  imgelSste  Frage  darbietet  Die 
ürsehrtft,  welche  vielleicht  einige  Anf kUtmng  gewähren  wttrdCi  ist 
in  Cambridge,  wo  sie  früher  verwahrt  worde,  nieht  mehr  sn  findeSy 
nnr  eine  neuere  Abschrift  in  Göttingen  hat  sich  erhalten.  Es  aeheint 
ein  Vorzug  dieser  Chronik  zu  sein,  dafs  man  hier  doch  endlich  ein- 
mal den  Verfasser  wenigstens  nennen  kann,  wenn  man  auch  sonst 

Dtsibodi  von  891. 975. 1075  am  Mob.  8S.  XVIT,  4—00.  Auffidleoder  Weise  ia 

hier  auf  die  Uebereinstimiruing  mit  den  Rosenfelder  Aonalen,  so  wie  1093  mit 
Albert  von  Stade,  1095  auch  mit  Annalist:«  Saxo.  <^ar  kone  RQdnidlt  geoonoiait 
auch  1093  eine  Strüe  ex  Ann.  Wirzih,  nu  lit  hrmerkt. 

^)  Annales  Palidenses  aucL  Theodoro  tnonacho  ed.  Fertz,  Moa.  SS.  XV  i,4S-' 
98.  Die  Quellen  sind  von  Koepke  imd  Jaflif  aa%csaebt  Die  von  Giescfcreebt  cat- 
deekle  K$nigsbei)ger  Weltchronik  ist  von  Waitx  ab  ücbersetzung  dei  abgekünlfo 
Textes  dfr  Rp[)Cgowisclien  Chronik  nacbgewiespn.  Diese  beruht  auf  der  PöhWer 
Chronik:  Portz  hat  die  fehlenden  Jahre  1105 — 1115  durch  die  entsprechende  Slefle 
der  Luneburger  Chronik  ergänzt.  Hebers,  d.  Pöbider  Chronik  v.  Winkeimano  1861 
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nichts  von  ihm  weifs.  Allein  auch  das  ist  zweifelhaft,  wenigstens 
rnüfste  die  Vorrede  dann  yqb  einem  anderen  geschrieben  sein.  Darin 
keiftt  e8|  dafs  naeh  fihMebii»  tud  HieronjmuB  Idacius  die  Qeachiclite 
IiIb  46S  gefttbrt  liabe;  dann  folge  das  Werk  des  Theodonu;  dannf 
Uttten  Tenebiedene  Geistiiebe  die  Kamen  der  Pibite  und  Kaiser 
angemerkt,  aneb  ibre  Zeiten  beobaebtet  und  beeebrieben Oeben 
diese  Worte  auf  die  nach  dem  Schiasse  der  Chronik  folgenden  Ta- 
bellen, so  werden  wir  allerdings  diesen  Theodor  für  den  Verfasser 
der  Hauptmasse  des  Werkes  zu  halten  ha))eTi.  Von  ihm  heifst  es 
auch  nach  dem  aus  üonorins,  Ekkehard,  Bigebert  und  Idacius  ge- 
nommenen Anfange:  So  weit  Idacius;  von  hier  an  schreibt  Theodoras 
seine  Annalen«  Man  wttrde  danaeb  geneigt  sein,  irgend  einen  älteren 
Antor  nnter  diesem  Kamen  sa  Termntben,  .allein  der  folgende  Text 
Inetet  dnrcbaos  aiobts  EigentbttmliebeSy  sondern  ist  wie  der  vorber- 
gehende  Absebnitt  ans  Ekkebard  nnd  Sigebert  mit  Zneiebnng  des 
Gregor  von  Tours  und  einiger  anderer  Quellen  zusammengesetzt. 
Von  814  au  kommen  Stellen  aus  jener  verlorenen  Schrift  vor,  die 
auch  der  Annalist  benutztei  von  Heinrich  I  an  werden  sie  häufiger 
und  ausführlicher. 

Die  Anlage  der  Gbronik  schliefst  sich  wie  diejenige  des  süeb- 
aiaehen  Annalisten  gans  dem  Werke  Ekkehards  (TM  E  bis  1125)  an; 
es  ist  eine  grolbe  Welt-  und  Eaiseigescbiebte  nnd  Ton  741  an  wird 
nach  den  Be^emngsgabren  der  Euser  geaXblt  Bei  dem  Anfange 
jeder  Regiernng  ist  das  Jahr  der  obristlieben  Zeitrechncmg  bemerkt 
und  allgemeiue  Bemerkungen  über  den  Regenten  werden  vorange- 
snbickt.  Verschiedene  Quellen  sind  neben  Ekkeliard  und  Sigebert 
fieübig  benutzt^),  wenn  auch  lange  nicht  in  der  Ansdelinung,  wie 
bei  dem  Annalisten.  Für  uns  baben  nur  die  Bruchstücke  jener  ver- 
torenen  Quellenschrift  Bedeutung^  welebe  freilieh  fUr  die  ältere  Zeit 
keueOesebiebte,  sondern  Fabetai  enthalten,  nns  aber  den  Weg  seigeiiy 
vie  diese  En]|bhingen  in  die  bistorisehe  Litteratur  eindrangeil. 

Mit  dem  Ansgehen  der  nns  bekannten  Qaellen,  namentlieb  der 
Hildesheimer  nnd  Rosenfelder  Annalen,  und  nach  dem  Ende  des 
Annalisten  wächst  die  Bedeutung  des  Werkes,  welches  nun  in  der 
anaführlich  und  gleicbmälsig  fortlaufenden  Erzählung  den  Zeitgenoasen 

Poslea  sequitur  opus  Theodor!,  deinde  ab  eccIesiasUcis  viris  poDtificum  et 
ngam  Doinina  Iii^mU«  tonpom  quoque  obsmatt  et  deseripta  sant 

*)  Damnter  die  Revelatio  facta  S.  StephsDo  papae,  welche  auch  Regino  ad 
a^  753  fast  voll«;fHndi£;  hnt  ;  Sur.  V,  G58.  740.  Daraiis  die  Clausula  de  Pippino, 
Bouqii.  V,  9.  Es  ist  eine  in  8.  Detiis  uutergeschobene  Bulle  des  Pabstes  mit  flner 
onzuverlassi^a  Nacbrichl  über  Pippins  KröouDg.  Ferner  ist  das  Dur  hieraus  be- 
bttte  Ikoe  Leben  der  Köoigio  HihlUld.  veUiUiiidig  aufgeaommcB. 
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deutlich  erkennen  läfst.  Doch  werden  &st  nur  die  Sachsen  berttb- 
renden  Breigiiiflae  erwlOmty  bis  der  Kremsag  und  dann  der  glorreiehe 
Anüiiig  Ton  Friedridia  Begiemng  die  Anfinerkaamkeit  des  Yerfiuwn 
auch  in  weitere  Feme  sieben.  Der  eigentüehe  ürsprnng  seiner  Naek- 
riehten  aber  ist  noeh  iinidar;  in  Poehlde  sind  sie  nnr  som  kleinem 
Theile  zuerst  verzeichnet M.  Von  1153  bis  llGl  findet  sich  wörtliche 
Uebereinstimmung  mit  dem  sächsischen  Chronographen,  und  zwar 
in  solcher  Weise,  thiis  wirdtTum  eine  ^cuieinschartliclie  Quelle  für 
beide  angeoommen  werden  mufs.  Gerade  so  weit  reicht  auch  d» 
Uebereinstimmnug  mit  Albert  von  Stade ;  was  diesem  und  dem  Chro- 
nographen gemeinsam  ist|  nnd  deshalb  von  Jaffi&  für  die  BosenMder 
Annalen  in  Anspmeh  genommen  wnrdei  findet  sich  aneh  in  der 
Poehlder  Chronik  wieder.  Kaob  1164  also  wird  diese  gesehrieben 
sein;  der  Verfasser  bemft  sich  snm  Jahre  1125  anf  die  rofindliche 
Aussage  eines  Kämmerers  vom  Kaiser  Lothar  und  1147  ;iuf  die 
Erzählung  der  Kreuzfahrer.  Mit  dem  Jahre  1170  werdeu  dir  Auf- 
zeichnungen sehr  dürftig,  bis  1173  sind  sie  in  der  Repgowisclien 
Chronik  benutzt;  von  1177  an  nehmen  sie  wieder  zu  und  endigen 
1182  mit  der  Unterwerfiang  Heinrichs  des  Löwen.  Nachtrüge  aisd 
anch  m  früheren  Stellen  spüfter  hinangefttgt;  besonders  ViBiooco, 
weiche  der  VerÜMser  sehr  liebt;  er  ist  ttberbanpt  Manehmend  leicht» 
glXnbig  nnd  freut  sich  der  Offenbamngen  der  Hildegard  von  Bingen 
nnd  Elisabeth  von  Schoenau,  ohne  durch  den  geringsten  Zweifel  | 
dabei  beunruliigt  zu  werden.  Wunder  erzählt  er  auch  vom  Pabst 
Victor,  für  den  er  entscliirMleu  Partt'i  nimmt;  sorgfältig  bemübt  er  | 
sich  zu  zeigen,  dais  der  Kaiser  an  dem  Bchisma  keine  Schuld  habe. 

Dieser  Chronik|  durch  deren  Pnblication  die  historische  Litte- 
rator  Kiedersaehsens  erheblich  ber^ehert  ist^  schliefst  sieh  xoaldut 
der  sogenannte  sSohsisehe  CSfaronograph  an,  der  mit  Einbnllto  veSm 
alten  nnd  bekannten  XTamenSi  nnter  welehem  Leibnia  ihn  imt 
heran^b,  jetst  nnter  dem  Namen  der  Magdeburger  Annalen 
gedruckt  iät  j.   Der  Verfasser  ist  nämlich  ein  Münch  im  Kloster 

Sehr  deutlich  ist  bei  deu  Worteü  Uber  KoDrads  Tod  1152,  da£i  der  gaiie 
Satt  nicht  in  diesem  Zusammenhange  geschrieben,  sondern  ans  dner  anderen  Qsdk 
w9ltDch  entnoDimeo  ist,  weil  er  von  den  vorhergehenden  Angaben  fiber  Konrads 
Kreuzzug  und  Heimkehr  völlig  absieht  «Auch  ist  von  der  P$hlaer  Klostotjgeidiicbte 
lucbts  in  der  Chronik. 

^)  Anoalea  iilagdeb.  ed.  Pertz,  SS.  XVI,  105--196.  Die  Quellen  de&  Werkn 
hat  Jaffl^  avi^tteht  Uebers.  von  Whikeimann  1668.  Da  das  SUIek  von  1143- 
1175  in  die  1  Pcgaaer  Annalen  fibeigegangen  ist,  sdicbt  die  Chronik  scboo  1175 
vorhanHfn  «gewesen  und  später  fort£;e«et7t  ?m  sein,  Ris  1180  bleibt  üeberptn«tim- 
muni;,  (loci)  i«tt  bald  hier,  bnK!  dort  mehr;  dann  ist  11  bl — 1185  nichts  angemerkt. 
Auch  III  der  Lauterb.  Clurouik  ist  die  unserige  benutzt.  Gegen  die  von  Pertz  ao- 
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Bergen  bei  Magdeburg  gewesen,  wie  sich  ans  seinen  NftcMeliten 
ttbwr  dieses  Kloster  ergiebt  Er  arbeitete  wiederum  eine  grofse  Welt- 
chronik aus  in  derselben  Weise  wie  seine  Vorgänger,  indem  er  Eltke- 
haids  Chroink  ^^ofsc  ntheils  aufnahm  und  zu  diesem  Fundament 
Auszüge  aus  Hieronymus,  Kegino  und  anderen  Quellen  hinzufügte. 
Ans  der  Chronik,  weiche  aaeh  der  «^hohsische  Annalist  benntst  hat, 
nahm  er  grofse  Stellen  auf,  namentlieh  Uber  die  GrttndoiigageBeliichte 
m  Magdebiirg*  Man  erkennt  die  Qaediinbnrger  Annaleiiy  die  Hüdes- 
beimer  mit  Jenen  wertlivollen  ZnaStsen  Uber  Heinriefa  UI^  die  Roeen- 
ftlder  and  darttber  binaae  die  gleiehe  Quelle  mit  dem  süchsiBehen 
AamiliBten  bis  tn  deren  Anfhdren  1139.  Einige  UebereinstimmuDg 
mit  der  Poch  hier  Chronik  in  den  nächsten  Jahren  ist  vielleicLt  zu- 
fällig; von  11)3  bis  1164  ist  sie  unverkennbar.  Die  weitere  Fort- 
setzung bis  1188  ist  nicht  genido  reichhaltig,  und  obgleich  der  V'er- 
fasser  die  Form  einer  Kaisergeschichte  beibehält,  auch  die  Absicht 
zeigt,  einen  allgemeinen  Standpunkt  zu  behaupten,  so  war  es  ibm 
(loch  nicht  möglicb,  eine  wirkliche  Beieb^geBebichte  in  gleiehmäüuger 
Weise  dorebsnfttbrea. 

Eine  Arbeit  Xbnlieber  Art  ist  auch  die  Ohronik  des  Albert 
ra  8tade^).  Dieser  war  noch  im  sw91ften  Jahrhundert  geboren 
und  wurde  vielleicht  in  Rosenfeld  Mönch,  dann  in  dem  1142  von 
hier  aus  begründeten  Maiienkloster  zu  Stade  Prior  und  1232  Abt. 
Weil  aber  das  Leben  der  ]\Iüiiche  in  diesem  Kloster  von  der  Ordens- 
regel abwich,  fühlte  er  sein  Gewifsen  beschwert  und  versuchte  1236 
die  Cisterzienser  Kegel  einzuführen.  Als  ihm  das  ungeachtet  der 
▼on  ihm  in  Rom  persönlich  erwirkten  päbstlichen  Vollmacht  nicht 
gelaagy  trat  er  am  20.  Angost  1240  bt  das  liinoritenkloster  an  Stade 
ein.  In  demselben  Jahre  begann  er  sehie  Chronik,  mit  wehdier  er 
aseh  Bfrilter  noch  fortwährend  sich  beschXftigte,  wie  sowohl  Zasätse 
«la  die  Fortsetsung  zeigen.  Sie  reicht  bis  1256;  das  Todesjahr 

genommene  erste  Ahfassoog  1164  machl  A.  Cohn,  G.  G.  A.  1860  p.  858  darauf 
aufmerksam,  dafs  der  Abt  Arnold  (1120  -116G)  eifrig  päbstlifh  und  Grcn^r 
Wichmanns  war,  während  der  Chronist  ein  Anhänger  Friedrichs  und  Victors  ist. 
Arnold  selbsl  hat  eiu  kider  verlorenes  Geschichlswerk  über  seine  Zeit  verfafst.  -* 
Dis  v«D  Wcdekind»  Notes  1,  849  —  867  mitgethctlte  Cbronographi  Saxonit  fragm. 
lAD^raicum  sind  die  Rotcnfelder  Annalen. 

M  Aonales  Stadenses  atict.  Alberto,  ed.  Lnppenherg  SS.  XV' I,  271.  Vgl.  dessen 
Alhaodluns  im  Archiv  Vf,  32G  —  3G3.  Dar;iuf  beruhend  mit  loral  holst.  ZuthateBi 
Jun.  Haräiurgenses  bis  1205  (bei  Langebek  Albiani),  vermnüilich  bei  den  Damb. 
Fraodacaoero  getcbriebcn,  ed.  Lappcnberg  XVI,  380<^886.  Ann.  Lubiemi$it  bia 
1324,  worin  Marl.  Polonus  mit  Forlsetzung,  Aan.  Rycnses  und  die  Stadeschronik 
benutzt,  ed.  Lapp.  XVI,  41 1-  4'20.  Anr^.  Brnm^^es  750-1227,  ed.  Jaffe  XVIf, 
864-868,  Zusätze  zu  Mail.  P  oiüDus,  fnsi  gan/  aus  Alb.  Stad.  genommen.  Ganz 
mbcdeulend  sind  die  Ami,  Saxones  llbG  —  1273,  ed.  Bethmann  XVI,  430.  431. 
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Alberts  ist  nicht  bekannt.  Die  Grundlage  seiner  Compilation  bildete 
ebenfalls  Eklteliards  Chronik,  nebst  Beda  für  die  vorhergehenden 
Perioden;  dazu  fügte  er  Auszüge  aus  Adam  von  Bremeu,  Helmold 
mid  einigen  anderen  Quellen,  wozu  vorzüglich  die  RoseDfelder  An- 
nalen  und  jenes  oben  erwähnte  niedersächaiBche  Werk  bis  1164  ge- 
Ii5i6ii^).  GenealeglBchei  kommt  viel  TOr,  aber  in  grofser  Verwir- 
niiig,  yiel  Sige  vnd  Volkageiede.  Aoeh  gaas  fremdartige  Emsdiie- 
bongen  sind  anm  J.  1152  an^nommen«  Weiterhiii  beruft  er  lieb 
besonders  auf  Mittheilnngen  des  Bremer  Scbolasticus  Heinrich  und 
theilt  aus  eigener  Erfahrung  mancherlei  Nachrichten  mit,  die  ob- 
gleich weder  ausführlich  noch  chronologisch  richtig  oder  sonst  ge- 
nau, doch  schätzbar  sind,  ihren  grofsen  Werth  aber,  wie  Böhmer 
sagt^),  am  meisten  unserer  Armath  an  umständlicheren  Nachrichten 
▼erdanken.  Von  einer  innerlichen  Verknüpfung  der  Thatsackea  ist 
aneh  im  lotsten  Tbeile  der  Chronik  nngeachtet  der  gH^fseren  Bdeh* 
haltigkeit  nnd  ZuverUlSiigkeit  kdne  Bede. 

In  Sachsen  war  es  die  Eriiebung  ihres  Herzogs  Lothar,  welche 
im  zwölften  Jahrhundert  zu  lebhafterer  Beschäftigung  mit  der  Beicln- 
geschichte  anregte  und  den  Gesichtskreis  erweiterte;  auch  Heinrichs 
des  Lüweu  gewaltige  Machtsti  lhiiig  und  wechselndes  Geschick  gab 
neue  Anregung,  nicht  am  wenigsten  aber  hat  auch  die  sehr  bedcn- 
tende  Persönlichkeit  Wichmanns  in  dieser  Richtung  gewirkt  und  den 
Chronisten  ihren  Stoff  aogeführt  £s  witre  aaf&llend,  wenn  nicht 
aneh  Rainald  Ton  Coeln  in  gleicher  Weise  zu.  geschiehtüelitf 
ThStigkeit  angeregt  hfttte.  Da  tritt  nns  nun  ein  Werk  entgegffSi 
welches  in  seiner  arsprUnglichen  Gestalt  erst  jetzt  kenntlich  gewor 
den  ist  und  augenscheinlich  aus  Rainalds  Umgebung  herstammt.  Bß 
ist  die  Chronica  regia,  welche  im  Bischofskatalog  bei  Erwülmuiig 
der  Thaten  R.ain;ihl3  genfinnt  wird^),  früher  nach  t'iner  späteren 
Ueberarbeitung  als  Chronik  von  S.  Pantaleon  bekannt,  jetzt 
unter  dem  Titel  Annales  Colonienses  mazimi  nach  der  von 
Porta  1857  entdeckten  Sltesten  Handschrift  nea  her  ausgegeben 

1)  lieber  die  Benulzimf!;  des  Sachsenspiegels  und  einer  Schrift  de  cri^ 
Stutonum  s.  b  icker,  lieber  die  Entstehungszeit  dei  Sacbscospitteli  p.  66. 

»)  Reg.  Imp.  1198—1254  p.  LXIX. 

BShmers  Fontes  II,  277:  multa  et  ehronice  regle  dignissime  inserenda  per 
dmnem  Ilaliam  operatui  est. 

*)  Ed.  Karolus  Perlz,  Mon.  SS.  XVII,  723-847;  der  cod.  Ashbumbam.  olim 
En5<(?orp.  reicht  von  576 — 1175,  doch  ist  er  leider  nur  von  1106  an  benuUt,  wjs 
namenüich  wegen  der  aus  der  V.  Ezonih  aurgenommeDen  Stellen  lu  bedauern  ist» 
8.  üsinger  in  d.  Jabrbb.  Heinrichs  II.  1,  450.  Wailz,  Nachrichten  von  d.  G.  A.Unir« 
1868  p.  13;  ebenso  wegen  der  ni  a.  719  angeführten  VUaBMni  ducis,  weide 
Bonndl,  Die  Anfitoge  des  Kirol.  Hasses  p.  85  erst  im  la  Jahth.  euUteheD  liftl»" 
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Der  Cöhier  Ursprung  ist  unverkennbar,  doch  war  die  Reichsge« 
Mhichte  die  An%abe>  welelie  der  VerfaTaer  rieh  gestellt  hatte«.  Der 
ioadniek  Käniffickramk  war  gerade  in  (Mi  sehon  früher  ftbUehi 
and  et  lat  dabei  nieht  immer  an  ein  beatimmtea  Bneh  m  denken^). 
Wenn  aher  nnaer  Autor  Uber  den  Krenzsag  von  1147  knn  weggeht 
nit  der  Bemerkung:  NU  qu&d  regiae  eronieae  dignum  sü  imprimi,  hoc 
actum  est  itnifrej  so  ist  doch  kaum  zu  bezweifeln,  daas  er  sein  eige- 
nes Werk  mit  diesem  Namen  habe  bezeichnen  wollen;  ganz  un- 
zweifelhaft aber  wird  diese  Deutung  dureli  die  Art,  wie  derselbe 
Ausdruck  zum  Jahre  1158  gebraucht  wird^).  Mit  den  Worten  des 
OroBius  Uber  die  göttliche  Einsetzung  der  Obrigkeit  und  die  Folge 
der  vier  Weltreiche  beginnt  der  Chroniat,  Ekkehards  Werk,  das  ihm 
aar  bia  1106  vorlag,  exeerpierend  nnd  ans  einigen  anderen  Autoren 
oglhiiend.  Weiterhin  aind  die  Hildeaheimer  Annale»  mit  ihrer  Pa- 
derbomer  Fortsetaimg  bis  1137  seine  Quelle;  reeht  deutlieh  aber 
tritt  es  nns  hier  entgegen,  dafs  wir  davon  nur  einen  mageren  Aus- 
zug besitzen,  den  die  hier  und  beim  Annaliata  Saxo  gleichmäfsig 
sich  anschlieisenden  Sätze  ergänzen  (s.  oben  p.  292).  Die  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Annalisten  und  der  Pohlder  Chronik,  welche 
noch  1139  und  1140  wahrzunehmen  ist,  wird  auf  derselben  Quelle 
beruhen.  Weiterhin  werden  Cölner  Aufzeichnungen  benutzt  sein^); 
1147  erkennmi  wir  den  Brief  Winands,  1158  Rainalds  triumphireur 
den  Bericht  Uber  die  Demlithigung  der  Bavennaten^)i  1161  iat  ein 
Schreiben  Victors  17  äufgenommeni  aber .  ea  fehlt  noch  an  Zusam* 
moihang;  niemand  der  damals  schon  an  den  Ereigniften  Antheil 
hatte,  wUrde  die  Erriehtnng  des  neuen  Hersog^ums  Oestreieb,  den 
Krieg  gegen  die  Polen,  den  Koucaliächen  Reichstag  übergangen  haben. 
Doch  von  1159  an  ändert  sich  die  Darstellung  und  ihr  gleichmärsi- 
ger  Fortschritt  läfst  deutlich  den  Augenzeugen  erkennen,  während 

Godefrid  von  S.  Pantaleon  nannte  man  früher  deo  Verfiisicr  nur  nach  der  nnzii- 
verlassim  [1  Angabe  des  Trilhemius. 

Lanlberti  V.  Heriberü  c.  4:  Quotieos  cum  imperatore  Romain  ierit  et  redie- 
nt, o^ne  AugustuB  areem  imperii  res  Italiae  moderaDdo  disposocrit,  potias  regiae 
videtur  inserendum  chronicae,  quam  in  laudeoi  Sancti  violeoter  ioueclere.  Auf 
di^'*«'  Stelle  hal  JaoaaeB,  Ana.  d.  hiat.  V,  für  icn  Nkderrh.  1,  101  aufiDerkaan 
gCioacbt. 

p.  769,  22:  Nec  vero  omnia  quae  in  iiia  obäidione  gesta  suat  describenda 
auscepimus,  quia  MC  noatnie  cuDCta  patent  cogoilioni,  quoniaas  qui  aiB|;uhi  descri- 
bere  vellet,  modam  regiae  cieolcae  cxcederet,  licet  a  nenniilliB  haee  aCudioae  per- 
Kiipta  noverimus. 

*)  H.  0.  Peter,  Analecia  ad  liistoriam  Philippi  de  lleinsbcrg  (Diss.  fjcro!.  1861) 
p.  16  weist  hia  auf  Bericbte,  die  auch  ia  deo  Cölner  Biscbofsi^ataiogea  i>ei  Büh- 
■cr,  Ecktris  nod  \m  MagDum  Cbion.  Belg,  kenntlich  ahid,  lia&  liea  1157. 1164. 
1166.  im  ^ 

*)  Sadendorf  Reg.  II,  131. 
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zugleich  Rainalds  mit  hohem  Lob  gefeierte  Gestalt  sehr  in  den  Vor- 
dergrand  tritt  Bei  der  Ergebung  der  Mailänder  1162  spricht  der 
Brsihler  geraden  in  der  ersten  Person.  Es  sind  das  Worte  au 
dem  Beriebt  Bnreb  ar  da,  des  kaiaerlicheii  Notars,  an  den  Abt  Niko- 
lane  Ym  Siegbnrg*),  aber  nneer  Antor  aebreibt  niebt  so  gedaakeih 
loBy  dab  man  darin  einen  eonat  niebt  seltenen  Verstoß  der  Comp!« 
latoren  aeben  dürfte.  Bin  Beriebt  deftelben  Kotars  an  denselben 
Abt*)  ist  aneb  sebon  1161  benutzt;  der  kaiserHebe  Qewaltbote,  eben 
Buichard,  wird  da  erwähnt,  aber  nicht  genannt.  In  dem  Originalbe- 
richt nennt  vr  sich  B*  Coloniensis  proßrogenitus  et  primitivus  ßius, 
dnnkele  Ausdrücke,  die  aber  doch  einen  geborenen  Colner  erken- 
nen lassrn.  welcher  irgend  ein  nahes  Verhältnifs  zu  jenem  Abte  hatte. 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  derselbe  Burchard  der  Gesandte 
war,  welchen  Kaiser  Friedrich  1175  an  Saladin  sandte ,  und  ron 
dem  wir  eine  Beschreibung  seiner  Reise  besitzen').  Er  nennt  sieh 
da  Vitstbum  der  Strafabaiger  Kirebe,  nnd  bat  dlesea  Amt  woU 
naeb  seiner  Heimkebr  angetreten;  1182  bis  1194  ist  er  dort  urknad- 
lieb  nachgewiesen.  Manebes  spriebt  deMalb  dafür,  dafs  er  der  Ver- 
£ua«r  unserer  Chronik  war,  deren  Xlteste  Handscbrift  gerade  audi 
bis  1175  reicht,  doch  könnte  er  sich  auch  auf  die  ausführliche  Er 
Zahlung  jener  Jahre  beschränkt  haben  und  diese  in  die  Chronik  .lut 
genommen  sein.  Nach  einer  Notiz  soll  ein  Burchard  auch  den  Kreuz- 
zug Friedrichs  I  beschri:  l)eii  haben,  dessen  ausführliche  Darstellung 
wir  ebenfalls  in  unserer  Chronik  finden^). 

Durch  die  Seuche  des  Jahres  1167  wurde  Friedrichs  Siegesflog 
gebrochen  undRunald  weggerafft;  hat  dieselbe  Feder  unsere  Anna- 
len  forlgeaetsti  so  war  auch  ihr  Schwung  gelShmt,  doch  bebt  sieb 
die  Darstellung  wieder  nnd  sehlieAt  1175  in  gehobener  nnd  sieges- 

1)  Bei  Freher  I,  263  und  ed.  Slruv.  p.  330.  Mural.  VI,  915.  NoUr  bciül 
er  nur  io  der  Ueberscbrift,  in  der  Salulatio  filiut  primogeniiua,  und  ebenso  b 
einer  zweiten  Handtchrift  dct  folgraden  Bericnti. 

*)  Bei  Sudendorf  Reg.  Ii,  134.  Er  idgl  ww  und  wie  viel  Li  der  &mk 
ibsichtlich  bei  Seite  gelassen  wurde. 

')  Laurent,  Burehard  von  Slraläburg,  im  Serapeum  XIX,  145  — 154.  Da 
hier  gedruckte  Bericht  ist  ein  Auszug  und  die  Erwähnung  Thetmars  wohl  späteif 
Ziithat.  Ohne  diese  und  aosfilbriielier  hat  den  Beriebt  Amoldus  Lub.  VII,  10  mit 
dem  falschen  Namen  Gerhard.  Auch  der  Wiener  Cod.  362  hat  die  Jahrszahl 
1175.  Die  Urkunden  von  1182  bei  Ch.  Schmidt,  HisL  du  Chapilre  de  S.  Thooiis 
de  Strasbourg  p.  294.  —  Die  im  Lit.  Centralbl.  1062  Sp.  27  bervoigebobeoe  Notii 
a.  1156,  dals  das  Schisma  16  Jabre  dauerte,  könnte  spitere  Zotbal  sein,  da  dir 
Codex  kein  Autograph  ist.  Dem  Heraosgeber  ist  das  ules  entgangen.  - 

*)  Brocardi  annales  de  Friderici  in  terra  sancta  rjr.^fis  habet  Wolfg.  ta- 
zin^ ,  Ribl.  instilula  a  Conr.  Gestiero,  in  epitomen  redacla  per  Jo?.  Siralerum  (Th 

Sur.  1574)  p.  104  nach  Laurent.  Es  kann  Verwechselung  mit  der  bckaunten  Schiw 
lofdiirds  aeb. 
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frendiger  Stimnmng  ab.  Die  weitere  Fortsetzung  bis  1238  findet 
eich  in  der  frllhcr  cilleiu  bekannten  ilandacliiift,  welche  der  Cnstos 
Theoderich  iur  das  Kloster  zu  S.  Pantaleon  hat  schreiben  lassen, 
und  in  einer  anderen  von  Otto^  SchÖfTen  so  Neufs  besorgten  Ab- 
Behrifk  der  Marienkirelie  zu  Aachen.  In  dieser  sind  einige  Zvstttee 
und  Abweichwigeii,  jene  aber  itt  das  Original  nnd  1216^  1220, 1226| 
1236  ist  ein  Weebsel  der  Schreiber  idohtbar.  Der  erste  Theil  ist 
Tielfaeh  abgekttmt,  enthält  aber  auch  werth^olle  ZasXtse,  die  sieh 
anf  GSlner  Geschiebten  bestehen  nnd  die  Folge  der  Aebte  Ton  8.  Pan- 
taleon. Die  Fortsetzung  bewahrt  jedoch  den  Charakter  einer  Reichs- 
geschichte und  erst  nach  Heinriche  VI  Tod  treten  locale  Beziehun- 
gen stärker  hervor.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit  ist  den  Kreuzzü- 
gen zugewandt;  Briefe  und  Bciiehte  darüber,  deren  Spur  in  den 
Chroniken  jener  Zeit  so  häufig  zu  finden  ist,  sind  benatzt  oder  voU- 
atündig  aufgenommen^).  Ohne  Zweifel  ist  dieser  ganse  Theil  der 
Chronik  theils  gleichseitig  eingetragen,  worauf  auch  an  manchen 
Stellen  die  bnnte  Folge  knrs  angemerkter  Ereignisse  ftthrt,  theils 
sach  knrsein  Zwiscfaenraitm  verfiust').  Auf  ehte  Verknüpftuig  der 
Ereignisse  wird  ttbeihaupt  wenig  eingegangen  ^  mehr  Xaflwrfieh  die 
Thatsaehen  an  einander  gereiht  nnd  .ein  eigenes  Ürtheil  eher  ver- 
mieden, niüchto  auch  in  Mitte  erbitterter  Gegensätze  nicht  rathsam 
sein.  Selbst  Uber  Konrad  von  Marlnirg  erlaubt  der  Chronist  sich 
nur  einen  sehr  vorsichtigen  Tadel.  \  orlierrschend  ist  durchaus,  der 
Anlage  des  ganzen  Werkes  entsprechend,  der  kaiserliche  Standpunkt; 
BO  weit  es  möglich  ist,  wird  nach  der  Weise  der  alten  Reichsann ;ilen 
der  regierende  Kaiser  als  legitim  nnd  berechtigt  betrachtet,  und  was 
er  thvt  als  wohlgethan.  Ist  der  Pabst  sein  Gegner,  so  wird  das 
knrs  nnd  ohne  weitere  Bemerkung  avsgesprocheni  aber  wenig  Rück- 
licht daranf  genommen.  Otto  IV  heifst  der  Kaiser  bis  an  seinen 

0  Hcrvmuhebcn  lind  unter  dicMn  viel  benutzten  Quellen  die  leider  dw  un« 
vdbtSndig  und  mangelhaft  herausgegebenen  Schriften  des  Cöhier  Scholasticus  Oli- 
ver, eines  geborenen  Westfalen,  später  Bischof  von  Paderborn  und  Card,  von  S. 
Sabina,  gest.  1225,  der  in  Westfalen  und  Friealand  mit  grolsem  Erfolge  das  Kreuz 
predigte,  den  Zug  gegen  Dsmiette  selbst  mitmachte  und  sogar  den  Sultan  durch 
Briefe  zu  bekehren  versuchte.  Hist.  Regum  Terrae  Sanctae  bei  Ecc.  Corp.  II,  ISSÖb 
Rist,  Damiatina  ib.  1398.  Vgl.  Böhmer,  Reg.  Imp.  p.  LXXII.  Fickers  Engelbert 
p.  251.  W.  Junkmann,  Mag.  Oliverius  und  der  Kreuzyn^  von  Damiette,  kath.  Zeit- 
schrift (Münster  löol)  I,  99  ff.  205  S,  Ein  anderer  Uericht  über  diesen  Zug  ist 
iui  Mcmoriale  Potestatnm  Regiensium  bei  Murat.  VIII,  1101. 

Die  von  Ficker  entdeckten  und  jetzt  von  K.  Perti  unter  dem  wanikrlichea 
Ti!f]  Ann.  Colon,  minimi  SS.  XVII,  ^^48  -  852  fn  rnnsgpf^rbenen  Fragmente  sind 
anfangs  a  us  den  Ann.  ni.ix.  und  Caesar,  lleisterb.  enlnomuipii,  geben  aber  1204 
uQd  120j  eine  ausiubriiche  selbständige  Enählungi  ein  Rest  anderer  ^eicbzeitiger 
Anbeichnungen,  deren  ei  woU  noch  mehr 
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Tod;  als  Cölner  ist  der  Chronist  ihm  sehr  zugethan,  wendet  sich 
aber  doch  nicht  minder  auch  Friedrich  11  zu,  sobald  dieser  die  An- 
«rkennmig  der  FUrsten  erlangt. 

Von  entschiedeil  sianfiseher  FXrbmig  ist  dagegen  eine  andeie 
im  13.  Jalirhimdert  in  Sehwaben  entrtandene  Beiehsgeseldolite,  welehe 
ebenfoUt  an  Ekkehards  CSirenik  angeknüpft  ist  Der  YerfiMser  dci^ 
selben  helfet  Bnrchard;  er  war  in  der  nweiten  HSUte  des  swHlflen 
Jahrhunderts  in  einem  schwäbischen  oder  baierlBchen  Biberach  ge- 
boren ,  hatte  noch  den  am  15.  December  1191  verstorbenen  letzten 
Weif  gesehen,  und  war  im  Jahre  1198  oder  1199  als  junger  Laie 
in  Italien.  Bald  nacliher  (1202)  erhielt  er  in  Koust.inz  vom  Bischof 
Diethelm  die  Priesterweihe.  Im  Jahre  1205  trat  er  in  das  PrMmon- 
stratenser  Kloster  SchuBsenried  ein^  wo  er  1209  snm  Probst  erwälüt 
wurde.  Im  Jahre  1211  war  er  in  Bom,  wo,  er  ein  pibetliehen  Fn- 
▼lieg  fOr  sein  Stift  erlangte;  1215  aber  folgte  er  einer  Bemtag 
als  Probst  luush  ürspergj  wo  er  nn  Ende  des  Jahres  1226  ge- 
■totben  Ist. 

Wie  Lambert  and  andere  seiner  Vorgänger  hat  Barchard  früh- 
zeitig Materialien  fUr  sein  Geschichtswerk  gesammelt*)  und  diese 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  verarbeitet.  Ekkehards  Chronik 
legte  er  mit  geringen  Veränderungen  zu  Grunde;  für  die  nächste 
Folgezeit,  die  Regierang  Lothars  und  Konrads,  henatste  er  yorsög- 
lieh  das  Werk  des  nngenannten  Weingartener  Mönches  ttber  die 
Weifen  (bis  1167) ,  welches  er  üsst  gans  aasgeschrieben  hat 

Otto's  von  Frelshig  Chronik  kannte  er,  entnahm  aber  walg 
daiam,  vielleicht  weii  eben  dieses  Werk  schon  im  Ktoster  votkan- 
den  war  trad  er  es  als  bekannt  Yoranssetseo  konnte. 

Ganz  besondcrcü  Werth  erhält  aber  Burchards  Werk  durch  die 
Benutzung  sonst  unbekannter  italienischer  Quellen,  die  er  auf  seinen 
Belsen  kennen  gelernt  hatte,  wo  er  auch  wohl  manches  ans  münd- 
licher Ueberlieferung  schöpfen  mochte.  Schon  im  ersten  Theile  seinei 
Werkes  linden  sich  eigenthttmliche  Nachrichten  solcher  Art.  iind 
nnter  Friedrich  I  tritt  immer  mehr  als  Haapti|ndle  das  Werk  des 
Priesters  Johannes  von  Cremen a  hervor,  ans  dem  er  sehr  viel 
entlehnt  bat  Es  scheint  etwa  bis  imn  Frieden  von  Venedig  ga- 
reieht  an  haben,  denn  von  da  an  wird  Enrohards  Enihlnng  insieiw 
nnd  dttrftig,  bis  ihm  Uber  den  Krenzzag  des  Kaisers  wiederam  eia 
italienischer  Bericht  bessereu  Anhalt  gewählt -j. 

1)  1917  tagt  n  selbst:  ticat  not  ipä*  aanotaviniit. 
*)  Brevis  bistori«  occupationis  et  ftmlMioBii  Tente  Stactie  M  Bccad.  B, 
ldAd-1804;  vgL  Abel  p.  97— d9. 
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So  weit  ist  mm  Bnrchard  fast  nvr  Gompitetor,  er  hat  den  Stoi^ 
obgleieh  er  sdbet  höhere  AnfordemngeB  an  eioeii  HIatoriker  stellt^ 
dnrebane  nicht  hehemeht  und  verarbeitet;  anoh  fehlt  es  hier  nioht 
in  Fehlem  und  Krrthllmem«  Abel  TermnÜiet  daher ,  daA  er  nieht 
mehr  an  der  letaten  Anaarbeitong  aeinea  Werkes  gelangt  sei,  yiel- 
leicht  gehindert  durch  den  Brand  seines  Klosters  im  Jahre  1225. 
Nach  einer  Nachricht  hKtte  sogar  erat  aein  Nachfolger  Konrad  die 
Chronik;  so  wie  sie  uns  Yorliegt,  aus  voi^efund^ien  Bmohstttcken 
nsammcngesetzt. 

Mit  den  letzten  Jahren  Heinrichs  VI  beginnt  nun  das  eigene 
Werk  Bnrchards;  von  hier  bis  1225  berichtet  er  ganz  selbstäTidig 
als  ein  vortrefflich  miterriehteter  Zeitgenoaie,  der  dnroh  yielfaehe 
Terbindongen  aieh  von  allen  8eiten  anverttaalge  Nachrichten  ver- 
Mfliaffk  hat.  Sehie  eigene  Qesinnangi  aeine  Aafiassnng  der  Begeben- 
heiten veraehweigt  er  nicht;  er  iat  dnreh  nnd  durch  atattfiach  ge^nt 
nnd  spricht  ttber  die  pabstliche  Politik  die  bttteralen  Urtheile  ans. 
Jene  Verblendung,  die  noch  im  zwolltcD  Jahrhundert  so  viele  der 
trefflichsten  Männer  in  Deutschlaiid  zu  blinden  Werkzeugen  der 
röiiiischcn  Politik  machte,  war  jetzt  völlig  gewichen,  der  falsche 
Glanz  zerflossen.  Es  fehlte  der  päbstlichen  Curie  auch  jetzt  nicht 
an  Bnndesgenoaien  in  DeutschiRnd,  aber  die  einsichtigen  nnd  wohl- 
gesinnten Männer,  denen  daa  Wohl  ihres  Vaterlandes  und  auch  das 
wahre  Wohl  der  Eirdie  am  Heraen  lag,  irind  einstimmig  in  der 
Bitterkeit  gegen  die  PSbate  dea  dreiiehnten  Jahrhnnderta. 

Gans  in  demselben  Sinne  achrieb  anch  Bnrcbarda  Naehfolger, 
der  Probst  Konrad  von  Lichtenau,  der  anerat  nach  einer  achrift- 
licben  Quelle  Uber  die  Eroberung  und  den  Verlust  von  Damiette* 
berichtete  und  dann  die  Geschichte  selbständig  \m  1229  fortsetzte, 
leider  nicht  weiter,  obgleich  er  erst  1240  ge8torV>rn  ist. 

Diesem  Konrad,  den  man  irrthUmlich  Abt  von  Ürsperg  nannte, 
wurde  lange  Zeit  das  ganze  Werk  zugeschrieben.  Nachdem  schon 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  die  hieraus  geschöpfte  Geschichte  Frie- 
drichs I  gedmckt  war^);  erachien  1515  in  Augsburg  nach  Peutingera 
Abschrift  die  erate  Anagabe  der  Ghnmik  dea  Abtea  yon  Uvspetg, 
und  1569  wurde  der  Name  Konrada  Ton  Lichtenan  hiniageftigt 
Der  erate  Thei!  iat  nnn  ala  Ekkeharde  Werk  erkannt  nnd  herana- 


M  Htstoria  Friderid  Imperatoris  magni,  fol.  i.  L  et  wiederholt  1790  in  <pL 
von  Christmano,  mit  Barcbardi  Namen.  Abel  p.  81  und  112—115.  Eigentbüm- 
liches  findet  sich  nur  am  An&Dg  Aber  die  Stanüv  aus  dea  Miraciila  S*  Fkiii  und 
*M  dem  Kloster  Lorch. 
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gegeben ;  Uber  Barchards  und  Konrada  Werk  hat  0.  Abel  eine  treff- 
liche Abhandlung  vcrfafst,  der  das  Vorstehende  entnommen  ist^). 

Eine  dritte  Haaptquelle  der  BeichBgeBchichte  bis  1238  war  bis 
auf  die  neueste  Zeit  nur  durcli  die  AnBstlge  AlbertB  Ton  8tra6biu|( 
bekannt;  in  yollfltiindiger  nnd  nrBprUngliclier  Gestalt  wurde  sie  von 
Böhmer  entdeckt  nnd  unter  dem  Kamen  der  Strafsbnrger  A  fi- 
nalen mit  WeglasBung  des  nicht  eigenthlimlichen  Theiles  der  Nach- 
richten bekannt  gemuclit  ).  Jetzt  ist  das  ganze  Werk  unverkürzt 
von  R.  Wilmans  unter  dem  Namen  der  Marbacher  Annalen 
herausgegeben 

Diese  Annalen  schiiefsen  sich  nicht  der  Chronik  des  Ekkehard 
an,  sondern  der  Chronik  des  Otto  von  Freising ;  sie  finden  sieb  mit 
derselben  in  einer  ( jetst  Jenenser)  Handschrift  nnd  sind  yerfaiat  mit 
der  ansgesproehenen  Absicht^  eine  ErgSnanng  sn  diesem  Werke  an 
geben.  Die  knrsen  Strafsbnrger  Annalen  von  673  bis  1207  bilden 
gewissermafeen  die  Grundlage;  sie  sind  erg^Cnst  mit  Benntsnng  Toa 
Einhards  Leben  Karls,  mit  dem  aber  hier  schon  Turpiüs  Lügen 
verbunden  sind,  von  Bernold,  und  dem  Leben  Friedrichs  I  von  Otto 
von  Freising;  dazu  treten  dann,  aufser  einem  Bericht  Uber  den 
Kreuzzug  gegen  Damiette,  vielleicht  demselben^  welchen  Konrad  von 
Lichtenau  benutatei  der  aber  hier  nur  angeführt  ist,  gleichzeitige 
Aufzeichnungen  aus  dem  Elsafs,  deren  wechselnde  Reichhaltigkeil 
auch  den  Werth  unserer  Chronik  bestimmt.  Am  bedeutendsten  sind 
sie  für  die  Jahre.  1180— 1200;  dann  ist  unter  dem  Jahre  1201  eias 
yerwirrte  Zusammenstellung  eingeschoben  und  mit  1208  von  nenem» 
doch  nicht  vor  1213,  begonnen.  Auch  weiterhin  fehlt  es  nicht  an 
chronologischen  Fehlern  und  anderen  Zeichen,  dafs  der  Verfasser 
seine  Erinnerungen  und  Materialien  erst  nachträglich  zusammen- 
stellte. Die  Reichsgeschichte  darzustellen  ist  sein  Ziel,  and  loeale 
Beaiehungen  kommen  daher  wenig  vor  j  sie  fuhren  nach  dem  Augu- 
stiner Chorherrenstifl  Marbach  in  der  Nähe  von  Colmar,  wo  auch 
diese  Aufseiehnnngen  in  den  Annalen  benutst  worden  sind;  doch 
stand  der  Verfasser  aueh  dem  Gistersienserkloster  Keabuiig  an  der 
Motter  nahe.  Er  ist  wie  Burehard  entschieden  stanfiseh  gesinnt  fud 

^)  Archiv  XI,  76—115.  Vgl.  auch  StäÜD  ii,  10.  Böhmers  Rc£.  1198—1254 

!u  LXX,  Ucber  die  vod  Burehard  au^jfiioinineiiMi  Bxcerpta  Vdl^i  oder  ex  &d- 
ica  historia  i.  M.  Herti  in  Haupts  Zeilaebrift  X,  S.  ttabaiann«  KiiieicliroMk  III» 
806-  313. 

*)  Anoales  Ar^fnlincnses,  Fontes  III,  66—113. 

')  Ann.  JUarbacenses  631 — 1238,  mit  Zusätzen  bU  1375  ed.  Wilmaos,  31««. 
SS.  XVII,  142—180.  Vgl  desMD  AbhandluDg:  Du  Chronkoii  MarbtccMe.  aeMC 
Adh.  Arg.  genannt,  und  sein  yerii9lllni&  zo  dcii  fibiigea  Qeachichlaqnellca  de»  El* 
Miiei,  Aidiiv  XI»  115 -Idd. 
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seine  MiÜbeilangen  sind  von  grofsem  Werthe.  Benntst  sind  de  von 
Fritsche  Closener,  Albert  von  Strafsburg  und  Trithemiua. 

Nicht  zutällig  ist  es,  dafs  gerade  um  diese  Zeit  die  in  so  auf- 
fallender Weise  neu  erblühende  K*  ichsgeschichte  ein  voraclinelleB 
Ende  ündet.  Ihrer  Natur  naeh  kaiserlich  gesinnt;  verstummt  sie, 
wenn  die  Unruhe  im  Reiche  Uberhand  nimmt  und  ein  Mittelpunkt 
fehlt I  an  den  sie  sich  halten  kl5nnte.  Die  ungünstige  Wendnog, 
welehe  Friedriehs  n  Oewskiok  im  Jahre  1238  nahni,  die  Ton  neuem 
flüBbreehende  Zwietraeht  mit  dem  Pakete,  lieliwn  keine  Werke  dieser 
Art  mehr  nnfkommen  and  erst  mit  Rudolf  von  Habebug  tritt  eine 
Naehbinthe  ein. 

In  Strafsburg  tritt  uns  das  aus  den  Sammlungen  EUenharda 
(oben  p.  478)  und  der  mit  Rudolf  neu  beginnenden  Königschronik 
Gotfrids  von  Ensmingen  deutlich  entgegen.  Auch  der  Abt  Her- 
mann von  Altaich  gehört  nicht  mehr  dieser  Periode  an,  da  er  erst 
zwischen  1251  und  1260  seine  Chronik  verfafste  und  an  die  Werke 
Ekkehards  und  Otto's  von  Freising  nichts  anderes  anzufügen  hatte, 
als  die  Salaborger  Annalen  bis  12d4|  darauf  aber  in  der  dttrfligsten 
Weise  bis  1260  fertßOirt  und  eist  Ton  hier  an  Bedentnng  gewinnt*). 

Nidit  unerwähnt  dürfen  wir  endlieh  die  Chronik  des  EngUtnders 
Mathen s  Ton  Paris  lassen,  obgleich  sie  der  denteohen  Historio- 
graphie fem  steht;  er  baute  (bis  1235)  auf  der  Chronik  des  Roger 
von  Wendovci^  wie  die  Deutschen  auf  Ekkehard.  Aber  er  hat  eine 
80  reiche  rüllc  vdn  Nachrichten  Uber  die  letzten  Kämple  der  Staufer 
aufbewahrt,  dafs  er  liit  r  zeitwcine  als  die  Hauptquelle  anzuerkennen 
ist,  and  um  so  schätzbarer,  weil  er  diese  Verhältnisse  in  größerem 
Zusammenhange  anfCafste,  nicht  auf  die  Grenzen  eines  Reiches  be- 
schränkt. Er  war  Mönch  Ton  3*  Albans  in  England,  stand  aber  dem 
Mmg  Heinrieh  UI  nahOi  war  eng  befreundet  mit  Küttig  Hakon  von 
Herwegen  und  hatte  die  besten  Gelegenheiten,  Nachrichten  Uber  die 
Weltbegebenheiten  einsnsammeln  und  wichtige  Actenstttcke  su  er- 
halten, die  er  yollstlndig  in  seine  Chronik  anftiahm.  Dafe  ttber  die 
entfernten  Begebenheiten  auch  falsche  Berichte  ihm  zukamen  und 
Aufnahme  in  sein  Geschichtswerk  ianden,  ist  nicht  zu  verwundern. 
Sehr  geneigt  war  Matheus  zu  scharfem  Urtbeil  und  schonungsloser 

^)  Hermanoi  Allabensis  Annale«  luil  der  Fortsetzung  £t>erliarU&  1152 — 1305, 
Fontes  II,  486  —664.  Aonalct  et  Hittoriae  Aluheoict  cd.  iM,  Hon.  SS.  XVII, 

351—  606.  Hier  ist  zuerst  grUndlirhe  Ordmiog  in  diese  wiire  Masse  gebracht 
Werthwolle  Naehricbteo  aaeh  über  ält« n  V^rhähnisse  giebl  UermanD  in  den  lieber- 
wehten,  womit  er  naeh  Ekkehards  Vorgang  die  Regierungen  der  Kaiser  eröffnet, 
diOD  1156  bei  der  Erbebung  Oestreicbs  zum  Uerzogthum,  und  in  der  lÜoster* 
geidudit«. 


Digitized  by  Google 


506  V.  SUufer.  §19.  Kiltcrchiomkcn. 

Verwerfung  und  niemanden  greift  er  bitterer  an  als  den  päbstlicheD 
Stuhl,  während  er  Friedrich  II  preist;  demgemäi«  findet  er  aaeb  noeh 
heut  zu  Tage  je  naeh  der  politiBeiieii  Getuuiiing  des  Iieflers  Lob 
und  Tadel 

§  19«  Kaiserehroniken. 

Alle  die  Werke,  welche  wir  eben  betraehtet  baben,  Bind  in  dar 
Form  von  Annalen  abgefafst,  welche  nun  einmal  seit  alten  Zeiten 
tlblich  war  und  für  die  geschichtliche  Genauigkeit  grome  Vortheile 
darbot.  Aiulererseits  beengte  sie  die  Darötellung  und  es  hat  daher 
auch  nie  an  Männern  gefehlt,  welche  sich  von  dieser  Fessel  ios- 
machten.  Wer  wie  Otto  von  Preising  die  ganze  Weltgeschichte  nach 
bestimmten  Gesichtspimkten  ttberblicken  wollte^  konnte  sich  an  solche 
Schranken  nieht  binden.  Anderen  war  die  annalistisehe  Form  m 
anstXndlieh,  indem  sie  nur  besweckten  eine  kttrsere  Ueberricht  der 
Gesehiebte  eu  geben;  zn  diesem  Zweeke  genügte  ihnen  als  ehiono- 
logischer  Anhalt  die  Folge  der  Kaiser,  und  sie  hatten  daran  zugleich 
einen  bequemen  Rahmen,  in  dem  sich  alles  denkwürdige  anbringen 
liefs.  Ekkehard  hatte  beides  vereinigt  und  mancher  folgte  seinem 
Beispiel,  während  andere  sich  mit  einer  summarischen  Zusammen- 
Stellung  der  Ereignisse  unter  jedem  Kaiser  und  einer  Charakteristik 
desselben  begnügten.  So  verfuhr  im  zw(51ften  Jahrhundert  HonorhM 
nnd  im  dreisehnten  der  Verfasser  der  SSehsischen  Weltehronik, 
der  ersten  prosaisehen  Chronik  in  dentseher  Spraehe,  welehe  lange 
nor  in  mangelhaftem  Abdraek  einer  Haadsehrift  als  «Lttnebnrger 
Chronik'"),  nnd  in  einselnen  BmehsMleken  bekannt  war,  jetzt  aber 
vollständig  vorliegt  und  7>u  sehr  verschiedenen  AnsichUu  und  Be- 
hauptungen Anlafs  gegeben  hat^).  So  namentlich  auch  Uber  den 
Verfasser.  Die  gereimte  Vorrede  scheint  mit  den  Worten: 

Mathei  Parisiensis  Historia  major  106B — 1273.  Beste  Ay^^al  r  von  Wat?, 
Loud.  iG&4.  Fraozüsische  Ueberselzung  von  Uuiüard-ßrehoUcs,  Far.  164d,  9  Bdc 
8.  Vgl.  Böhmer,  Keg.  Itnp.  p.  LXXIX.  Pauli  III,  881<-883.  Rogeri  W«ad<»m 
Flores  llistoriariim  ed.  Cüxe,  1841—1844.  8.  enthäitts  Im  Ictitai  Baadto  dit  Vi- 
rimten  des  31.  V.  bis  1235. 

Ecc.  Corp.  1,  1315  —  1412  nach  der  Golhaer  ilaadsehrift. 
')  Das  Zeilbucb  des  Eike  von  Kepgow,  berausgeg.  v.  H.  F.  JUifsmaiui.  1857. 
(Bibl.  des  Lilt.  Vereins  XLtl.)  ADzdge  von  Friedr.  Pfeiffer  im  OotraftL  1866 
So.  223.  G.  Schoene,  Die  Repgaotsche  Chronik  da»  Buch  <Jrr  Konige,  Elb<ii 
1859.  4.- von  Pabst  Zarliarias  an.  Ree.  v.  Ad.  Holl/mann,  Hfidrlh.  Jahrbb.  1860 
p.  195 — 198,  worin  die  Golh.  Ilandsrhrirt  als  die  ursprüngliche  Kr^en  !l|»rsman 
und  iSchoene  erwiesen  wird,  UberemsUaioiend  niil  Lajipenberg ,  Fieker,  WaiU  ta 
der  p.  410  tngeAllirten  Abbtndlung.  Die  ChroDik  Ist  hier  Ms  1948  rottgdMfi 
sie  ist  mit  Bildern  geziert,  die  wesentlich  zu  ihr  gebSren  und  sieh  aiirh  im  8lt- 
»er  und  Bcriioer  Autxug  finden.  Gegen  K.  W.  NiUicb  (De  Cbronkis  fiilliiMä 
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logeue  scal  uns  weaen  leity 

dat  is  yan  Repegowe  rat. 
anf  Eike  tob  Bepgow  als  den  Verf.  hinzawetBeiii  allein  an  einer  an- 
deren Stelle  (p.  166)  steht:  W0  gei$^m  hde,  so  d«(b  doeh  wohl  nicht 
sn  heiwelfidn  iBt,  dafii  der  VMaeeer  ein  GeiBtUeher  war.  Die  Zeit 
der  Abfaeenng  wird  dadnreh  feetgeBtellt,  dalSi  zwei  Handeehriften  nur 
btB  1230  gehen  nnd  der  letzte  Abschnitt  offenbar  noch  bei  Lebzeiten 
Friedrichs  II  geschrieben  ist;  Waitz  setzt  mit  Ficker  die  Abfassuug 
?or  1232,  die  des  ersten  Theiles  aber  früher,  wahrscheinlich  vor 
1204').  Die  ÜTitcrsucIuing  Uber  die  Quellen  und  Uber  das  Verhältnifs 
der  üandschriften  hat  dadurch,  daTs  eine  Hauptqnellei  die  Pöhlder 
Chrenik,  erst  jetat  ans  Licht  gekommen  ist,  eine  ganz  neue  Gestalt 
gewonnen,  denn  diese  €9ironik  ist  bis  1173  grolsentfaeils  in  freier 
üebersetinng  wiedergegeben ,  doch  nlcKt  ohne  nmnoberlei  ZnsKtte. 
Weiterbin  giebt  der  Yerfiisser  sehr  gute  Naehriditeni  namentUeh 
ttber  die  .KKnipfe  swisehen  Otto  nnd  Philipp.  Er  stellt  nnter  jedem 
Kaiser  die  wichtigsten  Ereignisse  zusammen,  ohne  Beschränkung 
auf  ein  besonderes  Gebiet,  aber  doch  mit  vorzüglicher  Berlicksich- 
tigUDg  der  norddeutschen  Lande.  Eine  tiefer  gehende  historische 
Auffassung  findet  sich  nicht,  man  kann  kaum  sagen,  ob  der  Verfasser 
kaiserlich  oder  päbstlich  gesinnt  war:  er  beschränkt  sich  in  der 
Regel  anf  einfache  knrse  Erzählnng.  Nur  einmal  erhebt  er  sich  an 
€iner  IXngeren  Betrachtung ,  die  aber  einfach  moralischer  Katnr  ist^ 
in  der  an  Kaiser  ConBtsntin  angeknttpften  sdiOnen  Stelle  ttber  das 
Leben  der  ersten  Christen  nnd  die  seitdem  eingerissene  Verderbtbeit, 
namentlich  der  Geistiiehkeit*).  Bestimmte  Jahreszahlen  giebt  er,  ans- 
genommen  bei  den  Kaisern  selbst  über  ihre  Wahl  und  ihren  Tod, 
nur  selten  an,  folgt  aber  doch  im  Ganzen  der  chronologischen  Ord- 
nung und  unterscheidet  sich  deshalb  nieht  sehr  von  den  früher  er- 
wähnten Annalen,  welcbe  er  ja  auch  zu  Grande  legte.  Aber  das 

bas  aotiquissimis,  Königsb.  Progr.  1863),  der  einen  ausfübrliciiereD,  in  Lübeck  eoU 
■tandeiieni  auch  von  Delmar  benotstcn  nrsprUndiclieo  Teil  behanptel,  nimmt  Wsitx 
Beauixoiie  der  Qodlen  der  Sachsenchronik  neben  dem  abgekürzten  Text  der  Bre- 
mer Handiebrift  m;  die  Lttbccker  Nackriehtea  der  Itlein.  Ueben.  cr8cbeiiie&  als 
ZoMtze. 

^)  Dafs  bei  der  Erzählung  von  Heinriebs  des  Löwen  Aechtung  der  Sachsen- 
iDiegel  vorgelegen  habe,  hSll  WiilK  nicht  fttr  sirber.  Er  spricht  aacb  die  Vcrmn- 

tbung  aus,  dau  Eike  den  ersten  Theil  verCafst  haben  könne,  iit  dem  viel  Magde- 
bnrgisches  vorkomme,  während  sich  später  viel  Ueberelbiscbes  finde.  Mufs  es  deon 
aber  gerade  Eike  sein?  Nifht  vielleicht  ein  Verwandter  desselben  Namens? —  Die 
oäcbsle  Fortsetzung  ist  nach  Waitz  noch  von  demseJben  Verf.  mit  Benutzung  der 
Ann.  Colon,  s.  B.  1224. 1232. 

*)  Hier  eben  ist  es  wo  der  Veif.  ib  Oebdicher  spricht,  Scboene  crkUrt  daa 
Stack  für  firemde  Zuthat,  aber  wie  ea  achcint  mit  Uniecbt. 
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Beispiel  der  Abweichung  von  dieser  Form  war  bedeutend;  es  gab 
gpKtf  ren  Schriftstelleru  Anlafs,  in  ühiilichcr  Weise  flieh  auf  die  Eeihe 
der  Kaiser  und  einige  Hauptbegebenhoiteu  zu  bescliräiik(  n. 

Diese  Chronik  wurde  bis  ans  Ende  des  Jahrhunderts  fortgesettt» 
abgekttrat  und  vielfach  interpoliert  Lateinisch  wurde  aie  bearbeitet 
TOii  dem  Dominicaner  Eonrad  Yon  Halbe rstadti  der  sie  bii 
1353  fortsetate  Auch  der  abgekürzte  Text  ist  ins  Lateinische  ttbe^ 
setst  nnd  als  Historia  Imperatornm  ^edniekt^)*  Lateinisch  und  dentadi 
scheint  das  Buch  viel  gelesen  zn  sein;  die  Brannsch  veigische 
Reimchroaik^)  beruht  darauf  und  nicht  minder  die  Chronik  des 
Strafsburgera  Fritsche  Closener*),  aber  es  scheint  daneben  auch 
noch  an  de  IC  Sacbaenchroniken  gegeben  zu  haben,  deren  Bpuren  sich 
bei  Korner  und  Heinrich  von  Hervord  finden^). 

Ein  dürftiger  Aaszag  mit  HinzufUgung  einiger  Magdeburger  Nach- 
richten ist  die  ganz  Inirze  Kaiserchronik  bis  aaf  Wilhelm  von  Hol- 
land) welche  sich  hKafig  mit  dem  sächsischen  Weichbildrecht  ver- 
bunden findet*^),  wie  man  Ja  gerne  den  GesetzbUcfaem  eine  gedribigte 
Uebersicht  der  Regentenfolge  voranstellte. 

§20.  Die  Dominicaner. 

Uas  Auikonimen  und  die  rasche  Verbreitung  der  Bettelmönehe 
brachte  in  die  Gescbichtacbreibung  ein  ganz  neues  Eiement.  Die 
bisher  betrachteten  Schriftsteller  schrieben  die  Geschichte  entweder 
ganz  einfach  um  ihrer  selbst  willen,  oder  im  Interesse  des  Klo^r% 
des  Bisthums,  dem  sie  angehörten,  das  durch  tausend  Fäden  mit  der 
Reichsgeschichte  in  Verbindnng  stand.  Dieser  fieste  Boden  fehlte  den 

^)  S.  Lappenberg,  Archiv  VI,  385. 

HcDckcfl  SS.  III,  63-~128.  FOr  UebmUung  crUlrlra  es  WalU  wd 

Ficker.  Näher  nu  lu;*  wiesen  v.  Friedr.  PfcilTcr  (UntenorattQgeQ  über  die  Repq^o«; 
Chronil:,  Berl.  1854)  p,  47  — 51.  Jclvl  mich  von  Mrirsmnnn  npftpn  (]cm  tlnrfjchen 
Texte  gedrurk!.  Eine  solche  LVI  ers.  bis  auf  IleiDrich  V  ist  auch  die  von  Gictt- 
brecht  für  das  Original  gehaltene  Konigsberger  Weltcbrooik. 

Leibs.  SS.  Brunsv.  III,  1—147.  ScEdler»  Kronlki  fin  Sumd,  Brt«Mchv. 
1826.  8.  Vgl.  Lappenberg,  Archiv  VI,  390  —  403.  Winkelmann,  Friedr.  II.  I.  ^ 
Sie  gefjt  in  eine  Chronik  der  ßraiin^rhweigischea  FttrsUo  bu  1279  ant.  UMOf 
Chronik  heifst  hier  die  Romeache  Kronek, 

^)  Au^abe  von  Strobel  und  Schöll,  Bibl.  des  Litt.  Vereins  I. 
manik  p.  6l£ 

*)  J.  Grimm  io  den  Nachrichten  v.  d.  Gnü  Ges.  d.  Wistcnach.  1866  pk99ft 

Wail7. ,  UeLer  eine  sächs.  Kaiserchronik  p.  41  ff.  Dieses  Chron.  Saxonum,  woria 
Otto  IV  sehr  gepriesen  wird,  ist  von  Ii.  v.  Herford  bis  1218  h^nutil.  Es  hal  mk 
dem  Repeg.  keinen  Zusammenhang  und  isl  wesentlich  Braunschweigisch.  Auua| 
iIatou  vod  e.  1380  das  Cbroii.  Braniwic.  bei  Lcibn.  II,  14. 

Chroniron  bnve  Magdeburge nse,  McDcken  SS.  III,  349  -  360.  Das  sjkbi^ 
WeicbbiIdrech^  herausgeg.  v.  Daoida  o.  Graben,  Beil.  1867.  Vd.  HaB»  ^  17-> 
21.  Cenlralbl.  1855  Sp.  iöO. 
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BettelmöiMsheiiy  «elehe  keinen  Gmndbesits  hatten«  Sie  sehrieben 
GeMMeiite  mn  in  lelureni  um  Handbttdier  lllr  Ihre  DiBjintatlonen  ond 
VbmliiBknnimeni  fttr  Ihie  Predigten  ni  haben.  Anf  üilninden  kam 
w  ihnen  dabei  niebt  an,  aber  desto  mehr  anf  allerlei  Gesehlehten, 

(lie  sich  gnt  anwenden  liefsen.  Sie  mnfsten  Compendien  zum  be- 
quemen Gebrauch  und  daneben  giuise  Encyclopädien  haben,  in  denen 
sie  alles  leicht  aufsuchen  konnten,  dessen  sie  gerade  bedurften 
Natürlich  war  es  die  allgemeine  Geschichte,  welche  sie  in  solcher 
Weise  behandelten;  die  specielle  mafste  ihnen  ursprünglich  gana 
fremd  bleiben,  da  sie  von  dem  Boden,  auf  welchem  sie  lebten^  gana 
abgelöst  waren  und  bündlinga  dem  Rufe  in  die  weiteste  Feme  folgten. 
Allein  dieses  Snderte  sieh  sehr  bald  und  sohlng  seglir  in  das  Gegen* 
flisil  um.  In  den  Stidten  angesledelti  sogen  sie  ihre  Wilglieder  ans 
den  Bilrgers9hnen  nnd  standen  bald  sn  den  Gemeinden  der  StKdte^ 
die  ihnen  unmittelbar  ihren  Unterhalt  gewährten,  In  Wel  genanerer 
Beziehung,  ja  in  grorserer  Abhängigkeit,  als  jemals  die  älteren 
Mönchsorden  mit  ilirem  Grundbesitz  von  weltlichen  Gewalten  ge- 
wesen waren*).  Ea  konnte  nicht  tehlen,  daTs  auch  unter  ilmeu  Ordens- 
brüder sich  fanden  y  welche  Neigung  zur  Geschichte  hatten  j  ihre 
Klöster  boten  dasn  wenig  Stoff^  und  so  finden  wir  denn  gerade  siei 
ms  beim  Ursprung  des  Grdens  wohl  niemand  sich  hätte  träumen 
hmen,  firtthaeitig  mit  der  Ab&ssnng  von  StXdteehroniken  besehlftigti 
m  wie  sie  auch,  wenn  ein  Interdiet  verhängt  war^  für  den  Gottes- 
dienst sorgten.  Andere  faihten  ihre  Angabe  weiter,  dehnten  sie  Ober 
sfaies  der  neu  entstehenden  Territorien  aus  nnd  schrieben  Landes- 
geschichten;  dabei  liebten  es  denn  besonders  die  Dominicaner,  den 
Reichthnm  ihrer  Gelehrsamkeit  in  diesen  Werken  anzubringen.  Diese 
Entwickelnng  gehört  jedoch  hauptsächlich  der  späteren  Zeit  an,  jetzt 
siud  nur  noch  die  Anfänge  zn  bemerken,  die  schon  erwähnten  Auf- 
xeichnungen  der  Dominicaner  in  Colmar  und  Strafsbnrg,  welche  noch 
nicht  so  bestimmt  anf  ein  Gebiet  besehränkt  sind,  sondern  in  bunter 
Fälle  alles  enthalten,  was  ihnen  merkwürdiges  vorkam. 

Vgl.  über  diese  Neigung  der  Dominicaner,  welche  hier  vorzüglich  in  Be- 
toMbt  kommen,  J.  Grimm  in  den  Nachrichten  von  der  Gött.  Univ.  185G  p.  94.  95. 
ChanktcrisHMh  sind  anch  die  WoHe  des  HiMiltCB  (1290)  in  der  Vorrede  der 
Flores  temporum:  Com  in  predicaUonibus  dicerem  populo:  Hodic  tot  anoi  sunt 
(jiiod  istf  Sanrtns  migravit  ad  celos,  admirantes  fintree  et  derici  ezcgeroot  a  me 
copiam  exemplaris  et  ralionem  de  numero  usuali. 

*)  Lappenbere,  Hamburgische  Chroniken  1^  52:  De  pater  minister  wU  juw 
dosier  nicht  Qpholden,  sonder  gi  plegen  mit  juwea  eeekcn,  wan  n  fletth  und  tnok 
bidden,  to  uns  to  kamen»  und  wi  sin  de  geone  de  juw  moten  foden.  Darum  segge 
wi  jtnv  dnt  in  ernste:  so  uns  den  man  !a!fn,  so  scolden  jnwf  ?Pfke  vul  wedder 
iat  dosier  kamen;  dar  gi  uns  hirinne  entgegen  sin  und  senden  en  wech,  so  Molden 
js«t  leeke  leddicb  to  doster  kamen. 
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Unter  den  groilsen  Sammelwerken  muls  leb  zuerst  die  Cliroiiik 
des  Albericus*)  nennen^  der  freilich  kein  Bettelm'önch  war,  ab» 
Tellig  didBer  Bichtnng  aDgehtflrt  und  bei  dem  meret  die  w*i«"w*«* 
BesiehiiDg  auf  prakftiBohe  Anwendung  a^ea  Werkes  nm  Belnif  der 
an  den  üniYeraitäten  ttbUehen  Dispatationen  lienrortrHt  Sr  war 
MSnoh  in  dem  Kloster  Nen-Honstier  bei  Enj;  ftilirt  aber  durdi  iigend 
eine  unerklärte  Verbindung  den  Beinamen  von  Trois- Fontaine«  nach 
einem  anderen  Kloster.  Er  compilierte  eine  grofse  Weltclironik  bis 
zum  Jahre  1241,  die  mosaikartig  zusammengesetzt  ist  aus  Stellen 
verschiedener  Äuforenj  jede  mit  dem  Namen  des  Verfassers  bezeich- 
net|  um  sich  beim  Disputieren  darauf  stützen  zu  können.  Dazwiaebea 
redet  er  selbst  als  Autor,  voll  von  gelehrtem  Stolze,  besonders  anf 
seine  Chronologie,  die  er  gegen  Widersaelier  sn  behaupten  imner 
bereit  ist  Gegen  jedermann,  sagt  er,  wolle  er  seinen  Sati  beweiaea 
däreh  sichere  AntoritSten').  Dennoch  reieht  seine  Eritilc  nieht  wei^ 
denn  sn  diesen  sicheren  AntoritSten  gebVren  auch  die  ViBioiieii  der 
Elisabeth  von  Schönau  über  die  h.  Ursula  und  ihre  11000  Jungfrauen 
und  Tuipin  nebst  anderen  Romanen  ähnlichen  Schlages.  Sein  ge- 
lehrter Apparat  war  aber  sehr  umfassend  und  manches  jetzt  ver- 
lorene Werk  befand  sich  darunter;  in  den  letzten  20  Jahrca  eodiich 
hat  er  auch  eigenthUmiiohe  Kachrichten  und  ist  für  diese  Zeit  niehl 
unwichtig. 

Die  eolossalste  Gompüation,  welche  den  gansea  Kreis  de«  inmeh» 
liehen  Wissens  nmfiusen  sollte,  trog  ein  Dominimuier  ■nssmsMiü, 
Vineens  von  Beauvais,  der  VerfiMser  des  nntversalett  Spiegels 

(Specfdum  naiurale,  doetrimUe,  kUtoriale),  von  dem  eine  Abtheiliuig 

auch  die  Geschichte  umfafste.  Er  schrieb  sein  Werk  1244,  aber  das 
31.  Buch  des  Geschichtspiegels  ist  erst  später  vollendet^).  Es  ist 
eine  weitschwiitige  Compilation,  untermischt  mit  raoraliachen  ik»- 
trachtungen.  Sie  verdiente  wohl  eine  genaue  UnttTsucimni^  in  Im  zug 
auf  ihre  Quellen,  aber  für  die  deatache  Geschichte  wird  sie  schwerlich 
viel  Gewinn  liefern. 

Wie  nun  aber  die  Encyclopädie  dem  Gompendium  ihrer  Hat» 
naeb,  ungeaehtet  des  verschiedenen  ümfanges,  gar  nicht  fem  iteh^ 
so  Ueferte  auch  bereits  Vinoentins  selbst  einen  Anaiiig  seiMS  Qe> 
Bchiehtspiegels  nnter  dem  Titel:  MemmnßtB  Tanpofum^ 

^)  Alberici  monacbi  Triutn  foDliutn  CbrooicoD  ed.  Leiboil.  Acceu.  Uislor.  U. 
VariaoteD  bei  Henekcn  I»  87—90.  Vgl.  die  grttndlicke  AUmdlitiC  Aber 
Mine  Quellen  TOD  Wilmant,  AitUv  X,  174—246.  BSfcmer,  Reg.  tof.  p.  LXTia 

^)  Et  bor  paratus  sum  probare  certit  tuctorilalibiit  coaltt  MUMt  CMiftÜM 
Ck  cbronographos  si  fuerint  conlradictores. 

*)  Arcbiv  VI,  589.  VgU  Schlosser,  Viaceoz  vüu  Beauvais.  Er  starb  1264. 

«)  Bis  nim  tweitai  Jabw  Iddomos  IV.  Aalbag:  Qfmitm  «f  elan  irr^^i— . 
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Eine  ganz  kurze  üebersicht  der  Geschichte  von  der  Ankunft 
der  Langohaiden  iu  Italien  bis  auf  das  Concil  von  Lyon,  völlig 
wertLlos  und  nur  dadurch  von  Interesse,  weil  sie  uns  zeigt,  wie  ein 
echter  Dominicaner  die  GescliicJite  mifshandelte,  findet  sich,  wo  man 
sie  nicht  vermuthety  nämlich  im  176.  Capitel  der  Goldenen  Legende 
des  Jakob  von  Genua^  nach  welchem  auch  das  ganze  Werk  den 
Nimen  der  Lombardischen  Geschieh to  führt  Der  Verfasser  trat 
1244  in  den  Predigerorden,  wurde  ProTinsial  and  Generalvicar,  en- 
teist aber  von  1292  bis  1298  Ersbischof  von  Genna.  Es  rersteht 
deh  TOii  selbst^  dafii  rieh  die  PredigermOnche  sehr  bald  auch  der 
Legende  bemüchtigt  hatten,  sie  war  ihr  besonderes  Eigenthnm,  aber 
ihrer  ganzen  Richtung  gemäfs  achteten  sie  nicht  auf  den  geschicht- 
lichen Inhalt  der  alten  bessereu  Biographieen ;  ihnen  war  es  nur  um 
die  Wunder,  KaBteiungen,  Visionen  u.  il^rl.  zu  thiin  und  deshalb  sind 
f\em  auch  von  nun  an  die  neu  entstehenden  iieiligengeschichten  fast 
völlig  unbrauchbar  für  die  Geschichte.  Die  Visionen  ekstatischer 
Weiber,  von  ihren  Beichtvätern  aufgezeichnet,  und  ihre  sinnlosen 
Kasteinogen  und  angeblichen  Wonder  k^fnnen  höchstens  als  ab- 
aehieckendes  Beispiel  in  einer  Geschichte  des  Aberglaubens  figu- 
rieren, und  solcher  Art  sind  die  Heiligen,  welche  Thomas  von 
Chantimprö  yerherriichte').  Von  einiger  Bedeutung  sind  nur  die 
Iiobeusbesohreibungen  der  h.  Hedwig  and  ihrer  Nichte  der  Land- 
gräfiu  Elisabeth;  aber  iu  diesen  beruht  das  geschichtlich  Merk- 
würdige auf  den  Aufzeichnungen  Engelberts  von  Leubus  und  des 
Kaplans  BertlKtld  Besäfsen  wir  jene,  so  würde  vermuthlich  auch 
die  Hedwigslegende  den  gröfsten  Theil  ihres  Werthes  verlieren.  Man 
täuschte  sich  schon  im  späteren  Mittelalter  durchaus  nicht  Uber  den 
Unwerth  der  gewöhnlichen  Legenden ,  wie  sich  deutlich  genug  aus 
den  Parodieen  ergiebt.  Völlig  in  dem  herkömmlichen  salbungsreichen 
Stil  gehalten  ist  das  Leben  des  h.  Niemand,  jenes  wunderbaren 
Hsnnes,  der  seiner  LHnge  dne  Elle  zusetaen  konnte,  der  die  Tiefen 
des  Heeres  kannte  und  so  ▼ieles  andere  wulbte  und  vermochte,  was 
den  gewöhnlichen  Sterhiiehen  durchaus  unmöglich  ist*). 

^)  Aofang:  Pelagim  papa  rnvUe.  aanctitatis,  weil  die  Geschichte  der  Legende 
vom  Pabst  Pdagias  angehängt  ist  Jacob!  a  Voragine  Legenda  Aurea  vulgo  Hi- 
iloria  Lombardica  dicla  ed.  Grässe.  Ed.  II.  Lips.  1850.  8.  p.  824. 

')  Am  tollsten  ist  die  Vita  Christinae  Mirabilis  aus  S,  Trond,  cd,  .lo.  Piniiis, 
Acta  SS.  Jal.  V,  650  —  660.  Aus  einer  Vita  fratris  Abiindi  monachi  Villariensis, 
geb.  za  Huy  1189,  f  1228,  die  aus  lauter  Visionen  besteht,  giebt  Reiffenberg 
AnszSge,  AoDuatre  VII,  96—102. 

■)  Vgl.  oben  p.  460  und  464.  Die  reiche  Littcratnr  über  S.  Elisabeth  s.  btt 
Potthast.  Hrnke,  Konrad  von  Marburg.  Hauanlhy  Der  Ketzermeiatcr  Kound  tos 
Marburg,  18G1. 

*)  Inc.  vila  aanctissimi  et  gloriosiasimi  ^emiois.  Beatus  igitur  Nemo  iste  con- 
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I 

Das  hinderte  nün  freilich  nicht,  dafa  nicht  Jakobg  Werk,  eine 
compcndiarischc  Zusamtueniassung  des  ganzen  voihandenen  Legenden-  , 
vorraths,  sehr  hoch  gehalten  wurde,  aich  in  zahllosea  HaudschrUtdH  | 
verbreitete  und  aufserordentlich  oft  gedruckt  wurde.  | 

Etwas  mehr  Werth  als  Jakobs  von  Genna  Lombardische  Ge-  \ 
Behiehte  hmt  die  Oompiktion  eines  Thttringer  Dominieftneri 
bis  zum  Jahre  1261,  welehe  ebenialle  sehr  weit  Yerbreitet  wv  tmd 
um  80  mehr  Beaehtang  ▼erdient,  da  sie  Tielfitefa  mit  Zo^tsen  und 
FortsetsimgeD  vorkommt.  8ie  ist  denn  anefa  bis  jetzt  noch  nicht  in 
ihrer  arsprUngiichen  Gestalt  gedruckt,  sondern  nur  versteckt  in  der 
Chronik  des  Braunschweiger  Aegidieukiuäters  und  in  einer  grofaeQ 
OompiiatioD  bei  PiBtorius^). 

§  21.  Martin  von  Tr Oppau. 

Eine  aufserordentlich  beliebte  Form  für  die  Chronisten  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  war  die  abgesonderte  und  parallele  Behandlung 
der  Pibflte  nnd  Kaiser.  Am  frühesten  seheint  diese  Methode  in  einem 
Werke  vorankommeni  das  bis  1815  reiolit*).  Der  nHi^ste  ist  «n  ge- 
wisser Gilbert,  dessen  bis  1236  reichendes  Werk  eben&Us  aodi 
nngedmckt  ist*).  Sein  Käme  ist  verdonkelt  dnrch  Martin  tob 
Tr Oppau,  welcher  seinem  Beispiele  folgte  und  bald  fast  der  aas- 
schliefsliche  Geschichtalehrer  für  die  katholische  Welt  wurde. 

Bruder  Martin  war  grhiii-tig  aus  dem  Königreich  Bolimeri;  aus  > 
Troppau*).  Er  trat  in  den  Dominicaner -Orden  ein  und  wurde  päbst- 
licher  Kaplau  und  Pönitentiarj  lange  Zeit  soll  er  in  dieser  Btelluog 
geblieben  sein,  dann  ernannte  ihn  1278  Pabst  Nikolaus  III  zum  Erz- 
bischof  von  Gnesen.  Das  ist  wohi  der  Grand ,  weshalb  man  ihn  in 
Bener  er  Zeit  allgemein  den  Polen  nennt;  er  hat  aber  sein  Ersbisthsm 
nie  erreicht,  indem  er  schon  anf  der  Reise  nach  Gneeen  gestorben 
ist.  Er  hat  Predigten  gesehrielMn,  hat  eine  alphabetiache  Uebersidit 
über  Gratians  Deoret  nnd  die  Decretalen  yer&fet,  die  er  die  P^ 

temporaneus  Dci  patris  u.  s.  w.  Archiv  V,  67.  X,  483.  691.  Ulrich  von  Hutttt 
hat  dieselbe  Idee  in  seinem  ütig  aosgefttbit.  Aebullcb  ist  die  Vita  S.  Igilur. 

^)  Chroo.  S.  Aegidii ,  Leibo.  SS.  Brooavic.  III»  558.  Compilatio  Chroado^ci, 
Pistor.  I,  705.  Vgl.  Wegele  in  dem  Vorwort  za  den  Annalci  ReinhardabniniMDMa  ' 
p.  XXIX.  Wallenbach,  Iter  Austriacum  p.  11« 

»)  Archiv  IV,  300.  Vil,  626. 

^)  S.  Aiebiv  V»  174.  VI,  744.  Naeh  Lappenbeig  bat  Albert  von  Stade  et 
benutzt. 

*)  De  regno  Bopmie  oriundus  pa^ria  Opparimsis  helfst  es  io  der  Vorrede 
seinpr  Geschichte  in  mehreren  Handschriften.  I  ioj  [  au  gehörte  damals  zu  Älährcn. 
lo  einer  Nürulierger  W'ellcbroiiik  des  15.  Jahrh.  wird  unter  den  Qudleo  die  Ciiro- 
nik  Mtrttim  BoUm  angrf&brt,  Gbronlken  der  deaticheD  Sttdte  ill,  260. 
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des  Decrets  (Margarita  Decreti)  nannte)  and  er  hat  dann  auch  die 
Weltgeschichte  in  ein  Compendium  gebracht ,  com  Gebrauch  für 
Theologen  und  Kanoniaten.  Denn  diesen ^  sagt  er,  sei  ea  ntttslioh 
und  nothwendig,  die  Chronologie  der  E^aiaer  nnd  Pähate  an  l^ennen^). 
Emen  h5heren  Zweek  nimmt  er  für  sein  Werk  gar  nicht  in  Ansprach^ 
«  sollte  ein  bequemes  Handbneh  seini  und  diese  An%abe  hat  er 
insofern  mit  groisem  Erfolg  i^^clüst,  als  kein  anderes  Geschichtsbuch 
des  Mittelalters  eine  so  grofse  Verbreitung  gefunden  hat.  Der  innere 
Werth  entspricht  freilich  diesem  Erfolge  durchaus  nicht;  es  ist  nicht 
allein  eine  ganz  oberüächliche  OompUation,  sondern  es  haben  erst 
durch  dieses  Werk  alle  die  Fabeln,  welche  nach  und  nach  in  die 
Geschichte  eingedmngen  varen,  recht  festen  Fnlh  gefafst  und  eine 
vOUige  Hemohaft  gewonnen  ^  die  nur  durch  die  wissensehafOichen 
Bestrebungen  der  neueren  Zeit  ersehflttert  werden  konnte.  In  manchen 
Abschnitten,  s.  B.  in  der  Geseliiehte  der  Ottonen,  ist  die  wahre  Ge- 
schichte bei  ihm  vollständig  Verschwunden  und  nur  die  Märchen 
sind  geblieben^). 

Aeufserlich  richtete  Bruder  Martin  sein  Werk  bo  ein,  dafs  auf 
je  zwei  Seiten  immer  die  Päbste  und  Kaiser  sich  gegenüber  standen; 
jede  Seite  hatte  50  Zeilen,  jede  Zeile  war  für  ein  Jahr  bestimmt. 
80  ist  die  erste  Ausgabe  beschaffen,  welche  bis  1266  reicht^).  Hier 
batte  Martin  mit  den  Fäbaten  nnd  Kaisern  begonnen;  nachträglich 
aber  fllgte  er  auch  noeh  ehie  ITebersicht  der  alten  Geschichte  hinan, 
imd  indem  er  augleich  die  Pabstgeschichte  weiter  führen  wollte,  fand 
er  beim  Jahre  1276  den  unangenehmen  Fall,  dafs  drei  Päbste  auf 
ein  Jahr  kamen.  Darum  verwarf  er  nun  die  frühere,  ohnehin  lästige 
Emrichtung,  um  so  mehr  da  die  Reihe  der  Kaiser  jetzt  aufhörte; 
er  gab  deshalb  aucli  hier  eine  mehr  zusammenhuugende  Uebersicht 
Über  verschiedene  Begebenheiten  dieser  Zeit*).  Die  Wahl  Rudolfs 
erwähnt  er  gar  nicht,  obgleich  er  die  Chronik  der  Päbste  bis  1277 

Quoniam  scire  leaipora  sunimonim  Ponlificuot  Kontanorum  el  Imperalorum 
et  aBonim  priocipuin  ipsorum  coalemporaoeoruin,  (|uam  plurimam  ioter  alios  Theo- 
hgii  et  JuiiBperitis  ezpedil,  ego  NarÜDus  domini  pape  peDitcnciarius  el  capdlt- 
1108  etc. 

^)  Eine  aufTalleDd  scharfe  und  rirhlige  Kritik  findet  sich  bei  Minem  Ordeni- 
bruder  Heinrich  von  Herford  p.  106.  123. 

')  Per  Jo.  Fabrieium,  Col.  1616,  fol.  und  in  der  Kulpis-Schilterischen  Samm- 
lung. BuchsUblicher  Abdruck  einer  fehlerhaften  Absehrift  von  1840»  von  Phil. 
lUimes,  Pragae  1859. 

*)  Dieses  Slück  ist  in  Böhmers  Font.  U,  457—461  abgedruckt.  Der  ^Avt-llfn 
üearbeituQg  gehört  die  Heroldsche  Ausgabe,  Basel  1559,  fol.,  und  opera  Suüridi 
Pctri  1574.  8.  Vgl.  Böhmer,  Font.  11,  XLIII,  und  über  die  Haodschriflen  Archiv 
V,  183.  VII,  655  nebst  den  Registern  der  folgenden  Bande.  Eine  alte  deutsche 
Ucbcra.  ed.  A.  Sebulz  (San-Marle)  in  Herrigs  Arch.  f.  neuere  $pr.  Bd.  23. 2L 
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fortaetcte.  In  dieser  Bearbeitang  fand  auch  die  Fabel  von  der  PäbBtin 
Johanna  snent  Anihahme  in  die  Qeaehiehte,  wenn  auch  yieUeieht 
nicht  dnreh  Martin  aeibst.  Sie  wnrde  ihm  al>er  schon  sehr  frtth  sa- 
geaohrieben  und  behauptete  Bich  lange  Zeit  neben  dem  ttbiigeo 
Wnste  ^) ;  keine  hat  mehr  Anfachen  erregt,  sobSdlicher  aber  wirkten 
andere,  wie  z.  B.  die  Einsetzung  der  sieben  Kurfürsten  durch  den 
Pab st  Gregor  V*),  und  libcrluiupt  die  ganze  grundfalsche  Auffassnng 
der  Geschichte.  Dadurch  hat  diese  elende  Compilation  einen  sehr 
nachtheiligen  Eintiufs  gehabt,  denn  sie  verbreitete  sich  in  alle  Länder, 
wurde  in  alle  Sprachen  Ubersetzt  und  genofs  wegen  der  Stellung  des 
Verfassers  einer  grofscn  Autorität  Ueberall  diente  nun  die  Marti- 
nianieehe  Chronik  als  Vorbild  und  ala  Grundlage  fUr  weitere  Foit- 
BetsungeUi  eowie  frtther  Sigebert,  Ekkehard^  Otto  von  Freiaingi  und 
an  die  Stelle  dieser  wahrhaftigen  und  ntttflichen  Werke  trat  somit 
nun  ein  Jämmerliches  Gemisch  von  Fabeln  und  Unwahrheiten. 

Martins  Werk  ist  fast  nur  litterarisch  von  Bedeutung;  ala  6c- 
Bchichtsquelle  gewinnt  <s  nur  durch  die  Fortsetzungen  Wi-ilh, 
aber  diese  sind  noch  sehr  wenig  gesichtet.  Schon  in  dem  ursprüDg- 
lichcn  Werke  warfen  manche  Altschreiber  die  Päbste  und  Kaiser 
durch  einander,  und  dies  trug  mit  dazu  bei,  dafs  die  Fortsetzer 
häufig  die  einfache  annalistische  Form  annahmen,  während  andere 
sich  der  ursprünglichen  Anlage  anschlössen.  Böhmer  liat  eine  Fort- 
setsung  aus  dem  Kloster  Aldersbach  bis  1286  mit^theilt^  welche 
fast  YoUstündig  enthalten  ist  in  einer  Fortsetaung  der  Salabniger 
Annalen').  üeberhaupt  sind  nur  wenige  Fortsetzungen  wirklich  ab 
solche  ver&fst,  die  meisten  sind  nachtrXglich  anderen  Werken  est* 
nommen.  So  ist  die  sogenannte  österreichische  Fortsetzung 
bis  1343  nur  ein  Auszug  aus  der  Geschichte  des  Johannes  von 
Vitring'').  Vielftich  ist  zu  diesem  Zwecke  die  Kirchengeschichte  des 
Dominicaners  Ptolemeu8|  eigentlich  Bartholomeus,  von  Lucca  be- 

^)  Erwähnt  ist  sie  schon  früher  in  dem  Buche  des  Dominicaners  Stepb.  de 
Borbone  (f  1261),  dt  Mptein  donis  Spiritus  ssneli,  vermathlich  narb  der  nnbf- 

kannten  Chronik  fratris  Johannis  de  Alalliaco,  da  Stephans  übrige  Quellen  bekannt 
sind;  s.  Döllingpr,  Die  Papsifnl^pln  »Ips  Mittelalters,  1863.  Vgl.  Svbfl?  Znf^ohnf} 
Ulf  210.  Döilineer  p.  10  begründel  die  Annahme  einer  Interpolation  bei  Marlinus. 

Ausdrücklich  wird  die  Liiiselzung  Gregor  V  zugeschrieben  in  dem  gleicb- 
zeitigeii  Werke  des  Thomas  Aaaioss  oder  richtiger  Aegidius  de  ColotniM«  de  Re- 
pmine  Principum  III,  19.  Phillips  in  den  Sitz.-ßer.  d,  W.  Ak.  XXIV,  385. 

8)  Fontes  11,461—464.  Mon.  SS.  !X,  HOO  — 810  Als  Ann  Aldersbafm« 
ed.  Jaffe  SS.  XVII,  535.   Benutzt  auch  m  den  Ann.  Üslerhovenses  ib.  53  7—  506. 

*)  Conlinuatio  Austriaca,  £cc.  Corp.  1, 1413— 1460.  S.  Böhmers  Vorrede  zam 
Johannes  Vicloriensis,  Fontes  I,  XXIX.  Ueber  die  Grazer  Fortselzoog,  Haupt- 
qurllc  des  Anonymus  Leobiensis,  J.  Zahn  in  den  Beitr.  f.  Kunde  sleiermärkiscbcr 
Geschicbtsquellea  I.  und  desselbeo  Ausg.  des  Aoon.  lieobieasisy  Grübs  1865. 
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nutzt;  eines  Schülers  des  Thomas  von  Aquino  und  Bibliothekars  bei 
Johann  XXII,  der  1327  als  Bischoi  von  Torcello  starb  Vorzüglich 
zu  beachten  ist  auch  die  leider  noch  uugcdruckte  Pabst-  und  KniRcr- 
geschichte  des  Bornardus  Guidonis^  ebenfalls  eines  Domini- 
caners, der  Inquisitor  in  Frankreich  war  und  1331  als  Bischof  von 
Lodöve  in  Langnedoo  gestorben  ist')* 

Allein  wir  haben  die  Gtenaen  unserer  Aufgabe  bereite  enreieht 
Die  brandibaien  und  dankenswerüien  Werke  der  Dominieaner  ge- 
bSren  einer  spSteren  Zelt  an,  und  ee  ist  billig  an  bemerken ,  dab 
sie  sieh  hier  um  die  Gescfaiehte  bedeutendes  Verdienst  erworben 
haben;  im  dreizehnten  Jahrhundert  wirkten  sie  aber  durchans  sehSd- 
lieh,  und  die  sorgiültige,  gründliche  und  kritisclie  Erforschung  der 
Geschichte  des  früheren  Mittelalters,  welche  im  zwölften  Jahrhundert 
80  eitrig  betiieben  war,  wurde  durch  Martins  von  Troppau  Chronik 
fast  Yollständii;  erstickt. 

§22.  Die  Lieder  der  Vaganten  und  andere  Dichtungen* 

Wir  haben  die  Chronisten  bia  an  die  Grenaen  des  Zeitranmet 
Teifolg^  den  an  betrachten  whr  nna  Torgenommen  hatten.  Es  bleiben 
noch  yeraehiedene  Sehriften  an  erwähnen  ttbrig,  welehe  nieht  eigent- 
lieh  in  das  Gebiet  der  Gesehiehtschreibnng  fallen,  die  aber  als  Quellen 

für  die  Kenntnifs  der  Zeit  zu  wichtig  sind,  als  daTs  wir  sie  hier 
Übergehen  dürften. 

Jede  Schilderung  des  zwölften  Jahrliuniierts  würde  unvollkommen 
bleiben  und  eines  der  wesentlichsten  Züge  ermangeln,  vrenn  man 
darin  das  lustige  Völkchen  der  Vaganten  und  ihre  Lieder  vermifste. 
Die  Kirche  trug  nicht  immer  das  ernsthafte  Gesicht,  welches  wir 
fast  allein  an  betrachten  Gelegenheit  gehabt  haben^  Bie  konnte  aich 
aach  von  ganz  anderer  Seite  aeigen. 

Im  swdlften  Jahrbondert  war  die  Kirehe  anf  der  HShe  ihrer 
Macht;  während  aie  an  weltlieher  Macht  nnd  an  Beichthnm  aUes 
andere  übertraf,  besalb  sie  dieaseit  der  Alpen  noch  fast  anraebliefth 
lieh,  was  von  Kunst  und  Wissenschaft,  von  Geistesbildung  und 
feinerer  Cultur  vurhunden  war.  In  Italien  war  das  nie  der  Fall 
gew(3en,  und  eben  jetzt  ging  schon  die  Geschichtschreibung  in 
Laienhäude  Uber^  juristische  und  mcdiciuische  Studien  waren  der 

1)  Ptolemad  ImMosiB  Historia  Ecelesiotici»  bu  1312,  bei  Moni  SS.  XI,  74t 
Vgl.  Böhmer,  Reg.  Im p.  p.  LXXVIT 

•)  Aus  seinen  Flores  eronicaruni  sind  nur  Bruchstücke  der  Pabstgeschichte 
gedruckt  bei  Mural.  SS.  III,  Baluzii  Vttae  Paparutn  Avenion.  und  in  A.  Mai's  Spi- 
ciL  ToL  Vi  der  Anfrng  bis  anf  Gregor  VII.  Vgl  AnMw  V,  197  u.  PottbiBt  a. 
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Geistlichkeit  geradezu  verboten,  während  in  Deutschland  wohl  noch 
keine  ürkande  hätte  geschrieben  werden  können ,  wenn  man  auch 
hier  jene  Concilienbeschlüsse  hätte  zur  Ausführung  bringen  wollen. 
In  Frankreich  begannen  schon  die  Troubadours  der  Provence  mit 
der  nationalen  Poesie  einen  Wettstreit  gegen  die  gelehrte  Bildung 
der  Geistlichkeit^  aber  gerade  in  Frankreich  war  anch  die  Kirche 
gewaltig  stark  und  nnzlthlige  Schaaren  stilSmten  ihr  xn^  wie  die 
unglaublich  rasche  Ausbreitang  der  neuen  Hönchsoiden  am  dent- 
licbsten  zeigt  Eine  rasch  aufflammende  Begeisterung ,  ein  p15tx1ich 
erwachendes  Gefühl  von  der  Nichtigkeit  des  weltlichen  Treibens,  oft 
auch  die  inalmcBde  Stimme  des  Gewissens  führte  zahllose  Schaaren 
in  die  Klüstt  r,  allein  diese  Motive  waren  nicht  immer  dauernd.  Viele 
lockten  auch  von  Anfang  an  ganz  andere  iSeiten  des  geistlichen 
Standes:  die  reichen  Pfründen^  die  fürstliche  Macht  der  Prälateni 
der  Drang  nach  Wissen ^  der  nur  hier  Befriedigung  fand.  Niedrig- 
geborene  konnten  kaum  auf  irgend  einem  anderen  Wege  hoffen  «Ich 
zu  einer  höheren  ansehnlichen  Stellung  Im  Leben  aufsnsehwingen« 
So  kam  es  dafs  gerade  die  strebsamsten  Geister  aller  Art  der  Earebe 
zugeführt  wurden;  sogar  der  kriegerische  Sinn  fand  hier  das  reichste 
Feld  zu  seiner  Entfaltung,  seitdem  Gregor  und  Urban  der  Kirche 
das  Schwert  in  die  Pland  gppreben  hatten. 

Im  elften  Jahrhundert  freilich  schien  es  nahe  daran  zu  sein, 
dafs  alles  dem  Geiste  des  Mönchthums  unterworfen  wurde.  Alle 
weltliche  Lust  galt  für  etwas  unbedingt  verwerfliches,  für  Sünde. 

Als  Heinrich  III  Hocluseit  feierte  mit  Agnes  yon  Poiton^  jl»^ 
er  alle  die  Spielleute  ^  welche  in  Schaaren  herbeigekommen  waren, 
fort  und  gab  ihnen  nichts;  dafür  erntete  er  hohes  Lob  von  seinen 
Freunden  y  den  frommen  und  strengen  Achten  und  Hänchen.  Aneh 
waren  die  Späfse  und  Vorstellungen  dieser  Gaukler  sehr  roh  und 
ungeschlacht.  Wenn  man  vor  dem  Kaiser  zur  Belustigung  des  Hofes 
einen  armen  Menschen  auftreten  lassen  konnte,  der  mit  Honig  be- 
strichen war  und  den  ein  Bär  belecken  sollte,  damit  die  Angst  de« 
Unglücklichen  die  Zuschauer  belustige,  so  kann  man  die  MMf^^pr 
nicht  tadeln,  welche  solchem  Treiben  Einhalt  thaten.  Doch  werden 
anch  damals  schon  die  Spielleute  ond  Fiedler  manch  sehOnea  LM 
gesungen  baben^  und  um  dieselbe  Zeit  wird  S.  Bardo  gerOhmt^  weil 
er  sich  dieser  armen  Leute  mildthätig  erbarmte.  Die  Welt  Heia  sieh 
nun  einmid  nicht  in  das  mVnohische  Joch  spannen  und  immer  we- 
niger war  es  möglich,  je  mehr  der  Wohlstand  stieg  und  die  Bildung 
zunahm.  Mit  den  KreuzzUgen  beginnt  ein  gewaltiger  Umschwung. 
Der  gesteigerte  Verkehr,  die  Bekanntschaft  mit  dem  MorgenUuMk 
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braehte  neue  InlMsliainiiigen,  nene  Gedanken  in  Umlanf;  ne  übten 
eine  grofBe  Wirkung  ans,  aber  sie  selbst)  das  üeberstri^men  des 
berangewacheenen  Occidents,  waren  auch  wiederum  eine  Folge  der- 
selben Kntwickelnng,  welclie  nicht  allein  die  Schaaren  der  Ritter 
zum  Kampfe  gegen  die  Heiden  trieb,  soiidern  auch  Tausende  von 
Bürgern  und  Bauern,  von  Mönchen  und  Kaufleuten  über  die  östlichen 
Grenzen  führte  ^  um  neae  Gebiete  für  die  abendländische  Gultor  au 
gewinnen. 

Die  Laienweit  fing  an  sieh  mündig  an  fühlen  |  nnd  dnreh  das 
Rittertbnm  gewann  anch  der  Eriegerstand  eine  bShere  Weihe  ^  die 
Waffen  dienten  nicht  mehr  allein  zu  roher  Gewaltfhat  In  vollem 
Glanse  zeigte  sich  die  weltliehe  Herrlichkeit  anf  Heinrichs  V  Hoch- 
feit mit  Mathilde  von  England  zu  Mainz  1114,  und  sie  entfaltete 
sich  immer  prachtvoller  auf  Friedrich  Harbarossa's  grofsen  HofTesten. 

Da  blieb  nun  auch  die  Geistlichkeit  nicht  zurück.  Auch  sie 
wnrde  mächtig  ergriffen  von  dem  Reiz  des  ritterlichen  Lebens,  wel- 
ches durch  die  Kreuzzüge  sich  mit  der  Kirche  ausgesöhnt  hatte. 
Das  Alexanderiied  des  Pfaffen  Lamprecht,  Eonrads  Kolandslied  sind 
dorchdmngen  vom  kriegerischsten  Geiste.  Die  BiBchdfe^  als  mäch- 
tige Landesherren  nnd  BeichsfÜrsten  waren  anf  ein  ritterUches  Leben 
hingewiesen  nnd  in  der  Kegel  schon  durch  ihre  hohb  Geburt  za 
fürstlichem  Glance  und  weltlicher  Pracht  geneigt.  Wir  sahen  bereits 
an  Albero  von  Trier,  dafs  auch  mit  der  streugäten  kirchlichen  Ge- 
sinnung ein  solches  Leben  sich  vertrug.  Am  mächtigsten  aber  erhob 
sich  diese  Richtung  während  Friedrichs  Kampf  mit  Alexander  III, 
welcher  die  entgegengesetzte  vertrat,  so  vor  allem  in  Rainald  von 
Dassel,  dem  Erzbischof  von  Göhl,  Friedrichs  Kanzler.  £r  führte 
80  gut  das  Schwert  wie  den  Krnmmstab^  nnd  nachdem  er  siegreich 
Italien  dorchsogen  hatte,  brachte  er  triumphierend  die  heiligen  drei 
Künige  nach  GDln*).  Unerschrocken  kämpfte  er  gegen  Alexander, 
aber  dabei  war  er  durchaus  rechtgläubig,  ein  Muster  ritterlicher 
Tngend  und  der  trefflichste  Landesherr  für  sein  Fürstenthum. 

Im  Gefolge  dieses  Erzbischofs  befand  sieb  ein  Mann,  der  durcli 

1)  Vi;].  Ficker,  Rainald  von  Dassel  (Cölo  1850)  p.  127—131  über  die  sagen- 

'  afte  Ilisioria  de  Translalione  bealissimorum  TriuiTi  Rpj^um  des  Johann  von  Hil- 
tifühfim ,  7  1375.  Eine  Pre<^igl  mit  kurzem  Bericht  über  die  TranslalioD  und 
einigen  Wundern  (de  tribus  niagis  relario),  von  einem  der  sich  auf  Augenzeugen 
der  TraoBlat  beruft,  bei  Flofii,  DreikSoigebufb  (Cöb  1864)  p.  116—122.  Nach- 
lalnfien  ist  zu  Fickers  Werk  jetst  der  Bericht  Rainalds  in  l  des  Pfalzgrafen  über 
ihre  Sendtino;  nach  der  Romagna,  und  R.iinalds  über  den  Sieg  bei  Tn«;riilum,  in 
Sudendorfs  Kegislrum  II,  131.  146;  vgl.  Archiv  VII,  bbl.  Keiner  sinJ  die  Briefe 
von  Friedrich,  liiiliu  und  Adrian  neu  gedruckt  in  Wallenbachs  ller  Austr.  p.  86  — 
92  tmd  ihre  Unechdieit  nachgewteico. 
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V.  Staiifer.  §22.  Die 


der  VagMrteD. 


sein  anJkeroidentiiehes  Talent  wa  groHwn  Dingen  befiihigt  gewoen 
wäre,  wenn  ihn  nicht  seine  eben  so  grolae  Liederlichkeit  dmn  ge- 
hindert hätte.  Seine  Gedichte  gehören  dnrch  die  voUkemmene  Be- 
herrsehnBg  der  Sprache,  die  EV>rmgewandheit  nnd  den  poetiBchen 

Schwung  zu  dem  Besten ,  was  die  mittelalterliche  Poesie  überhaupt 
hervorgebracht  hat. 

Es  spricht  wohl  binläDglich  fiir  dicseu  Dichter,  dafs  man  noch 
jetzt  mit  seinen  Worten  singt:  Mihi  est  propositum  in  tahema  mori, 
Verse,  die  ein  Bruchstück  seiner  sogenaunteu  Generalbeichte  sind, 
in  welcher  er  dem  Erzbiscbof  seine  Sünden  bekennt,  am  VerseibtiBg 
bittet  nnd  doch  zugleich  erklärt,  dalh  er  von  seinem  Lehen  nicht 
lassen  könne:  bei  Wein  nnd  Wasser  könne  er  nieht  diefaten. 

Rainald  hatte  diesen  durstigen  Poeten  in  den  Jahren  1164  und 
1165  bei  sieh  m  Italien;  er  sollte  eigentlich  die  Thaten  des  Kaisen 
in  einem  Heldengedichte  feiern,  allein  damit  ist  er  nie  zu  Stande 
gekommen.  Einzelne  Gedichte  aber,  die  er  damals  verfufste,  sinil 
von  der  grüfsten  Schönheit,  und  wenn  sie  auch  keine  Darstellung 
der  Geschichte  enthalten,  so  beziehen  sie  sich  doch  auf  Ereignisse 
der  Zeit,  wie  auf  die  Einnahme  von  Mailand;  sie  preisen  das  Lob 
des  Kanzlers  and  des  Kaisers  und  gewftliren  für  die  Kenntnüs  der 
Zeit  mehr  wie  manche  Clironik. 

Jakob  Qrimm^  der  in  neuerer  Zeit  am  naehdrtlckliehsten  auf 
die  Sehtfnheit  nnd  den  hohen  Werth  dieser  Gtediohte  anfinerksim 
machte^),  hat  auch  Uber  die  Person  des  Dichters  geforscht  Erhielt 
ihn  für  denselben,  welcher  nm  1220|  wie  Ciisarins  mShlt,  todtknmk 
an  die  Pforte  des  Klosters  Heisterbach  klopfte  und  die  tiefste  Rene 
"•über  seinen  lockeren  Wandel  bezeugte,  sich  dann  kurieren  liefs  uud 
sobald  er  hergestellt  war,  die  Kutte  abwarf  und  das  Weite  suchte. 

Boitdem  ist  sehr  viel  Uber  diese  Gattung  der  Poesie  geforscht 
worden,  viel  neuer  Stoff  zu  Tage  gefördert,  besonders  von  Edelestand 
dn  M6rii  und  von  Wright,  und  es  hat  sich  immer  mehr  als  unmöglich 
erwiesen,  einen  Verfasser  festzuhalten  für  diese  Gedichte,  die  bald 
in  England,  bald  in  Frankreich,  bald  in  Dentschland  anftanchen,  oft 
an  den  fernsten  Punkten  Ubereinstimmend ,  dann  aber  auch  wieder 
verschieden  nnd  mit  anderen  gans  neuen  verbunden.  Da  hat  nm 
W.  Oiesebrecht  diese  Untersuchung  wieder  aufgenommen^  und  mit 

')  J.  Orimm,  Gpclichlr-  des  Mittelalters  auf  Frlderich  I.  den  Sfanfer.  BfHin 
1843.  4..  ans  den  Abhandliuigen  der  Akademie.  Vgl.  Gervious  1,  206  ff.  Müldener, 
de  Vita  Guailheri  ab  Insulis  dicli  de  Castellione.  Diss.  Gott.  1854.  Voo  dems., 
Die  Zehn  Gedichte  des  Walther  von  Lille  nach  Pariser  Handschrift,  Hann.  1859. 
Die  Vaganten  oder  GoIiardeD  und  ihre  Lieder,  in  der  AUgcm.  Monatscbrift 
^'«^|5d.  Naditri^e  giebt  Büdioger,  Reste  d.  Vagaotenpoeaic  in  Oestcncicfa,  Sitmqgi- 
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Hülfe  des  neu  gewonnenen  Materials  weiter  geführt.  Er  bat  nach- 
gewiesen, wie  sich  auf  den  Sufserst  zahlreich  besuchten  Schulen 
Frankreichs  unter  den  Schülern,  die  sich  um  Anselm,  Lanfrank, 
Berengar  und  ihre  Nachfolger  zu  Tausenden  sammelten,  ein  sehr 
zügelloses  Leben  entfaltete,  an  dem  vielfach  Lehrer  und  Hörer  gleich- 
laSüug  Tbeii  nahmen,  und  wie  damalsi  als  unter  dem  Schutze  der 
Erenutigabiilieo  alles  wanderte,  anch  diese  Scholaren  die  LXnder 
dorehsehwlrmten  als  Vaganten  (cleriei  vagi),  aneh  Goliarden  ge- 
oautt.  Während  die  Tronbadonrs  fransÖBiech,  die  deutsehen  Spiel- 
lente  dentsch  sangen  an  den  H9fen  der  Fttrsten  nnd  Edellente,  hielten 
diese  fahrenden  Schüler  fest  an  der  lateinischen  Sprache  und  trugen 
ihre  Lieder  vor  an  den  Hofen  der  geistlichen  Fürsten,  Lieder,  die 
oft  sehr  lockerer  Art,  oft  auch  emsthaft  waren.  Sie  waren  häufig 
gern  gesehen  und  vermehrten  den  Glanz  der  Hofhaltung,  konnten 
aber  auch  sehr  zur  Plage  werden,  nnd  bald  sah  man  sich  genöthigt, 
ernstliche  Mafsregeln  gegen  dieses  Treiben  zu  ergreifen.  Im  drei- 
sehnien  Jahrhundert  kamen  diese  Vaganten  immer  tiefer  herunter, 
ihre  Verse  werden  sehlechter,  nnd  bald  yerlieren  sie  alle  Bedentimg 
für  die  Litteraturgesohichte* 

•   Manche  dieser  Gedichte  sind  voll  Talent,  geistreieh,  witzig,  oft 

sehr  ausgelassen  und  voll  des  beifsendsten  Spottes  Uber  die  Fehler 
des  Clerus,  vurzUglich  Uber  die  römische  Curie;  unter  allen  aber 
glänzen  doch  immer  unerreicht  die  Verse  jenes  Dichters  an  Rainalds 
Hofe,  Walthcrs,  des  Erzpoeten  wie  er  sich  seliger  nennt;  ihm  hat 
auch  Giesebrecht  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  seiner 
Person  nachgeforscht.  Er  hält  ihn  für  identisch  mit  Walther  von 
Lille  oder  yon  Chätillon,  dem  Dichter  der  Alexandreie,  welche 
die  Classiker  ans  den  Schnlen  verdangt  hat.  Dieser  Walther  hattd 
wegen  leichtfertiger  Lieder,  die  er  gedichtet,  seine  Stellnng  als  Lehrer 
in  Frankreich  aufgeben  mttssen;  später  ist  er  in  England  gewesen, 
in  der  Zwischenzeit  aber  hKtte  er  an  Rainalds  Hofe  in  Italien  sich 
aufhalten  können.  Zuletzt  wurde  er  wieder  Lehrer  in  ChAtiUon  nnd 
endlich  Kanoniker  in  Touiiiai. 

Die  Verse  dieses  grofsen  Meisters  wurden  von  zahlreichen  Sän- 
gern geringeren  Schlages  durch  alle  Lande  getr?igen,  nur  in  Italien 
fanden  sie  keinen  Anklang.  Immer  neue  Lieder  kamen  hinzu,  die 
meistens  nur  von  Liebe,  Wein  nnd  WttrfeUi  sangen,  oft  aber  auch 

berichte  XIII,  314  ff.  Surrianus  hirfs  auch  r^  r  f]^,c1h!or,  mit  welchem  Herzog  Bo- 
leslaus  von  IJegnil?.  das  Land  durchzog,  Stenzel  bÜ.  iler.  Siles.  I,  28,  107.  Uebcr 
spate  Ausläufer  dieser  Poesie  in  Böhmen:  Feifalik,  Studien  zur  Gesch.  d.  altböhm. 
Litt.  y.  Siti^Bfr.  a.  W.  Ak.  XXXVI,  119—190. 
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scharfe  Satiren  gegen  die  Geistlichkeit  enthalten^)  und  gelegentlich 
gesoliirlitliche  Ereignisse  berüliron.  Vielfach  regten  die  KreuzzUge 
dazu  an-),  aber  fast  jede  Bogebeniieit  von  orriifser»  r  Bedeutung  wurde 
nun  in  Venen  gefeiert,  die  nicht  gerade  immer  von  solchen  Vaganten 
herrühren,  aber  doch  in  ihrer  Art  gedichtet  sind,  in  der  gereimten 
lythmiachen  Poesie,  welche  durch  sie  vorstiglich  aiiBgebildet  wurde*). 

-Die  entsetzliche  VerwHstang  Ungerna  durch  die  Kongolen 
Teranlaüiite  nicht  nur  wirkliche  Klagelieder^),  sondern  nach  einen 
Bericht  des  Kanonikers  Roge rins  von  Orofs-Wardein,  der  nnr 
der  Ueberschrift  nach  ein  Klagelied  ist,  in  der  That  aber  in  Prosa 
geschrieben  und  nicht  nur  eine  höchst  lebendige  Schilderung  dieser 
furchtbaren  Zeit  enthält,  der  Verfasser  war  selbst  in  die  Gefangen- 
schaft der  Barbaren  geratheu,  sondern  auch  die  Ursachen  der  Schwäche 
des  Reiches  vortrefflich  auseinander  setzt  ^). 

1)  So  die  Verse  Peters  de  Viaea  Vehementi  nimium.  Du  Meril  p.  163 — 177. 
Iluillard-Breholles,  Pierre  de  la  Vigne  p.  402—417.  Gregor  IX  habe  den  Friedes 
gebrocIieD,  weil  er  auf  die  Reltelm5Dche,  welche  überall  den  Frieden  stören,  gdiSit 
und  sie  bevorrerhlet  habe;  seitdem  sei  überall  Krieg  und  Verderben.  Der  Kaiser 
mit  einem  Pabst  (Jpr  jene  vcrjairp  werde  den  Frieden  hersJollpn.  Also  während 
der  Sedisvacanz. —  UchtT  die  Vcrdt;rbtheil  aller  Stände  der  Dolus  mundi,  Ccai 
fratrest  Do  Merll  p.  136.  Vgl.  Wattenbach,  Mon.  Lubensia  p.  26.  Zeilsehrift  Für 
achtes.  Geseb.  Vf,  371. 

')  Aufforderung  zum  Kreuzziig:  Jerusalem  mirahilis,  Du  Me'ril  1847  p.  297. 
Andere  in  den  Carmina  ßurana,  ed.  Schmeller,  Sliittg.  1847.  Bibl.  des  Lillrr.  Ver- 
eins Vol.  XVI,  p.  27  — 34  und  bei  Riant,  de  Haymaro  Monacho  p.  119 — 127. 
Marouards  von  Padua  Gedieht  auf  Friedriehs  II  Kreuzzug  in  Hexametern,  Mon. 
SS.  IX,  624,  gehört  nieht  dieser  Gattung  an. 

»)  Vier  Gedichte  auf  den  Tod  Karls  v.  Flandern  1127,  Du  Meril  260  — 275u 
Auf  Otto  von  Freising  1159  von  Ragewin,  in  dessen  Chronik.  Auf  die  Stiftung 
von  Leubus  1175  und  die  Colonisation  des  Landes,  doch  erst  c.  1300  vcriaCit, 
Wasenbach,  Alon.  Lub.  p.  14.  Auf  den  Frieden  von  Venedie  1177.  Cartn.  Bur. 
p.  d4.  Auf  die  Verheerung  von  HalberaUdk  1179,  Chron.  Buh»  ed.  Scbatx  p.0Ol 
Auf  den  Tod  Bisch.  Diethalms  von  Konstanz  als  Mönch  in  Salmansweiler  1206. 
Mone,  Qiiell^^ns.  III.  138.  Auf  den  Tod  König  Philipps  12Ü8,  Carm.  Bur.  p.  50. 
Mone,  Quellens.  III,  139;  beide  auch  bei  O.Abel,  K.  Phil.  p.  392.  393;  von  Rem- 
hard  ed.  Pfeiffer,  Serap.  XV,  37.  Diaiogiis  inter  papam  et  Romam  fSr  Otto  IV 
gegen  Innocenz  III,  Leibn.  SS.  Brunsvic.  II,  525.  Gefangenschaft  Waldemars  12181 
Du  f^leril  277.  Usin-rr.  deutsch -dän.  Gp.«^rli.  p.  434  (v.  21  l  Morus).  Tod  Frie- 
drichs II  von  Orsterreirh  1246,  Mon.  SS.  XI,  50.  Siej;  der  Parmenser  124S,  Ucf- 
ler,  Albertus  Uoh.  p.  123.  Planclus  huius  Augiae,  aus  Reichenau  vom  Abi  Koor. 
von  Zimmern  1254,  Mone,  Quellens.  III,  139.  —  In  diese  Zeit  gehSrt  auch  die 
Sequentia  de  S.  Karolo :  ürbf  Arjuemis,  urba  regalU  tei  Daniel,  Thes.  lij>M»ali| 
V,  2:35.  Mone,  Lat.  Ilymnnn  des  !\liüelalters  III,  347  ( p.  349  der  Hymnus:  ^ 
res  Orbis  frim/iphator);  auf  Frankfurt  angewandt  bei  Kinh.  V.  Karoli  ed.  P^rti 
p.  43,  aut  Zürich  bei  Canis.  ed  Basn.  III^  208  und  Ilelperici  Kar.  M.  ed.  Orrlb 
p.  42;  vgl.  M.  BQdinger,  Die  AnfSnge  des  Sehnlxwanges  p.  90.  —  Planetos  S.  Her- 
nardi,  eine  Klage  Ober  den  Verfall  de^  Cist.  Ordens,  Mon.  Lub.  p.  29,  und  ülf  fte^ 
gulierte  Chorherren  angewnndt  iin  Noli/enbl.  d  Wi«'n.  .Ak.  Iö64  9.4S9. 

*)  Pez,  SS.  Rer.  Äuslr.  Ii,  398.  Vgl.  Archiv  X,  615. 

^)  Rogerii  canonici  Varadiensis  Carmen  miserabile  super  destructiooc  rtgu 
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Höchst  eigenthiimlicher  Art  ist  eine  Parabel  tiber  das  Co n eil 
von  Lyon  von  1245,  unter  dem  Titel:  der  Pfau,  worin  die  Vor- 
gänge des  CoDcils  andeutungsweise  unter  dem  Bilde  einer  Versamm- 
iniig  von  Vögeln  berichtet  werden,  weil  der  Verfasser  sich  fürchtete, 
Beine  Ansichten  deutlich  aasznsprechen  Der  Herausgeber,  Herr 
von  Karajao,  hat  die  ?ielen  Dunkelheiten  dieses  Gedichtes  so  viel 
wie  mOglieh  aiifisQliellen  gesucht,  was  um  so  schwieriger  war,  weil 
ttl>er  dieses  wichtige  Ooncil  so  aufserordenflieh  wenig  Naehriehtea 
vorhanden  sind.  AUes  was  wir  darüber  wissen,  hat  v.  Karajan  ge- 
sammelt;  und  es  stellt  sich  dabei  recht  auffällig  heraus,  wie  dürftig 
die  Chroniken  aus  dieser  Zeit  sind. 

Bemerkenswerth  ist  aber,  dafa  gerade  in  solrhcr  Weise  die  ver- 
Bchiedtnen  Aüsichten  über  die  Berechtigung  der  streitenden  Parteien 
ihren  Ausdruck  fanden.  Böhmer  hat  den  Dialog  eines  Klerikers  mit 
einem  Laien  tiber  die  Absetzung  Adolfs  von  Cöln  (1206)  bekannt 
gemacht,  in  welchem  das  Verfahren  des  Pabstes  yertheidigt  wird^}. 
Anderes  der  Art  mag  noch  angedruckt  sein.  Der  kaiserliche  und 
der  pSbstliche  Hof  erfüllten  die  Welt  mit  ihren  Manifesten }  Petrus 
de  Vinea  und  Thomas  von  Oapna  erwarhen  sich  in  diesem 
Kampfe  den  Kuhm  der  vollendetsten  Beredsamkeit*).  Aber  j(  ne 
reiche  Litteratur  von  nicht  amtlichen  Controversschriften,  welche  der 
erste  Kampf  zwischen  Gregor  und  Heinrich  IV  und  später  wieder 

Hangarie,  bei  Endlicher,  Mod.  Arpad.  p.  256 — 296.  Schwandtner,  SS.  Hnng.  I, 

292.  Er  war  ein  geborener  Italiener  u.  wurde  1249  Erzb.  v.  Spalato,  Tirab.  IV, 
437;  Vgl.  die  v.  Böhmer  mirgelheilten  Briefe,  Thür.  Ant.  WiHh.  1839.  IV,  '2,  105. 
Palacky,  Der  Mongolen  Einrall  von  1241,  Prag  1842,  ans  den  Abhandlungfn  der 
K.  Böhm.  Ges  d.  W.  V,  2.  Bruder  Julians  Bericht  und  der  Brief  von  Bela  IV 
wieder  abgedruekt  in  Dudiks  Iter  Roin.  1,  326.  836.  VgL  aueh  Schwammel,  Der 
Anlheil  Friedriche  des  Streitbaren  an  der  Abwehr  der  Mongolen.  Wien  1857.  8. 

*)  Vera  lorini  fim*»o,  dedignor  dicere  falsa, 

Nec  lauien  esse  canis  sine  lalratu  volo  nrntus. 
Tb.  G.  V.  Karajan,  Zur  Geschichte  des  Concils  von  Lyon,  in  den  Denkschriften  der 
Wiener  Akademie  II.        *)  Fontes  III,  400—  407. 

^)  Den  Zeitgenossen  und  den  folgenden  Jahrhunderten  dienten  ihre  gesammel- 
ten Briefe  und  Streitschriflen  als  iVluster,  vgl.  jetzt  anrfi  das  ausgezeichnete 
neueste  Werk  von  Huillard  -  Breholles :  Vic  et  Correspondance  de  Pierre  de  la 
Vigne,  Minislre  de  Pempereur  Fr^d^ric  II,  avee  une  ctude  sur  le  noouvement 
fomiiste  au  XIII*  ilkle.  Paria  1865.  und  dazu :  Fratris  Arnoldi  Ord.  Praed.  de 
corrcclione  ccclesiae  epistola  et  anonymi  de  Innoc.  IV  antichrislo  libelhis ,  ed.  Ed. 
Winkelmann,  Ber.  1865.  Hier  wird  in  scharfem  Gf'gpn^afz  zu  Petrus  die  Reform 
von  den  Dominicanern  erwartet.  Die  zweite  vermuthiich  von  demselben  sonst 
oiciit  bekannten  Arnold  berrQhrende  Sebrift  bezeiehnet  Inn.  IV  geradezu  ab  den 
Anticbriat  Unter  den  frflhrreo  Professoren  dieser  Kunst  iat  vorzüglich  der  Flo- 
rentiner Ronrnm  pnüniis  hervorzuheben,  der  in  Bologna  rnn  1215  Ichrfp  nnJ 
auch  eine  Beschreibung  der  Belagerung  von  Ancona  durch  Christian  von  Mainz 
1174  (Murat.  VI,  925)  verfafst  hat,  vgl.  Tiraboscbi  IV,  449  —  456.  Archiv  X,  627. 
Roekinger,  Brie&tdier  und  Formdbllebcr  p.  115  ft 
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die  ncueu  Kämpfe  des  vierzehnten  JaLiLuiiderta  hervorriefen,  iKIßt 
sich  jetzt  vermissen.  Man  mochte  fühlen,  dafs  mit  Gründen  nichts 
auszurichten  war,  dafa  Waffen  und  Geld  aliein  entschieden,  und  des- 
halb scheute  sich  jedermann  vor  der  Gefahr,  welche  mit  solcher 
Sehriiletellerei  verbunden  war. 


In  das  Zeitalter  der  beiden  Friedriehe  f  äUt  nnn  aneh  die  Btlltiie> 
seit  der  deutschen  Dichtung.  Es  versieht  sich,  dab  der  Histo- 
riker diese  Entwickelung  nicht  unbeachtet  lassen  darf;  hier  jedoch 
haben  wir  sie  nur  insoweit  zu  berühren,  als  geradezu  geschichtliche 
Nachrichten  daraus  zu  gewinnen  sind,  im  Ganzen  ist  sie,  beäffuders 
die  höfische  Dichtung,  die  Epen  sowohl  wie  das  Miuuelied,  dem 
wirklichen  Leben ,  den  grolÜBen  Ereignissen  der  Zeit  sehr  fremd  ge- 
blieben,  wie  auch  von  dem  Bitterstand ,  dem  diese  Dichtung  ange- 
hörtCi  keine  einsige  Cluronik  ausgegangen  ist.  Heinrich  von  Veldeke 
gedenkt  des  herrlichen  Ffingstfestes  au  Mainz  1184,  das  er  noch 
selbst  erlebt;  sonst  aber  finden  sich  nur  bei  Walther  von  der 
Vogel  weide  directe  Besichnngen  auf  die  Zeitereignisae;  die  Kimpfe, 
welche  Deutschland  zerrissen,  das  schmähliche  Spiel,  welches  Inno- 
cenz  mit  dem  Reiche  trieb,  die  Untreue  der  Fürsten  erfüllen  ihn  mit 
Sclimerz  und  Ingrimm;  er  schliefst  sich  seiner  Gesinnung  nach  ganz 
dem  Burchard  von  Ursperg  und  anderen  stautiach  gesinnten  Chro- 
nisten an^). 

Aulserdem  sind  die  Sittcnschilderungen  zu  beachten,  welche  sich 
in  den  moralischen  und  didaktischen  Gedichten  finden.  So  sdion 
im  swttlflen  Jahrhundert  in  Hartmanns  Gedicht  vom  Olanben,  in 
Heinrichs  Gedicht  Von  des  Todes  Qehügede,  und  im  P/afenleifm,  wo 
die  VerweHKchung  des  geistlichen  Standes  beklagt  wird.  Diesen 
österreichischen  Geistlichen  reiht  sicJi  Werner  vom  Niederrhein  an 
mit  dem  Gedicht  von  der  Girheide.  Der  Winsbcke  stellt  einen 
rechten  Spiegel  des  wahren  Rittorthums  auf,  und  Thoma-in  von 
Zirkläre  im  Welschen  Gast  zeichnet  mit  scharfen  Zügen  die  arge 
Entartung  desselben  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 
Dieselbe  Klage  Uber  die  Verwilderung  und  Versunkenheit  der  beiden 
herrschenden  Stände  erfttllt  auch  die  Gedichte  des  Strickeis  od 
andere  Werke  dieser  Zeit 

Das  Zerrbild  des  romanhaften  Bitterthums  tritt  uns  leibhall% 
entgegen  in  Ulrich  von  Lichtensteins  Franendienst,  wShiend  etwas 

Von  der  sehr  angewaehsenen  Litteratnr  ttber  Walther  nfiiiie  kk  aaftcr  4m 

Ausgaben  »einer  (ij-dirlilc  von  T  nrhmnnn  und  von  Wackernasrl  und  Kie^tr  ■»2 
Du  Lebeo  Walther$  von  der  Vogelweide,  voo  Jüax  Kie^,  GicÜsea  186«k 
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früher^  noch  in  der  guten  Zeit  unter  Leopold  dem  Glorreicheni  Neid- 
hart von  Reuenthal  in  naturwaliren  Biidern  das  derbe  Banefoleben 
in  Baim  und  Oesterreich  Bebildert. 

Eine  eigene  Klaue  bilden  nodi  diejenigen  Gedtebte,  welche 
Bcheinbar  oder  wirUich  biBtoriaehe  Gegenstiinde  mit  jener  soliranltea- 
leaen  WUIkttr  behandebi,  die  wir  schon  in  der  Eaiserehronik  ihr 
bmiteB  Spiel  treiben  sahen,  das  Lied  von  Hersogen  Ernst,  Graf  Rn- 
dolf,  aus  dem  der  Zustand  des  Heiligen  Landes  nach  der  Eroberung 
sich  erkennen  läfst,  König  Ruother,  erfüllt  von  Erinnerungen  an 
Konstantinopel  und  den  dortigeu  Hof,  die  Mecrialirt  des  Landgraten 
von  Thüringen,  der  Sängerkrieg  auf  der  Wartburg. 

Dahin  gehört  auch  die  Chronik  En enk eis,  welche  schon  nach 
gans  kurzer  Zeit  den  letzten  Babenberger,  Friedrich  den  Streitbaren, 
hl  sagenhafter  Gestalt  erseheinen  läTst^*  Aehnlichkeit  damit  hat 
eme  lateinische  Reimehronik*)^  welche  zu  yer wirrt y  an  wenig 
geschichflieh  ist,  nm  sie  den  e^;entlichen  Quellen  beiznzlthleni  aber 
doch  Beachtung  verdient,  z.  B.  in  ihrer  Darstellung  der  WaU  Frie- 
drieh Barbarossa's ;  sie  giebt  uns,  wie  einst  Ademar,  die  Gestalt 
weiche  die  Ereignisse  im  Munde  des  Vulkeä  annahmen. 

§  23.  Die  Novelle. 

Wir  haben  schon  in  den  früheren  Perioden  mehr  als  ein  Werk 
zu  erwähnen  gehabt,  welches  seiner  Form  nach  eigentlich  nicht  in 
den  Bereich  der  Historiographie  fiel|  aber  durch  den  mannigfach 
belehrenden  Inhalt  manche  Chronik  anfliegt.  Alpert,  Arnold  Ton 
8.  Emmeram,  Othloh,  der  MiSnch  von  Herrieden,  schrieben  ohne  feste 
Ordnung;  ohne  die  Absicht  euie  Darstellung  der  Geschichte  an  gebeni 
aber  ihre  Werke  enthalten  viel  geschichtlicheB.  Anch  die  Wnnder- 
geschichten  lassen  sich  damit  vergleichen,  wenn  wie  in  den  Wundern 
des  h.  Wiebert,  die  einzelnen  Geschichten  anmuthig  ausgeführt,  wenn 
nur  diejenigen  ausgesucht  sind,  welelie  etwas  besonderes  und  eigen- 
thümliches  darbieten.  In  die  Klosterchronik  von  S.  Hubert  ist  eine 
ganze  Rcilie  von  Anekdoten  aufgenommen,  geschöpft  aus  den  Schrift- 
stellern des  Alterthums,  durch  deren  Era&hlmig  ein  Klosterbruder 
die  Gunst  des  Abtes  Wulfram  tou  Prttm  gewann').  Diese  Schrift- 
«teller  wollten  belehreui  aber  zugleich  unterhalteUi  ein  Zweck,  der 

^)  Fürstenbuch  von  Oesterreich  u.  Sleierland  (ed.  Megiser  1618.  1740,  Rauch 
li  252)  mit  einer  Weltchrooik ,  die  den  Eingang  bildete.  Wackeraagel,  Lit.  G. 
p.  174.  221. 

')  Chron.  rylhmicum  1152—1268  bei  Rauch,  SS.  Reriim  Austr.  l,  149. 
■)  Dieser  Wulfram  liefs  sich  1084  ^uvch  <\en  Scolaris  Arnold  die  Cbroolk 
des  Regino  mit  dem  Lebeo  Karls  und  Ludwigs  abschreiben,  Mon.  1,  539. 
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gewiis  auch  bei  Tielen  Legenden  vorauszusetzen  ist,  wie  bei  den 
Tl^llig  romanhaften  vom  h.  Georg,  vom  h.  Thomas. 

Belehrung  ist  auch  der  Zweck  des  Policraticus,  welchen  Johann 
▼on  Salisbury  1169  dem  Kanzler  Thomas  Becket  widmete.  In 
Paria  und  Cbartrea  gebildet  war  Jobann  durch  Bernhard  yon  Clairranx 
dem  Ersbisehof  Theobald  von  Canterbnry  empfohlen  nnd  in  deBsen 
Dienaten  rastlos  thStig.  Jenes  Werk  sollte  den  Kanzler  an  Bebe 
Pflichten  gegen  die  Kirche  mahnen,  es  enthält  ein  System  kirchlich- 
politischer  Ethik,  verbreitet  sich  Uber  die  Gebrechen  der  Zeit,  der 
Menschen  überhaupt,  und  entfaltet  dabei  eine  so  gründliche  Geistes- 
bildung und  umfassendo  Belesenhcit,  dafs  ich  ihn  hier  nicht  Uber- 
gehen wollte  als  das  merkwürdigste  Beispiel  davon,  bis  zu  welcher 
Höhe  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  auf  dem  Studium 
des  Altertbams  begründete  neue  Geistesbildung  gelangt  war,  als  sie 
durch  den  nen  entbrannten  Kampf  der  Kirche  g^n  den  Staat  und 
bald  aneh  g^n  die  weltUebe  Gelehrsamkeit  nm  Jahrhunderte  sniUdt« 
geworfen  wurde  Sehr  viel  tiefer  steht  schon  das  zum  Tbefl  jenem 
nachgeahmte  und  entgegengesetzte  Werk  des  Waltber  Map  De 
nugis  Cvrialium^)^  welches  in  bunter  Mischung  Märchen  und  Ge-  < 
schichte,  Sitten  Schilderungen  und  moralische  Betrachtungen  enthält, 
voll  bitteren  Spottes  Uber  die  Weltlente  sowohl  wie  über  fanntisrhe 
und  habsüchtige  Kleriker  und  Mönche,  aber  gegen  niemanden  80 
unerschöpflich,  wie  gegen  den  neuen  Orden  der  Cisterzienser  und  ; 
Bernhard  von  Clairvanx,  Johanna  von  Sallsbury  und  seiner  Partei  j 
besondere  Freundei  des  Kl^nigs  Feinde.  An  schriftstellerischer  Kunst  ; 
ist  Waltber  mit  Johann  TOn  Salisbury  nieht  zu  yergleidlien,  aber 
sein  Werk  ist  eine  unendlich  reiche  Fundgrube  fUr  die  KenntnÜk 
der  Zeit,  fttr  Sagengescbiehte,  vor  allem  für  das  Treiben  am  Hofe 
Heinrichs  II ,  dem  wir  leider  nichts  Shnliches  aus  den  Kreisen  der 
stauüscheii  ilollialtuiigcü  an  die  Seite  zu  setzen  haben. 

An  diesem  englisch  -  französischen  Hofe  überrascht  es  nicht, 
wenn  nach  jenen  Geistlichen,  die  halb  wider  Willen  von  seinem  on- 
ruhigen  Treiben  fortgerissen  werden,  die  fast  Weltlente  geworden 
sind,  nun  auch  Laien  die  Feder  zu  ähnlichen  Werken  ergreifen.  So 
schrieb  Gervasius  von  Tilbury  ein  Anekdotenbucb  fttr  Kdnig 

>)  C.  Srhaarscbolidt,  Job.  Saresberiensis  nach  Lebeo  und  Studieo,  Schriften  u. 
Phllosopbif,  1862;  vgl.  Sybelt  Zeitschrift  XI,  229. 

Giialterii  Mapes  de  nugis  curialium  distinctiones  quinque.   Ediied  by  Tb. 

Wri;;[il  zum  ersten  Male).  Printed  for  the  Camdrn  Society  1850.  Vgl.  Phillips, 
Waith*  I  31ap,  in  den  Siuungsberichlcn  der  Wiener  Ak.  X,  319—399  nnd  ver- 
cuschte  Schriften  Bd.  3. 
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Heinrich  den  JÜDgeren').  Eine  Zeit  lang  lebte  dieser  Gervasius 
anch  ain  Hofe  des  haib  eiigiischen  Kaisers  Otto  IV,  wo  er  Kanzler 
und  Marachall  des  Reiches  von  Arles  wurde,  und  schrieb  zur  Unter- 
haltung seines  Herrn  in  den  Mufsestunden  im  Jahre  1212  seine  Otia 
Imperialia,  in  denen  er  snr  Ergötnuig  und  Belehning  die  mannig- 
&chsten  nnd  Terschiedenutigsten  Dinge  sn&ammensteUte)  wiehtiges 
und  onbedentendeBy  ja  abgeBchmacktes,  Sage  nnd  OeBchichte,  LSnder- 
beflehreibiingi  Katurgesobiehte  nnd  vas  ihm  noeh  sonst  gerade  in 
die  Feder  kam.  In  seiner  Jugend  war  Gervasius  Recbtslebrer  in 
Bologna  gewesen,  und  das  zeigt  sich  deutlich  in  seinem  Werke  durch 
die  beaonflere  Aufmerksamkeit  auf  die  Gesetzgebung,  Im  Jahre  1177 
war  er  selbst  bei  dem  Frieden  von  Venedig  zugegen,  und  deshalb 
ist  seine  freilich  sehr  kurze  und  gedrängte  Uebersicht  der  Kaiaer- 
gesehichte  seit  Karl  dem  Grofsen  (II,  19)  nicht  anwiohtig.  Besonders 
aber  ist  es  wichtig  zu  wissen,  wie  ein  Mann  von  so  bedeutender 
SteUnng  am  Hofe  und  ein  Laie  die  Verhältnisse  anffafstei  wie  er 
Uber  die  streitigen  AnsprUobe  des  päbstlieben  nnd  des  kaiserlicben 
Hofes  daehte.  Da  finden  wir  nun,  dais  Gervasius  keinesweges  die 
ans  dem  alten  ^aiserreebt  gescb^pfte  Ansiebt  anderer  Reebtslebrer 
von  Bologna  Uber  die  unbeschränkte  Machtvollkommenheit  des  Kaiser- 
tliumB  tlieilt;  er  nimmt  vielmehr  die  IkiiuupLungen  und  Ansprüche 
der  Päbste  unbedenklich  als  gUltige  und  feststehende  Wahrheit  auf. 
Deshalb  räth  er  auch  dem  Kaiser  zur  Versöhnung  mit  dem  romischen 
Pabste,  denn  durch  dessen  Verleihung  (eius  beueticio)  sei  Kom  an 
das  Frankenreich  gekommen,  habe  der  Kaiser  die  Krone.  Kicbt 
wer  den  Deutschen,  sondern  wer  dem  Pabste  gefalle,  sei  Kaiser. 
JSs  sind  dieselben  Ansiobten,  welche  einst  den  ganzen  Hof  Friedriobsl 
in  den  grl5(bten  Zorn  versetst,  deren  AeuD^mng  den  CardinlUen  fast 
das  Leben  gekostet  hatte:  jetzt  ist  es  des  Kaisers  Marseball ,  der 
sie  selber  ausspricht,  so  wie  sie  auch  im  Scbwabenspiegel  als  aner* 
kannte  Thatsachen  sich  wiederfinden. 

^iiclit  vom  Hofe,  sondern  aus  dem  Kloster  stammt,  ein  anderes 
Werk,  dessen  Zweck  Belehrung  und  Erbauung  ist,  das  aber  eben- 
falls dem  Leser  reiche  Unterhaltung  gewährt,  die  Wundergespräche 
des  Oaesarius  von  Heisterbach,  eine  geistliche  ^Novellensamm- 
Inng,  wie  Böhmer  sich  ausdrückt,  voll  Aamuth  in  der  Darstellung 
und  reich  belehrend  für  Oultur  und  Sittengeschichte^). 

Liber  faceliarum  ad  Heinriciim  regem  juniorem,  wohl  Doeb  ungfdruekt. 
Seine  Oda  Tmperialia  bei  Leibn.  SS.  Brunsvic.  I,  881  — 1004  mit  Nachträgen  II, 
751—784.  In  den  von  Liebrechl  heraiisgegebeoeo  Auszügen  (Hannover  1856)  ist 
das  Geschichtliche  fortgelassen. 

Cacsaiii  HeistenMcaisis  monaehi  Ord«  CitL  Dialogus  MiTsculorum  ed.  Strange 
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V.  SUufer.  §  33.  Die  Novelle 


Wir  haben  diesen  Caesarins  sohon  oben  erwähnt  wegen  seiner 
Lebensbeschreibung  des  Enbischofs  Engelbert  von  Coln;  er  war  ein 
geborener  Oölner  nnd  lebte  von  1190  bis  1240  in  dem  CistemenBcr 
Kloster  Heisterbach ,  das  steh  damals  durch  strenge  Zucht  sDd 
Sittenreiobeit  ansseiehnete^),  hat  sich  aber  aveh  anlserhslb  dei 
Klostors  omgesehen,  wie  er  deim  dem  Ersbischof  Engelbert  nalie 
stand  y  nnd  Cöln  war  damals  einer  der  haoptsSchüchsten  Bieiui* 
pnnkte  der  Politik  sowohl  wie  des  Handelsverkehrs.  In  der  anto- 
ordentlichen  Flille  von  Gesclüchten  aller  Art,  die  Caesarius  iü  seinem 
Bnche  gesammelt  hat,  tritt  uns  das  Leben  jener  Zeit  in  den  mannicli- 
faltigstcn  Formen  und  Gestaltungen  entgegen.  Das  geistliche  Ele- 
ment herrscht  natürlich  vor,  so  wie  an  Wundern  und  Visionen,  dem 
Titel  entsprechend,  Ueberflufs  ist;  man  erstaunt  immer  von  neuem 
tlber  die  aufserordentliche  Leichtgläubigkeit  des  Mannes^  nnd  man- 
ches bedenkliehe  Element  in  semen  Geschiehton  berührt  nnheimlidi. 
Aber  sttmen  kann  man  ihm  doch  nicht;  gefährlichen  Folgemnges 
ans  eiBielnen  Visionen  gdit  er  mit  Gesdiick  nnd  Sorgfalt  ans  den 
Wege  nnd  kommt  immer  wieder  anf  die  strepgen  Forderungen  euer 
sehr  innigen  Frömmigkeit  und  ernster  Moral  zurück.  Bei  ihm  bat 
der  wuchernde  Aberglaube  das  tiefe  und  ernstliche  sittliche  Gefühl  ^ 
durchaus  nicht  erstickt,  und  schonungslos  straft  er  die  Öiindiiaftig- 
keit  geistlicher  und  weltlicher  Wlirdonträger. 

Ein  weit  finsterer  Greist  und  unheimlicher  Fanatismus  herrscht 
in  dem  ähnlichen,  wenig  späteren  Werke  des  Dominicaners  Thomas  I 
von  Chantim pr 6.  Dieser  war  ein  geborener  Brabanter  und  Mit-  | 
glied  des  1180  gestifteten  Ghorhermstiftes  Chantimprö  bei  Oambni  I 
Lange  Zeit  h9rte  er  im  Auftrage  des  Bisehofe  Beichte,  und  dadurch 
erwarb  er  sich  eine  grofse  Henschenkenntnils  nnd  einen  rdebes 
Schate  von  Geschichten.  Um  das  Jahr  1230  trat  er  in  den  Domhii- 
eaner- Orden  ein;  er  ist  ein  Schüler  des  Albertus  Magnus  gewesen 
und  war  dem  neuen  Orden  mit  der  gröfsteu  Verehrung  zugetban. 
In  den  Angelegenheiten  desselben  bereiste  er  Lothringen  und  kam 
in  Berührung  mit  vielen  Mänuern  aus  allen  Weltgegenden.  Er  schrieb 
Biograpliieen  mehrerer  belgischer  Nonnen,  die  aber  hier  nicht  ein- 
mal genannt  zu  werden  verdienen,  da  blofiw  sinnlose  Kasteiuogeo 
kein  Anrecht  auf  geschichtliche  Beachtung  geben,  ferner  ein  Weik 

1851.  2  Vol.  8.  AI.  Kaufiiiano,  Casarius  von  H.  Cölo  1850.  8.  Zweite  Ausg. 
1869  mil  einem  BrachstOck  ai»  Minen  verlorenen  VIII  libri  Mimeoloram,  BdlüMt 
R^.  Imp.  LXX.  Er  schrieb  aocii  ein  Leben  der  Landgräfio  Elisabeth,  in  wdcboi 
aber  vur  <]]p  brkannten  Aussagen  der  vier  Dienerinnen  mil  einigen  frommen  Bc- 

trachluogen  \prbrän)! 

^)  S.  den  üne£  bei  äudeudurf,  Kcg.  Ii,  172. 
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Uber  die  Natur  der  DiBge  und  endlioli  1263  sein  Buch  vom  Bienen- 
Btaat^).  Hierin  legt  er  als  Text  eine  fabelhafte  Beaehrdbang  des 
BienenBtaatea  zn  Gmnde  und  knttpft  daran  moralisierende  Betraeh- 
tongen  ftir  den  MSnehstaat,  welehen  er  mit  jenem  Tergleicht;  diese 

erläutert  er  dann  durch  zahlreiche  Geeehichten,  die  manchen  Blick 
in  die  Zustände  jener  Zeiten  gestatten.  Besonders  erkennen  wir  darin 
die  gewaltige  Begeisterung,  welche  damals  in  der  Zeit  der  ersten 
Ausbreitung  den  Orden  der  Predigermönche  erfüllte,  und  die  Ver- 
ehrung dea  Volkes,  welche  ihm  entgegenkam.  Neben  einer  begei- 
sterten Hingabe^  und  der  Verachtung  aller  irdischen  Güter,  welche 
onsere  Achtang  erswingt,  zeigt  sich  darin  in  unheimlicher  Weise 
der  &natisehe  Eifer  gegen  Ketzer  und  Juden,  die  nnbeBcbrItnkte 
Leiehtglilnbigkeit  nnd  die  grofee  Neigung  zn  TrSnmeni  Visionen 
snd  Teofelsspuk  aller  Art 

Es  ist  hier  ein  ganz  anderer  Geist  wie  in  den  alten  Ifönehs- 
Orden;  die  früher  so  einig  betriebenen  Studien  der  alten  Classiker 
imd  der  Geschichte  treten  immer  mehr  zurück  und  werden  von 
Scholastik  und  Legendenkrnm  Überwuchert.  Von  ^geschichtlicher  Kritik 
findet  sich  kaum  noch  eine  Öpur;  wie  durch  geöffnete  Schleusen 
dringen  jetst  die  albernsten  Fabeln,  welche  Männer  wie  Ekkehard 
und  Otto  von  Freising  nicht  einmal  der  £rwähnnng  werth  achteten, 
in  die  GeBchiohtsbttcher  ein. 

Wir  kDnnen  hiermit  die  Entwiekelnng  der  Historiographie 
Beatsehlands  im  Mheren  Uittelalter  als  abgeschlossen  betrachten; 
mit  Rudolf  von  Habsburg  kommt  ein  neuer  Aufschwung  und  es  ent- 
stehen wieder  achtungswerthe  Werke  über  die  Geschichte  der  Gegen- 
wartj  es  beginnen  dann  die  Chroniken  der  Städte  und  die  Landes- 
geschichten, mit  dem  Reiclie  selbst  nimmt  aucli  die  Oeschicht- 
schreibung  eine  andere  Gestalt  an  und  verlangt  eine  abgesonderte 
Behandlung,  welche  aber  bis  jetzt  fast  nnmi^iich  ist,  da  der  kritische 
Zmtand  dieser  späteren  Quellen  noch  gar  sn  sehr  im  Argen  liegt 
nnd  gerade  einige  der  wichtigsten  Werke  noch  nngedmckt  sind. 

M  Tbomae  Caaliprataal  Uonuiu  universale  de  apibus,  ed.  Colvenerius  Duaci 

im.  8. 
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Prag  1819. 

Hönau:  Mone,  Zeitschr.  f.  (iesch.  des  Oberrheins  IV,  251. 
Hugo  von  Flavigny:  Mon.  Germ.  SS.  VIII,  285. 
Ilsenburg:  Leibn.  SS.  III,  684. 

Island:  Langebek,  SS.  Dan.  II,  504  -  519.  VIII,  552  —  568. 
Kaiserswerth:  Lacomblet,  Archiv  III,  117—126. 
Kamenz:  Zeitschr.  des  Vereins  f.  schles.  Gesch.  IV,  311—337. 
Kamin:  Ledeburs  Archiv  XVIII,  97—117. 

Klosterneuburg:  Fischer,  Geschichte  von  Klostemeuburg  II,  101.  ZMg 

im  Archiv  f.  Knnde  Ost  Gesoh.-Quellen  VII,  271. 
Kopenhagen:  Langebek,  SS.  Dan.VlII,  538-- 550. 
Krakau:  l:.ftow8ki,  Katalog  Biskupow  Krakowakich,  Tom.  lY.  Knk.1863. 
Krumau,  Clanssen:  Höfler,  SS.  Hiudt  If ,  78. 

Laach:  Hone,  Anz.  1839  p.  610  von  Dionke.  Wegeier,  Qetchiobte  dfl§ 

Kknters  Laach,  Bonn  1864. 
lAUunne:  Höm.  et  Doc.  de  la  Snine  Bomande  XVIII,  89--* 246  vom  AbW 

Gremand, 
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Lenbus:  Wattenbach,  Monnmenta  Luhensia  (Breal.  1861)  p.  Ö5 — &9. 
Lichtenthai:  Schannat,  Vind.  lit.  I,  164  —  172. 

Lilienfcld:  Hanthaler,  Recensua  Arcliivi  C<ira])llil.  K,  423—438.  Wegen 

UnzQverläasigkeit  des  Herausgebers  vorsichtig^  zu  benutzen. 
Limburg  an  der  Lahn,  Franciscaner:  Wenck,  ürkuudeabuch  I,  83. 
Limoges:  Labbö,  Bibl.  nova  M,  759— 7G3. 

LotBch:  Adonis  Martyrol.  ed.  Kom.  1745  p.  689  ex  cod.Vat.  PaL  485;  p.  704 
ex  cod.  PaL  499.  Schannat,  Vind.  lit.  I,  23  ex  cod.  Wirzeb.  Fontes  III, 
144  nach  Schannat  und  cod.  PaL  499. 

Lneea:  Balnzil  Kisc.  ed.  Mansi  I,  431.  432. 

LflBeburg,  S.  Michaelis:  Wedekind,  Noten  IIL 

Land:  Langebek,  SS.  Dan.  III,  434-465.  474—579.  IV,  27—66. 

Luero,  Bdoedictiner:  Geschichtsfreund  der  5  Orte  IV,  219—246;  Chor- 
herren: ib.  245  —  258. 

Lygumklosler:  Langebek,  SS.  Dan.  IV,  578-^687. 

Lyon:  ArohiY  VII,  213  die  Todestage  der  ErzbischOfe. 

Kagdebnrg:  aus  einer  Handschrift  von  Stnvelot,  N.  Mittb.  X,  2,  259— 265 
▼on  Dfimmler;  Anniversarien  derErsbisohöfe  ib.  265— 267  von  Winter. 

Kailand:  Gai.  Ambroe.  bei  Murat.  SS.  I,  2,  235;  Oal.  Siton.  ib.  Ii,  2,  1035. 
Vgl.  oben  p.  443. 

Mains:  Schannat»  Vind.  lit.  1, 1—4.  Fontes  III,  141. 

Maria<Hof:  Anniversarlenbuch  des  Klosters  Maria -Hof  bei  Neidingen,  ed. 
Fiokler,  Scholpr.  v.  Donauescbingen  1845. 1846. 

Msrieafeld,  ed.  v.  Ledebur  in  Dorow*s  Denkmälern  II. 

Hsbrersn  bei  Bregenz:  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  V,  1  —  72  von 
-Jos.  Bergmann. 

Mdlaen:  Soh5t^n  et  Kreifsig  II,  97. 

Melk:  Pes,  SS.  f,  304.  Zwei  Fragmente  in  Keiblingers  Gesch.  v.  Melk  I, 
1160-1165. 

Meigentheim,  Dominicsner:  Zeitsohr.  für  das  Wirtemb.  Franken,  Band  V 

(1861)  von  H.  Bauer. 
Menebnrg:  Hesse  in  HGfers  Zeitscbr.  f.  Arebivkunde  I,  101.  Ein  neueres 

N.  Mitth.  II,  229  von  Förstemann;  vgL  MoOyer  ib.  V,  1,  49  -  81. 160. 

V,  3,  89-  99.  VI,  2,  83  -106.  VgL  auch  Wilmans  im  Arohiv  XI,  144. 
Mlehelbeuem:  Fils,  Geschichte  von  Michelbeuem  p.  860. 
Millstatt:  Schoiliner  in  SuppL  ad  Dissertationem  geneaL  de  Weifsensensis 

Qonasterii  fund.  p.  6. 
Möllenbeck:  Schannat,  Vind.  lit  I,  138—142.  Sehrader  in  Wigands  Aroh. 

ttlr  die  Gesch.  Westfalens  V,  432.  Mooyer  In  Meyers  und  Erhards 

Zeitscbr.  II,  1-105.  III,  89. 
Montecssino:  Murat  VII,  939  —  948.  Gattola  Acc.  ad  Bist  Casinensem. 
Moma;  Frisi,  Memorie  dl  Monza  Iii,  100—151. 
MfiDster,  s.  Ficker,  die  Mfinsteriachen  Chroniken  p.  XLV. 
Muri:  Her^ott,  Geneal.  Habsb.  III,  839. 
Naamburg:  SehOttgen  et  Kreifsig  II,  160. 

34* 
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Neatved:  Lan^^ebek,  SS.  Dan.  IV.  298  —  318. 

Neuenkarop  in  PommerQ:  Ledeburs  Archiv  XVI,  33.  ITragment, 

Neunkirchen  im  Brand,  8.  bei  Bamberg. 

Niederaltaich:  Handschriften  in  Wien  (Aich.  X,  488)  und  Jena  (Arcb.  XI, 

509).  Leider  noch  immer  ungedruckt. 
Nif  If     )i  iiefeld:  Oberbayer.  Archiv  XXL  Heft  3. 
Kol  wegen:  Langebek,  SS.  Dan.  V,  385.  386. 

Notteln:  Zeitschr.  f.  \  aterl.  Gesell.  (Münster  1857)  VIII,  158  von  Wilmana. 

Novalese:  Mon.  Gerra.  SS.  \  130. 

Nürnberg,  S.  Catherinen,  bes.  herausgeg.  v.  Würfel,  Altorf  1769. 
Oberaltaich:  Mon.  B.  XII,  278.    VAn  älteres  in  unbrauchbarer  Ausg.  von 

Wiedemanu  im  Archiv  f.  Kunde  oaterr.  Ge8ch.-Quellen  XXVI,  313  — 

354.  Vgl.  Lit.  Centralbl.  1863,  174. 
Opatowitz:  Üobner,  Mon.  Hist.  Boh.  III,  9. 
Osnabrück:  Mitth.  d.  bist.  Vereins  für  Osnabrück  IV,  1-231. 
Ottobeuem:  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  289. 

Paderborn:  Zeitschr.  f.  Gesch.  Westfalens  X,  115;  andere  angeführt  p,  119. 
Paris,  Notre-Darae:  Guöranl,  Cartiilaire  de  l'öglise  de  N.-D.  de  Paris  IV, 

1  —  207  5  vgl.  oben  S.  Germaiu. 
Passau:  Dümmler,  Piligrim  von  Passau  p.  101.  Fragment. 
Pegau:  Mencken,  SS.  ii,  118— lüö.  Fragmente  bei  Endlicher,  Codd.  phi- 

lolog.  p.  148. 

Pirna,  Dominicaner:  Berichte  der  deutschen  Gesellschaft  (Leipzig  1843) 
p.  19  von  Leyser. 

Podlasitsch:  Dudik,  Forschungen  in  Schweden  p.  404;  vgl.  p.  228. 

S.  Pölten:  Duellii  Exc.  geueal.  p.  125  —  166.  Fontes  Rer.  Austr.  Dipl.  XXI, 
411  —  753  von  Wiedemann,  vollständig  aber  unzuverlässig.  Berichti- 
gungen u.  Ergänzungen  von  Fr.  Stark,  s.  Lit.  Centralbl.  1865  Nr.  46. 

Polling,  benutzt  in  der  Succincta  Informatio  de  mon.  Pollingano. 

Prag,  Mansionarien :  Dobner,  Mon.  111,299  —  316;  Strahof:  Dlabacz,  Chro- 
nologicum  Necrologicura  abb.  et  can.  Sioneorum,  Prag  1817. 

Presburg:  Endlicher,  Mon.  Arpadiana  p.  58. 

Prüfening:  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  609. 

Prflm,  Annales  necrologici:  Würdtwein,  Subs.  XII,  326  —  333.  ArchiT  HI, 

82—27,  vgl.  VII,  141. 
Quedlinburg:  Mooyer  in  den  Heuen  Mittheilungen  VIH,  8,  46.  70. 
Raitenbuch:  angeführt  von  Greinwald,  Orig.  Raitenb.  Monachii  1797. 
Hanshofen:  Hon.  SS.  IV,  791,  vgl.  anoh  Pirlts,  Gesch«  y.  Ranah.  im  Archiv 

d.  Wiener  Ak,  XVII,  877  ff. 
Regensburg,  S.  Emmeram:  Mon.  B.  XiV,  365,  vgl.  Mooyer  in  d.  YeilMndL 

f.  Oberp&la  XIII,  275—405;  Niedermitnster:  Gerbert,  Mon.  V«t.  Li- 

targiae  I,  492—500.  Föntet  III,  483,  vgl.  Arehir  lY,  315;  Obennte- 

ster:  Fontes  III,  485. 
Rdchenan:  Gerbert,  Hon.yet.  Lit  1, 482—493.  Herrgott,  Gen.  II,  831. 882. 

Keller  in  d.  Mitth.  d.  Antiquar.  Gesellaoh.  in  Zttrich  (1848)  VI,  2. 
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Rein:  Pusch  et  Frölich,  Diplomataria  Rtyriae  II,  883. 

Betz,  Dominicaner:  Dueilii  MisceÜ.  Ii,  169. 

Ripen:  Langebeii,  SS.  Dan.  V,  534—570. 

Itom,  San  Pietro  in  Vaticano:  Dudik,  Iter  Rom.  I,  79—82. 

Rosenthal  bei  Worms:  Kremer,  Origines  Nass.  II,  410—422. 

Rothschild:  Langebek,  SS.  Dan.  III,  266  —  275. 

Salzbnrg:  Mon.  B.  XIV,  365  —  405.  Wiedemann  im  Archiv  f.  Kunde  öst. 
Gesch. -Qu.  XXVIII,  1-  9Bf;,  unbrauchbar,  s.  Lit.  Centralbl.  1863,  292 
—  296;  S.  Peter:  A.  v.  Meiller  in  dems.  Archiv  XIX.  209  —396.  Vgl 
das  Verbrüderungsbuch  des  Stiftes  S.  Feter»  mit  Krläuterniigsii  Ton 
Th.  G.  V.  Karajan,  Wien  1852.  fol. 

Schachdorf,  Canton  Uri:  Geschichtafreund  der  5  Orte  VI,  160-169. 

Schwarzach  in  Franken:  Wegeie  zur  Litfeeratur  der  Frank«  Neorologien 
p.  1—39. 

Schwarzenbach,  Canton  Luzern:  Gescbichtsfreund  d.  5  Orte  JU,  196— 209. 
Seckan:  Posch  et  Frölich,  Diplomataria  Styriae  II,  358. 

Seitz:  ib.  p.  329. 

Scldenthal:  Mon.  B.  XV,  506  -  550. 

Seligenpforten  im  Nordgau:  Hiatdipl.  Magaain  fftra  Vateriand  1, 37— 67. 
Seon:  Mon.  B.  II,  158  —  162. 

äiegburg:  Annalen  des  hiat.  Vereine  fUr  den  Niederrhein  1860  p»  221-* 

225  von  Eckertz. 
Siena:  Ozaoam,  Docaments  inMits,  Paris  1850.  « 
Sindelfingen:  Hang,  Chron.  Sindelf.  p.  6— 11. 

Sitten:  M6m.  et  Doc.  de  la  Sniaae  Romande  XVIII,  247-293,  und  von 

der  nahen  Pfarrkirche  zu  Grangei  p.  294—  331,  vom  Abbö  Gremaud« 
Speier:  Mone's  Anz.  1836  p.  98.  Fragment. 
SUblo:  Mart.  Coli.  VI,  668.  Gehört  vielmehr  nach  Magdeburg. 
Stnüsbnrg:  Mone's  Anz.  1838  p.  10.  Fontes  III  p.  XV.  Ein  anderes  ed. 

Mooyer  im  Archiv  v.  Unterfranicen  XIII,  3.  Die  Handachr.  des  Mone- 

sehen  jetzt  in  Donaneschingcn  n.  512. 
Tegernsee:  Oefele  1,632—638.  Freyberg,  üesch.  vonTegemeee  p.203— 

220,  vgl.  Mooyer  in  d.  Westfäl.  Prov.  -Bl.  III,  1. 
Thännikon:  Geschichtsfrriind  der  5  Orte  UI,  116—128. 
Thierhanpten:  Mon.  B.  XV,  140—144. 

Thüringen:  Wegeie  in  d.  Zeitschr.  des  Vereins  f.  thür.  Gesch.  II,  118, 119. 

Trier,  S.  Maximin:  Honth.  Prodr.  966  —  994,  vgl.  Arch.  XI,  290. 

Torin:  Mon.  bist.  pat.  SS.  III,  499-608;  al.  p.  213—  230;  S.  Andrea:  ib. 

193  -  208.  Mon.  Gcrra.  VII,  130. 
Understorf:  Mon.  B.  XIV,  168-170. 
&  Urban:  Geschichtsfreund  XVI,  1. 
Weingarten:  Hefs,  Mon.  Guelf.  p.  133. 

Weifsenau:  Mone's  Zeitschr.  VIII,  Heft  3;  vgl.  Mooyer  ib.  iX,  Heft  1. 
Weifsenburg,  s.  oben  p.  163«  £in  anderes  ed.  Mooyer  im  Arebiy  f.  Unter* 
franken  XIII,  8. 
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Weltollburg:  Man.  B.  XllI,  473*-49a. 

Weiden:  Leibn.  SS.  III,  747.  Fontes  ni,  389,  cf.  Hurt.  CoU.  VI,  679. 

Wetsobrann:  Leateer,  Bist.  Weaaofontenn  II,  1-^14^ 

Wettingen:  Herrgott,  Qeneal.  Habeb.  III,  889. 

Wetdar:  Wigand,  Wetslarisehe  Beitr&ge  I,  65—69. 

Wien,  Minoriton:  Pez,  SS.  Ber.  Anstr.  II,  471—619;  SeboAten:  ib,  I,  695, 

▼gl.  Sitenngebeiiebto  der  Wiener  Akad.  Zill,  107. 
Wienboaen:  Zeitoebr.  des  bist  Veieina  filr  Niederaaebaen  1865  p.  183,  vgl 

371,  von  H.  BOttger. 
Wilbering:  Stttla,  Oeacbicbte  vonWilbering  p.  486  — 445. 
Wiltben:  Hefa,  Mon.  Gaelf.  p.  293. 
Wimpfen:  Sobannat,  Vind.  Ut  II,  64. 
Wtedberg:  Hon.  B.  XIV,  90-108. 
Wiaby:  Langebek,  SS.  Dan. VI,  667—666. 

Wöltingerode:  Zeitaebrift  dea  biet  Veieina  Ar  Niedeiaaobaei^  1861  p.  48^ 
▼on  Mooyer. 

Wfliabnrg:  Eekbart,  Comm.  de  Or.  Franeia  I,  880.  Fiagment  im  Arohif 
dea  biet.  Veraina  fttr  Untersanken  XIV,  1,  131,  XV,  3,  371;  & 
Stepban:  Wegele^  Znr  Litt  d.  Fiiak.  NeeroL  p.  46-  69* 

Wurmabaob:  Herrgott,  Geneal.  Habab.  III,  848. 

Xanten:  Binterim  nnd  Mooren,  die  alte  and  neae  Endiöeeae  K6ln  1, 37& 
Zelte:  Sob6ttgen  et  Ereiftig  II,  153. 

Zttricb:  Fiagm.  bei  G.  ▼.  Wyfls  Geaobiebte  der  Abtei  Zftrieb,  Mitth.  VUI, 

Anm.  p.  13. 13. 
Zwiialten:  Hefa,  Mon.  Gnelf.  p.  334,  vgl.  StUin  II,  83. 
Unbeatlmmtea  Fragment  ed.  Mooyer  in  N.  Mittb.yiII,  3,  83. 


Digitized  by  Google 


BEILAGE  IL 


Verzeichnifs 

alter  uüd  neuer  Fälschungen. 

(Mit  AoMdblaAi  tob  UrknadAn  und  Briefoi.) 


Acta  epiBOoporam  OdDonumeiiBinm,  tan  dem .  9.  Jahrbandert,  enthalten 
eine  grofise  Menge  geftlaohter  Urkunden  und  danuif  bezflglicbe  £lnt- 
Btellangen  der  gesebiehtlichen  ThatBachen,  b.  Botb,  Geaob.  d.  Benefi- 
eialweaens  p.  451—461, 

Aloldna  von  Fflcidam,  b.  Qrtflo. 
-  Altenbeiger  Chronik«  angeführt  Yon  Aaohenberg,  s.  Fieker,  Engelbert  der 
Heilige  p.  902. 

Amandna  Frideriei  1  Seeietartns  de  primis  aetis  a  Friderico  in  imperio 

pemetifl^  angefOhrt  von  Ctowold  de  Septemviratu,  s.  Wattenbaoh,  Iter 

Anatr.  p.  6.  Homeyen  Saehaenspiogel  II, -2,  19. 
AnaatMü  Ghronicon  Casinenae  —      s.  oben  p.  $99. 
Annalea  Beneyentani,  Ton  PratiU  verfittBchtp  b.  KOpke«  Areh.  IX»  198*~2Q2. 
Annalen  GorbeienBee  815—1471,  Fnnllini  Syntagma  p.  369—420.  Leibn.  II, 

29S— 319,  B.  Wigand,  Die  Oorveier  GeBOhiehtsquellen,  1841. 
Annalea  oder  Fnati  CorbeienseB  1144  —1169,  Harenbeig,  Mon.  ined.  1, 45  — 

89,  of.  Mon.  Germ.  SS.  III,  2. 
Amnlfi  Gbronioon  Sanaeenioo-Calabmm,  Pxatilliaeh,  s*  K5pke  im  Arohiv 

IX,  806-212. 

AsBoniB  Ganonioi  MeraeburgenBiB  VitaHeinrici  I,  angeblich  auf  Wachatafeln, 

a.  Arohiv  XI,  141. 
Baltberi  Vita  8.  Fridolin],  a.  oben  p.  86. 
fionifiusii  Vita  8.  Livini,  b.  oben  p.  93^ 

Oalendarittm  arobigymnaaii  Bononiensis,  nebst  mehreren  tod  AI.  Macchia- 
veUi  angeführten  Antoren,  s.  Bischof  Mttnter  im  Archiv  IV,  215.  8a- 
vigny,  OeBch.d.  tüm,  BechtB  III,  8—10  ed.  I.  p.  11  ed.  II. 
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Catalogus  ducurn  Beneventi  et  principum  Salerni,  Mon.  Gerui.  SS.  11I|210. 
Pratillisch,  s.  Köpke  im  Archiv  IX,  197. 

Chriatanni  Vita  S.  Wcnceslai,  Compilatiwu  des  H.Jahrhunderts,  dem  Sohne 
Bolcslawa  1  untergeschoben,  s.  Dobrowsky,  Kritische  Versuche,  die 
ältere  böhmische  (leschichtc  von  spiiteren  Erdichtungen  zu  reini|^ 
I— III,  iü  den  Abh.  d.  K.  Ges.  d.  Wiss.  1.  2.  G,  1803.  1807.  1819. 

CbronicoD  Cavense:  Pertz  und  Köpke,  lieber  das  Chron.  Cavense  und  an- 
dere von  Pratillo  herausgegebent;  Quellenschriften,  Aich.  IX,  1—239. 

Chronicon  comitum  Capuae,  Pratillisch,  s.  Köpke  im  Arch.  IX,  202  —  206. 

Chronicon  Corbeiense,  Wedekind,  Noten  I,  374  —  ^99.  Gefälscht  v.  1  alcke 
oder  Paullini,  s.  Waitz  ti.  Hirsch  in  den  Rankescben  Jahrbüch.  III,  1. 
Wigand,  die  Korveischen  Ueschicbrsiiuollen,  1841.  Giesebr.  I,  797, 

Chronicon  Huxaiicu.-ju,  raullini,  Synta^^ma  1-159. 

Dextri  Chronicon  1  —  430  cum  cuntin.  Matci  Maximi  ad  a.  612.  Bahr, 
Christi.  Dichter  und  Geschichtschr.  Roms  p.  113.  Ueber  den  Fälscher, 
den  Jesuiten  Gerönimo  Roman  de  la  Higucra,  s.  Hübners  Reiseberichte 
in  d.  Monatsber.  d.  Berl,  Ak.  1861  1,  529.  Frühere  Fälschungen,  ein 
Chronicon  Itacii  u.  a.  werden  dem  Pelagius  von  Oviedo  zugeschrieben. 

Fausti  Vita  S.  Mauri,  Fälsciiung  des  Abtes  Odo  von  Glanfeuil,  schon  von 
Papebroch  aufgegeben,  doch  noch  häufig  benutzt,  s.  Roth,  Geuch.  de» 
Beneficialwesens  p.  438.  BunneÜ,  Anfänge  p.  200. 

Gesta  S.  Placidi,  s.  oben  p.  399. 

Gotfridi  de  Marsilia  (angeblich  Kanzler  Ludwigs  des  Frouiuien ;  Historie 
Karoli  M.  et  de  fundatione  monasterii  in  Campidona,  angeblich  832, 
wirklich  1494  geschrieben,  s.  B.  Pez,  Thea.  I,  p.  XIIL  M.  Büdio^, 
die  Anfange  des  Schulzwanges  p.  33. 

Guntheri  Ligurinus,  s.  oben  p.  3. 

Hildegardus  Gradicensis,  angeblich  ein  Chronist  des  Klosters  Hradisch 
aus  dem  12,  Jahrhundert,  von  dem  BoczaI:  in  dem  Cod.  Dipl.  Mor. 
Fragmente  anführt,  vgl.  Archiv  X,  439.  Ebenso  verhalt  es  sich  mit 
dem  von  Boczek  in  „Mähren  unter  Und.  I"  (Abh.  d.  Böhm.  Ges.  d. 
Wiss.  N.  F.  Bd.  IV.  1837)  angeführten  Anon.  ZabrdowicensiB  und  \Ve- 
legradcnöis,  nebst  Hradischer  Annalen,  und  mit  den  voi^blichen  Of- 
müzer  Aufzeichnungen  über  Zdislaw  von  Sternberg,  a.  Palacky,  iki 
Mongolen -Einfall  von  1241  p.  399  (Abh.  d.  Böhm.  Gea.  d.  Wias.  V,  t 
1842). 

Hincmari  Vita  S.  Remigii,  von  Hincmar  nach  angeblich  von  ihm  auff*- 
fundeueu,  in  dem  altea  Leben  des  Remigius  von  Furtunat  nicht  ent- 
haltenen alten  Schriften  bearbeitet;  a.  Roth,  üenetieialwesen  p.  4^1: 
Die  Fillschuügen  Hinkmars  von  Rheims.  Weizsäcker,  Hiukmar  un<l 
Ps.- Isidor,  in  Niedners  Zeitschr.  f.  bist.  1  iicol.  1858  p.  3::! 7— 430:  flbef 
die  V.  Rem.  p.  388.  417.  C.  v.  Noorden,  Hinkmar  v.  Rheims  p.  — 
399.   Dümmler  im  Centralbl.  1864  p.  11  Iii». 

Hunibaidi  historiarum  libri  XVllI,  von  440  bis  Chlodwig,  von  TritheToiM 
erfunden  und  angeführt,  s.  Chmel»  Handachriften  der  Wieoer  HafbibL 
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I,  312—320.  Löbell,  Gregor  von  Toure  p.  484  —  490,  und  über  die 
Tritbemiscben  Fälscbungen  überbHupt:  Carl  Wulff,  Job.  Trith.  und  die 
älteste  Gesob.  des  Klosters  Hirsau,  Württemb.  Jabrb.  f.  ätatistiki  Jahrg. 
1863  p.  229-281. 

Königinhofer  Handscbrift,  nacb  Kopitar,  Hesychii  Glossograpbi  discipulus 
Rui^t^ns  p.  58  und  Frolegom.  p.  68  in  Mikloaicb'  Slav.  Bibl.  I  Nacb- 
abmuugen  der  serb.  Lieder.  Beweis  der  Unechtbeit  v.  M.  Bd  ]iii']rer  in 
V.  Sybels  Zeitschr.  I,  126—152.  575,  Für  die  Echtheit  Palaeky  in 
der  Bobemia  1858  Nr.  288.  289.  292.  Jirecek,  Die  Ecbtbeit  der  K.  H. 
Praf?  1862.  Meine  Ansicht  habe  ich  in  Sybels  Zeitschr.  X,  172—176 
auBge&prochen. 

Lewpoldi  Campililiensia  breve  Excerptum  e  Cbronico  Rikardi  canonici 
Newnburgeusis  de  S.  Leopolde,  in  Hanthalers  Fasti  Oampilil.  1, 2, 1<K>8. 
Hanthalorsche  Fälschung. 

Libuöin  Saud,  Schafarik  n.  Palaeky,  Aelt^ste  Denkmale  d.  b^^hra.  Sprache, 
in  d.  Abb.  d.  K.  Böhm.  Ges.  1840,  vgl.  Dobrowsky  in  d.  Wien.  Jahrbb. 
XXVII,  95. 100  flf.  Pertz  im  Archiv  IX,  465.  Die  Echtheit  dieser  so- 
genannten GrUnberger  Handschrift  wird  von  den  Böhmen  noch  eifrig 
behaii])tet. 

Lüitprandi  Cbi(»riicün  spurium  a.  606  —  960  inter  Opera  L.  ab  Hiciünymo 
de  la  Eiguera  S.  J.  et  Laur.  jEiamirez  de  Prado  edita  Antw.  1540  L 
Vgl.  oben  Dextri  Chronicon. 

Marcellini  Vita  S.  Suiberti,  angeblich  von  einem  seiner  Gefährten,  in  Wirk- 
lichkeit moderne  Fälschung,  bei  der  Ortwinus  Gratias  und  Gotfr.  Kes- 
sel betbeiligt  waren,  s.  Rettb.  II,  396.  Alberdingk  Thijm,  H.  Wüli- 
brordus  p.  108-110. 

Meginfridus  Fuldensis,  ein  Trithemischer  SehrifYsteller,  B?ihmer,  Fontes 
III,  XXXII.  Ausftlhrlich  nachgewiesen  von  Wolff,  s.  Hunibald. 

Ortiioiiis  de  Lilienfeld  Notulae  ex  Aloldo  Peklariensi,  bei  Hanthaler,  Fast! 
Campilil.  I,  2,  1275,  und  dess.  Liber  de  exordio  Carapililii  ib.  p.  1291; 
vgl.  Blumberger  in  d.  Wiener  Jahrbb.  1839  Bd.  87,  Anzeigebl.  p.  41. 
Chmel,  Handschriften  d.  Wiener  Hof  bibl.  II,  656.  Waitz,  Heinrich  I 
p.  237  ed.  IL 

Pergamene  d  Aiborea,  trotz  täuschender  äufserer  Beglaubigung  unmöglich 
echt,  8.  oben  p.  81. 

Pemoldi  de  ord.  Praedicatorum  Chronicon  Friderici  Bellicosi,  bei  Hantha- 
ler, Fasti  Campilil.  p.  1312,  vgl.  Palaeky  in  d.  Abb.  d.  K.  Böhm.  Ges. 
d.  Wiss.  V,  2  p.  29.  1841.  Wattenbach,  Die  Österreich.  Freiheitsbriefe 
p.  105  —  107. 

Frokosch,  Poln.  Chronik,  angeblich  im  10.  Jahrb.  geschrieben,  mit  Znsätzen 
aus  Kan-nimirs  Chronik  aus  dem  11.  Jahrb.,  Warschau  1825.  Kec.  v. 
Dobrowhky  in  den  Wiener  Jahrbb.  XXXII,  77. 

Bidolfi  notarii  bistoria  firixiensis,  angeblich  c.  1050,  s.  Bethmann  im  Ar- 
chiv X,  386. 

Hücardus  CUiustroneoburgensis,  s.  Lewpoldus. 
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Rüxners  Turnierbach,  s.  oben  p.  6. 
Theodori  Vita  S.  Magni,  b.  oben  p.  188. 

Tilpini  seu  Turpini  Uber  de  Gestis  Earoli  Magni,  s.  Bähr,  Karol.  Litt, 
p.  197-  200.  Gervinus  I,  286. 

Ubald!  Gbronicon  Neapolitanom,  von  Tafuri  oder  FkstOl»  s.  Röpke  im  Ar- 
ohiv IX, 

Yiotor  GtrieiiiMiaial  benntit  Ton  Marais,  Hiat  dm  WindalM,  Pavit  1836, 
und  daran«  van  Paikencordt,  b.  p.  242  aeiDer  G«0oh.  iL  YmääL  Uea^ 
aoliaft  in  AiHka.  Spaniaobe  FlilMhmigi  &  Hfibn«r  In  d,  Monstebttidi- 
ten  d.  Ben.  Ak.  1861  I,  529. 

Tita  S.  Balthildis  n,  spätem  Intefpolation  der  Yita  I  mii  dem  AnieMin 
der  Gleiobseitigkeit,  a.  Roth,  Beneficialweeen  p.  448. 

Vita  S,  Bemardi  II entonenaiB^  s.  oben  p.  402. 

Vita  S.  Gertnidis,  s.  p.  589. 

Vita  8.  SüTeetri  papae.  Ueber  diese  und  andere  FHlaebnngen  der  frObeiea 
Fkbstgescbiiäite  a.  DMlinger,  Die  Fkpatfabeln  dea  HittelalterB,  Hfin- 
ohen  1868. 

Vita  S.  T jgris,  ficeebe  FiOaohnng  nadi  Roth,  Benel  p.  807  mit  Bemfiug 
anf  Papebxoch  in  Act  SS.  V,  73. 

Vita  &  Valentini,  auf  eine  BMtafel  geaohrieben,  die  1020  in  seinem  Qiabe 
gefunden,  d.  b.  hineingelegt  wnrde;  ala  echt  benntat  von  Unidiar. 
Vgl.  Bettberg  I,  220,  Dflmmler,  Piligfim  von  Paaaau  p.  186.  Ifit  aol- 
oben  Bleitalabi  auehten  die  Ganoniker  von  Haslach  und  von  S.  Tbo- 
maa  in  StiaGiburg  den  Besita  der  Beliqoiea  dea  b.  Fiorentiua  g0gen 
dnander  an  erweisen,  naeb  einer  Urkunde  dea  Biseh.  Burkaid  von 
1148,  die  ich  aber  aneh  fUr  uneobt  halte.  Ob.  Schmidt^  Hiat  da  Gha- 
pitre  de  S.  Thomas  p.  287. 

Vita  S.  Wandregiaili  n,  betrflglidbe  Interpolation  der  Vita  I  nach  Both, 
Benefieialwesen  p.  443. 

Weibertua,  Gonradi  n  capellanua,  de  eleetione  Lotharii,  aogeffihrt  von 
Gewold  de  septemviratu,  vgl.WattenbAeh,  Iter  Anstr.  p.  6. 
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p.  ö  1.  ult.  Matthaens  1.  Matthias. 

p.  18  11.  1.  Ausführliche  Recensiun  der  Mon,  I.  II.  von  Waitz  in  den  Jahr- 
büchern für  wiss.  Kritik  1037.  p.  694  -731. 

p.  25  n.  1.  In  der  2.  Abth.  des  2.  Bandes  hat  Prof.  Stumpf  die  Keßesten 
bis  1125  geführt  und  die  Zahl  der  nengedruckten  Urkunden  auf  bl 
gebracht.  ' 

p.  46.  Andere  Mürtyrologien  u.  Ausgaben  derselben  s.  bei  Potthaat  p.  436  ff. 

p.  80  n.  2.  Abb6  1.  Abbo. 

p.  82  n.  1.  Zur  Vita  Leudcgarii  vgl.  Buuiiell,  Die  Aufänge  des  ivarol. 
Hauses  (Berl.  1866)  p.  154. 

p.  88  n.  2.  Das,  älteste  Zcugnifs  für  Kilians  Martyrium  ist  im  Necrol. 
Wiizib.  8.  IX.  in  Eckharts  Coram.  de  Or.  Francia  I,  831. 

p,  92  Tl.  2.  lieber  die  Vita  Arnulfi  vffl.  Bonnell,  Die  Anfange  p.  47. 
Für  Arnulfs  Geburtsort  wurde  später  Lay  bei  Nancy  ausgegeben;  mit 
der  Klosterstiftiing  daselbst  um  950  han^'t  die  Vita  U  (Jul.  IV,  440) 
«usammeu  n;u  h  Bonnell  p.  143;  ebenso  mit  der  Translation  Cblodulfs 
dahin  959  die  Vita  Cliiodulfi  (Jim.  II,  126)  ib.  p.  137.  Von  der  V. 
Gertrudis  ist  ib.  p.  151  nach<;;e wiesen,  dafs  die  angebliche  Gleich- 
zeitigkeit des  Verfassers  betrüglich  ist. 

p.  103  1.  3.  C.  Th.  Heigel:  Ueber  die  aus  den  ältesten  Murbaclier  Aunalen 
abgeleiteten  Quellen,  Forschungen  V,  397  —  403,  weist  p.  400  nach,  dafs 
die  Ann.  Guelferbyt.  fcü2— 805  ein  Excerpt  der  Aiiu.  MettcTiscs 
sind,  welche  gerade  hier  die  Ann.  Lauiias.  bedeutend  erweitert  gcbcu, 
und  dal's  also  diese  aublübrlichere  Form  echt  uud  urspiuoglich  ist. 

p.  105  1.  9.  M.  Büdinger,  Von  den  ATifun^^eu  des  Schulzwanges,  Zürich  1865. 

p.  116  1.  5.  Bonnell,  Die  Anfange  p.  45,  bestreitet  die  Veriierrlichung  der 
Karuliüirei-  durch  Heilige  als  Absiclit  dos  Paulus. 

|>.  116  n.  Bonuell  p.  6  ff.  weist  nach,  dafs  die  Genealogia  mit  Lvidwigs 
wjuitanischem  Königthum  in  Verbindung  steht,  indem  sie  ihm  roma- 
nische Ahnen  giebt  und  an  südfranz.  Heilige  anknüpft. 

p.  127  u.  1.  Das  von  allen  anderen  Haudschritteu  abweichende  Wiener 
Bruchstück  der  Ann.  Lauriss.  habe  ich  durch  gütige  Vermittlung 
des  Herrn  Prof.  Sickel  in  einer  Abaclirift  des  Herrn  Kopecky  erhalten. 
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Eb  lautet  so:  (784)  misU.  Ipse  uero  coepto  itinere  per  Toringiam  usque 
ad  ßuuium  Albiam  peruenü  et  inde  us^ue  ad  Steinfurt  inde  Scahuningi 
peruenii.  ibi  quoque  contione  cum  Francis  habita  et  uicioria  perpetreUa  in 
f^rmeim  reuertiu  e8t,  UeaifiUi  uero  adunata  manu  ludida  contra  Karolum 
Jjlium  nu^ni  regiB  Ketroli  adem  dirigunt  beUumque  acerrimum  eommistum 
etL  Th  quo  aw&ttmte  domino  Karolus  uictor  esHift  interfectisque  pUaimiM 
imm»  kmumerabiUbui  Saaeomm  cum  triumpho  ad  genitorem  tmm  I»  XJwor^ 
maeUm  dvUaitm  rwemiB  Mf.  in  qua  ur^  «mw«A^  Im'lo  cimi  . . . « 

(785)  parte  ilHue  Mematia  UmporU  retidene  paeeha  eekbrmtit.  ted  4mm 
in  eodem  etutn  rttedittet,  frequeHüsiimii  oxpeditiontbuM  Saxonee  proitimSi 
et  ßrmUaim  wnm  a«  tf«l«0s  duifv*^  et  tUat  egen^M  §uo  praeparmdL 
AedaUa  uero  tempore  eonuetdum  Rwteorum  htAuit  ad  Fair^rwma,  iade 
itinen  uccepto  per  uias  planaa  nemine  oontra^seiäM  ietam  Saaomimm  per* 
agramU,  St  cum  peruemfeiet  in  Sariei^ouue,  ihi  ad  evm  OudUrind  et  AM 
gener  eSue  ttenit  et  ßrmauerunt  eub  taeramentie  iüum  »e  eecutmve  mm 
Franda.  JPoetquam  uero  reuereve  eet  res  in  Rwieieen,  mieU . . .  • 

Älflo  dne  UebeiarlieltttQg,  welehe  nidit  nur  wie  Reglno  äwk  Ml^ 
ventttndnifB  Widnkind  und  Abbi  Bchon  im  fiardeiigau  so  Karl  kommen 
UM,  Mndeni  aneh  obne  eraichtUdie  Uraache  Abb!  imn  Eidam  «diar 
Sefawager  Ton  Widukind  maebi.  —  Ueber  die  erweiterte  Form  der 
Jahie  808— 800  in  den  Ann.  Mett.  a.  an  103. 
p.  140  n.3.  Gerold  Meyer  von  Knonan,  Ueber  Nitharda  4  Bfteher  Ge- 
aohiditen  (Leipa.  186&  4.)  weist  p.  18S— 185  na^,  wie  der  Aatro- 
nomna  c.23— 43  die  Ann.  Laoriaaenaea  614— >3S9  benntaend  lie  eni- 
atellt  bat;  p.  lS9->ldS.  185  die  Benntannff  von  Nith.  e.  6—8  bei  Uma 
0. 59—62  in  ühnli^er  Weise;  p.  139—133  die  Terwimmg  der  duM»- 
logie  e.  54—61. 

p.  142.  Ueb«r  Hitbard  bat  Heyer  von  Knonan  in  dem  eben  aagefthitoft 
Werk  anaflihflieh  gehandelt  und  aeine  anageieiebneten  VerdieaBta  ala 
Geacbicbtaforacher  naebgewieaen;  ein  längeres  Leben  im  Kloatar  naek 
dem  Schlafs  sdner  Gescbidite  ündel  er  dienfidla  nnatattliaft 

p.  143  n.  8.  Asilas  ist  der  von  Virgil  Aen.  IX,  571.  X,  175  gefeierte  Held 
nnd  Weissager,  wie  mieh  Dttmmler  belebrt 

p.  144  n.  1.  Ueber  AngilbertaLied,  mit  dner  Ueberaetanng,  Meyer  won 
Knonau  p.  139. 

p.  145  n.  8  1.  a  Statt    154  1. 11, 154. 

p.  159  n.  3.  Seryati  Lupi  Opern  omnia  ed.  Balnains,  Par.  1664.  8. 

p.  163  1.  32.  Anstatt  834  1. 886;  a.  Dfimmler  Oatfr.  1, 113  nnd  p.  858  über 

den  Reliqaienh&ndler  Feliz. 
p.  168.  Rimberts  Leben  dea  h.  Ansgar,  8ben.Y.  Dr.  Lebr.  Dreves,  Padeib, 

1864.  Klippel,  Ld>en8besehreib«ig  d.  Krab»  Ansgar,  Bremen  1865. 
p.  176  n.  1.  Der  Anfiing  der  Ann.  Kant  ist  nach  Bonnett,  An&nge  p.  149i, 

aus  Sigebert  entnommen,  mit  Einschaltungen  ana  Begino  und  Heiligee- 

leben.  Ueber  die  Ortsbeseiobnong  Oromuorum  a.  Meyer  TOn  Knoeen 

«ber  Nithaid  p.  143. 
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p.  178  D.  3.  Frothars  Briefe  auch  bei  Bouq.  VI,3Ö6— 397. 
p.  185  n.  L  8.  1,  oanteB  irm  qmii. 

p.  190  n.  1,  Die  in  ihrem  älteren  Theil  aus  H&rbaeh  stammenden  Ann. 
Alam.  enthalten  802— 858.dJirftige  Betohenauer  Notiaen^  860—926 
wurden  sie  mit  annehmender  Beiehhaltigkeit  in  S.  Gallen  fortgeaetat 
Zn  erwähnen  war  hier  auch  des  p.  183  genannten  Beginbert  von 
820  bis  gegen  sein  Tode^ahr  846  anaammengebruhte  historiseh-mathe- 
matische  Sammlung,  welche  von  Uommsen  aar  Chron.  Gaaeiod.  p.  573 
bis  585  genau  beschrieben  ist,  und  in  welcher  auch  die  Ann.  Angl en> 
ses  (s.  p.  245)  nachgetragen  waren,  die  von  709  —  858  mit  wenigen 
localenZnsätzen  den  Ann.  Alam.  entnommen  und  860-^939  in  Reichenau 
fortgesetzt  sind.  Diese  jetzt  verlorene  Handschrift  benatzte  Herrn.  Con- 
tractus.  Für  Friedrich  von  Mainz  abgeschrieben,  wurde  sie  987  mit 
einer  Notiz  über  Frieddchs  Weihe,  und  953.  954  mit  Aufzeichnungen 
des  Ersb.  Wilhelm  vermehrt;  benutzt  vom  Cont  Reginonis,  Marianns 
Scotus,  und  mit  den  eingehefteten  Ann.  S.  Alban!  vom  Verfiisser  der 
Disibodenberger  Annalen. 

pb  198  n.  1.  Hier  hätte  aach  der  gelehrte  Johannes  diaconus  erwähnt 
werden  sollen,  au  dessen  Gebrauch  Anastasias  die  Eirehengeschlehte 
(tripertita)  lat  bearbeitete,  der  Verfiuser  der  VUa  Grejforii  Magni,  die 
er  auf  Befehl  Johanns  VIU  mit  Benutaung  des  päbstlicben  Arohtvs 
TerfbTste.  Die  Ton  ihm  begonnenen  <?Mla  8,  CiemenÜM  Tollendete  Bisehof 
Gauderiefa  yon  Velletri,  Es  ist  fttr  lange  Zeit  die  letzte  Genoasen- 
schaft gelehrter  Geistlioher  in  Born. 

p.  199  n.  1.  lieber  Au xl lins  s.  jetzt:  Anxilius  und  Vnlgarios.  Quellen 
und  Forsohungen  aur  Gesch.  des  Papstthums  im  Anftnge  d.  10.  Jahih. 
▼on  Bmst  Dammler,  L.  1866,  wo  auch  aus  der  Bamb.  Handschrift  an- 
gedruckte Schriften  von  beiden  mitgetheilt  sind.  Auxilius  war  ein  von 
Fonnosufl  geweihter  fr&nk.  Priester,  der  in  Neapel  lebte,  vieUeieht  als 
MOneh  in  Montecasino  gestorben  ist  Freimttthig  und  mit  tttchtiger 
gelehrter  Bildung  vertheidigte  er.e.  908  —  912  Formosas  und  dessen 
Weihen  in  verschiedenen  Schriften.  Eugenius  Vulgarius  hat  in 
demselben  Sinn  gesehrieben,  dann  Sergius  III,  der  Theodora  u.  a.  krie- 
chend geschmeichelt^  endlich  in  der  Inoecfim  in  Romam  (wenn  sie  von 
ihm  ist)  unter  Joh.X  (914—928)  noch  einmal  ftlr  Formosus  geeifert 
Er  war  ein  itaL  Grammatiker,  der  wahracheinlicb  auch  in  Neapel  lebte; 
aein  Latein  und  ToraOglich  aeine  Verse  sind  unertrSglich  gesucht  und 
verk&nstelt 

p.  200  n.  6.  Des  Johannes  diaeonus  Bisthum^gesehichte  von  Neapel 
ist  EU  ungünstig  beuttbeilt^  und  namentlieh  die  ausftlhriiehe  Vüa  AlAo- 
na§H  (850-872)  hervorzuheben,  ed.  Gn.  Cloper,  Act»  SS.  Jul>  lY,  77— 89 
und  daraus  bei  Murat  H,  2,  1051—1076.  Von  demselben  die  TVm- 
S.  SeMHni  902  von  Lnoullano  nach  Neapel,  Acta  SS.  Jan.  I, 
1098—1103,  vgl.  Dflmmler,  Auxil.  p.  37.  Um  dieselbe  Zeit  beadirieb 
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Petrus  subdiac.  Neap.  Miranih  ÄgnelU  mit  der TraoaUtioD  des- 
selben, s.  ügh.  VI,  76  ed.  vet.  p.  54  ed.  novae. 

p.  -201  1.  18.  Berengar  wurde  im  Dec.  915  gekrönt,  Dümmler,  Ostfr.  II,  600. 

p,  204  n.  5.  Gatterers  Schrift  (Norimb.  175G)  ist  mir  erst  jetzt  durch  Dtimm- 
lers  Güte  zugänglich  geworden.  Gunzo  schrieb  als  diac.  Novar.  auf- 
gefordert vom  Bischof  Otto  von  VerccUi  (t  945)  über  Ehehindernisse, 
D'Achery,  Spicil.  I,  437.  Griechisch  verstand  er  schwerlich,  Platons 
Timäus,  Aristot.  perierinenias,  wird  er  in  lateinischer  Uebersetzmig  ge- 
habt haben.  In  dem  Geguer  Termuthet  Gatterer  ü^kkebard. 

p.  210  n.  1.  1.  Bruder  1.  Bruno. 

p.  217  n.  4.  Winkehnanns  Uebers.  d.  Ann.  Quedl.  beginnt  erst 

p.  219  n.  1.  Dafs  die  Ann.  Quedl.  bis  1030  gereicht  haben,  erweist  FI. 
Pabst  de  Ariberto  p.  10  in  Uebereinstimmuag  mit  Waitz  und  Koepke 
aus  Annalista  und  Chronogr.  Saxo. 

p.  224  n.  2.  Die  Pasaio  S.  Adalbert!  ist  in  den  Mon.  Pol.  hiat.  rd.  Aug. 
Bielowski,  Lwow  1864,  aus  derselben  Münchencr  llaudschrift  geilruekt; 
die  Sammlung  enthält  auch  den  sog.  Martinus  Gallus,  Nestor  u.  a.  m. 
aber  alle  Vorreden  und  Anmerkungen  sind  ausschliefslich  polnisch. 

p, 235.  Ueber  die  Ann.  Mettenses  handelt  Bonnell,  Anfänge  p.  157  — 181. 
Auf  Entstehung  in  Metz  deutet  nichts;  Bonnell  sucht  den  Verf.  unter 
den  Anhängern  Knris  von  Lothringen.  Zweck  war  nicht  nur  die  \'er- 
herrlichung  der  Karolinger,  sondorn  speciell  der  Nachweis  eines  ur  tUea 
Erbrechts  an  Niederlothringeu.  Durch  Karls  Tochter  Gerberga  gingen 
dioae  Ansprüche  auf  Lambert  von  Löwen  und  die  Herzoge  von  Brabaut 
ülior,  und  hier  wucherte  die  Fabel  von  den  Karol.  Ahnen,  nuch  ver- 
mehrt durch  den  Ehrgeiz  der  Klöster,  welche  ihren  Ursprung  an  diese 
Familie  knüpften ;  daher  die  täuschende  Beziehung  dortiger  LocaliUUen 
auf  Arnulfingcr  und  Karolinger. 

p,  255.  Ein  eifriger  Verehrer  des  Grafen  Arnulf  von  Flandern  war  der 
Priester  W itgcr,  welcher  zwisclicn  951  und  9,59  Arnulfs  Ili  rkünft  nnx 
der  Karol.  Genealogie  vorband,  und  seine  Verdienste  um  Kitciien.  n.i- 
mentlich  f^'e  zu  Compiegne,  pries,  Witgeri  Geneai.  AruiiLti  com.  ed. 
Bethraann  88.  iX,  302  —  301. 

p.  243  n.  1.  Ilirsch,  .Tahrbb.  Hcinr.  II,  1,297,  ist  aucii  für  die  Ansicht,  dnfs 
Adalbolds  Werk  unvollendet  geblieben  sei,  wie  wir  es  vmch  besitz,en. 

p,  260  n.  2.  Die  Ann.  Floriac.  beginnen  62G,  sind  aber  erst  von  8.^-3 
an  selbständig  und  deshalb  von  Pcrtz  abgedruckt.  W.  (iiesehrt'>-lit 
schreibt  mir  von  einem  Pergamontblatt  der  Hpinor  Bibliothek,  weloUea 
diese  Annalen  nm  Rande  von  Ostercykleu  in  anderer  Boceusioii  ent- 
hält: sie  enden  1033:  J^othrrtu  t  Fmvmrum  rex  ohiiU  VOO  anderer  Uab4 
noch  eine  Notiz  üher  eine  MondfiosteruiiB  1044. 

p.  261  n.  3  I.  4.  100<>  1.  100l> 

P.  271  n.  2.  Dafs  Arnulf  ein  Niederländer  war,  aclirint  unbegründet; 
nach  Keiffenberg  wirti  er  als  Gallus  (piidam  iiezeichnet,  Aroh.  \  II.  t<> 
Mtrwingu»  quidom,  —  Dafs  Williram  «ein  Werk  Ueinrieii  Ul  iU»er- 
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sandt  habe,  ist  irrig.  Die  bei  Scbilter  gedruckte  Widmung  ist  ah  den 
eben  erwachsenen  Heinrich  IV  gerichtet  mit  der  Bitte  um  die  Unter- 
stützung, welche  Heinrich  Iii  ihm  immer  gewährt  habe,  nachdem  er 
ihn  in  jungen  Jahren  aus  Fulda  nach  dem  armen  Ebersberg  gesetzt. 
Babinb.  schol  Fuld.  mon.  heifst  er  in  der  Ueberschrift  der  Praef.  ex  cod. 
S.  Kucharii,  Mart.  et  Dur.  607.  Dafs  er  in  Paris  studiert  habe,  sagt 
nur  Trithemius.  Das  Epitaphium  scheint  auch  von  ihm  selbst  zu  sein, 
das  Datum  also  wohl  nachträglich  ergänzt;  der  5.  Jan.  (1085)  als  Todes- 
tag auch  im  Necrol.  Eberspcrgense. 

p.  218.  Ueber  W i po's  Tetralogus  Fr.  Steinhoff,  Das  Königthum  u.  Kaiser- 
thum Heinr.  III  (Gött.  1865)  p.  83.24.  Er  hält  ihn  für  einen  Glück- 
wunsch bei  der  Thronbesteigung.  —  Von  nur  localer  Bedeutung,  kurz 
und  dürftig  ist  das  Chron.  Laumvensis  Chartularii,  Annalen  595.  688  bis 
1056.  ed.  Gingins,  M6m.  et  Doc.  de  la  Suisse  Roraande  VI,  5  —  10. 

p. 28Q  L  L  Ein  Rythmus  zum  Preise  Gregors  V  und  Otto's  III  'bei 
Dümnaler,  Auxilius  und  Vulg.  p.  5L 

p.  283     1  L  lü.  1067  L  1068, 

p.  289     L   Diese  Briefsammlung  ist  benutzt  von  Hans  Prutz,  Heinrich 

der  L<)we,  1865.  Dr.  Töche  will  sie  herausgeben, 
p.  232  n.  L  Inschrift  eines  von  G  u  m bert  geschenkten  Codex  des  Klosters 

Abdiughof,  jetzt  in  Trier,  Arch.  VIII,  606. 
p.315  n.  2.  XIII.  L  XVI. 

p.  iJ2Ö  IL  1  L  ÜL  eod.  L  cod.  Der  cod.  ist  aber  ein  Trierer,  nicht  Hildes- 
heimer. 

p.  Säl  IL  1  La.  invenes  L  iuvenes. 

p.351  n.  L  Hirsch,  Heinr.  II,  1, 33Ö  hält  diesen  Abt  Wilhelm  für  Wilhelm  II 
1277—1297,  der  ältere  Stücke  aufgenommen  haben  könnte. 

p. 358  IL  2.  Ueber  die  von  Sigebert  900  —  907  benutzten  Schriften  des 
Auxilius  8.  jetzt  Dümmlers  Auxilius  und  Vulgarius  p.  2L  Die  von  Beth- 
mann  zu  Sigeberts  Quellen  gezählten  Ann.  Xant.  haben  nach  Bonnell, 
Anfänge  p.  150,  aus  ihm  geschöpft ;  Quelle  ist  vorzüglich  V.  Gertrudis. 

p.  3M  L  2fi.  Ueber  Gerhards  I  Stiftung  Florennes  giebt  Gonzo,  um  1050 
Abt  des  Klosters,  Nachricht  in  den  Mir.  S.  Gengulphi,  ed.  G.  Henschen, 
Acta  SS.  Mail  II,  643.  648—655.  Abt  Richard  leitete  auch  diese  neue 
Anlage. 

p.  3ß5  IL  2.  In  S.  Omer  sammelte  1120  der  Canonicus  Lambert  mannig- 
fachen Inhalt  in  einem  Codex,  den  er  Floridus  nannte;  daraus  Mon. 

SS.  V,  65  kurze  Annalen  1  919—1120.  IX,  3Ö8  Genealogia  regum 

Franciae  et  comitum  Flandriae  ed.  Bethmann,  Grundlage  der  Flandria 
Generosa  auct.  mon.  S.  Bertini  bis  1164,  welche  mit  ihren  Interpola- 
tionen und  Fortsetzungen  bis  1214  ib.  p.  313—334  von  Bethmann 
herausgegeben  ist. 

p.  ai3  n.  L  Statt  p.  213  L  p.  332. 

P>  ^  IL  2.  Statt  Blaise  L  B.<&ze ,  oder  la  Fontaine  -  de  -  B^ze ,  auch  Baise 
geschrieben. 
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p.  422  IL  L  5.  Statt  granda  L  grande. 

p.  IL  L  L  Buders  nützliche  Sammlung  (1735)  enthält  nach  Dümmlers 
gütiger  Mittheilung  p.  —  420  „  Eines  Anonymi  Nachricht  von  denen 
Herren  zu  Querfurt  und  den  Güthem  der  Kirchen  daselbst"  Nach- 
richten über  die  Gründung  und  Begabung  der  Kirche  sind  mit  genea- 
logischen Angaben  über  die  Familie  ihrer  Wohlthäter  verbanden,  von 
denen  0.  Abel  die  wichtigsten  mitgetheilt  hat. 

p.  459  IL  5.  Von  Vincenz  wird  auch  eine  Ausgabe  von  A.  Mulkowski, 
Crac.  1864,  angeführt. 

p.  4fiQ  L  Das  angeführte  Buch  von  Mosbach  enthält  die  Cronica  Peiri 
saec.  XVI,  in  welcher  Reste  der  alten  Biographie  sind,  s.  G.  Grünhagen, 
Regesten  zur  Schles.  Gesch.  p.  Ifi. 

p.  4ß2  n.  4.  Böhmers  Ausgabe  ist  nur  Wiederholung  der  Droukeschen. 

p.  485  n.  L  Vgl.  über  die  Züricher  Bearbeitung  der  Legende  vom  h.  Karl 
Büdinger,  Von  den  Anfängen  des  Schulzwanges  (Züricher  Festrede 

1865)  p.  aa. 

p.  4äl  n.  L  Vgl.  Bonnell,  Anfänge  p.  185  ff.,  der  die  Gesta  epp.  Mett. 

günstiger  beurtheilt. 
p.  489     4.  Historia  monasterii  Villariensis,  von  Villers-en-Brabant, 

aus  der  Mitte  des  IK.  Jahrh.  und  von  da  an  fortgesetzt  bis  1485,  Mart 

Thes.  III,  1267  —  1374. 
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—  Erphesfurdens.  41Ü.  45L  458.  463. 

464.  493. 

—  S.  Eucharii  Trev.  335. 
Farfenses.  391. 
Ferrarienses.  444. 
Flaviniacenses.  1Ü2.  146. 
Floreffienses.  489. 
Floriacenses.  '2i]().  542. 
Floriaueuscs.  195.  437. 
Forraoselenses.  489. 
Fossenses.  240. 

Fuldenses.  IM.  151—155. 191.288. 
312.  432.  4m  493.  antiqui.  liM. 
146.  S.  Bonif.  162.  m 
S.  Gallenses.  178. 2M.  3ÜL  Baluzii. 
99.  178. 
Gandi-nses.  489. 
Garstenses.  432.  437. 
Gengenbaceuscs.  29X. 
S.  Georgii  in  Silva  nigra.  416. 
S.  Gereonis.  483. 
S.  Germani  Paris.  103. 
S.  Gisieni.  362. 
Gotwicenses.  437. 
Gradicenses.  383.  439.  536. 
Guelferbytani.  1D2.  539. 
Halberstadcnses.  172. 
Hambnrgenses.  497. 
Heilsbronnenses.  473. 
Hepidanni.  244. 
Herbipolenses.  473.  494. 
Hereini.  245.  Einsidl.  416. 
Hersfeldenses,  m  162.  218.  221. 
232.  245.  2^3.  302.  324.  383. 
Hildesheiraenses.  163. 222. 221. 28L 
283.  289.  29L  292.  319.  41L  495. 
49L  499. 
S.  Jacobi  I^eod.  488. 
Januenses.  444. 
Iburgenses.  288. 

Juvavenses  maiores.  1Ü3.  minores. 
1Ü4. 146.  breves.  104^  cf.  S.  liudb. 

35* 
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Annales  Lambacenses.  437. 

—  LaubaceoBes.  Sd.  it^ 

—  Laubiensea.  240;  cf.  Lob. 

—  Lauresharaenses.   102.   1.^-  14fi. 

Laurissenses  (plebeii,  Loiseliani). 
m  f.  mL  1411  litL  5üiL  54D. 
minores.       liüL  152;  cf.  Nazar. 

—  Lausonenses.  lihL 

—  Lemovicenses. 

—  Leodieases.  24a  48a  489,  S.  Ja- 

oobi.  4hSL 

—  Lindisfarnenses.  IDiL  IQL, 

—  Lobienses.  Iii2.  liüL  239;  cf.  Laub. 

—  Loiseliani  s.  Laurissenses. 

—  Lothariani.  410.  4M- 

—  Lubicenses.  497. 

—  Lugdunenses.  195. 

—  Lundenses.  4.'>4. 

—  Magdeburgenses  (Chronogr.  Saxo). 

315.  4ia  451.  400.  49fL 

—  Marbacenses.  47h.  f>04. 

—  Marchianenses.  489. 

—  Masciacenses.  1S5. 

—  Matseenses.  433. 

—  Maurimonasterienses.  477. 

—  S.  Maximini  Trev.  230.  232, 

—  Mediolanenses.  443. 

—  8.  Meginradi.  245;  cf.  EinsidL 

—  Mellicenses.  432, 

—  Mettenses.  92.  14ß.  235.  539.  542. 

S.  Arnulfi,  S.  Vinc.  235. 

—  S.  Michaelis  Babenb.  321.  423. 
~  Moguntini  482;  cf.  S.  Albani. 

—  Monasterienses.  171. 

—  Monaster.  S.  Gregorii.  IßS.  477. 

—  Mosellani.  100-  im. 

—  Mosomagenses.  387. 

—  Murbacenses.  102.  539. 

—  Nazariani.  102.  S.  Nazarii.  282. 

—  Neresheimenses.  415. 

—  Novimontenses.  43L 

—  Opatowicenses.  439. 

—  Osterhovenses.  514. 

—  Otakariani.  442. 

—  Ottenburani.  Iii3.  302.  424. 

—  Palid.  410.  428.  450.  494.  497. 499. 

501. 

—  Parchenses.  4ft9. 

—  Paris.  S.  Germaoi.  103. 

—  Parmenees.  444. 

—  Pegav.  450.  45L  459.  4M. 

—  Petaviani.  101.  129.  133. 

—  Piacentini.  445. 

—  plebei;  s.  Laurissenses. 

—  Pragenses.  319.  381.  442. 
-  Pruveningenses.  420. 


ales  Quedlinburg.  103.217-219. 
222.  411.  49L  542. 

—  S.  Quintini  Veromand.  195. 

—  Ratisponenses.  470;  cf.  S.  Emm. 

—  Ravennates  s.  Chron.  Cuspiniani. 

—  Reichersperg.  43S. 

—  Reinhardsbrunn.  464. 

—  Remenses.  195.  48H. 

—  Rodenses.  485. 

—  Romani.  391. 

—  Rosf>nvnld.  315.  373,410.493-498. 

—  Rothnacenses.  362. 

—  S.  Rudberti  Salisb.  104.  432.  431 

43ß.  431.  505]  cf.  Juvav. 

—  Kyenses.  454. 

—  Salisburg.  104]  cf.  S.  Rudb. 

—  Saxones.  497. 

—  Scafhusenses.  292. 

—  Scheftlarienses.  467. 

—  Seklentalenses.  4G5. 

—  Seligenstadenses.  39L 

—  Senon.  S.  Columbae.  260. 

—  Sindclfing.  422. 

—  Sithienses.  133.  152. 

—  Spirenses.  479. 

—  Stabulenses.  346. 

—  Stadenses.  497. 

—  Stederburgenses.  450. 

—  Tiliani.  119. 

—  Trev.  s.  S.  Eucharii,  S.  Maximini. 

—  S.  Trudperti.  411. 

—  ündersdorf.  420. 

—  Veda.^tini.  195.  362. 

—  Veterücell.  458. 

—  S.  Vincentii  Mett.  235. 

—  Vindobon.  Praedicat.  4ÜL 

—  Virdunenses.  486. 

—  S.  Vitoni.  486. 

—  Weingartenses.  245.  47fi. 

—  Weisse mburgenses.  163.  240.  245* 

—  Werthinenses.  12L 

—  Wessofontani.  4«7. 

—  Windbergenses.  465. 

—  Wirziburg.  s.  S.  .\lbam  u.  Herbipol. 

—  Wormatienses.  479.  breves.  4ö2- 

—  Xantenses.  126.  540.  543. 

—  Zwetlenses.  437. 

—  Zwifaltenses.  416. 

Annalisfa  Saxo.  228.  281.  SR 
315.  410-  413.  458.  494. 49L  42^ 

Anno  (1056—1075)  Erzb.  von  Cöln. 
281.  291.323.321.328.334.342. 
345.  346.  349.  310. 

—  (950—978)  Bisch,  v.  Worms.  23Ö. 
Anonymus  Barensis.  396. 

—  Casinenats.  396. 
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Anonymus  Cuspiniani  s.  Chron.  Cusp. 

—  Haserensis.  21±  32L 

—  Leobieasis.  51L 

—  Mellicensis. 

—  Moguntinus.  329. 

—  Murensia.  746. 

—  Ravennas.  5Ö. 

—  Roskildensis.  IM. 

—  Salernitanus  8.  Chron.  Salernit. 

—  ültraiectensis.  236. 

—  Valesianus.  Üö.  44. 

—  Weingart,  de  Guelfis.  449.  5Q2. 

—  Welegrad.  Zabrdowic.  .^36. 
Ansäe  reginae  Epitaphium.  114. 
Ansbach,  Necrologium.  528. 
Ansbert!  Expeditio  Frid.  L  44L 
Anscar  (831—865)  Erzb.  v.  Hamburg. 

IfiL  m 
Anscher,  Abt  von  S.  Riquier.  IliL  I 
Ansegis,  Abt  v.  S.  Wandrille.  143. 
Auselm,  Bischof  v.  Lucca,  .'{94., 

—  Abt  V.  Geiubloux.  ML 

—  von  Lüttich.  347—349.  353.  4f 

—  von  Mainz.  48D. 

—  von  S.  Remy.  .393. 
Antonius  Lirinenais.  3!L 

—  Abt  V.  Senones.  336. 
Aosta,  Necrologium.  528. 
Apollinaris  Sidonius.  65. 
S.  Apri  Miracula.  23L 

—  Kloster  in  Toul  s.  S.  Evre. 
Aquicinctura,  Anchin.  360.  528. 
Aquilegia.  10.^.  14.^. 
Aquitanien.  92.  139.  146.  387. 
Arbogast.  86. 

Argenteuil,  Necrologium.  528. 

Arialdi  Vita.  402. 

Aribert  (1018-1045)  Erzb.  von  Mai- 
land. 268. 

Anbo  (1020-1031)  Erzb.  von  Mainz. 
329. 

—  (704  —  784)  Bischof  von  Freising. 

88.  lÜI. 
Arichis  v.  Benevent  114.  116. 
Arminius.  22. 

Arn,  Erzb.  v.  Salzburg.  103. 101.  1Ö9. 
128. 

—  (855—893)  Bisch .  v.  Würzburg.  191. 
Arnold  (1153—1160)  Erzb.  v.  Mainz. 

—  von  Arnsweiler.  1.^7. 

—  Dominicaner.  52L 

—  von  S.  Emmeram.  304.  v.  Kloster 

Bergen.  491.  von  Lübeck.  452. 
Arnstein.  417. 
Arnsweiler.  131. 


Arnulf  (996  —  1023)  Bisch,  v.  Halber- 
stadt 219. 

—  Bisch.  V.  Metz.  92.  539. 

—  Herzog  v.  Baiern.  250. 

—  der  Alte  von  Flandern.  24L  242. 

365.  542. 

Amnlfi  Chron.  Sarrac.  Calabnim  spur. 

j  Amulfus  Flandrensis.  493.  Gallus.  278. 
542.  Mediolan.  402.  Sagiensi8.415. 
Villar.  489. 
j  Arras,  Atrebate.  407. 
Aspert  (891  —  893)  Bisch,  v.  Eegens- 

burg.  191. 
Astronomi  Vita  Lud.  Pii.  140. 143. 153. 

54a 
Athanarit  50. 
Attala,  Abt  v.  Bobbio.  84. 
Attila.  2L  34. 
I  Au  bei  Gars,  Necrol.  528. 
i  Auch,  Ann.  Auscienscs.  S^L 
S.  Auctoris  Translatio.  293. 
S.  Audomari  s.  S.  Omer. 
Audrad,  Chorbischof  zu  Sens.  141. 
Angin  s.  Reichenau. 

—  minor  s.  Weifsenau. 
Augsburg.  190.  248.  249.  251.  302. 

303.  406.  434.  472  -  474.  528. 
Aura.  312. 
Aurillac.  256. 
Ausoniiis.  65. 

Autberti  Camerac.  Vita.  362. 
Anxerre.  196.  253.  528. 
Auxilius.  199.  358.  541.  541. 
S.  Avold.  (S.  Naboria).  86.  113.  234. 
Azelin  (1044-1054)  Bisch,  v.  Hildes- 
heim. 286. 
Azzonis  Mersch.  Vita  Heinrici  L  535. 

Balderich  (955-959)  Bisch,  v.  Ltittich. 
239.  n  (1008-1018).  239.  243- 
250.  348. 

—  (918  —  976)  Bischof  von  Utrecht 

208.  236.  254. 

—  Scholast.  zu  Trier.  216.  418. 
Balderici  Chron.  Camerac.  361. 
Balduin  der  Kahle  von  Flandern.  241. 
Baltheri  V.  Fridolini.  86. 
Balthildis,  Gemahlin  Chlodwigs  Tl.  85. 
Bamberg.  64.  182.  206.  201. 243.  216. 

286.  288.  330. 369-372. 426. 411. 

412.  528. 
Bangor.  84  —  86. 
Banz,  Necrologium.  528. 
Bardo  ( 1031  — 1051 )  Erzb.  v.  Mainz. 

329.  m. 
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Bardo,  Abt  von  S.  Alban.  332. 
Bardonis  Luc.  V.  Anselm!.  395. 

Bari.  mL 

Basel.  IM.  29L  410. 

Basinus.  Z3. 

S.  Basle.  23L  251. 

Baturich  (817—848)  Bisch,  v.  Regens- 

bürg,  m  ISL 
Bandemundus. 
Baudonivia.  6& 

Baugolf,  Abt  zu  Fulda,        155.  151. 

Baumburg:,  Necrologium.  b2Su 

S.  Baven  de  GanU.  241.  35L  489. 

Bebo  von  Bamberg.  207. 

Bec.  215. 

Beda.  45.  46.  92. 

Belae  regis  notarius.  386. 

Benedictbeuern.  252.  3ÜiL  ißl. 

S.  Benedict!  mon.  s.Montecaaino;  Vita. 

4L  Transl.  et  Miracula.  2fiö. 
Benedict,  Abt  von  Aniane.  189.  141. 

—  de  S.  Andrea.  2M.  21iL 

—  abb.  Clusensis.  402. 
BenedictuB  grammaticus.  25L  levita. 

18,  163.  ungr.  Einsiedler. 
Benovcnt.  114.  m  3mL  SülL  4ÜL  535. 
S.  Bcni^ni  Divion.  Ann,  et  Chron.  3fe7. 
Benno  (lOGG-llOG;  Bisch,  v.  Meifsen. 

315. 

—  (1067-1088)  Bisch,  v.  Osnabrück. 

2ü6  — 2ßö. 
Bennonis  Card.  V.  Greg.  VII.  319. 395. 
Benzo  von  Alba.  395. 
S.  Bercharii  Miracula.  23L 
Berengar,  Abt  v.  S.  Lorenz.  352. 
Berenf^arii  imp.  Panegyricus.  201. 
Bergamo.  200.  444. 
Bergen  bei  Magdeburg.  226.  497. 
Bergh  S.  Vinoc.  24L 
Bern,  Abt  v.  Reichenau.  241.  2IL  294. 
Bernald  (821—840)  Bisch,  v.  Strafsb. 

139.  185. 

Bernardus  Gnidonis.  514.  Marangonis. 

444.  Noricus.  469.  Penitens.  489. 
Berner,  Abt  v.  Hombli^res.  25L 
Bernhard,  K.  Pippins  Bruder.  1fi9. 

—  König  von  Italien.  I-^H.  185. 

—  (1180-1153)  Bisch,  v.  Hildesheim. 

289.  V.  Kamin.  412.  v.  Parma.  403. 

—  von  Clairvaux.  414.  Constanz.  301. 

Melk.  438.  Petershausen,  301. 
Bemold  von  Constanz.  211iL  3ÜL  422. 

504.  528. 
Bernried.  394. 

Bern  ward  (993  —  1022)  Bischof  von 
Hildesheim.  206.  220  —  222.  4fil. 


Beroraünster,  Necrologium.  528. 
S.  Bertae  Translatio.  19fL 
Bertha,  Karls  d.  Gr.  Tochter.  12Ö. 

—  Ludwigs  d.  D.  Tochter.  181. 

—  Schwester  Wolfhelms  von  Brau- 

weiler. 844. 
Bertharii  Gesta  epp.  Virdun.  112-  226. 
Berthold,  Abt  von  Garsten.  430. 

—  Abt  von  Zwifalten.  477. 

—  von  Reichenau.  299. 

—  Caplan  Landgr.  Ludwigs  465.  511. 
S.  Bertin  (Sithiu).  III.  240—242.  253. 

365. 

Bertulfus  abbas  Bob.  84.  85. 

—  Abt  von  Renty.  365. 

Besua,  B^ze.  382.  543. 
Biklhausen.  478. 
Bischofsheim.  laß.  160. 
Blandigny.  242.  341.  365.  489. 
S.  Blasien.  29L  299.  802.  8Ü2.  30^ 

425.  430.  426.  528. 
Blaubeuern.  292. 
Bleidenstadt.  16L  529. 
Blidulf  von  Metz.  253. 
Bobbio.  84.  85.  109.  145.  256.  263. 
Boboleni  Vita  S.  Germani.  86. 
Bübonis  de  Viqueria  Vita.  402. 
Boethius.  49. 

Boguphali  Chron.  Pol.  460- 
Boleslaw  Chrobry.  224.  '225. 
Bologna.  401.  52L  525.  535. 
Boncompagnus.  52L 
Bonifacius  (747—756)  Erzb.  v.  Mainz. 

95.  96.  155.  160.  165.  112-  182. 

286.  205.  829.  Epistolae.  95.  96. 

Vita  S.  Livini.  93. 
Bonizo  von  Sutri.  392.  448. 
Bonn.  348. 
Bosau.  4.^1. 
Boso,  Cardinal.  447. 
Bourges.  216. 

Bovo,  Abt  von  S.  Bertin.  365. 

—  I,  Abt  V.  Corvei.  121.  312.  II.  21L 

—  von  Voghera.  402. 

Brandenburg.  459. 

Braunschweig.  293.  45L  452.  529. 

Keimchronik.  45£L  508. 
Brauweiler.  844  -  84 G.  406. 
Bregenz.  85.  581. 

Bremen.  166.  226.  810  -314.  453.492. 

498.  529. 
Brescia.  444.  587. 
Brixen.  193.  430. 
Brogne  (Bronia).  24L 
Brügge.  225.  490. 
Brüssel.  406.  452. 
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Brun  (953  —  965)  Erzb.  v.  Cöln.  2öfi. 
m  228,  229.  2ÜL  232.  2M..  23L 
2üiL  m  II  (U31-1137)  2m 

—  V.  Querfurt,  Erzbisch.  224  225.210. 

—  Bisch.  V.  Segni.  393. 

—  Bisch.  V.  Toul  s.  Leo  IX. 

—  (1034-1045)  B.  V.  Würzburg,  m 

—  Abt  von  MoD8tier-en-Der.  23L 

—  Mönch  in  Fulda,  löß.  15L 

~  de  belle  Saxonico.  ^15-317.  455. 
Brzewnow  bei  Prag.  2Ö5.  3S2. 
Bürgeln,  ilfi. 

Bun,  Abt  von  Hersfeld.  159. 

S.  Burchard,  Abtei  in  Würzburg.  31h. 

m  m 

Burchard  (1072  —  1106)  Bischof  von 
Basel.  29L  • 

—  1  (1036  —  1059)  Bisch,  v.  Halber- 

stadt. 216,  II  (1059-1088)  aii. 

—  (1000-1025)  Bischof  von  Worms. 

—  (741-754)  Bischof  von  Würzburg. 

95.  m 

^  Abt  zu  Bamberg.  412, 

—  Abt  V.  S.  Gallen.  2M.  248.  Mönch. 

415, 

—  Probst  V.  ürsperg.  502. 

—  Mönch  in  Reichenau.  247. 

—  Notar  Friedrichs  L  4aL  500. 

Burgundofara.  84.  85. 

Cadroae  abb.  Mett.  Vita.  234. 
Caesarius  v.  Heisterbach.  407. 4H4.  .^2.5. 
Cafari  Ann.  Januenses.  444. 
Calendarium  Bonon.  535. 
Calendariiim  Sit.  et  Ambros.  443.  53L 
Cambrai.  361  -  364.  526. 
Camin,  Necrulogium.  529. 
Cantatorium  S.  Huberti.  342. 
Canterbury.  103. 
Canutus  dux  Slesvic.  454. 
Capuae  com.  Chronicon.  .536. 
Cardinalis  de  Arragonia.  448. 
Carmina  Burana.  520. 
Carolorum  dorn.  Genealogia.  116.  532. 
Card  118  Magnus.  2L  105  f  l&L  Sagen. 

13G.401.4>28.540.  Expeditio  llisp. 

137.  Legende.  4Qb.  4B5..  544.  Se- 

quentia.  520..  Planctus.  145.  Visio. 

131.  164. 

Carolas  Caivus.  46.  116.  141.  142. 147. 
186.  195—197.  236.  253. 

—  Crassus.  154.  181.  190. 

—  com.  Flandr.  490.  520. 
Casale,  Necrologium.  529. 
Casauria.  441. 


Casinura  s.  Monfecasino. 

Cassiodor.  48  -  60.  Chron.  44.  5L  493. 

Hist.  eccl.  54.  Bist.  Goth.  51  f. 

Variae.  54 
Casus  S.  Galli.  'l7ft  245.  415. 

—  monast.  Petrishusen.  415. 
Catalogus  abbatum  Augiensium.  178. 

Corbeiens.  21L  Farf.  39L  Fuld. 
162.  S.  Galli.  128.  Lambac.  m 
SS.  üdalrici  et  Afrae.  3Ö3. 

—  archiepp.  Brem.  314.  Colon.  484. 

4119.  Mediol.  402  Salisb.  123.  308. 

—  ducum  Beneventi.  536. 

—  epp.  Babenb.  3IL  Brixin.  193.  Ca- 

merac.  363.  Constant.  118.  Fri- 
sing.  m  Mett.  235.  Olom.  439. 
Patav.  m  liatiabon.  193.  Sles- 
wic.  314. 

—  praepos.  Diessensium.  462.  Scheft- 

lar.  462, 

—  princip.  Capuae,  Salemi,  spur.  .^).^fi. 

—  regiim  Francorum.  116.  Langobar- 

durum.  11.^- 

—  Romanorum  pontificum.  43. 45. 340. 

391.  411. 
Cateau  -  Cambresis.  364. 
Cavea,  La  Cava.  379.  396.  536. 
Censura  historiae  Trevericae.  335. 
Centula  s.  S.  Kiquier. 
Chadalhoh,  Abt  von  Goetweih.  309. 
Chantimpr6.  526. 
Chartres.  216.  347. 
Chaumouzey.  339. 
Chemnitz,  Necrologium.  529. 
Childebert  L  81.  II.  84. 
Childebrand.  9L 
Chiklerich,  Frankenkönig.  66. 
Chilperich.  6L 
Chlodowich  22.  23. 
Chlothars  II  Sieg  über  d.  Sachsen.  81. 
Cholomanni  Passio  et  Mir.  438. 
Christanni  Vita  Wenceslai.  536. 
Christian  (1249  —  1251)  Erzbisch.  von 

Mainz.  482. 

—  Abt  von  S.  Pantaleon.  229- 
Chrodegang  (742-766)  Bischof  von 

Metz.  101.  130.  234. 
Chronica  de  sex  aetatibus  mundi.  146. 

—  regia.  498. 
Chronicon  ad  a.  1261.  512. 

—  Admuntense.  433. 

—  S.  Acgidii.  512. 

—  Affligemense.  364. 

—  Aldenburgense.  365. 

—  Altenbergense  spur.  535. 

—  Altinate.  268. 
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Chronicon  Andaginense.  342. 

—  S.Andreao  GastriCameracesii.  Sfi 

—  Aquitanicum.  MiL  195. 

—  S.  Benedicti. 

—  Benedictoburanum.  307. 

—  ducum  Beneventi  etc.  396. 

—  S.  Benigni  Divion.  387. 

—  Brandenburgense.  lüS. 

—  Bremense.  äll. 

—  Brixiense.  200. 

—  Brunswicense.  508. 

—  Burglense.  476. 

—  Gapuae  com.  spur.  536. 

—  Casauriense.  4iL 
■—  Casinense.  12fL 

—  Cavense  spur.  536. 

—  Centulense.  120, 

—  Colmariense.  4IS. 

—  Colon,  metr.  4ti3, 

—  Corbeiense  spur.  53fi, 

—  Cremonense.  44R. 

—  Cuspiniani.  44.  5L  5L  62.  114, 

—  S.  Dionysii. 

—  Divionense.  387. 

—  Eberspergense,  307. 

—  Elnonense.  364. 

—  Elwangense.  475. 

—  Erfordiense.  464, 

—  Flandriae.  4Ö3, 

—  Floriacense.  260. 

—  Fontanellense.  148. 

—  Gladbacense.  2^  344. 

—  Gothanum.  113. 

—  Gozecense.  458. 

—  Gratiae  dei.  417. 

—  de  Guines  et  d'Ardre.  489. 

—  Gurcense.  433. 

—  Halberstadense.  459. 

—  Hildesheim.  epp.  2ß£L  46L 

—  Hollandiae.  4SL 

—  S.  Huberti.  342. 

—  Huxariense  spur.  53fi. 

—  Laetiense.  489. 

—  S.  Laurentii  Leod.  353. 

—  Laureshamense.  34fi.  429. 

—  Lausanense.  543. 

—  Leod.  4ÜL  4blL  rythm.  35Ö. 

—  Lippoldesbergense.  482. 

—  Lüneburg.  506. 

—  Maceriense  spur.  s.  Archiv  XI,  21L 

—  Magdeburg.  224.  225.  22L  41Ü. 

417.  455.  508. 

—  S.  Martini  Colon.  23Ü.  345. 

—  Mediani  Monasterii.  338. 

—  Mediolanense.  443. 

—  Merseburgense.  456. 


Chronicon  S.  Mich.  Lüneburg.  461. 

—  S.  Mich,  in  pag.  Virdun.  340. 

—  Moissiacense.  92.  146. 

—  Montis  Sereni.  412.  459,  19fi. 

—  Mosomense.  387. 

—  Nonantulanum.  268. 

—  Norniannorum  in  Francia.  261. 

—  Nortmannicum.  396, 

—  Novaliciense.  13L  401. 

—  Novientense.  47ft. 

—  Ottenburanura.  414. 

—  S.  Pantaleonis.  498. 

—  Pegaviense.  457. 

—  Petri  comitis.  544. 

—  S.  Petri  Erfurt.  464. 

—  Pisanum,  403.  444. 

—  Placentinura.  446, 

—  Polonorum.  383. 

—  Posoniense.  ffifi. 

—  Reichersbergense.  436, 

—  Roberti  Riscardi.  400. 

—  Rosenfeldense.  315. 

—  Rüthnacense.  362, 

—  rythm.  Austr.  523.  Brunsvic.  150. 

—  Sagornini.  268. 

—  Salemitanum.  267. 

—  principum  Saxooiae.  459. 

—  Sa.xonum.  508. 

—  Schwarzah.  45L 

—  de  rebus  Siculis.  448. 

—  Sindelfing.  4IL 

—  Tegernseense.  3ÜL  468, 

—  Venetum.  2fi8. 

—  VeteroceUense.  458. 

—  Villariense.  544. 

—  Walciodorense.  353. 

—  Watinense.  343. 

—  Wirziburg.  3ÜL333.322.413.126. 

—  Wormatiense.  479. 

Chronograpbus  von  354.  43. 

—  Saxo  8.  Ann.  Magd. 

—  Siloenais.  44L 

—  Weingartensis.  449. 
Chrysantbus  und  Daria.  113. 
Chunibert  von  S.  Gallen.  251^  25^. 
Chur,  Necrologiura.  529. 
Clarenthal,  Necrologium.  529. 
Claudii  Taurin.  Chron.  146.. 
Clausula  de  Pippino.  495. 
Clemens  Scottus.  KiH.  156. 

!  —  Abt  von  Brzewnow.  382. 
Closener.  508. 

Cluny.  26L  262,  291,  296-298.  306- 

34L  349.  386.  3>iL  390. 
Codagnelli  Chronicon.  445. 
I  Codex  Carolinus.  12ß. 
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Codex  Einsidlensis.  ISlL 

—  S.  Emmerammi.  191. 

—  epistülaris  s.  Epiatolae. 

—  Hirsaugiensis.  298.  477. 

—  Laureshamensis.  422. 

—  Udalrici.  m 

Cöln.  IDa  113.  im  229-231.  236. 

23L  m  2ÜL  2m  m  202.  sül 

344-34£L  lüL  m  498  -  502. 

526.  529. 
Colmar,  im  504. 
Columban.  84 -Öö.  263. 
Commend.  Ottonis  ep.  Bab.  322. 
Como.  403. 

Compilatio  chronologica.  512. 
Coinputationes  de  temp.  S.  Rudb.  122. 
Conflictus  Ovis  et  lini.  295. 
Conquestio  domni  Chludovici.  1^ 
Conrad  II,  Kaiser.  211.  278—282. 

—  (III)  König,  Gesta  a.  1095.  m 

—  (1134— 1142)  Erzb.v.Magdeb.4üü. 

—  (1106—1147)  Erzb.  von  Salzburg. 

429. 483. 4;U. 485.  II(nfi4— nfi8) 
431.  483. 

—  (1066)  Erzb.  v.  Trier.  334. 

—  (935-  976)  Bischof  von  Constanz. 

247.  'A(^. 

—  (1221-1247)  Bischof  von  Hildesh. 

461. 

—  (1198-1202)  Bischof  von  Würz- 

burg. 452. 

—  von  S.  Avold.  2M.  Branweiler.  346. 

Eberbach. 4bü.  Freising  (Sacristd). 
470.  Halberstadt.  508.  Lauterberg. 
459.  Lichtenau.  508.  Mondsee. 
462.  Ottobeuern.  424.  Pfävers. 
475.  Ranshofen.  467.  Reichenau. 
520.  Scbciern.  466.  Wessobrunn. 
461. 

Constantin,  Abt  von  S.  Symphorian. 

234.  235.  857. 
Constantius  scholast.  Luxov.  207.  24S. 
ConsUnz.  im  im  182.  24L  222. 

301-303.  529. 
Constructio  Farfensis.  200. 
Consularfasten.  43.  44. 
Contin.  Keginonis.  162.  23L  54L 
Conversio  15agoar.  et  Car.  122. 
Corbie.  8ü.  14^  168  — HO.  365. 
Corbioian.  81. 
Comelismünster  (Inda).  346. 
Coronati,  Quatuor.  33. 
Corvei.  104.  162   12L  211-214.  3QL 

am  4m  456.  m  536. 

Cosmas  (1091  -  1098)  Bisch,  v.  Prag. 


Cosmas,  Decan  in  Prag,  seine  Chronik 
u.  Fortaetzer.  2m  34L  878-38.^. 
432. 

Cosmographie,  iränk.  8L 

—  Ravenn.  5Ö.  5L 
Cozroh.  120. 

Cralo,  Abt  von  S.  Gallen.  251. 
Cremona.  265.  444. 
Cunegundis  imp.  208.  472. 
Cuno  von  Präneste,  Legat.  337. 

—  (1126-1132)  Bisch.  v.Regensburg. 

352.  415.  434.  467.  470. 

—  Abt  von  Disibodenberg.  423. 
Cysoing  (Gisonium).  112. 
Czamowanz,  Necrologium.  522. 

Dado  (880  —  923)  Bisch,  von  Verdun. 

178.  183. 
Damiette.  5üL  503.  504. 
Daniel  (1148-1167)  Bischof  von  Prag. 

2m  439. 
David  Scottus.  m  3m  382. 
S.  Denis.  8L  106.  im  24L  388.  4(ffl. 

425. 

Depositiones  martyrum.  43. 
Der  Künige  buoch.  414. 

Dervenae  monasterium.  232. 
Descriptio  pagorum  Slav.  121. 
Deaiderius,  König.  114. 

—  Abt  von  Montecasino  (Victor  III). 

393  397 

Deutz.  3447352.  4QL 
De.\tri  Chronicon  spur.  536. 
Dialogus  Clerici  et  laici.  521. 

—  inter  papam  et  Romam.  520. 
Dicta  cuiusdam  de  discordia  papae  et 

regis.  355i 
Dictatorenschulen.  277. 
Diessen.  466.  522. 

Dietger  (1117-1120)  Bisch,  v.  Hetz. 
33L  412. 

Diethalni  (1190—1206)  Bischof  von 

Constanz.  520. 
Dietpold  (1172-1190)  Bischof  von 

Passau.  441. 
Dietrich  I  (965  -  984)  Bischof  von 

Metz,  m  234.  356.  11  (1005  — 

1047).  336. 

—  (1046  - 1088)  Bischof  von  Verdun. 

334.  343. 

~  Abt  von  S.  Alban  bei  Mainz.  312. 

—  Abt  in  Hildesheim.  461. 

—  1,  Abt  von  S.  Hubert  2m  342. 

n.  342. 

—  Abt  von  S.  Trond.  35L 

—  von  Apolda.  464.  von  S.  Mathias 
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zn  Trier.  332,   von  Paderborn. 

29L  von  Tholey.  334, 
Dietwin  (1048-1075)  Bischof  von 

Lüttich.  342.  348. 
Dijon.  SSL 

Dimud  von  Wessobrunn.  467. 
Dionysius  Exi^uus.  44. 
Disibodenberg.  4üiL 
Dodechin.  4^3. 
Dolus  mundi.  52£L 
Donat  von  Fiesole.  lOfi. 

—  Biograph  des  h.  Trudo.  130. 
Donauwörth.  2ii2. 
Donizonis  V.  Mathildis.  403. 
Dorstadt,  Necrologium.  529. 
Dortmund.  US. 

Draco  Normannicus.  360. 
Droctoveus  abb.  S.  Germani.  82. 
Dudonis  hist.  Normannorum.  2QL 
Dürrenstein,  Necrologium.  521L 
Düsseldorf,  Necrologium.  529. 
Dungal.  IM.  m  im 
Durand  (1021  —  1025)  Bischof  von 

Lüttich.  348.  310. 
Dysibod.  SL  vgl.  Disibodenberg. 

Eanbald,  Erzbiscbof  von  York.  HL 
Ebbo  von  Michelsberg.  371.  .  von 

Reims.  195. 
Eberbach.  4m  483. 
Eberhard  (1147-1164)  Erzbiscbof  v. 

Salzb.  2m  430.  43L  431L  434, 

—  Markgraf  von  Friaul.  119. 

—  de  fundat.  Ganders.  eccl  21fi. 

—  von  Neuenbürg.  297. 
Eberndorf  im  Jaunthal,  449. 
Ebersberg.  2D4.  HOL  529.  543. 
Ebersheim.  29G.  478. 

Eberwin,  Abt  von  S.  Martin  zu  Trier. 

334.  von  Steinfeld.  407. 
Eboriacense  monasterium,  Faremou- 

stier  südlich  von  Meaux.  84, 
Ebrach.  413.  522. 

Ebrachar  (959  —  971)  Bischof  v.  Ltit- 

tich.  239.  488, 
Ecbasia  Captivi.  280. 
Edelstetten.  4iüi. 
Egbert  s.  Ekbert. 
Eginhard  und  Emma.  120. 
Egino,  Abt  von  S.  Ulrich.  3Ö2. 
Egmund.  23L  49L 
Eichstedt.  91.  19L  252.  3ß8.  529. 
Eigil,  Abt  von  Fulda,  m  15Ü.  15L 

von  Prüm.  113. 
Eika  bei  Maseyk.  III. 
Eike  von  Repgow.  506.  5QL 


Einhard,  m  123  f.  149.  156-159. 
186.  24Ü.  Ann.  126  f.  m  152. 
362.  Epiat.  131.  Transl.  SS.  Pe- 
in et  Marc.  133.  13L  152.  Vita 
Karoli.  133  f.  312.  5Q4.  Gesta 
Saxonum.  312, 
Einsiedeln.  245,  250,  416,  529, 
Ekbert  (977-993)  Erzbiscbof  von 
Trier.  231.  334. 

—  Erzbiscbof  von  York.  III. 

—  (1127—1132)  Bischof  von  Mfln- 

ster.  411, 

—  Abt  von  Ily.  94. 

Ekkeberti  Hersf.  V.  Haimcradi.  322. 

Ekkehard,  Abt  von  Aura  und  seine 
Chronik.  259  266,  291,  32L  359, 
372-378.  41L  42L  45L  45^ 
4G3.  471.  473.  494.  497-4112. 
502.  Auctarium  AJtah.  283. 

—  (II)  von  S.  Gallen,  palatinus.  2ÖL 

208.  542. 

—  (IV)  Schol.  zu  Mainz.  245.  246, 

329. 

—  der  Rothe,  Schol.  zu  Magdeburg. 

223, 

Eldradi  abb.  Novalic  Vita.  402. 
Electio  Lotharii  imp.  409. 
Elevatio  8.  Translatio. 
Elias,  Bischof  von  AngouISme.  196. 
Eligius  von  Noyon.  83. 
Elisabeth,  Landgnifin.  464. 

—  von  Schönau.  4ÜL  49Ü.  510. 
Ellenhard.  418. 

Elno  B.  S.  Aroand. 
Elten,  Necrologium.  529, 
Elwangen.  150.  18L  188.  242.  475, 
Embrico  (1063-1077)  Bischof  von 
Augsburg.  302. 

—  (1127-1147)  Bischof  von  Wfin- 

burg.  369. 
Emden.  491. 

S.  Emmerammi  Vita.  8L3Ö4,  Kkirter 
zu  Kegensbur^'.  8L  191.  23LL 
—  252.  304  —  306.  420.  532. 

Emo  von  Werum.  491. 

Enenkcl.  4119,  523, 
En^^elberg.  470. 

Engelbert  (1216— 1226)  Erzbisciiof 
I       von  Cö\n.  484. 
I  —  von  Leubus.  511. 
!  Engelhard,  Mönch  in  Langheim.  4^6. 
'  Engelport,  Necrologium.  529. 
i  Enbardi  Fuld.  Annales.  152, 
{  Ennodius  von  Pavia.  3L  38.  55. 
I  Ensdorf.  29L  461.  412. 
'  Epilogus  Moraviae  et  Boh.  379. 
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S.  Epiphanii  Translatio.  22Ü, 

Epistolae,  Codex  epistolaris,  Alati. 
132,  Bernonis.  2M.  Colon.  2ML 
Eberbardi  Sal.  ML  Frid.  I  Hil- 
lioi  et  Adriani.  bUL  Fuldenses. 
m  Gregorii  VII.  m  Hildesh. 
2blL  Lauresh.  282.  Lothar. 
Reiohardsbr.  29L  Tegerns.  2^ 
m.  Udalrici.  ÜI£L 

Epiüiphium  Adalberonis  II  Mett.  2hL 
Adalbeidae  imp.  262.  Ansäe  re- 
tinae. 114.  Bernaldi  ep.  Strasb. 
Ifiö.  Geroldi.  185.  Heinrici  co- 
mitis.  m  Nithardi.  143,  Otto- 
nis  M.  262. 

Epternach.  £LL  M.  IßfL  254.  33iL  341. 
529. 

Erbo,  Abt  von  Prüfening.  337. 
Ercbanbald  (1011—1020)  Erzbibchof 

von  Mainz.  322. 
~  (882  —  912)  Bischof  v.  Eichstedt. 

m. 

—  (965-991)  Bisch  v.  Strafsb.  24ä, 
Erchanbert  (835  -  853)  Bischof  von 

Freising.  XML 

—  Abt  von  Altaich.  252. 

—  Abt  von  Corvei.  374. 

—  Breviar.  reg.  Franc.  148.  190. 
Erchempert  von  Montecasino.  4iL  lillL 
Erchenfrid,  Abt  von  Melk.  438. 
Erfurt.  IM.  4Ü(L  41(1  4ßi  529. 
Erbard,  Biechof  von  Kegensburg.  306. 
Erinberi  paraphrasis  V.  Haimeradi. 

m 

Erlebold,  Abt  von  Reichenau.  189. 
Erluin  (979-995)  Bischof  von  Cam- 
brai.  232. 

—  Abt  von  Gembloux.  353. 
Ermanrich  von  Elwangeu  (865—873) 

Bischof  von  Passau.  1^  159. 
18L  192. 

Erminold,  Abt  von  Prüfening.  322. 4ID. 

Ermoldus  Nigellus.  139. 

Erstein  im  Elsafs.  196. 

Eugenius  Vulgarius.  54L 

Eugippius.  34.  ÜL  44. 

Eusebius.  4L 

Eustasius.  84.  85.  88. 

Everaclus  s.  Ebrachar. 

S.  Evergisli  Translatio.  229. 

Everhelmi  V.  Popponis  Stab.  341. 

S.  Evre,  Kloster  in  Toul.  23L  338. 

Ewaldorum  Vita.  95. 

Excerpta  Altabensia.  283.  Velleii.  ^ 

Eszo,  Pfalzgraf.  345. 

—  Schol.  in  Bamberg.  32D. 


Fabaria,  Pfävers.  2ÜL  3ÜL 
Falconia  Benevent.  Chron.  396.  4ÖL 
Farfa.  2DÜ.  2IL  389-891. 
Faro,  Bischof  von  Mcaux.  8L  Kloster 

S.  Faron-lez-Meaux.  119^ 
Fasti  consulares.  43.  44. 

—  Corbeienses  spur.  535. 

—  Ravenn.  s.  Chron.  Cuspiniani. 
Fausti  V.  Mauri.  536. 
Faviana.  35.  3fL  39. 

Felix  und  Regula.  18L 
Ferrara.  396.  444. 
Fcrrißres.  IVL  159,  113. 
S.  Ferrutii  Translatio.  lüL 
Feuchtwangen.  248.  25L 
S.  Fidis  Miracula.  41L 
Findan,  189. 
Fischbachau.  29!L 
Flaiidria  generosa.  489,  543. 
Flavianus,  Grammatiker.  HAm 
Flavigny.  343. 

Fleury.  195.  231  251  2ßa  387.  529. 
Flodoard.  23L  24Ü.  254.  255. 25L  362. 

388. 
Floreflfe.  489. 
Florennes.  SüL  543. 
S.  Florentii  Salmur.  destr.  145. 
Florentius,  Bischof  von  Strafsburg. 

86.  538. 
Florentius  Wigorniensis.  332. 
S.  Florian.  32.  43L  529. 
Floridus  hortus.  491. 
Florus  von  Lyon.  46.  14L  186. 
Folcard  von  S.  Bertin.  365.  von  Blan- 

digny.  365. 
Folcmar  (965  -  967)  Erzbischof  von 

Cöln.  229. 

—  (977  —  990)  Bischof  von  Utrecht. 

221.  233. 

Folcuin,  Abt  von  Lobbes.  24Ö.  351 

—  von  S.  Vinc.  zu  Metz.  354. 

Fontenelle  oder  S.  Vandrille.  148. 

Forchheim,  Necrologium.  529. 

Formbuch.  43£L  431 

Formulae  Alsaticae.  182.  Amonis.  HD. 
Augienses.  182.  Isonis  182.  Pa- 
tav.  192.  Saloraonis.  182. 

S.  Fortunatae  Translatio.  189. 

Fortunatus,  Venautius.  67—70. 

Fosse.  240.  346. 

Fragmentum  de  Arnulfo  duce.  250. 

de  Conrado  rege  a.  1095.  3QÜ- 
de  Gregorii  VII  obitu.  300.  de 
Heinrici  IV  pacto  cum  Roraanis. 
BQSL  de  Ludowici  iunioris  hello 
a.  880.  IM.  de  Pippino  duce.  9L 
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Franco  (854  —  901)  Bischof  von  Lüt- 
tich. HL 

—  Schol.  in  Lattich,  m  380. 
Franken,  Trojan.  Herkunft.  IL  SQ.  8L 

cf.  Catalogus,  Gesta,  Historia, 
Origo. 
Frankfurt.  52(L 

Frauenbildung.  9L  Ifiü.  2QL  40.5. 
Frauenbrunnen,  Necrologium.  529. 
Freckenhorst.  IßB. 
Freculf  von  Lisieux.  Üß.  159. 
Fredegar.        76  — 80.  90— 92.  123. 

m  m  HS. 

Fredigardus,  Gustos  von  S.  Riquier. 
119. 

Freising.  8L  mL  m  m  252.  3Qi. 

307.        m  4m  53Ü. 
Fridolin.  SIL 
Fridugis.  HL 

Friedrich  L  m  42iL  Historia.  2. 503. 

—  (1100—1131)  Erzbischof  von  Cöln. 

2Ifi.  415. 

—  (937—954)  Erzbischof  von  Mainz. 

245.  541. 

—  (954-990)  Erzbischof  von  Salz- 

burg. 25L  2Ü2. 

—  (1119-1121)  Bischof  von  Lüttich. 

34S.  35Ü.  m 

—  (1062-1084)  Bischof  von  Münster. 

29L 

—  (t  838)  Bischof  von  Utrecht.  2M. 

—  II  von  Oestreich.  4ß9.  52(L 

—  PftUzgraf  von  Sachsen.  2IiL 

—  Abt  von  Hersfeld.  324. 

—  Köditz  von  Saalfeld.  465. 
Frigeridus.  IL 

Fritzlar.  155-  159. 
Fronnenberg.  44i2. 
Frotharius  ep.  Tull.  118. 
Froumund  von  Tegernsee.  25L 
Frowin,  Abt  von  Engelberg.  4Ifi.  , 
Fueratenfeld,  Necrologium.  530. 
Fuesscn.  305. 

Fulbert  von  Chartres.  IIS.  362. 
Fulco  (882  -  900)  Erzb.  von  Reims. 

145  195  253, 

Fulda.  4a.  QiL  1Ü4, 124. 130. 151—164. 
mL  m  lÜL  I9L  213.  305.  324.  1 
329.  3aL  342.  462.  530.  5aL 

Fundatio  Brunwiiarensis.  345.  Ebera- 
censis.  473.  Freckenhorst,  lüfi. 
Fronnenberg.  462.  Heinrichow. 
460.  Lunaelac.  468.  Magdeburg. 
224.  Ottenbur.  414.  Paradisi.  462. 
Scafhus.  29L  Tegcrn3.468.  Wind- 
berg. 465.  Zwetl.  469. 


Galbert,  von  Brügge.  49Ö. 

S.  Gallen  4ß.  86.  15Ö.  178—183.  m 
2Ö5. 2Ü6. 232.  239.  244=248.  25L 
252.  3ÖL  34L  415.  53Ü.  542. 

S.  Gallus.  86.  m 

Gandersheim.  IIL  208. 214—216. 410. 

Gardolf  (1193-1201)  Bischof  v.  Hal- 
berstadt. 459. 

Garsten.  43Q.  432. 

Gauderich  von  Velletri.  541^ 

Gaufredus  Malaterra.  401. 

Gaugericus  ep.  Camerac.  362. 

Gauzlin,  Bischof  von  Paris.  196. 

—  (922  -  963)  Bischof  von  Toul.  23L 
Gebehard  (1060-1088)  Erzb  v.  Salxb. 

29L  307  -  309.  336.  433. 

—  (996—999)  Bischof  von  Augsburg. 

249. 

~  II  (980-995)  Bischof  V.  Constani. 
247.  III  (1084  ^  1110)  29L3ÖL 

—  (1042-1057)  Bischof  von  Eich- 

stedt.  a6& 

—  (1068-1090)  Bischof  V.  Prag.  3SÖ. 

—  (1122—1127)  Bischof  von  Wün- 

.  bürg.  2m  369.  am 

—  Abt  von  Windberg.  4ß5. 
Geddo,  Schol.  in  Magdeburg. 
Gembloux.  348.  353-361. 
Genealogia  comitum  Bulon.  et  Flaodr. 

489.  domus  Carolorum.  116. 
Generationes  populorum.  343. 
Generationum  liber.  43.  77. 
Gengeubach.  297. 
S.  Gengulphi  Miracula.  54.^. 
Gennadius.  64. 

Gent.  64.  24Ü.  24L  35L  489. 

Genua.  444.  51L 

Geograph U8  Ravennas.  5Ü.  5L 

S.  Georgen  im  Scbwarzwald.  297.  33L 

414.  4IIL 
Gerald,  Cardinal  von  Ostia.  305. 

—  von  S.  Gallen.  240. 
Gerberga,  Schwester  Otto's  L  Gemah- 
lin Ludwigs  IV  von  Frankreich.  ÄJL 

Gerbert  (Silvester  II).  205.  206.  2aL 
256-258. 

Gerbirg,  Aebt.  von  GanderBheim.  2S&^ 
214—216. 

Gerdag  (990-992)  Bischof  von  Bü- 
desheim. 22L 

Gerhard,  Bischof  v.  Angoulenie.  275. 

—  (1012—1049)  Bischof  von  Cambrii- 

3GL  II  (1076  -  10f»2j  m 

—  Bischof  von  Csanad.  3H4. 

—  (963-  994)  Bisch,  v.  Toul.  g.^7.33g. 

—  Abt  von  ßrogne.  24L  25L 
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Grerbard,  Abt  von  Seon.  20L  252. 

—  Priester  zu  Augsburg.  249. 

—  von  Corbie.  äfiü» 

—  von  Stederburg.  i5£L 

Qerhoh,  Probst  zu  Reicbersberg.  2I1L 

2m.        401.        ^  -  ^ 
Gerlach,  Abt  von  Mühlhausen.  4ML 
S.  Germain  d'Auxerre.  ISfi. 
S.  Germain- des -Prös.  82.  1D3.  iSß. 

2fia  im.  Ml.  m 

S.  Germani  Paris.  Translatio.  10^^- 
Germanus  abb.  Grandivall. 
Germand,  Bisch,  v.  Brandenburg.  459. 
Gero  (967-976)  Erzb.  von  Cöln.  229. 
Gerold,  Schwager  Carls  d.Gr. 

—  (llö4~1164)Bisch.v.Lübeck.lüL 
S.  Gertrudis.  22.  539. 

Gervasius,  Erzpriester  in  Prag.  382, 

—  von  Tilbury.  524. 

Gesta  abbatuiu  Fontanell.  14ß.  148. 
Fuld.  IM.  Gemblac.  351.  Tru- 
don.  35L  S.  Vitoni.  4bfi. 

—  Alexaudri  M.  325. 

—  Anglurum  (bei  Adam).  312. 

—  Archiepp.  Salisburg.  192.  308* 

—  Conradi  regis.  299. 

—  Dagoberti.  80. 

—  epp.  Autisiodor.  191.  Camprac.SGl. 

Cenoman.  üiiö.  Leod.  240.  n48.489. 
Mett.  4iüL  bm.  544.  Tull.  338. 
Virdun.  III.  34IL  4M. 

—  Francorum.  1^       146. 14^.  313. 

—  Frederici  imp.  443. 

—  Heinrici  IV  4.  311. 

—  in  coenobio  Ebroicensi.  84. 

—  Marcuardi.  462. 

—  Normannorum  in  Francia.  2fiL 

—  Pisanorum.  4Ö3. 

—  Pontificiim  Homanorum.  Ml  198. 

2fil.  44L 

—  Theoderici.  55. 

—  Treverorura.  23L  335.  485. 

—  Waldgeri.  291. 
Geten  und  Gothen,  53. 
Gilberti  Chronicon.  512. 

—  abb.  Valencen.  Vita.  489. 
S.  Gilles.  293. 

Girart  de  Rossillon.  196. 

Gisela,  Kaiserin.  2IL 

Giselbert,  Abt  von  Admunt.  4fi.S. 

Gisiler  (981—1004)  Erzbischof  von 

Magdeburg.  223.  224.  226. 
Gisleberti  Carmen   de  incendio  S. 

Amandi.  3&L  Hasnon.  historia. 

490. 

S.  Gisleni  Miracula.  242. 


Gladbach.  230.  344.  530. 
S.  Glodesindis  Miracula.  233. 
Glonna  bei  Saumur.  145. 
Gnesen.  224. 
S.  Goar.  113. 

Godefrid  (1124-1127)  Erzbischof  von 
Trier.  33fi. 

—  Graf  von  Kappenberg.  41fi. 

—  V.  Coeln.  499.  v.  Eiisrningen.  479. 

v.  Marsilia.  536.  v.  Viterbo.  410. 

425—428.  466. 
Godehard  (1022  —  1038)  Bischof  von 

Hildesheim.  252.  282  —  285. 
Godachalk,  Abt  von  Selau.  2Ifi.  440. 

—  von  Fulda.  145.  159. 

—  von  Gembloux.  358. 

—  Kalligraph.  106. 
Goerlitz,  Necrologium.  5.S0. 
Goetweih.  291.  302. 430. 431. 438. 469, 
Günter,  Abt  von  Browne.  242. 
Gonzo,  Abt  von  Florennes.  543. 

S.  Gorgonii  Miracula.  233. 

Gorze.  233.  241.  256.  33iL  353.  46L 

Goseck.  292.  458. 

Goslar.  286.  3üL 

Goswini  V.  Arnulfi  Villar.  489. 

Gothalm,  Ire.  438. 

Gottesau.  29L 

Gottesf^naden.  417. 

Gozbald  (841—855)  Bischof  v.  Würz- 

burg.  150.  182.  mi. 
Gozbert,  Abt  von  S.  Gallen.  119. 

—  dessen  Neffe.  129.  ISO.  188. 

—  Abt  von  Tef^;ernsee.  251. 
Gozecbiu,  Schol.  zu  Mainz.  215.  330. 

341.  349. 
Gozwin  von  S.  Alban.  332. 
Grammatiker  in  Italien.  202. 204. 253. 

541. 

Granuiu  Catalogi  epp.  Olom.  439. 
Granval.  8fi.  18L 
Graphia  aureae  urbis  Romae.  2üL 
Gregor  L  41.  54 1 . 

—  VII.  300.  355.  394. 

—  von  Catina,  Mönch  zu  Farfa.  390. 

—  von  Tours.  70—77.  80.  88.  Bist. 

epitomata.  15.  TL 

—  von  Utrecht.  Ifi5. 

Grimald,  Erzcaplan  und  Abt  von  S. 
.  Gallen.  150.  118.  180.  184.  185. 
182.  188. 
Gualbert  von  Marchiennes.  489. 
Gudinus.  201. 
Gui.  vgl.  Wi. 

Guibert  abb.  Gemblac.  H61. 

—  Novigentensis.  215.  m  406. 
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Guido  Casinensis.  399.  Pisanus.  50. 

Guise  8.  Jacob. 

S.  Guislain.  m  m 

Gumpold,  Bischof  von  Mantua.  2fi3, 

Gundechar  (1057 — 1075)  Bischof  von 

Eichstedt.  222..  3fi8. 
Gunderam,  Scbol.  in  Eichstedt. 

Gundram,  M5nch  in  Fulda.  IfiL 
Gunther  (8f>0  — 863)  Erzbiachof  von 
Cöln.  175-177.  230. 

—  (1024-1025)  Erzbischof  von  Salz- 

burg. 239,  25L  3iL 

—  (1057  -  1065)  Bischof  von  Bam- 

berg, afia. 

—  Eremit.  285. 
Gunther!  Ligurinus.  ^ 
Gunzo  von  Novara.  2QL  542. 
Gurk.  m 

S.  Habundii  Translatio.  2QQ. 
Haimerad.  a2& 

Haimo  (840-853)  Bischof  von  Halber- 
Stadt.  158.  219. 

—  (991  — 1024)  Bischof  von  Verdun. 

236,  239. 

—  V.  Bamberg.  412.  v.  S.  Denis.  4QÖ. 

V.  Hirschau.  297. 

Haimoin,  Abt  von  S.  Vaast.  195. 

Haito,  Bischof  von  Basel. 

Halberatadt.  m  HL  172.  212.  215. 
2ÖQ.  314.  4LL  412..  m  520.  m 

Halle.  40L  43il  5a£L 

Hamburg.  lüL  ^12.  4äL  m  Reim- 
chronik. 45iL 

Hariolfi  ViUi.  mL 

Hariulf  von  S.  Riquier.  UiL  m 

Harlindis,  Aebtissin  von  Eika.  177. 

Harsefeld.  315. 

Hartgar  (840—854)  Bischof  von  Lüt- 
tich. HL 

Hartmann  (1142—1165)  Bischof  von 
Brixen.  43a 

—  Abt  von  Goetweih.  297. 

—  Abt  von  S.  Gallen.  1Ü2.245.  Mönch. 

24fi. 

—  Schol.  in  Paderborn.  2aL  314. 
Hartmut,  Abt  von  S.  Gallen.  lülL  m 
Hartwich  (990—1023)  Erzbischof  von 

Salzburg.  431. 

—  (1167—  1184)  Bischof  von  Augs- 

bürg.  449. 

—  (1105-^1126)  Bischof  von  Regens- 

burg, m. 

—  Abt  von  Hersfeld.  324,  322. 

—  Abt  von  Tegernsee.  23Ü. 


Haslach.  86.  538- 
Uasnon.  364. 
Hasungen.  2ÖL  322.  463. 
Hathumoda.  HL 

Hatto  (891  —  913)  Erzb.  von  Hatni. 
164.  124. 

—  Bisch,  von  Vieh  (Ausonensis).  256. 

—  (842  —  856)  Abt  von  Fulda.  IM. 

159.  177. 
Hauraont.  341. 

Hauto,  Abt  von  Stablo.  23L  MS. 
Haymarus  Monachus.  441. 
Hedwig  von  Schlesien.  4t)0. 

—  von  Schwaben.  ^207. 
Heiden feld,  Necrologium.  530. 
Heidenheim.  SL 
Heiligenkreuz.  43L 

Heilka  von  NiedermUnster.  306. 
Heilsbronn.  47iL  51KL 
Heinrich  L  2114. 

—  II.  206.  211  250.  2m  Vita  aact 

Adalboldo.  2A1L  542.  auct.  Adal- 
berte. 243, 471.  Versus  de  eo. 'ML 
Miracula  et  Transl.  472. 

—  Hl.  2IL  2m  366.  542.  Versus  280. 

Gcata.  2til. 

—  IV.  222.  Vita.  4. 318.  GesU  me- 

trica.  4.  317. 

—  V.  222.  314. 
  VI.  427. 

—  I,  König  von  England.  213. 

IL  524. 

—  I  von  Baiern.  22S. 

—  der  Löwe.  450—452. 

—  von  Stade.  223. 

—  (1225—1238)  Erzb.  von  Cöln.  404. 

—  (956— 964)  Erzb.  V.Trier.  23Lm 

—  (973—982)  Bisch,  von  Augsburg. 

249. 

—  (1172— 11 82)  Bisch.  V.  Lübeck.  452. 

—  (1075—1091)  Bisch.  v.Lüttieb.ii^ 

—  (1126-1150)  Bisch.  v.Olmflx.m 

—  (1182—1192)  Bisch,  v.  Prag.  44Ü 

—  (1126—1165)  Bisch,  v.  Toul.  ML 

—  Abt  von  Gladbach.  344. 

—  Archid.  v.  Lüttich.  355.  v.  Salz- 

burg. 43L 

—  Probst  V.  Scheftlarn.  4fiL 

—  Schol.  in  Bremen.  498. 

—  von  Gent  64.    Ueimburfr.  4Ü 

Herford.  266.  4S4.  5ÖEL  tllL  Lett- 
land. 46Ö.  Osthoven.  4^2, 

Heinrichau.  4(;0.  ^:\0. 

Heinsbcrf]^,  Necrologium.  530. 

Heirich  von  Aiixerre.  ll>t>.  253. 

Heiatcrbach.  ä-üL 
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Helisachar,  Kanzler  Ludwigs  d.  Fr. 

IM.  ML 
Hellliershausen. 

Helmold.  451. 

Heiperici  Carolus  M.  et  Leo  III.  122. 
Herbord,  Schol.  ia  Hildesheim.  45iL 
Herbordi  V.  Ottonis  Bab.  371. 
Herford.  110.  21fi,  2aL 
Heribert  (999-1021)  Erzb.  von  Cöln. 
280,  m 

—  ( 102 1  - 1 042)  Bischof  v.  Eichstedt. 

2IÜ.  m 

Heribrand,  Abt  v.  S.  Lorenz.  242.  H52. 

Heriger  (913—926)  Erzb.  von  Mainz. 
279. 

—  Abt  von  Lobbes.  240.  348. 
Herluca.  414. 

Hermann  (890-923)  Erzb.  von  Coeln. 

—  (1096  —  1132)  Bischof  von  Augs- 

burg. 302.  303.  4M. 

—  (1065—1075)  Bischof  von  Bam- 

berg, azo. 
_  (1073—1090)  Bischof  von  Metz. 

308.  m  aiL 

—  (1097—1122)  Bischof  V.  Prag,  m 

—  (1018—1026)  Bischof  V.  Toul.  238. 

—  von  Altaich.  505. 

—  von  Geringen,  Mönch  in  Cluny. 

228.  3QL 

—  von  Cöln,  de  conversione  sua.  417. 

—  von  Kirchberg.  4M. 

—  von  Reichenau  (Contractus).  279. 

28G.  29.S-296.  300.  SQL  Chron. 
24Ö.  29L  211iL  ML  m  m  ML 
Epitome  Sangall.  2iÜL  Ül2.  4aL 
Gesta  Conradi  et  Heinr.  2äL  2M. 
Conflictus  Ovis  et  lini  2ÜÜ. 

—  von  Steinfeld.  485.  von  Tournai. 

3ßIL  im  von  Worms.  244. 

S.  Heriiietis  Translatio.  192. 

Hermadorf,  Necrologium.  530. 

Herrad  von  Landsperg.  478. 

Herrand  (1090-1102)  Bischof  v.  Hal- 
berstadt. 314.  373. 

Herrieden.  41.  368. 

HersfeW.  lüS.  102.  218.  284.  305. 
301.  31fL  321  —329.  412. 

Hessi  von  Ostfalen.  171. 

Hesse  de  concilio  Rem.  37fi. 

Hettel  (1054-1079)  Bischof  von  Hil- 
deaheim.  286.  28L  282. 

Hieronymus.  4L  4iL  fiL  64. 

Hildebald  (f  819)  Erzbischof  von  Cöln. 

m  iTL 

—  güth.  Philosoph.  50. 


Hildebold,  Bischof  von  Auxerre.  196. 

—  Grammatiker.  23G.  253. 
nildegar,  Bischof  von  Meaux.  8L 
Hildegard,  Königin.  Uö.  160.  475. 

—  von  Bingen.  äL  3E1.  4üL  42fi. 
Hildegardus  Gradicensis.  536. 
Hildegund  von  Schönau.  480. 
Hildesheim.  150.  206.  219—223.  216. 

284-290.  3ÜL  401.  410.  433.  452. 
45iL  4Ü1.  4äü.  qML 
Hilduin  (842-849)  Erzb.  v.  Cöln.  im 

—  Abt  von  S.  Denis.  IfiiL  IM. 
Hildulf.  86.  S.  Hildulfi  Successores. 

338. 

Hillin  (1152—1169)  Erzb.  von  Trier. 
418.  ML 

Hincmar  (845—  882)  Erzb.  von  Reims. 
150.  362.  Ann.  132.  124.  25L 
Epist.  de  ord.  pal.  IKL  V.  Remi- 
gii.  536. 

Hippolyt  von  Porto.  43. 

Hirschau.  296-298.  301.  302.  307— 
302.  322.  33L  4^  463.  416.  412. 

Historia  Cameracensis.  363.  Crucis 
Werdeam  allatae.  282.  Farfensis. 
389.  Franc,  imperatorum  breviss. 
H77.  regum  Francorum.  148.  Fran- 
corum  (bei  Adam).  312.  S.  Dio- 
nysii.  388.  Senonensis.  2QL  388. 

—  Friderici  L  2.  503.  Fuld.  324.  Im- 

peratorum. 508.  Lombardica.  4L 
5LL 

—  miscella.  114.  occupationis  et  amis- 

sionis  T.  S.  502.  Pcregrinoruin. 
441.  Sanguinis  Domini.  246.  Mar- 
tyrum  Trcvcr.  335.  Villar.  mo- 
nasterii.  544.  Wenceslai  I  regis. 
442. 

Hitto  (810  -  835)  Bischof  von  Frei- 
sing. 190. 

Hitzkirch,  Necrologium.  530. 

Hofen,  Necrologium.  530. 

Hofschule,  Erziehung  am  Hofe.  108. 
114.  UL  124.  1Ü8. 150.  152.  IfiL 
196.  209.  221.  236.  m  212. 

Hohenburg  oder  Odilienberg.  478. 

Hohenfurt,  Necrologium.  530. 

Hönau,  Necrologium.  530. 

Honorius  von  Antun.  G4.  413. 

Hornbach.  183.  234. 

Hraban  (847-856)  Erzb.  von  Mainz. 

4fi.  125.  146.  14L  150.  IM.  156. 
1.^8-161. 164.  178.  186. 187.  191. 

Hradisch.  432.  536. 

Hrotsuit,  Roswitha.  214  —  216. 

Hubald  von  Lüttich.  232.  380. 
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S.  Hubert.  ITL  242, 

Hucbald  von  S.  Amand.  95.  IM.  1%. 

23fi.  238.  m  2M, 
Hugo,  Karls  d.  Gr.  Sohn.  113. 

—  Erzbischof  von  Reims.  257. 

—  (945  —  947)  Bischof  von  Lüttich. 

230.  239.  II  (1200—1229)  487— 
489. 

—  (984— 990)  Bischof  von  Würzburg. 

4m 

—  Abt  von  Farfa.  389. 

—  Abt  von  Flavigny.  259,  343.  388. 

530. 

—  can.  Bononiensis.  401.  Falcandus. 

44L  von  Fleury.  2fiL  SSL  388, 
458.  Metellus.  m  m  4ÜL  418. 
von  Regensburg.  470.  von  Trim- 
berg.  64.  von  Verdiin.  486. 

Humbert  (832-842)  Bischof  v.  Würz- 
burg. IM. 

S.  Hunegundis.  257. 

Hunibald.  ü.  530. 

Uuswardi  Martyrologium.  4ß. 

S.  Uymerii  Translatio.  265. 

S.  lacob,  Kloster  in  Lüttich.  243.  293. 
348.  488. 

lacobus  de  Guisia.  358.  3£2.  363. 489. 
490. 

—  a  Voragine.  4L  51L 
lans  der  Enenkel.  469.  523. 
S.  lanuarii  Translatio.  189. 
Iburg.  28L  288. 

Ida.  m 

Idatius  44.  62.  21. 

Ihaletus.  8L 

Ilbenstadt.  416. 

Ildefons  von  Toledo.  64. 

Ilsenburg.  219.  315.  530. 

Imago  Hispaniae.  63. 

Imma,  Einhards  Frau.  125. 

Immed  (1052  1076)  Bischof  von  Pa- 
derborn. 29L 

ImüQo,  Abt  von  Gorze,  Prüm,  Rei- 
chenau. 241.  von  Münster.  246. 

Ingramnus,  Bischof  von  Laon.  132. 

Invectiva  in  Romara.  541. 

Joachim  abbas.  447. 

lücundus.  365. 

Johannes,  Abt  von  S.  Arnulf.  233. 234. 
von  Bari.  400.   de  Beka.  49L 

Berardi.  4iL  von  vS.  Bertin.  489. 
Biclariensis.  62.  Calaber.  206. 
Canaparius.  270.  von  Cluny.  2112. 
Codagnello.  445.  Cremou.  444. 
502. 


Johannes,  Diac.  Neap.  200.  541.  Rom. 
541.  Venelus.  2(i8. 

—  von  Gorze.  233.  236.  von  Hilde«- 

heim.  51L  Hocsomius.  482.  de 
Malliaco.  514.  von  Parma.  269. 
pauper.  272.  von  Salisbury.  524. 
Scotus.  196.  Trithemins  s.  unten. 
Ultramosanus.  487.  489.  Victo- 
riensia.  514. 
Jonas,  Bischof  von  Orleans.  177. 

—  Abt  von  Bobbio.  84.  85. 
lordanis  de  rebus  Geticis.  48 — 60. 309. 

de  regn.  succ.  56.  6Ü. 
lotsaldus.  262, 

Iren  oder  Schotten.  83-89.  92.  m. 

156.  m.  IIS.  180.  189.  209.  2;U. 

246,  305.  320.  331.  332.  341,  m 

438.  449.  470. 
Irmindrud,   Gemahlin  Karls   d.  K. 

m 

Jrmingard,  Gemahlin  Ludwig^  <L  Fr. 

185. 

Isidor  von  Sevilla.  62  —  64.  77. 
Isingrim.  42L  474. 
Island,  Necrologium.  530. 
Isny.  29L 

Iso  von  S.  Gallen.  180.  182* 
Israel,  irl.  Bischof.  209. 
Itacii  Chronicon  spur.  536. 
Itherius,  Abt  zu  Tours.  112, 
Itinerarium  Leonis  IX.  393. 

—  Peregrinorum.  44L 

ludith,  Kaiserin.  139,  UL  Ißfi. 

—  von  Baieru.  251.  306. 

—  von  Boehmen.  405.  440. 
lulian,  Dominicaner.  521. 
luraif^ges.  1 10. 

S.  lusti  Translatio.  III. 

S.  lustini  Translatio  Corbeiam.  170. 

Ivo  von  Chartres.  38L 

Kaiserchronik.  414.  428.   kurze  5öfi. 

Kaiaerswerfh.  94.  530. 

Kaguimir.  537. 

Kamenz,  Necrologium.  530. 

Kappenberg.  416. 

Kaufungen.  47-A 

Kempten.  20L  475.  536. 

S.  Kilian.  88.  413.  539. 

Klosterneuburg.  419.  430.  431.  r>30. 

Klosterrath.  429.  485. 

Knud  Laward.  4.54. 

KOniginhüfer  Uaudschrift.  537. 

Komburg.  297. 

Kopenhagen,  Necrologium.  5;iO. 
Krakau.  213.  3m  384.  46Ö. 
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Krcmsmünster.  löl.  2M.  lüL 

Kmmau,  Necrologiam.  530. 

Laach,  Necrologium.  530. 

Lambach.  'ML  43L 

S.  Lambert,  Bischof  von  Lüttich.  23Ö- 

35fi.  Triumphus.  ISL  Kloater  in 

Steiermark.  2112. 

—  von  Ardre.  i33- 

—  von  Hersfeld.  IfiS.  321-328.  4fi3. 

453.  Bist.  Hersf.  324. 

—  Abt  von  S.  Lorenz.  .H44. 

—  Probst  von  Neuwerk.  430. 

—  von  S.  Omer.  54iL 

—  Parvaa.  488. 

—  von  Waterlos.  264. 
Lammspriüg.  HL  112. 
Lamprecht,  Pfaff.  328.  325. 
Landelin.  Sß. 

Landgraf  Ludwigs  Kreuzfahrt  44L 

S.  Landoaldi  Vita.  240. 

Land  Ulf  von  Mailand.  222.  402. 

—  d.  jüngere  von  S.  Paul.  403. 
Lanfranc.  225.  280.  2aL 
Langheim,  4ßfL  423. 
Langobarden.  113  f.  200.  Herkunft. 

113. 

Lanto,  Bischof  von  Augsburg.  ISS. 
Laon,  Laudunum.  184.  22fi.  415.  41g. 

Latintis  Barensis.  400. 
Laub.  8.  Lobbes. 

S.  Laurentii  coen.  Leod.  342.  344. 352- 

353.  480-488. 
Laurentius  Casin.  263.   Leod.  486. 

Vern.  403. 
Lauresh.  s.  Lorsch. 
Lausanne.  42.  2ü.  102.  530.  543. 
Lauterberg.  453. 
Lav  bei  Nancy  (Layum).  539. 
Lebuin  s.  Liafwin. 
Legenda  aurea.  42.  51L 
Legendarien.  46. 
Leidrad,  Bischof  von  Lyon.  IQL 
Le  Maus.  535. 

Leo  VII.  254.  IX.  238.  322. 338.  393. 

—  Abt  und  Legat.  138.  252. 

—  Bischof  von  Ostia,  332  —  302. 

—  Bischof  von  Vercelli.  262.  2bO. 
Leobgyth  s.  Lioba. 

Leod.  8.  Lüttich. 
Leodegar.  82.  539. 
Leofric  von  Exeter.  34L 
Leubus.  520.  53L 
Leuconaense  monasterinm.  242. 
Lewpoldus  Oampililieudis.  537. 


Lex  Salica.  66.  6L 

Liafwin.  35.  IM.  254. 

Libellus  de  comitibus  Wettin.  459. 

—  de  imp.  pot.  in  urbe  Roma.  266. 

—  de  maioribus  domus.  9L  116. 

—  supplex  mon.  Fuld.  156. 

—  tristitiae  et  doloris.  443. 
Liber  aureus  Epternac,  3L  486- 

—  generationum.  43.  TL 

—  Heremi.  245. 

S.  Liborii  Translatio.  171. 
Libusin  Saud.  537.  , 
Lichtenthai,  Necrologium.  53L 
Lieder.  22.  der  Gothen.  50.  53.  Lan- 

gob.  113.  cf.  Versus. 
Liemar  (1072  — 1101)  Erzbisohof  von 

Bremen.  282. 
Liessies.  4b9. 

Lietard,  Abt  von  Mouson.  242.  2üL 
Lietbert  (1051  —  1076)  Bischof  von 

Cambrai.  363. 
Ligurinus.  3. 
Lilienfeld.  53L  532. 
Limburg,  Necrologium.  53L 
Limoges.  35i6.  53L 
Lindisfarne.  89.  103.  104. 
S.  Liübae  Vita.  160. 
Lippoldsberg.  482. 
Lisieux.  146. 
Lissabon.  493. 

Liudfrit,  Schol.  in  Salzburg,  25L 
Liudger,  Bischof  von  Münster.  165. 

213. 
Liudmila.  263. 
Liiidolf  s.  Ludolf. 

Liudprand,  Rischof  von  Cremona,  209« 
Antapod.  242.  2()4.374. 
Hist.  Ott.  265.  Legatio.  265.  de 
vitis  Rom.  Pont.  412.  Chron. 
spur,  537. 

Liupold  (1051-1059)  Erzbischof  von 
Mainz.  330.  343. 

Liutbert  (863  —  889)  Erzbischof  von 
Mainz.  15L  154.  164. 

Liutbirg,  m.  202. 

Liutold  (989—996)  Bischof  von  Augs- 
burg. 248.  249. 

—  von  Mondsee.  467. 
Livln.  33. 

Lobbes,  145.  233.  240.  342.  348. 
Lodi,  444. 
Löwen.  483. 

Lombardica  historia.  42.  51L 
Lorch,  bei  Enns.  32.  33.  436. 

—  Kloster  im  Augsburger  Sprengel. 

503. 
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Lorsch,  m  12L  m  lüS.  m  m 

Lothar  L  lüfL  IfiL  II.  III.  III,  m  f. 
Lucas,  Erzbischof  von  Gran. 

Lucca.  3M.  öäL 

Ludolf  (1192  —  1205)  Erzbischof  von 
Magdeburg.  45B. 

—  (994-1008)  Erzb.  v.  Trier.  2M. 

—  von  Hildesbeim.  461. 

—  von  Mainz.  164. 

Ludwig  der  Fromme.  2L  IBS  f .  U5. 
179.  186.  . 

—  II,  Kaiser.  115, 

—  der  Deutsche.  f. 

—  III.  1Ü4, 

—  III  von  Frankreich,  145. 

—  Landgraf.  44lL  405. 

—  Graf  von  Arnstein.  417. 

—  von  S.  Lorenz  in  Lüttich.  353, 
Ludwigaleich.  145.  253. 
Lübeck.  45L  45^  49L  5QL 
Lüneburger  Chron.  506.  Necrol.  5EL 
Lüttich.  ilL  238—243.  250.  2iü.  293. 

307.  330.  336.  347  -  356.  370.  380. 

4ÖL  4m  4M-48E 
Lull  (755-786)  Erzbischof  v.  Mainz. 

Ö5.  96.  155.  mL  162. 
Lund,  Necrologium.  531. 
Lupus,  Abt  von  Ferriferes,  138.  159. 

123.  196.  230. 

—  Prot08patharius.  396. 
Luxeuil.  84—86.  20L  23L 
Luzern,  Necrologium.  53 1 . 
Lygumkloster,  Necrologium.  .^31. 
Lyon.  141.  195.  53L 

Machariufl.  35L 

Madalwin,  Chorbischof  von  Passau. 
39.  192. 

Magdeburg.  220.  223.  226.  230.  25a 
29L  304.  311.  315.  415.  41L  455, 
459.  49L  53L  Schöppenchronik. 
456. 

S.  Magnerici  Vita.  334. 

S.  Magni  VitA  et  Transl.  1S8.  305. 

Magno,  Erzbischof  von  Sens.  10b. 

—  Priester.  160. 

Magnus  von  Reichersberg.  266.  436. 
Mailand.  212.  402.  443.  53L 
Mainz.  95.  96.  131.  m  245.  319. 

329  -  333.  331.  46L  480— 4ii2. 

493.  53L  541. 
Maiolus,  Abt  von  Cluny.  262. 
Malmödv.  ITL  346. 
Mangold  von  Lautenbach.  308.  321. 

335.  33L  346. 


Mangold,  Schol.  von  Paderborn.  29L 

—  von  Raitenbuch.  434. 

—  von  Werd.  282- 

Manno,  Probst  von  S.  Claude.  2^ 
S.  Mansueti  Miracula.  23L 
Mantua,  Gumpold.  269. 
Map,  Walther.  401.  524. 
Marbach.  504. 

Marcellini  com.  Ohronicon.  5L  6Ü. 

—  V.  Suiberti.  94.  53L 
Marcellus  Moengal.  ISO, 
Marchiennes.  254.  489. 

S.  Marci  Miracula.  m  246. 
Marci  Maximi  Contin.  Deztri.  536. 
Marcomir.  50, 

Marcward,  Abt  von  Deutz.  344.  252. 

von  Fulda.  462.  von  Padua.  Mi 

von  Prüm.  113. 
S.  Mariae  Laudun.  Miracula.  416. 
Maria  Hof,  Necrolog.  53L 
Marianus  Scotus.  163.  331-333.  359. 

492.  541. 

—  Ratisponensis,  470. 
Marienfeld,  Necrologium.  53L 
Marius  Aventicensis.  42.  44_.  62. 

S.  Martini  Vita.  4L  Kloster  zu  Tours. 
102.  lüL  109.  III.  m  1^ 
Transl.  Salisb.  431. 

—  Kloster  zu  Cöln.  100.  119.  ^ 

345. 529.  Toumai.  365. 416.  Trier. 
113.334. 
Martinus  Gallus.  3S3. 

—  Oppav.  vulgo  Polonus.  512—51^ 
Martyrium  s.  Vita. 
Martyrologien.  3L  ^  46.  539, 
Masmünster.  106. 

Mastricht.  365. 

Matbeus  Parisiensis.  505. 

S.  Mathiae  Inventio  et  Miracula.  4M: 

—  Kloster  in  Trier.  333-336.  ^ 
Mathilde,  Königin.  20L  216. 

—  Kaiserin.  388. 

—  Aebtissin  von  Edelstetten.  4Mi 

—  Aebtissin  von  Quedlinburg.  21i^ 

211. 

—  Grafin.  392.  394.  4£^ 
Blatsee.  433. 
Mauermünater.  477. 

S.  Mauri  Vita.  536. 
Maurilius,  Erzbischof  von  Booen. 
Ml. 

S.  Maurini  Tranalatio.  229. 
Maurus,  Bischof  von  Füüfkircliea. 

384. 

Maximiani  ep.  Rav.  Chron.  44.6Liä 
S.  Maximiliani  ViU.  32.  ^ 
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S.  Maximin  bei  Trier.  113.  223.  23Q 

—  232.  250.  341.  533. 
Medard  uskloster  zu  Soissons.  132.  lAL 
S.  Mederici  Translatio.  IM. 
Medianam  MoDasterium.  338. 
Meaux.  ^ 
Mediolan.  s.  Mailand. 
Meerbecke  in  Biabant.  2i£L 
Meginfrid  von  Fulda.  53L 

—  Schol.  in  Magd,  m  3QL  315. 
Megingoz  (791—794)  Bischof  v.  Würz- 
burg. 90. 

Meginhard  (1019-1034)  Bischof  von 
Würzburg.  305.  SüS.  Üß9. 

—  Schol.  von  Bamberg.  321.  310. 

—  von  Fulda.  IßL  IM.  312. 
Meginher,  Abt  von  Hersfeld.  322. 
S.  Meginradi  Vita,  m  Ann.  245. 
Mehrerau,  Necrologinm.  531. 
Meinwerk  (1009  — 1036)  Bischof  von 

Paderborn.  289—292. 
Meinzo,  Mathematiker.  SQL 
Meifsen.  31Ü.  53L 
Melk.  43L  4^  ö3L 
Memmingen. 

Memoriae  Mediolanenses.  443. 

Mengoldus.  119. 

Menko  von  Werum.  491. 

S.  Mercurii  Translatio.  114. 

Mergentheim,  Necrologium.  531. 

Merseburg.  22ß.  45fi.  412.  53L 

Meteil i  Quirinalia.  4ßÖ. 

Metlüch.  23L  335. 

Metz.  lüL  102.  115.  130.  163.  118. 
232—235.  238.  253.  25iL  336  — 
338.  354.  411.  4Bß.  542. 

S.  Michael,  Klost.  in  Bamb.,  Michels- 
berg. 370-322.  412.  528.  in 
Hildeaheim.  222.  530.  Lüneburg. 
461. 

Michelbeuem,  Necrologium.  53L 

Michelstadt.  125. 

Mico  von  S.  Riquier.  119. 

S.  Mihiel  an  der  Maafs.  2M.  340. 

Millstatt,  Necrologium.  531. 

Milo  von  S.  Araaiid.  83.  195.  253. 

Miracula  S.  Adalberti.  225. 

—  Adalberti  diac.  231. 

—  Adalhardi.  365. 

—  Adalheidis.  262. 

—  Acgidii.  293. 

—  Agnelli.  542. 

—  Angilberti.  120- 

—  Annonis.  328. 

—  Apri.  23L 

—  Basoli.  23L 


Miracula  S.  Bavonis.  241. 

—  Benedict!.  2GÜ,  393. 

—  Bercharii.  23L 

—  Bertae.  196. 

—  Bertini.  3ß5. 

—  Cholomanni.  438. 

—  Coliimbani.  263. 

—  Cuniguudis.  412. 

—  Eberhardi  Sal.  432. 

—  Fidis.  41L  503. 

—  Galli.  m 

—  Gengulphi.  543. 

—  Germani  Autissiodor.  197. 

—  Germani  Paris.  196. 

—  Gisleni.  242.  362. 

—  Glodesindis.  233. 

—  Goaris.  173. 

—  Godehard!.  2B5. 

—  Gorgonii.  233. 

—  Hartwici  Sal.  432, 

—  Heinrici  IL  422. 

—  SS.  Juvavenaium.  432. 

—  S.  Mansueti.  23L 

—  Marci.  189.  246. 

—  Mariae  I^udun.  416. 

—  Mathiae.  AM. 

—  Maximini.  230. 

—  Mederici.  196. 

—  Modoaldi.  293. 

—  Othmari.  m 

—  Pantaleonis.  230. 

—  Pirminii.  235. 

—  Quirini.  468. 

—  Remacli.  346. 

—  Richarii.  119,  242. 

—  Rictrudis.  489. 

—  Servatii.  3G5. 

—  Symeonia.  334. 

—  Trudonis.  35L 

—  Verenae.  247. 

—  Virgilii.  432. 

—  Vitalis.  432. 

—  Walburgae.  19L 

—  Waideberti  232. 

—  Wandregisili.  149. 

—  Wieberti.  159.  324.  Gembl.  355. 

—  Winnoci.  241. 
Modena,  Wächterlied.  14.5. 
Modestus  mon.  Fuld.  156.  158. 
S.  Modoaldi  Transl.  et  Mir.  293. 
Modus  Ottinc.  280. 
Moellenbeck,  Necrologium.  531. 
Moguntia  s.  Mainz. 

Monachus  Engolismensis.  132.  386. 

—  Sangallensis.  136,  18L 
Mondsee.  lOL  46L 
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Mongolen.  520. 

Monheim.  192. 

Monstier-en-Der.  232. 

MontecasiDO.  4iL         115.  155.  Iß5. 

m  m  260.  269.  a9Q..m-401. 

Montpellier.  22fi.  iSL 
Mouza,  Necrologium.  531. 
Morena.  444. 

Morimund.  iüL  413. 
Mosburg.  4ÜiL 

Mosomagus,  Mouson.  25L  342x 
Moyenmoutier. 

Mühlhausen  in  Böhmen.  440. 
Münster.  1D4.  m  5äL 

—  im  Gregorienthai.  24fi.  4TL 
Murbach.  5^3. 

Muri.  47fi.  QiiL 
Mutius  von  Monza.  445. 

S.  Naboris  s.  S.  Avold. 
Karratio  clericorum  Rem.  1^ 

—  de  fnnd.  eccl.  in  Sax.  412. 

—  de  lib.  eccl.  Fabar.  3QL 
Naumburg.  ai4.  45a.  5aL 
Neapel.  31.       2D(I  5ikL  54L 
Kecrologien.  A^L  52M. 
Neidingen,  Necrologium.  53L 
Nenther,  Abt  von  (Joseck.  458. 
Neresheira.  475.  476. 
Nestved,  Necrologium.  532. 
Neuberg.  437. 

Neuburg  an  der  Motter.  504. 
Neuenkamp,  Necrologium.  532. 

Neumoustier  bei  Huy.  510. 
Neunkirchen,  Neciülogium.  532x 
Neuwerk  bei  Halle  430. 
Nibelung,  Graf.  ilL 
Nicolaus  (1136-1167)  Bischof  von 
Cambrai.  3M. 

—  von  Lüttich.  M^L  von  Siegburg. 

500. 

Niedermttnster  zu  Regensburg.  25L 

30ß.  532. 

Niederschönefeld,  Necrologium.  532. 
Nienburg  an  der  Saale.  322. 41L  412. 

459. 
Nilus.  22a 

Nithard.  m  li2  f .  540. 

—  (1036-1041)  Bischof  von  Ltittich. 

34a. 

Nizo,  Abt  von  Metloch.  335. 
Nonantula.  122.  183.  268.  335. 
Norbert  (1123-1134)  Erzbisch of  von 
Magdeburg.  415  — 41L 

—  Abt  von  Iburg.  288. 


Nordhausen.  216. 

Notae  hiät.  Buranae.  4üL  Diessenses. 
4fi2.  Eberbac.  413.  S.  Emmer.iiD. 
S.  Jacobi  Bab.  31L  Mediolan.  443. 
Parm.  444.  S.  Petri  Bab.  aiL  S. 
Petri  Col.  483.  Scbeftlar.  461 
Undersdorf.  470.  Weltenburg. ilD. 

Notker  (972—1008)  Bischof  von  Lüt- 
tich. 236.  238— 240.  241341.354. 

—  von  S.  Gallen  gen.  der  Stammler 

(t  912).  31.  46.  lÄL  182. 21il  m 

—  gen,  Pfefferkorn.  206. 

—  gen.  der  Deutsche  (t  1022).  245. 

246.  22L 
Notteln,  Necrologium.  532. 
Novalese,  m  401.  532. 
Novara.  204.  205. 
Nürnberg,  Necrologium.  532. 

Ochaonhausen.  29L 

Odelrich  (961—969)  Erzbiscbof  von 

Reims.  256. 
Oderisius  von  Montecasino.  8^ 
Odilia  Leodiensis  487- 
Odilo,  Abt  von  Cluny.  262. 

—  von  Soissons.  132.  254. 

Odo,  Abt  von  Cluny.  210.  231  253. 
262.  390. 

—  von  Glanfeuil.  53fi. 

—  Vita  Gregorii  Turon.  88. 

—  Baumeister.  125. 
Odorannuö  Senonensis.  261. 
Odovacar.  36.  32.  44. 

Olbert,  Abt  von  Gembloux.  226.341 

348.  354.  358. 
Oliver,  Bischof  von  Paderborn.  50L 
Olmüz.  432.  536. 
S.  Omer.  242.  543. 
Opatowitz.  43a.  532. 
Ordcricus  Vitalis.  26L  388. 
Origo  gentia  Francorum.  116.  Getl- 

rum.  56.   Langobardorum.  llä 

Saxonum.  498 
Orleans.  4M. 
Orosius.  6L  12. 
Ortilo  von  Lilienfeld.  537. 
Ortlieb.  416. 
Orval.  m 

Osbernus  de  expugn.  Lyxbon.  493. 
Osnabrück.  281  532. 
Ostertifeln.  43.  44. 
Ostgothen.  48  -  60. 
Otbert  ( 1091  - 1 1 1 9)  Bischof  von  Lüt- 
tich. 319.  342..  348  -  35a 
Otfrid.  150.  159,  18L 
Otgar  (826-847)  Erzb.  v.  Mainz.  M 


Register. 


5ß5 


Otger.  m.ML  m. 

Othloh.  3()4-.H0fi. 

Othmar,  Abt  von  S.  Gallen.  HL  m 

Othochus  von  Freising.  307. 
Otrich,  Schol.  in  Magdeburg.  2Üfi.  223. 
311. 

Ottinc  modus.  2ßD. 
Otto  L  2M  f.  202. 

—  II.  204  f.  21^  21fi. 

—  III.  2Q£  22L  2m 
  jy  525. 

—  (1103-1139)  Bischof  von  Bam- 

berg. 221  3ß8  -  m 

—  (1183  —  1195)  Bischof  von  Eich- 

stcdt  m 

—  (1137— 1158)  Bischof  von  Freising. 

39.  2m  419-42r>.  iÜLm.52Ü. 
Chron.  29fi.  3ÖÖ.  419-422.  4BL 
m  Gesta  Frid.  421 

—  (1060-1089)  Bischof  von  Regens- 

burg. 305. 

—  von  S.  Blasien.  424  Morena.  Mi. 

scab.  Nussiae.  501.  von  Raiten- 
buch. 449. 

Ottobeuern.  302,  m  532. 

Otwin  (954-984)  Bischof  von  Hildes- 
heim. 220.  23a 

Oudenburg  bei  Brügge.  365. 

Oxford.  4ÜL 


Paderborn.  IIL  290-293.  309.  322. 

532. 

Pandulf,  Cardinal.  3112.  44L 
Panegyricus  Berengarii.  201. 
S.  Pantaleon  in  Cöln.  22^  ÜQL 
Paradies,  bei  Soest.  162. 
Parc-des-Daraes,  bei  Löwen.  489. 
Paris.  IM.  2a9.  253.  216.  41Ü.  430. 

452.  453.  4Ü1.  4m  4ÜL  5Ü2. 
Parma.  2fiS.  403.  444.  52Ü. 
Paschasius  diaconus.  31.  Radbertus. 

170. 

Passau.  35.  3iL  122.  m  25L  2^2. 

309.  430  -432.  4fi9.  532.  538. 
Paasio  s.  Vita. 
S.  Patrocli  Translatio.  230. 
S.  Paul  in  Kärnten.  2^ 
Pauli  Vita  S.  Erbardi.  306. 
Paulina,  Paulinzelle.  464. 
Paulinus  von  Aquüeja.  105.  145. 
Paulus  Bernriedensis.  304.  474. 
—  Diaconus.  106.113  —  111.  Bist. 

Lang.  38.  45.  116.  200.  268.  313. 


Rom.  40.  114.  Gesta  epp.  Mett. 

115.  116.  235.  35L  486.  53S. 
Pavia.  102.  HL 
Pavo  de  Concilio  Lugdun.  52L 
Pegau.  456.  532. 
Pergamene  d'Arborea.  53L 
Pernoldi  Chronicon.  537. 
Peruolf,  Lehrer  in  Würzburg.  368. 
S.  Peter  in  Salzburg.  48.  8L  25L 

433.  533. 

—  bei  Freiburg.  29L  302. 
Petersberg  bei  Erfurt.  291.  463. 

—  bei  Halle.  453. 
Petershausen.  24L  2ÖL  301.  475. 
Petrus  Gasinensis.  64.  Crassus.  395. 

399.  Damiani.  131.  270, 323.  von 
Ebulo.  447. 

—  Guillelmus  de  Mirac.  S.  Aegidii. 

293. 

—  von  Heinrichau.  460.  Neapel.  542. 

—  Pisanus.  106.  113.  m  Cardinal. 

39L 

—  de  Vinea.  520.  52L 

—  Wlastides.  460.  544. 
Pettau.  3L 

Pfävers.  297.  301. 

Philipp  (U67— 1191)  Erzbischof  von 
Cöln.  36L  484. 

—  Mouskes.  489. 
Piacenza.  392.  445. 

Pibo  (1069  -1107)  Bisch,  v.  Toul.  338. 
Piligrin  (1021—1036)  Erzbischof  von 
Cöln.  344. 

—  (971—991)  Bischof  von  Passau. 

250.  43L 

—  Abt  in  Würzburg.  473. 
Pippin  von  Heristal.  9L  498. 

—  König  der  Franken.  91. 

—  von  Aquitanien.  139.  177. 

—  von  Italien.  118.  12L  145. 
Pirmin.  183.  234. 

Pirna,  Necrologium.  532. 
Pisa.  50.  403..  441. 
S.  Placidi  Gesta.  399. 
Placidus  Nonantulanus.  395. 
Planctus  S.  Bernardi.  520.  Caroli.  145. 

b.  Galli.  3ÜL 
Podlasitscb,  Necrologium.  532. 
Pöhlde.  366..  496.. 
S.  Pölten,  Necrologium.  532. 
Poetae  Saxunis  Annales.  134.  122. 
PoUinf^,  Necrologium.  532. 
Pontificale  Roman  um  s.  Gesta  Pontiff. 

Rom. 

Poppe  (1016  —  1047)  Erzbischof  von 
Trier.  250. 
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Poppo  (941  —  961)  Bisch.  V.  Würzburg. 
249. 

—  Abt  von  Stablo.  ML 
Posen.  4ßSL  bei  Zeitz.  ^ 

Prag,  m  2Ö9.  2m  .™~3ft.S.  iM 

—  443.  532. 
Prefsbiir^.  532. 

Primordia  VVindbergensia.  4fi5. 
Prise  ian.  49. 

Privilegium  Morav.  ecclesiae.  -^TQ- 
Probus,  Schotten mönch.  i5ß. 

Procop  Am. 
Prokosch.  b'M. 

Prologus  Legis  Salicae.  fiL  BL 
Prosper.  fiL  Contin.  ad  a.  64L  ß2- 
Pnidentius  von  Troyes.  131L  194. 
Prüfening.  29L  331.  3IL  322.  4m 
532. 

Prüm.  4fi.  112.  24L  532. 
Ptolemei  Lucensis  bist.  eccl.  hlL 

Purchardi  Gesta  Witigowonis.  24L 
S.  Fusinnae  Trauslatio.  17L 

Quatuor  Coronati.  33. 

Quedlinburg.   208.  217  -  219.  22fi. 

m.  532. 
S.  Quentin.  195. 

Quercia  in  gratiam  nothornm.  34D. 
Querfurt,  Geschlecbtsgeschichte.  453. 

544. 

S.  Quirini  Passio.  39.  Translatio.  HL 
Miracula.  4G8. 

Radbertus,  Pascbasius.  170. 

Radegundis.  GS. 

Radevicus  s.  Ka^ewin. 

Rado,  Abt  von  S.  Vaast.  112. 

Radulf  von  Caen.  35L 

Radulfus  Mediol.  (Sire  Raoul).  443. 

Ragewin.  422-424.  431.  520. 

Rainald  (1159-1167)  Erzbischof  von 

Göln.  49S  — .500.  51L 
Rainer  von  S.  Guislain.  362< 
Raitenbuch.  2m  429.  43L  449.  485. 

582. 

Ramwold,  Abt  von  S.  Emmeram.  23Q. 

2ML 

Rangerius  von  Lucca.  395. 
Ranshofen.  4fi7.  582. 
Raoul,  Sire.  443. 

Ratbod  (883-915)  Erzbischof  von 
Trier.  113.  114.  232. 

—  (899  —  917)  Bischof  von  Utrecht. 

im  23fi.  23S. 
Ratcbis,  König.  114.  11£l 
Ratgar,  Abt  von  Fulda.  156—158. 


Ratherius.  145.  209.  23L  238. 
Ratisp.  8.  Regensburg. 
Ratleik.  12Ü.  IM. 

Ratmund,  Abt  von  N.  Altaich.  284. 
Ratpert  von  S.  Gallen,  im  im  18L 
102. 

Ravenna.  44.  49.  5a  IM.  2DQ.  2m 
Reccheo,  Mönch  in  Fulda.  1 58. 
Recemund,  Bischof  von  Elvira.  209. 
2fi4. 

Regensburg.  8L  158.  ISL  193.  206. 

243.  249  —  2ÄL  298.  304  — 30fi. 

aiiL  348.  394.  408.  4ßL  470. 

532. 
Regimar.  150. 

Reginald  (1025—1036)  Bischof  von 
Lüttich.  348.  488. 

Reginbert  von  Reichenau.  183.  541. 

Reginhard,  Abt  von  Siegburg.  321. 

Regino,  Abt  von  Prüm.  Ifi4.  113- 
im  Chron.  114.  335.  SSL  386. 
432.  4M.  495.  Forts.  23L  54L 

Reginold  (966-989)  Bischof  v.  Lich- 
stedt. 252. 

Reginswind.  189. 

Reichenau.  lÜL  108.  150.  118.  179. 
— tftft,  205.  244  — 24L  249. 

294  —  296.  300.  520.  ^  54JL 
Reichenbach.  29L  33L 
Reichersberg.  429.  433  —  437, 
Reims.  194—196.  253  —  259.  2m 

4R0. 

Rein  (Runa).  4m  533. 
Reinardus.  414. 
Reiner  von  S.  Jacob. 

—  von  S.  Lorenz.  210.  352.  481. 
Reinhardsbrunn.  291.  463.  464. 
Reinila,  Aebtissin  von  Eika.  177. 
Reinold,  Haimonskind.  im 
Relatio  Burcardi  comitis.  297. 

S.  Remaclus.  240.  346. 

Remigius  von  Reims,  m  195.  536. 

—  Scholasticus.  ISfi.  236.  253. 
Remiremont.  339. 

S.  Remy.  242.  251. 
Renaix.  362. 

Renatus  Profuturus  Frigeridus.  71. 
Repegowische  Chronik.  494. 496.  506. 
Retz,  Necrologium.  533. 
Revelatio  facta  Stephano  papae.  495. 

Rheinau.  189. 

Ricburg,  Aebtissin  von  Nordhausen. 

2m 

Richard,  Abt  von  S.  Mathias  zu  Trier. 
334. 

—  Abt  von  S.  Vannes.  340.  354.  543. 
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Richard  von  Klosterneuburg.  5,'^7. 
S.  Richarius.  112.  119.  242. 
Ricbarius  von  treitibloux.  354.  357. 
Richbod  (795-804)  Erzbiscbof  von 

Trier.  172, 
Richer,  Abt  von  Montecasino.  397. 

—  von  S.  Remy.  257—259.  SU. 
~  von  Senones.  478. 

Rictrudis  von  Marchiennes.  2ftL  4SiL 
Riculf  (786-813)  Erzbischof  von 

Mainz,  m  Ifiä. 
Ridolfi  bist.  Brixiensis  spuria.  537. 
Rimbert  (865—888)  Erabischof  von 

Hamburg.  lüL  540. 
Ripen,  Necrologium.  üiüL 
S.  Riquier  (Centula).  118  -121.  143. 

IM.  242. 
Roberti  Biscardi  Chronica.  400. 

—  ep.  Elgensis  V.  Canuti.  454. 

—  de  Monte  Chronica.  360. 

—  V.  S.  Altmanni.  4fi£L 

—  V.  S.  Forannani.  353. 
Rochi  V.  Haimonis.  219. 

Rodbert  (931-956)  Erzbischof  von 
Trier.  2äL  254. 

—  (883-917)  Bischof  v.  Metz.  232. 
Rodulfus  Glaber.  387. 

Roger  von  Gr.  Wardein.  520. 

—  von  Wendover.  506. 
Romuald!  abb.Vita.  2m 

—  Salem.  Chron.  226.  446. 
Rorico.  8(L 

Rosenfeld.  äl5.  4S7. 
Rosenthal,  Necrologium.  533. 
Roswitha.  214—216. 
Rota  mundi.  ^ 

Rothschild  (Roeskilde).  453.  454.  533. 
Rotulus  Sanpetrinus.  302. 
Rouen.  ^ 

Rudolf  (1035—1052)  Bischof  von  Pa- 
derborn. 322. 

—  von  Cambrai.  363. 

—  von  Fulda.  153.  159— Ifil.  IKL 

—  Abt  von  S.  Trond.  a5L 
Rudpert  von  Reichenau.  247.  294. 
Rüxners  Turnierbuch.  6« 
Rufinus.  41 

Rumold  (1051  —  1069)  Bischof  von 
Constanz.  301. 

—  von  Altaich.  252.  284. 
Ruodlieb.  25L  280. 

Euotgeri  V.  Brunonis.  22L  229.  351 

S.  Rupert.  87.  88.  192. 

Rupert  von  Deutz.  344.  352.  374. 416. 

4m. 

—  von  Ottobeuem.  424 


Rupert  von  Tegernsee  450. 
Ruthard  (929-995)  Bischof  v.  Cam- 
brai. 239. 

—  Abt  von  Hersfeld.  323. 
Rythmus  s.  Versus. 

Saalfeld.  323. 

Sachsenspiegel.  398.  507. 

Säckingen.  8L 

Salaberga.  84. 

Salerno.  26L 

Salimbene.  448. 

Salmansweiler.  520. 

Salomae  et  Judithae  Vita.  283.  465. 

Salomon  1  (839-871)  Bischof  von 

Constanz.  m  III  (890  —  920). 

182. 

Salzburg.  87.  103.  109.  192.  193.  251. 
252.  282.  307  -  309.  428-433. 
484.  533. 

Sam  uel  (841 — 859)  Bischof  v.  Worms. 

158. 

Sandrad,  Abt  von  Gladbach.  230. 
Sardinien.  8L 

Saumur,  Destructio  S.  FlorentU.  145. 
Saxo  Grammaticus.  454. 
Sazawa.  383.  439. 
Schachdorf,  Necrologium.  533. 
Schafhausen.  2SL  299.  3ÖL  482. 
Scheftlarn.  46L 
Scheiern.  29L  466. 
Schleswig.  314. 
Schlettstadt.  411. 

Schönau,  im  Nassauischen,  s.  Elisa- 
beth 

—  bei  Heidelberg.    461.  419.  480. 

483.. 

Schotten  s  Iren. 
Schussenried.  502. 

Schwarzach  in  Franken.  456.  457. 
533. 

Schwarzenbach,  Necrologium.  533. 

Seckau.  436.  533. 

Secnndi  ep.  Trid.  bist  Langob.  114. 
Sedulius.  176-178 
Seheri  Primordia  Calmoa.  339. 
Seifried,  Abt  von  Tegernsee.  30L 

34L 

Seitz,  Necrologium.  533. 

Selau,  Kloster  in  Böhmen.  216.  440. 

Seidenthal.  465.  533. 

Seligenpforten,  Necrologium.  533. 

Seligenstadt.  125.  131. 

Seltz.  262 

Sencsius  und  Theopompus.  189.  268. 
Senones  336.  418. 
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Sens.  m  2ÜL 

Seon.  2ÖL  m 

Series  s.  Catalogus. 

S.  Servatii  Translatio.  afi5. 

S.  Severi  Translatio.  1  <U. 

S.  Severin.  ML 

Severus,  Probst  von  Melnik.  382. 

Sicardi  Cremon  Chronicon.  444. 

Sidonius  Apollinaris.  Qü. 

Siegburg.         a2iL  32L  352.  41L 

4iLL  5öa  m 

Siena,  Necrologium  533. 

Sigebert  von  Gembloux.  m  353  — 

360.  Cbron.  2fia  35:^  358  -  360. 

im  304.  äfifi.  374.  387.  489.  491. 

495.  Ma.  Gesta  abb.  Gembl.  35L 

de  scriptoribus  eccl.  OL  350.  V. 

Lamb.  35ß.  V.  Deoderici  Mett. 

m  35ß.  V.  Wieb.  354  35L 
Sigebotonis  V.  Paulinae.  4r>4. 
Sigefrid  (1059-1084)  Erzbischof  von 

Mainz.  322.  33L  332..  4ß3. 

—  Abt  von  Gorze.  215.  331L 
Sigcliardus  de  Mir.  S.  Maximini.  230. 
Sigloard.  145. 

Sigulf,  Abt  von  Ferriöres.  HL 

Sindelfingen.  41L  533. 

Sithiu  8.  S.  Bertin. 

Sitten  (Sion)  Necrologium.  533. 

Smaragd  US.  141. 

Soest.  2M. 

Soissons  40iL  4QL 

S.  Solae  Vita.  IfiL 

Solenhofen.  IfiL 

Speier.        m  4aL  412.  533. 

Staatskalender,  römischer.  43. 

Stablo.  23L  240.  322.  34L  m  34Ü. 

41fi.  533. 
Stade.  42L 
Stanislaus.  384. 

Starchand  (933-966)  Bischof  v.  Eich- 

ßtedt.  252. 
Stederburg.  4r>0. 
Stcinfeld.  2m  4ÖL  440.  485. 
Steingaden.  449. 
Stcpelinua  von  S.  Trend.  35L 
Stephan,  König  von  Ungern.  3SL 

3Ö5. 

—  (901-920)  Bischof  von  Lüttich. 

238.  24L  25L 

—  (1120-UG3)  Bischof  von  Metz. 

486. 

—  Abt  von  S.  Jacob.  223. 

—  de  Borbone.  514.  Leopolder.  467. 

von  S.  Pantaleon.  229.  von  Ronen. 
3liD. 


Stephan ,  Grammatiker  in  Würzburg. 

205.  250. 
Stephani  papae  revelatio.  495. 
Strafsburg.  132.  185.  248.  28L  2M. 

4ÜL  4m  504  505.  5M.  538. 
Sturm,  Abt  von  Fulda.  155.  156. 
Suen  Aggeson.  454. 
Suestern.  119. 
Suibert.  94.  236.  537. 
Sulpicius  Alexander.  IL 

—  Severus.  4L 

Sunderold  (890-891)  Erzbischof  von 
Mainz.  IM. 

Symeonis  Achivi  Vita.  189. 

—  Trevir.  Vita  et  Mir.  334. 
Symwachus.  41L 

S.  Symphoriani  ooen.  Mett.  23L  235» 
Syri  Vita  Maioli.  262. 

Tabula  Peutingeriana.  3^ 
Tacitus.  2L  IfiL 

Tagino  (1004  —  1012)  Erzbischof  von 
Magdeburg.  250. 

—  Decan  in  Passan.  44L 
Tanchelm.  4ÜL 

Tatto  von  Reichenau.  184. 
Tegernsee.  50.  112-  230.  25L  21L 
283.  aüL  3ÖiL  aüL  450.  468.  533. 
Thaennikon,  Necrologium.  533. 
Thangraar.  220  —  222.  290. 
Thassilo.  IQL 

Theganus.  140.  122.  113.  IM. 
Theodat.  86. 
Theoderich  s.  Dietrich. 

—  der  Ostgothe.  50  f. 
Theodori  Ann.  Palid.  425. 

—  V.  S.  Magni.  188. 

Theodulf.  m  12L  122.  124.  115. 
Theofrid,  Abt  von  Eptemach.  94. 

335.  336. 
Theoger  s.  Dietger. 
Theophano,  Kaiserin.  206.  2ÜL  22L 
Thiadelm,  Scholasticus  in  Bremen. 

S.  Thiadildis.  IM. 

Thieino  (1090-1101)  Erzbischof  voo 

Salzburg.  3(Ä.  433. 
(1196  —  1201)  Bischof  von  Bnm- 

berg.  412. 
Thierhaupten,  Necrologium.  f^. 
S.  Thierry  bei  Reims.  25L  341. 
Thietmar  (1038-1044)  Bischof  von 

Hildesheim.  286. 

—  (1009  -1019)  Bischof  von  Mer^ 

seburg.  2LL  225-228.  243.  4^ 

—  Abt  von  üelmershauseo.  293. 


Register.  5ßa 


Thimo,  Pfalzgraf.  ISU 

Tholey.  3M. 

Thomas  von  Capaa.  52L 

Thomas  von  Chaatimprö.  51L  52fi. 

Tiburnia.  3L 

Tigernach.  ML 

Tilio.  sa. 

Tilpinua  s.  Turpinus. 
Tomelli  bist.  Hasnon.  3G4. 
Toul.  m.  2äL  338  -  340.  4QL 
Tournai.        305.  41fi. 
Tours.  14  f.  m  lüL  m  111. 
Translatio  (Elevatio  Kelatio)  S.  Aegi- 
dii.  m 

—  S.  Alexandri.  IfiL  312.  Ottenbur. 

—  Annonis.  32S. 

—  Auctoris.  293. 

—  Benedicti.  ÜÖIL 

—  Bernwardi.  4öL 

—  Bertini.  265. 

—  S.  Burchardi.  ilS. 

—  Celsi.  334. 

—  Chrysanti  et  Dariae.  14(L  123. 

—  Cunegundis.  472. 

—  Dionysii.  304.  4QÖ.  4m 

—  Epiphanii.  21^  220. 

—  Evergisli.  229. 

—  Felicia  et  Regula©.  ISL 

—  Ferrutii.  I6L 

—  Fortunatae.  189. 

—  Germani  Paris.  103. 

—  Godehardi.  285. 

—  Habundii.  2DÖ. 

—  Heinrici.  422. 

—  Hermetis.  192.  4aL 

—  Huberti.  HL 

—  Hunegundis.  25L 

—  Hymerii.  265. 

—  lanuarii.  189. 

—  lusti.  HL 

—  lustini.  170. 

—  Laurentii.  353. 

—  Liborii.  17L 

—  Magni.  189. 

—  Marci.  189. 

—  Martini  Salisb.  43L 

—  Mathiae.  486. 

—  Maurini.  229. 

—  Mercurii.  114. 

—  Modoaldi.  293. 

—  Othmari.  180. 

—  Patrocli.  23Ü. 

—  Petri  et  Marcellini.  13L 

—  Pusinnae.  171. 

—  Quirin!.  17L 


Translatio  Remigii.  195. 

—  Kicharii.  119.  242. 

—  Sanguinis  Domini.  246. 

—  Sebastiani.  132.  14L 

—  Senesii  et  Tbeopompi.  189.  268. 
~  Servatii.  365. 

—  Severi.  164. 

—  Severini.  54L 

—  Trium  Regum.  517. 

—  Udalrici.  474. 

—  Vedasti.  195. 

—  Virgilii.  432. 

—  Viti.  m 

—  Walarici.  242. 

—  Wandregisili.  242. 

—  Wieberti.  355. 

—  WiUibaldi.  252. 

Trier.  14a  172-174.  230-232.  250. 

293.  333-.H.^fi.  4iL  485.  533. 
Trithemlus.  ß.  64.  259.  266.  53L 
Triumph  US  S.  Lamberti.  4äL  Rema- 

cli.  346. 
S.Trond.  35L  48L  61L 
Troyes.  216.  34L 
S.  Trudo.  130.  cf.  S.  Trend. 
Trudpert.  86.  8L  42L 
Trunchinium.  23. 
Tuitium  s.  Deutz. 
Turin,  Necrologien.  533. 
Turpin.  13L  36L  408.  504.  510.  538. 
Tutilo.  181. 
Tymne  b.  Thietmar. 

Ubald!  Chron.  Neap.  spur.  538. 
Udalgis  von  Altaich.  252. 
Udalrich  s.  Ulrich. 
Udalrici  Bab.  Codex.  320. 
Udalschalk  (1184-1202)  Bischof  von 
Augsburg.  424. 

—  Abt  von  S.  Ulrich,  m  303. 
Udo  (1066—1077)  Erzbischof  von 

Trier.  335. 

—  (1051  -1069)  Bischof  von  Toul. 

338, 

üffing.  120.  219. 

Ulrich  (1161  —  1182)  Patriarch  von 
Aquileja.  450. 

—  (924—973)  Bischof  von  Augsburg. 

248.  474. 

—  (1110  —  1127)  Bischof  von  Con- 

stanz.  302.  303. 

—  Graf  von  Ebersberg.  2iÄ. 

—  Prior  von  Zell.  298. 

S.  Ulrich  und  Afra,  Kloster  in  Augs- 
burg. 29L  302..  424.  52& 
Understorf.  420.  533. 
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S.  Urban,  Necrologium.  533. 
S.  Ursmari  Vita.  22Su 
Ursperg.  5D2. 
Ursula,  3(L 

Usuardi  Martyrologium.  46. 
Uta,  Aebtissin  von  Kaufungen.  472- 
Utrecht.  94.  165.  208.  235.  236.  348. 
365.  462.  491. 

S.  Vaast  d'Arras.  112.  195. 
Vaganten.  515. 
S.  Valentin,  4itL  538- 
S.  Valery-sur-mer.  242. 
S.  Vandrille.  m 

S.  Vannes  (S.  Vitoni).  34a  343.  48ß. 
Varlar.  4m 

Vedastus.  112;  8.  S.  Vaast. 
Venantius  Fortunatus.  67—70. 
Venedig.  2ß& 

Verdun.  171,  236.  34Q  — 343.  4Sfi. 

S.  Verenae  Miracala.  247. 

Verona.  44,  145.  2DQ.  21fi. 

Versus,  Rythmi.  SL  145.  lüfi.  273. 
28Ö.  52Ö.  farailiae  Benchuir.  85. 
de  Chunring.  4fiS.  de  Gregorio  V. 
543.  Lauresh.  mon.  298.  de 
Obitu  Ott.  III.  2fiL  28a  de  ord. 
comprov.  epp.  1S3.  de  S.  Oth- 
maro.  246.  de  rota  mundi.  8L 
de  Viceb'no.  451.  de  Victoria 
capta.  444. 

Vicelinus.'  2IÜ.  291.  314.  45L 

Victor  Carteonensis.  62^  538. 

—  von  S.  Gallen.  248. 

—  Tunnunensis.  ß2. 
Victorii  Canon  pascbalis.  44. 
S.  Victoris  coen.  Mogunt.  95. 
Vigilius  papa.  59.  ßa 
Vilich.  344. 

Villers-en-Brabant.  489.  544. 
Vincentius  Bellovac.  510. 

—  ep.  Cracov.  459. 

—  Pragensia.  439  -  442. 

S.  Vincenz,  Kloster  in  Metz.  33fi.  354. 

35L 
Vinisauf.  441. 

Virgil  (743  —  784)  Bischof  von  Salz- 
burg. 8L  43L 

—  der  Dichter.  113.  123.  139.  453. 
Visio  domni  Caroli.  137.  164^  pau- 

perculae  mulieris.  184.  Tundali. 
408.  Wettini.  184. 
Vita  (Martyrium,  Passio) 

—  Abbonis  Flor. 

—  Abundi  Villar.  5iL 

—  Aüalberonis  Aug.  19a  303.  Mett. 


234.  Trev.  336.  417.  Wirzburg. 
3Ö9. 

Vita  Adalbert!  Mogunt.  48a  Prag. 
224.  27a  38L  542.  diaconi.  23L 

—  Adalhardi  Corb.  17a  3ti5. 

—  Adalheidae  imp.  202.  Vüic.  345. 

—  Agili.  84. 

—  Agritii.  334. 

—  Albani.  332. 
Albarti.  306, 

—  Alberonis  Trev.  336.  417. 

—  Alberti  Leod.  489. 

—  Alcuini.  HL 

—  Alderici  Senonensis.  159. 

—  Alrunae.  283. 

—  Altinanni.  3Ü9.  4Ü9. 

—  Altonis.  305. 

—  Amandi.  83. 

—  Angilberti.  12a 

—  Annonis.  328.  344. 

—  Anscarii.  1Ü8.  3LL  312.  54a 

—  Anselmi  Luc.  395- 

—  Antonii  Lirinensis.  3L  Senon.  ä3L 

—  Arialdi.  401. 

—  Arnoldi.  137.  Moguntini.  481. 

—  ^rnulfi  Mettensis.  92.  539.  Vilkr. 

489. 

—  Attalae.  8L 

—  Aurelii.  298. 

—  Autberti.  362. 

—  Balderici.  243.  348. 

—  Balthildis.  538. 

—  Bardonis.  33a 

—  Basini  regia.  73.  Trev.  335. 

—  Baugolfi.  157. 

—  Bavonis.  35L 

—  Benedicti  Anian.  14L  Casinensis. 

4L  Clus.  402. 

—  Bennonis  Misn.  315.  Osnabr  287. 

—  Berhtoldi.  430 

—  Berlindis.  240 

—  Bernardi  Claraevall.  414.  Menton. 

402.  Parm.  4Ö3,  Penitentia. 

—  Bernwardi.  22L  284. 

—  Bertini.  365. 

—  Bertulfi.  84.  Bentio.  365. 
~  Bobonis.  402. 

—  Bonifacii.|^9L  236. 305. 312.322. 

—  Brunonis  Col.22L229.24a  Quert 

225. 

—  Burchardi  Halb.  314.  Wirzbnrg  95. 

473.  Worin.  243. 

—  Burgundofarae.  84> 
~  Cannti.  454. 

—  Caroli  Magni.  133  f.  485. 

—  Caroli  comitis  Flandriae.  4da 
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Vit«  Chlodalfi.  53iL 

—  Cholomanni.  488. 

—  Christinae  Mirabilis.  511. 

—  Chrodegangi 

—  Columbani.  84  85» 

—  Conradi  imp.  28a  ep.  Const.  2iL 

3Ö2.m  ISalisb.mm  llSa- 
lisb.  iM.  Trevir.  ÜM. 

—  Corbiniani.  8L 

—  GunigUDdis.  4.72. 

—  CuDonis  Ratispon.  470. 

—  Droctovei.  82. 

—  Eberhardi  Salisb.  431  -  433. 

—  Eigilis.  UlL 

—  Eldradi.  402. 

—  Eligii.  83. 

—  Elisabeth.  464.  ML  526. 

—  Emraerammi.  81.  304. 

—  Engelberti.  4M. 

—  Erhardi.  30fL 

—  Erluini.  354.  35L 

—  Errainoldi.  312.  410. 

—  Eustasii.  84. 

—  Everacli.  488. 

—  Ewaldorum.  35. 

—  Ezonis.  345.  498. 

—  Faronis.  hL 

—  Findani. 

—  Florentii.  8fi. 

—  Floriani.  32. 

—  Forannani.  353. 

—  Friderici  Leod.  350.  ültraiect.  23£L 

—  Fridolini.  86. 

—  Galli.  8fi.  im  m 

—  Gaugerici.  362. 

—  Gebehardi  II  Constant.  24L  III 

Const.  m  Salisb.  m  433. 

—  Gerhard!  Broniensis.  242.  Chanad. 

385.  TuU.  23L  338. 

—  German!  Grandivall.  86. 
~  Gertrudis.  22.  533.  543. 

—  Gilberti  Valencen.  489. 

—  Goaris.  im 

—  Godefridi  Cappenb.  416.  Trev.  336. 

—  Godehardt  2M. 

—  Gotha! mi.  438. 

—  Gregorii  L  5iL  VII.  319.  394, 

—  Gregorii  Traiect.  165.  Turon.  88. 

—  Guntheri.  285. 

—  Haimeradi.  323. 

—  Haimonis.  219. 

—  Hariolfi.  181. 

—  Harlindis.  HL 

—  Hartmanni.  480 

—  Hartwici.  432. 

—  Hathuraodae.  171. 


Vita  Hedwigis.  460. 

—  Heinrici  L  635.  II.  243.  4IL  542. 

IV  4.  31fi. 

—  Heriberti  Ck)lon.  230.  344. 

—  Herlucae.  474. 

--  Hermanni  Oering.  298.  Joseph.  485. 

—  Hiidegardis  reg.  475. 

—  Hildegiindis.  480. 

—  Hugonis.  lliL 

—  Idae.  im 

—  Johannis  Gorz.  233.  Farm.  269. 

—  Kaddroae.  234. 

—  Kiliani.  88.  413. 

—  Lamberti  Leod.  238.  356. 

—  Lamberti  praepos.  Novi  operis.  430. 

456. 

—  Landoaldi.  240. 

—  Lebuini.  95.  166.  254. 

—  Leodegarii.  82.  539, 

—  Leonis  IX.  338.  393. 

—  Lietberti.  363. 

—  Liobae.  IfiO. 

—  Liudger!.  166.  312. 

—  Liudrailae.  269. 

—  Liutbirgis.  171. 

—  Livini.  93. 

—  Ludowici  Pii.  134.  140.  143.  540. 

landgr.  465.  com.  Arnstein.  417. 

—  Ludwin!.  335. 

—  Lull!.  96. 

—  Macharii.  35L 

—  Magnerici.  334. 

—  Magni.  188.  305. 

—  MaioH.  262. 

—  Marcuardi  Fuld.  462. 

—  Mariani.  420. 

—  Martini.  4L 

—  Mathildis  reg.  136.  216.  22L  375, 

435.  com.  403.  abb.  466. 

—  Maari.  5.S6. 

—  Maximiliani.  39. 

—  Meinradi.  189.  294. 

—  Meinwcrci.  289. 

—  Mengoldi.  113. 

—  Modoaldi.  293. 

—  Neminis.  51L 

—  Nili.  210. 

—  Norbert!.  416. 

—  Odiliae.  48L 

—  Odilonis.  262. 

—  Odonis  Clun.  262. 

—  Othmari.  119.  180. 

—  Ottonis  Babenb.  312. 

—  Paulinae.  464. 

—  Petri  et  Marcellini.  13L 

—  Petri  Wlastidis.  460.  544. 
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Vita  PIppini  ducis.  498. 

—  Pirrainii.  m 

—  Placidi.  m 

—  Popponis.  ML 

—  Procopii.  439. 

— -  Quatuor  Coronatorum.  33^ 

—  Quirini.  32^ 

—  Kabani.  160. 

—  Radbodi.  23ß. 

—  R^ideg^ndi8.  OK 

—  Reginardi.  488. 

—  Regioäwiudis.  IfiS, 

—  Reinilae.  HL 

—  Reinoldi.  im  m 

—  Remacli.  m  MiL 

—  Reinigii.  72.  5M. 

—  Richardi.  m  m 

—  Richarii.  112-  UiL 

—  Rictrudis.  25^ 

—  Rimberti.  IGh.  Sil.  312. 

—  Romualdi.  270. 

—  Ruperti  Salisb.      ÖS.  122.  Ottenb. 

474. 

—  Salabergae.  8^ 

—  Salomae.  2M.  AOL 

—  Severi.  164. 

—  Severini.  M~39.  309. 

—  Silvestri.  122,  iiiÄ 

—  Solae.  IfiL 

—  Stanislai.  m 

—  Stephani.  385. 

—  Sturmi.  15G. 

—  Suiberti.  Ü4  bliL 

—  Symeonis  Archivi.  18S,  Trevir.334. 

—  Theoderici  Andaginensis.  340.  342. 

I  Mettensis.  2M.  ÜüiL  II  Metten- 
sis.  336.  regis.  ü5i 

—  Theogeri.  338. 

—  Thiadildis.  IM. 

—  Thiemonis.  308.  433. 

—  Thomae  apostoli.  IL 

—  Tillonis  83. 

—  Trudonia.  130.  3^ 

—  Trudperti.  8fi.  8L 

—  Tygris.  538. 

—  Udsürici  August  22L  242. 29^  303. 

31^  Cell.  298. 

—  Udonis.  338. 

—  Ursmari.  238, 

—  Ur8ula6.  3Ü.  4QL 

—  Valentini.  538. 

—  Vedasti.  112. 

—  Vipeiti.  45L 

—  Virgilii.  432. 

—  Walae.  im 

—  Walburgae.  9L  19L 


Vita  Waldgeri.  29L 

—  Wandregiaili.  538. 

—  Wenceslai.  2ü9,  318.  38L  53ß. 

—  Wernberi  Mereb.  31^  lüfi. 

—  Werrici.  490. 

—  Wibonidae.  24fi. 

—  Wieberti  Fridisl.  159.  Gembl.  354. 

357 

—  Willebaldi.  9L 

—  Willebrordi.  04.  312. 

—  Willehadi.  IßL  312. 

—  Willeheluii  Divion  38L  Hirsaug. 

297. 

—  Winnoci.  24L 

—  Wirntonie.  434. 

—  Woldonis.  488, 

—  VVoIfgangi.  250.  305.  411. 

—  Wolfhelmi.  3iß. 

—  Wunnibaldi.  9L 

—  Zoerardi  et  Benedicti.  3M. 
S.  Vitalis  Miracula.  432. 
Viterbo.  42fi. 

S.  Viti  Translatio  (Jorbeiam.  11£L 
Vitonus  8.  Vannes. 
Vivian,  Graf.  192. 

Volcold  (t  985)  Bischof  von  Meissen. 

205. 
Vorau.  4L 
Vormezeele.  489. 
Vulculdi  Vita  Bardonis.  330. 
Vulgarius.  541. 

Wala,  Abt  von  Corbie.  m  12Ö. 
Walafrid,  Abt  von  Reichenau.  123> 
124.  138.  140.  159.  m  m  184 

-188. 
S.  Walarici  Relatio.  242. 
Walbeck.  226. 

Walburga,  Aebt.  von  Heidenheim.  9L 

m. 

Walcher,  Schol.  in  Lüttich.  349. 
S.  Waideberti  Miracula.  23L 
Waldger,  Stifter  von  Herford.  29L 
Waldü  (884—906)  Bischof  von  Frei- 
sing, m  19L 

—  Abt  von  S.  Gallen,  Reichenau, 

S.  Denis,  im  183.  184. 

—  Abt  von  S.  Maximin.  230. 

—  Kanzler    Erzbischof  Adalberts. 

31L 

Waldram,  Decan  von  S.  Gallen.  182. 

183. 

Walram  (1089 -Uli)  Bischof  von 

Naumburg.  4.  314.  315.  493. 
Waltbraht,  Enkel  Widukinds.  liiil 
Waltharius.  119.  4ÜL 
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Walther  (1133-1150)  Bischof  von 

Augsburg. 

—  von  Chätillon.  512. 

—  Map.  4ÖL  b2L 

—  von  Therouenne. 

—  von  der  Vogelweide.  522. 
Waltram  s.  Walram. 
Wandalbert  von  Prüm.  4fi.  113. 
S.  Wandregisil.  212.  530. 
Warin,  Abt  von  CJorvei.  Iß9. 
Waten,  m 

Wauasor  bei  Dinant.  2BL  353. 
Wazo  (1041-1048)  Bischof  von  Lüt- 
tich. 3^  m 
Weihenstephan.  ISO. 
Weilheim. 

Weingarten.  245.  44ä.  4m  533. 

Weifsenau.  im  533. 

Weifaenburg.  153.  IM.  223.  245.  248. 

34L  533. 
Welbertus.  53^. 
Weif,  Herzog.  45a 
Wcltalter,  sechs.  ö3.  93.  14ü. 
Weltchronik,  Königsberger.  4-94.  508. 

Sachs.  5Q& 
Weltenburg.  4KL  534. 
Wenricua,  Schol.  Trevirensis.  334. 
Wenzel,  Herzog  von  Böhmen.  2ß2. 

378.  53(L 

Werden  an  der  Ruhr.  104.  Ißö.  Ifiß. 

im  21iL  534. 
Werinbert,  Mönch  von  S.  Gallen.  159. 
Werinfrid,  Abt  von  Stablo.  240, 
Werner  (1063—1078)  Erzbischof  von 

Magdeburg.  315. 

—  (1063  -  1093)  Bischof  von  Merse- 

burg. 3m  456..  4B4 

—  (1001  -  1029)  Bischof  von  Strafs- 

burg. 2hL 

—  von  Tegernsee.  468. 
Werricus  von  Alne.  490. 
Werum.  491. 

Wessobrunn.  25L  46L  534. 

Westgothen.  60  —  65. 

Wettingen,  Necrologium.  534. 

^  Wettini  Visio.  1B4. 

Wetzlar,  Necrologium.  534. 

Wibald  von  Stablo.  352.  353.  418- 

Wibert  von  Toul.  338.  393. 

Wiblingen.  29L 

Wiborada.  246. 

Wiebert.  353-355.  357. 

Wichmann  (1152-1192)  Erzbischof 

von  Magdeburg.  417.  426.  456. 
497. 

Wicterb,  Agilolfinger.  101 


Wicterp,  Bischof  von  Angsbnrg.  474. 
Widerich,  Abt  von  S.  Evre.  231  338. 
Wido,  Bischof  von  Ferrara.  396. 

—  (1092-1101)  Bischof  von  Osna- 

brück. 2SL 
Widukind  von  Corvei.  211—214.  216. 

22L  235.  309.  351  313.  493. 
Wien.  39.  431  4ü9.  534. 
Wienhusen,  Necrologium.  hM. 
Wigbert,  Missionar  in  Friesland.  94 

—  Abt  von  Fritzlar.  155.  159. 
Wigo  von  Feucht  Wangen.  248. 
Wiker,  Abt  Von  S.  Maximin.  230. 
Wikfrid  (962-984)  Bischof  von  Ver- 

dun.  236. 
Wilbrand  von  Oldenburg.  46L 
Wilfrid  von  York.  94. 
Wildeshausen.  16L 
Wilhelm  (954-968)  Erzbischof  von 

Mainz.  215..  23L  245..  54L  ^ 

—  Abt  von  Dijon.  381 

—  Abt  von  Hirschau.  296  -  298. 331 

476. 

—  Abt  von  S.  Trond.  35L  543. 

—  V.  Apulien.  396.  400.  v.  Egmund. 

491.  von  Malmesbury.  389. 

—  Chronist  des  Landes  over  Elve. 

312. 

Wilhering.  413.  534. 

Willo,  Abt  von  Michelsberg.  311 

Willegis  (975—1011)  Erzbischof  von 
Mainz.  205.  221. 

Willehad  (787-789)  Bischof  v.  Bre- 
men. Uifi. 

Willibald  (745-781)  Bischof  v.  Eich- 
stedt.  91  252. 

  Priester.  95. 

Willibert  (871-890)  Erzbischof  von 

Cöln,  230. 
Willibrord.  94.  IIL  171  23L 
Williram.  21L  21L  275.  368.  m 

542. 

Wilthen,  Necrologium.  534. 
Wimpfen,  Necrologium.  534, 
Winand.  493.  499. 
Windberg  465.  534. 
Windolf,  Abt  von  Pegau.  456. 
Winidharius.  108. 
S.Winnoch.  24L 

Wiperti  Martyrium  Brunonis.  225. 
Wipo.  21L  273.  -27H->2H1.  431  543. 
Wirnt,  Abt  von  Formbach.  430.  434* 
Wisby,  Necrologium.  534. 
Wissegrad.  3§3,  439. 
Witgar  (t  887)  Bischof  von  Augs- 
burg. 15L 
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Witgert  Genealogia  Amalfi.  542. 
Witigowo,  Abt  von  Beichenaii.  247. 
Wittewiernm.  491. 

Wizo.  110-112. 

Wöltingerode,  Nccrologium.  534. 

Wolbodo  U018-1021)  Bischof  Yon 
Latüch.  S48.  488. 

Wolfgang  (972  —  994)  Bischof  v.  Re- 
gensburg. 205.  206. 249.  250. 305. 

Wolfhard  von  Herrieden.  47.  97.  191. 

Wolf  heim,  Abt  von  Brauweüer.  344 
-846. 

Wolfher  von  HOdeaheim.  284.  805. 

Wormhout.  241 

Worms.  205.  243.  479. 

Würzburg.  88.  95.  96.  191.  205.  250. 

251.  305.  315.  320.  368.  369.  372. 

m  407.  440.  473.  584. 


Wulfram,  Abt  von  Prüm.  52a 
Wunnibald.  97. 

'Wurmsbftcby  NeoiologimD.  534. 
Xanten.  176.  634. 
York.  III.  112.  165. 

Zeitz,  Necro]o;]:ium.  534. 
Zell  im  Scbwarzwald.  298. 
ZoerardoB.  384. 
Zorns  Wormser  Chronik.  479. 
Zürich.  181.  278.  52a  534. 
Zurzach.  247. 
Zwettel.  437.  469. 
Zwifaiten.  297.  476.  534. 


Bnuii,  Daccs  von  Gustav  Scsaui* 
MaricBstrftlM  No.  10. 
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